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Schluß

VORWORT

Die wechselseitigen Beziehungen zwischen den verschiedenen Gruppen des
Gottesvolkes werden heute muit besonderer Aufmerksamkeit bedacht Die Tre
des Konzils iber das Geheimnis der Kirche und die fortschreitenden kulturellen
Veränderungen haben die derzeitige Situation Punkt der Entwicklung
geführt völlig LEUE Probleme entstanden sind VO'  - denen CINISEC posıtıven
Ergebnissen geführt aben, schwierig und verwickelt C1Ee auch S6111 Ogen
Hierzu gehören die Beziehungen zwischen den Bischöfen und den Ordensleuten,
die besondere Sorgfalt verlangen Denn weck+t zweifellos nicht Erstau-
Ne, wenn INd:  m} allein schon die Tatsache bedenkt deren Gewicht gründlich
ETWOSCH werden verdiente daß die Zahl der Ordensfrauen der anzen
Welt ber L 000 OQOOO beträgt da{fs iNe Ordensschwester auf 20 katho-
lische Frauen kommt daß die Zahl der katholischen Ordensmänner rund 270 OQ!  Ö

beträgt; daß die Ordenspriester z5,6°%/0 aller Priester der Kirche stellen und
CINIgeEN Regionen über 50°/0, WIe On CINISEN Teilen Afrikas oder
Lateinamerikas.
I1 Die Kongregation für die Bischöfe und die HI Kongregation für die
Orden und Säkularinstitute haben Jahre ach der Veröffentlichung der Dekre-

Christus OMINUS und Perfectae Carıtatıs (28 Oktober 1965) VO: 16 bis
18 Oktober 1975 1Ile gEeEMEINSAMIEC Plenarsitzung abgehalten, unter Konsul-
tatıon und Mitarbeit der nationalen Bischofskonferenzen und Konferenzen der
Ordensobern, wWIie der internationalen Vereinigungen der Generaloberen und
Generaloberinnen In dieser Plenarsitzung wurden als wichtigste Themen die
folgenden Fragen behandelt

a) Was erwarten die Bischöfe VO:  } den Ordensleuten?
Was erwarten die Ordensleute VO:  - den Bischöftfen?

D



C) Mit welchen Mitteln äßt sich ıne geordnete un fruchtbringende Zusammen-
arbeit zwischen Bischöfen und Ordensleuten auf diözesaner, nationaler und
internationaler Ebene praktisch erreichen?
ach Festlegung der allgemeinen Kriterien un Beifügung verschiedener Zusätze

dem den Vätern unterbreiteten Textvorschlag beschloß die Plenarsitzung, eın
Dokument erarbeiten lassen, das die erforderlichen pastoralen Richtlinien
aufzeigt.
Wir veröffentlichen hiermit das angekündigte Dokument, dessen Redaktion
auch die HI Kongregation für die Orientalischen Kirchen und für die Evange-
lisierung der Völker mitgewirkt haben
I1T Die behandelte aterie ist festZ Das Dokument spricht VO':  3 den
Beziehungen zwischen den Bischöfen und Ordensleuten aller Kiten und Terri-
torıen, 1n der Absicht, damit die praktische Durchführung erleichtern. Direkt
angesprochen werden die Beziehungen zwischen den Ortsordinarien Uun: den
Ordens-Instituten wWIıe  kar den Genossenschaften mit gemeinsamem Leben Zu den
Säkularinstituten werden keine direkten Aussagen gemacht, außer Wäas die all-
gemeinen Prinzipien des gottgeweihten Lebens (vgl e 10) und die Einordnung
dieser Institute 1n die Ortskirchen (vgl 2:2)) betrifft
Der ext gliedert sich 1n wel Teile einen lehrhaften Uun: einen normatıven. Seine
Absicht ist, Leitlinien abzustecken für ine bessere Uun: immer wirksamere An-
wendung der VO: Il Okumenischen Vatikanischen Konzzil aufgestellten Prinzi-
pien der Erneuerung.

ERSTER TEIL
EINIGE LEHRG  SÄTZE

Vor Präzisierung der Pastoralnormen einıgen Problemen, die sich 1n den
Beziehungen zwischen den Bischöfen un Ordensleuten ergeben haben, scheint
1ne kurze Übersicht ber die Lehrgrundlagen angebracht, denen sich diese
Beziehungen prinzipiell orientieren mussen. Die 1er gegebene Zusammenschau
dieser Grundlagen SEeTIZz die ausführliche Lehre der Konzilsdokumente OTauUs.

KAPITEL
DIE KIRCHE IST DAS „NEUE“ OLK

icht dem Fleische nach, sondern ım Geiste (B 9)
I Das Konzil hat die Eigenart und Natur der Kirche als Mysterium klar heraus-
geste (vgl 1) Deshalb gibt seit dem Pfingsttag (vgl auf der
Erde eın Volk, das, Vom Heiligen Geist beseelt, 1n Christus geeint Zugang
ZU Vater hat (vgl Eph 2 18) Die Angehörigen dieses Volkes sind aus allen
Nationen berufen und miteinander 1n tiefer Einheit verbunden (vgl 9),
daß diese nicht ach irgendeinem soziologischen Modell erklärt werden kann;
denn gibt 1n ihr etwas wirklich Neues, das die menschliche Ordnung über-



steigt. Deshalb lassen sich die gegenseıtigen Beziehungen zwischen den VEeT-

schiedenen Gliedern der Kirche 1LUTLT AUS dieser transzendenten Perspektive heraus
richtig interpretieren. Das Element, auf dem die Eigenart dieser Natur gründet,
ist die Gegenwart des Heiligen Geistes. Denn Er ist das kraftvolle Leben des
Gottesvolkes Uun: der Zusammenhalt seiner Gemeinschaft;: Er ist die Kraft
sSelner Sendung, die Quelle seiner mannigfachen Gaben, das Band seiner wunder-
baren Einheit, das Licht und die Schönheit seiner schöpferischen Fähigkeiten,
die Flamme seiner Liebe (vgl 4. } 73 Ö} O; 12 a ol A USW.). Das spirituelle
und pastorale Erwachen der etzten Jahre bringt nämlich TOLZ ein1ger eun-
ruhigender Mi£bräuche kraft der Gegenwart des Heiligen Geistes deutlich
den Vorzug dieser eit zZU Ausdruck (vgl ED NUNLT., 75), der sich 1n einer I -
neuerten Jugend der bräutlichen Kirche, die dem Tag des Herrn entgegengeht
(vgl Ol 2 17), offenbart.

E  ın einziger Leib”, dessen „Glieder zueinander gehören“
(Röm I 5 vgl Kor I 13)

DA Im Mysterium der Kirche bringt die Einheit 1n Christus ıne Lebensge-
meinschaft der Gilieder mıit sich. In der Tat, Gott hat gefallen, die Menschen
nicht einzeln, unabhängig vuon aller wechselseitigen Verbindung, heiligen und

reiften, sondern S1IE einem Volke machen (LG, 9) Die belebende Gegen-
wart des Heiligen Geistes (vgl 7) bewirkt den organischen Zusammenhalt
1n Christus: Er eint S1e in Gemeinschaft und Dienstleistung, hereitet und lenkt
SIe durch die verschiedenen hierarchischen un charismatischen Gaben und
schmückt S1e mIt seinen Früchten (LG 4.; vgl Eph 4, 11—12: Kor I 4 ;

5, 22)
Die unterscheidenden Elemente der verschiedenen Glieder, also die Gaben,
Ämter und verschiedenen Dienste, sind ihrem Wesen ach ine Art wechsel-
seiti1ger Ergänzung und 1n der Wirkung hingeordnet auf die Einheit und GSen-
dung des gleichen Leibes (vgl LG, T 9 AA, z) CS ın der Kirche Hirten,
Laien oder Ordensleute gibt, bedeutet 1 Licht der gemeinsamen Würde der
Gilieder keinen Wertunterschied (vgl 32), sondern drückt vielmehr die
Gliederung der Verbindungen Un der Aufgaben eines lebendigen Organis-
I11LUS aus,

Zusammengerufen, allen e1n „sichtbares Sakrament“ eın (LG, 9)
Die Neuheit des Gottesvolkes, unter doppeltem Gesichtspunkt, dem eines

sichtbaren gesellschaftlichen Organismus Uun:! dem der unsichtbaren Gegenwart
Gottes, beide CNS miteinander verflochten, ist dem Mysterium Christi celbst
vergleichbar: wIıie nämlich die anzZgenommMen Natur dem göttlichen Wort als
lebendiges, ihm unlöslich geeintes Heilsorgan dient, dient auf 1ne SUNZ ähn-
liche Weise das gesellschaftliche Gefüge der Kirche dem (eist Christi, der
belebt, ZU Wachstum SEINES Leibes (LG 83; vgl Eph 4, 16) Die CNZSC wechsel-
seıtige Verbindung beider Elemente gibt der Kirche 1  .  hre besondere sakramen-
tale Natur, kraft derer G61€e 1n jeder Beziehung die Grenzen jeder rein sSOzi0lo-



gischen Perspektive überschreitet. Denn das Konzil konnte bestätigen, das
olk Gottes 1n der Welt für alle Völker Unı Menschen das sichtbare Sakrament
heilbringender Einheit S11 (LG, z vgl 3: 48; GS, 42 AG,1; 5)
Die gegenwartige soziale Entwicklung und die kulturellen Veränderungen, die
WIT  al erleben, können, auch We 61e  in der Kirche die Notwendigkeit, vielleicht
icht wenige ihrer menschlichen Seiten in gee1gneter Form reformieren, abver-
langen, dennoch nicht das Mindeste ihrer esonderen Struktur als universalem
Sakrament des Heils ändern. Im Gegenteil, die Konsequenzen, die aus diesen
Veränderungen ziehen sind, bewirken gleichzeitig, diese ihre besondere
Natur och deutlicher hervortritt.

Bestimmt dazu, das Evangelium bezeugen un verkünden
1Tle Gilieder: Bischöfe, La  1en Uun! Ordensleute, haben, auf 1  .  hre je eigene

Art, Anteil der sakramentalen Natur der Kirche. Desgleichen INU: jeder,
seinem Amt entsprechend, Zeichen und Werkzeug sowohl der Vereinigung mit
Gott wıe des Heiles der Welt eIn. Denn für alle hat die Berufung einen Zwel-
fachen Aspekt:
A) den ZUI Heiligkeit: In der Kirche sind alle, mögen S1P ZUY Hierarchie gehören
Oder vuon ihr geleitet werden, ZUYr Heiligkeit berufen (LG, 30);

den zZuU Apostolat: Die IL Kirche wird D“Oo Heiligen Geist angetrieben,
mitzuwirken, daß der Ratschluß (ottes ausgeführt werde (LG vgl AA, Z

L, Z 3y 4, 5)
Deshalhb ist, VOTI Erwägung der unterschiedlichen Gaben, AÄmter und Aufgaben,
als Grundprinzip die gemeinsame Berufung ZUTr: Vereinigung mit Gott für das
eil der Welt festzuhalten. Diese Berufung aber ordert VO  3 allen, als Kriterium
der Teilhabe der Kirchengemeinschaft, den Primat des Lebens ım Geiste, auf-
grund dessen s1e  >; das Vorrecht haben Z Hören des Wortes, ZU innerlichen
Gebet, zZUuU Bewußtsein der Gliedschaft Leib und der Bemühung
seine Einheit, DE treuen Erfüllung der eigenen Sendung, ZUTr Selbsthingabe
den Dienst un:! ZUTF Demut der Buße
Aus dieser Berufung aller Getauften ZU Leben ım Geiste ergeben sich klare
Notwendigkeiten un praktische Rückwirkungen auf die Beziehung, die zwischen
Bischöfen und Ordensleuten bestehen sollen.

KAPITEL I1
DAS DIENSTAMT DER DER ORGANISCH

GEGLIEDERTEN KIRCHENGEMEINSC  FT
Die Eigenart der Gemeinschaft des Gottesvolkes und hre besondere Würde

Die organische Gemeinschaft, die die Glieder der Kirche verbindet, ist somit
die TU desselben Heiligen Geistes, die notwendigerweise das historische Wir-
ken Jesu Christi und dessen Abschluß in Tod und Auferstehung voraussetzt.



Denn der Heilige Geist ist der Geist des Herrn: Jesus Christus, nachdem durch
die rechte and Gottes erhöht War Apz 2 33), hat den (910) Vater verheißenen
Geist auf seine Jünger AUSZEZOSSECN (LG, 5) Wenn 1Un der Geist gleichsam die
egele des Leibes ist (vgl 7) dann ist Christus ohne Zweifel das Haupt (vgl

7) AuUS beidem ergibt sich der organische Zusammenhalt der Gilieder (vgl
Kor K2ZLD Kol 2r 19) Deshalb annn eın wahres Hinhören auf den Geist

geben ohne Ireue zZzu Herrn, der ihn gesandt hat Denn VO:  } Christus wird der
UNZ Leib durch Gelenke und Bänder versorgt und zusammenzgehalten und
wächst durch Gottes Wirken (Kol Z 19)
Deshalb ist die organisch gegliederte Gemeinschaft der Kirche nicht ausschließ-
ich geistlicher Natur, AauUs dem Heiligen Geist geboren und kraft dessen VOI

den kirchlichen AÄmtern da und diese erst schaffend, sondern ist gleichzeitig
hierarchischer Natur, insofern 61e VO:  } Christus, dem Haupt, ihren Lebensantrieb
empfängt. Die VO: Geist eingegossenen Gaben celbst sind VO:  3 Christus gewollt
Uun: kraft ihrer Natur für das Gesamtgefüge des Leibes bestimmt, seine
Funktionen Uun!: Tätigkeiten beleben. Christus 1st das aup des Leibes, der
Anfang, der Erstgeborene AUS den Toten, auf daß er In allem den Vorrang NNe-
habe (LG, 7ı vgl Kol L, 15—18). So nımmt die organische Gemeinschaft der
Kirche, Was ihren geistlichen Aspekt un Was 1  o  hre hierarchische Natur betrifft,
Ursprung Uun: Leben gleichzeitig Aaus Christus und seinem Geist Mit Recht be-
nutzt also der hl Paulus Öfter die Formeln In Christus und ım Geist 1n Ng
und lebhaftem Austausch (vgl Eph 2r un: viele andere tellen 1n seinen
Briefen).

Christus, das Haupt, ıst gegenwärtig 1mM bischöflichen Dienstamt
Der Herr celbst hat In seiner Kirche verschiedene Dienstäaämlter eingesetzt,

die auf das Wohl des anzen Leibes ausgerichtet sind (LG, 18) Unter diesen
Dienstämtern ist das bischöfliche Amt die Grundlage aller anderen. Die Bischöfe
bilden, iın hierarchischer Gemeinschaft mıit dem Bischof VO'  > om, dem Papst, das
Bischofs-Kollegium, daß G1€e 1n iıhrer Gesamtheit 1m Gakrament Kirche die
Funktion des Hauptes Christus wahrnehmen und wirksam machen. Denn In den
Bischöfen, denen die Priester ZUYF Seite stehen, ıst inmitten der Gläubigen, der
Herr JTesus Christus, der Hohepriester anwesend, daß die Bischöfe die Aufgabe
Christi selbst, des Lehrers, Hirten und Priesters, innehaben und ıIn seiner Person
andeln (LG, 2 vgl 28; Z Z Niemand außer dem Bischof
entfaltet 1n der Kirche 1ne fundamentale und organische Funktion der Frucht-
barkeit (vgl 18; 19), der Einheit (vgl 23) und der geistlichen Gewalt
(vgl 22), S1e Einfluß auf alle kirchliche Tätigkeit hat Obwohl nämlich
1mM Volke Gottes viele andere Aufgaben und Tätigkeiten erfüllen sind, kommt
dem Papst und den Bischöfen das Amt, unterscheiden un steuern
(vgl 21), das gleichzeitig die Fülle besonderer Gaben des Geistes un das
eigene Charisma der Lenkung der verschiedenen Dienste in tiefster Fügsamkeit
gegenüber dem einzigen lebenspendenden Geist (vgl u 82A  © UuSW.) mıit sich
bringt.
U



Unteilbarkeit des bischöflichen Dienstamtes
Unter Mitwirkung der Priester eistet der Bischof der Gemeinschaft der

Gläubigen einen dreifachen Dienst: 61€e lehren, heiligen und leiten (vgl
DEn / T Z—Z0; 4—6) Es handelt sich jedoch nicht drei Dienst-

amter; sondern, nachdem Christus 1mM Neuen Bund die drei Amter des Lehrers,
des Priesters und des Hirten 1n der Wurzel verbunden hat, handelt S1C|  h VOIl

seinem Ursprung her e1n einz1ges Dienstamt. Deshalb MUu. das bischöfliche
Dienstamt in seinen verschiedenen Funktionen ungeteilt ausgeübt werden.
Wenn es aber die Umstände erfordern, daß einer dieser Aspekte deutlicher 1NS$s
Licht gerückt wird, dürfen die übrigen dennoch nıe VO:  3 diesem getrenn oder
beiseite gerückt werden, damit die innere Zusammengehörigkeit des anzeN
Dienstamtes 1n keiner Weise geschwächt werde. Das 1Iun des Bischofs ist daher
niemals 1LUT leiten oder heiligen oder ehren, sondern, mıiıt Unterstützung der
Priester, weidet sSeine Herde, indem 661e 1n einer einzigen Uun: unteilbaren
Aktion zugleich lehrt un heiligt und lenkt Der Bischof ist also kraft sSe1Nes
eigenen Dienstamtes 1n besonderer Weise verantwortlich für das Wachsen all
seiner Gläubigen 1n der Heiligkeit, insofern der hauptsächliche Ausspender der
Geheimnisse Gottes 15 und SCINE Herde ZU Vollkommenheit führt, Je ach
der besonderen Berufung des Einzelnen (vgl 15); also auch, Uun:! VOTLT allem,
der Ordensberufung.

Die Verantwortung der Hierarchie TÜr das Leben nach den evangelischen Räten

Im Lichte der Aufgaben und Pflichten des Papstes un: der Bischöfe hinsicht-
ich der Lebensform der Ordensleute, wird die kirchliche Dimension des Ordens-
lebens sehr deutlich, dessen Ng Verbindung mıit dem Leben un: der Heilig-
keit der Kirche mithin nicht gezweifelt werden ann (vgl 44) Denn Gott
weiht durch die Hierarchie die Ordensleute, damit 61e Ihm 1mM Volke Gottes einen
höheren Dienst eisten. Desgleichen erhebt die Kirche durch das Dienstamt ihrer
Hirten den Ordensberuf durch hre Bestätigung nicht NUur ZUY Würde eines kano-
nischen Standes, sondern macht ihn auch durch hre liturgische Feijer einem
Gott geweihten Stand (LG, 45 ; vgl 830; 2) Darüber hinaus sind die Bischöfe,
als Mitglieder des Bischofskollegiums, in Übereinstimmung mıit dem Willen des
Papstes sich darin ein1ig, die UÜbung der evangelischen äate Welse lenken (LG,
45); die vorgelegten Regeln authentisch anzuerkennen (LG, 45) 1n der Weise,

den Ordensinstituten ıne für 61e charakteristische eigene Sendung zugestan-
den und übertragen wird und ihre Bemühung die Gründung Kirchen
Förderung findet, wıe auch daß ihnen, Je ach den Umständen, besondere ufga-
ben und Ämter übertragen werden: alle Mühe darauf verwenden, daß die
Ordensinstitute unter ihrer wachenden und schützenden Autorität nach dem
Geist ihrer Stifter wachsen und gedeihen (LG, 45); die Exemtion nicht weniger
Ordensinstitute von der Jurisdiktion der Ortsordinarien ım Hinblick auf den
allgemeinen Nutzen der anzZeEN Kirche festzulegen und für das Wachstum un
die Vervollkommnung des Ordenslebens hessere Vorsorge reffen (CD, 25, z)



FEinige Schlußfolgerungen
Die obigen kurzen Überlegungen über die hierarchische Gemeinschaft 1n der

Kirche werten nicht wen1g Licht auf die Beziehungen, die zwischen Bischöfen Un
Ordensleuten gepflegt werden sollten:
A) Das Haupt des Leibes der Kirche ist Christus, der ewige Hirt, der Petrus un
die Apostel wıe 1  e  hre Nachfolger, also den Papst und die Bischöfe, sakramentaler-
welse als sSeine Stellvertreter eingesetzt hat (vgl 18; 221 27) und ihnen die
zugehörigen Charismen gab; und niemand anders hat Clie EW 1Nne lehr-,
priester- Uun! hirtenamtliche Funktion 1mM Volke Gottes auszuüben, außer iın Teil-
habe und in Gemeinschaft mıit ihnen.

GCoeele des Leibes der Kirche wird der Heilige Geist genannt. Kein Mitglied des
Gottesvolkes, welches Dienstamt ihm auch übertragen Se1Nn MmMag, vereinigt 1n
seiner DPerson alle Gaben, Ämter und Aufgaben, sondern muß mıit den anderen
gemeinschaftlich handeln. Die Unterschiede 1 Volke Gottes, Gaben wıe
Aufgaben, treffen un erganzen sich 1n einer einzigen Gemeinschaft un Sendung.
C) Die Bischöfe, 1n Gemeinschaft mıiıt dem Papst, empfangen VvVon dem Haupt
Christus den Auftrag (vgl 21 die Gaben un Zuständigkeiten unter-
cheiden, die vielfältigen Kräfte koordinieren und das d. olk anzuleiten,
1n der Welt als Zeichen un Werkzeug des Heils leben Ihnen ist also auch
das Amt anvertraut, für die Ordens-Charismen Dorge Lragen, UINSO mehr
als die Unteilbarkeit des Hirtenamtes G1E  \ dazu bestimmt, die Herde
vervollkommnen. Auf diese Weise, indem 661e das Ordensleben fördern und
schützen 1n Übereinstimmung mit seinen jeweiligen eigentümlichen Merkmalen,
erfüllen die Bischöfe ıne echte pastorale Pflicht.

Jle Hirten, eingedenk der Mahnung des Apostels, „seid nicht Beherrscher
Gemeinden, sondern e1in Vorbild für Ure Herde” (1 etr 5 3), collen sich

des Vorrangs des Lebens ım (Geiste voll bewußt se1in, der verlangt, Sie  z —

gleich Leiter Uun:! Glieder sind; wirkliche Väter, aber auch Brüder:; Lehrer des
Glaubens, aber VOT allem Mitschüler VOT Christus;: Führer der Gläubigen ZUr

Vollkommenheit, aber auch }wahre Zeugen ihrer persönlichen Heiligung.

KAPITEL 111
DAS DER GEMEINSCHAFT

Die „kirchliche“” Natur der Ordensinstitute
Der Ordensstand ist kein Zwischenstand zwischen dem der Kleriker und

dem der Laien, sondern entsteht Aaus dem einen wIıe dem anderen als ine heson-
dere Gabe für das Leben der anzen Kirche (vgl 43)
Er besteht 1n der Nachfolge Christi, durch Öffentliches Gelöbnis der evangelischen
Räte, nämlich gottgeweihte Keuschheit, AÄArmut und Gehorsam, un! die Verpflich-
tung, alle Hindernisse beseitigen, die VO: Eifer der Liebe und der Vollkom-
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menheit der Gottesverehrung ablenken könnten. Der Ordensangehörige nämlich
gibt sıch dem über alles geliebten (Gsott vollständig eigZen, daß selbst
durch einen und besonderen Titel auf (‚ottes Dienst und Ehre hingeordnet
wird; das heißt, ıst In besonderer Weise mMI1 der Kirche und ihrem Geheimnis
verbunden un das verpflichtet ihn, mıit ungeteilter Hingabe für das Wohl des
anzen Leibes wirken (LG, 44)
Hieraus ergibt sich klar, das Ordensleben 1ne besondere Weise der Teilhabe

der sakramentalen Natur des Volkes ist Die Weihe derer, die sich durch eın  a

Ordensgelübde verpflichten, hat VOT allem das Ziel, 61€e der Welt 21n sicht-
bares Zeichen des unerforschlichen Geheimnisses Christi geben, insotfern 6S1e  A Ihn
selbst darstellen, WIE auf dem Bergz ın der Beschauung zneilt oder WwWıie er den
Scharen das Reich (s‚ottes verkündigt oder WIE  A die Kranken Un Schwachen
heilt und die Sünder zZU (Guten ekehrt oder WIE die Kinder segnet Un allen
Wohltaten erweist, ımmer aber dem Willen des Vaters gehorsam st, der ih g-
sandt hat (LG, 46)

UÜber den besonderen Charakter der einzelnen Institute
In der Kirche gibt viele un ach ihrem spezifischen Charakter unter-

schiedene Ordensinstitute (vgl e 7y Ö, 0, 10); aber jedes tragt seine eigene
Berufung als abe des Geistes bei, die durch das Werk vortrefflicher Männer
und Frauen ewirkt (LG, 45); vgl PC, L 2)) un Von der Hierarchie authentisch
gebilligt wurde.
Dieses Charisma der Stifter ‚vang, test. 11) scheint 1ne gewlsse Erfahrung des
Geistes se1in, die den eigenen Schülern überliefert wurde, damit G1e danach
leben, 61e hüten, vertiefen und ständig weiterentwickeln 1n der gleichen Weise,
WIEe  a“ auch der Leib Christi ständig wächst. Deshalb schützt un fördert die Kirche
den eigenen Charakter der verschiedenen Ordensinstitute (LG 44 ; vgl 523; 355y
1 5957 2 USW.). Dieser eigene Charakter bringt aber auch einen besonderen Gtil
der Heiligung Uun! des Apostolats mıiıt sich, der ıne bestimmte Tradition 1n der
We  155e festigt, sich ihre objektiven Elemente AaNSZCINCSSCI aus ihr ablesen
lassen.
Deshalb ist in dieser Stunde des kulturellen Fortschritts Uun:! der kirchlichen
Erneuerung notwendig, die Identität jedes Ordensinstituts sicherzustellen,
die Gefahr einer nicht hinreichend festgelegten Lebensform vermieden wird,

die Ordensleute CIl des Fehlens der ihrem Institut eigenen Wirkweise
bloß HA un:! mehrdeutiger Form 1n das Leben der Kirche eingereiht werden.

Kennzeichen des echten Charisma
Jedes echte Charisma bringt mit sich die Kraft einer echten Neuheit 1m

geistlichen Leben der Kirche und einer besonderen Tätigkeit, die der Umwelt
unbequem erscheinen un Schwierigkeiten auslösen kann, weil sich nicht immer
sofort Uun! leicht erkennen läßt, c1e VO: Geist kommt.



Die besondere charismatische Note jedes einzelnen Ordensinstituts verlangt VO:
Gtifter wIıe vVon seinen Schülern den ständigen Nachweis der Ireue 2A0 Herrn,
der Fügsamkeit seinen Geist, der klugen Beachtung der Umstände und
der Zeichen der Zeit, des Willens zZUuU. Gehorsam die Kirche, des Bewußlt-
SEe1INS der Unterordnung unter die Hierarchie, des Mutes Initiativen, der Be-
ständigkeit der Hingabe und der Demut 1M Ertragen VO  > Widerständen. Die
notwendige Begegnung des echten Charisma mit den uen Entwicklungen der
Umstände un den inneren Mühen des Geistes schafft einen auernden histo-
rischen Konnex zwischen dem Charisma selbst und dem Kreuz, das, TOTLZ aller
Mißerfolge, cehr nützlich ZUT Überprüfung der Echtheit einer Berufung ist
Auch den einzelnen Ordensleuten fehlen sicher nicht die persönlichen Gaben, die
VO: Geist kommen pflegen, das Leben des Ordensinstituts bereichern,

entwickeln und verjJungen 1ın der Festigung der Gemeinschaft und 1mM Zeug-
n1ıs der Erneuerung. Die Unterscheidung solcher Gaben und ihre richtige AÄus-
übung bemessen sich ach ihrer Übereinstimmung mit der gemeinsamen Ziel-
richtung des Instituts und den Notwendigkeiten der Kirche entsprechend dem
Urteil der rechtmäßigen Obern

Der besondere Dienst der Ordensobern
Die Obern entfalten ihre Aufgabe des Dienstes und der Leitung 1n einem

Ordensinstitut 1n Übereinstimmung mıit seinem eigenen Charakter. hre Auto-
rıtat kommt VO: Geist des Herrn 1n Verbindung mit der Hierarchie, die das
Institut kanonisch errichtet un seine besondere Sendung amtlich approbiert hat
Unter Berücksichtigung des Umstands aber, dafß die prophetische, priesterliche
un königliche Eigenschaft dem aNzen olk Gottes zukommt (vgl O; 10;
34; 55 ) z6) scheint nützlich, die Zuständigkeit der Ordensobern 1n Analogie
ZU[T dreifachen Funktion des Hirtenamtes umreißen, also ZUrTr Pflicht lehren,

heiligen und leiten, ohne die beiden Autoritäten verwechseln oder einan-
der gleichzustellen:
a) Was die Pflicht lehren betri£ft, haben die Ordensobern die Kompetenz
un:! die Autorität VO:  z Lehrern des (seistes 1n bezug auf den institutseigenen
Entwurt VO: Leben ach dem Evangelium. Sie mussen 1l1er ıne wirkliche ge1lst-
liche Leitung wahrnehmen, für das Gesamt-Institut und seine einzelnen Gemein-
den, und ‚War 1n aufrichtiger Übereinstimmung mıit dem authentischen Lehramt
der Hierarchie und 1ın dem Bewußtsein, damit einen Auftrag VO:  ; hoher Verant-
wortlichkeit 1 Bereich der VO' Gtifter angestrebten Formung ach dem Van-
gelium ausführen mussen.

Was die Pflicht heiligen betrifft, S1N!  d die Obern, Je ach ihrem Amt, be-
fugt un: verpflichtet, die Vervollkommnung Oördern, se1 das Wachstum 1n
der Liebe, gemäß dem Ordenszweck, 61 die Aus- oder Weiterbildung der
Mitbrüder, oder die Ireue der Gemeinschaft und der Einzelnen 1M Leben ach
den evangelischen Räten, entsprechend der Regel Wenn diese Aufgabe richtig
10



erfüllt wird, ist das für den Papst und die Bischöfe 1ıne wertvolle Hilfe 1n ihrem
wichtigen Dienst der Heilung.
C) Was die Pflicht leiten betrifft, obliegt den Obern die Pflicht, das Eigen-
leben der Gemeinschaft ordnen, die Miiglieder des Instituts einzusetzen, des-
cemn besondere Sendung wahren un:! fördern, SOWI1LeEe SOTgECN, sich
wirksam einfügt 1n die kirchliche Arbeit unter Leitung der Bischöfe.
Es gibt also 1ne innerTe Ordnung der Ordensinstitute (CD 25, z) die ihren be-
csonderen Zuständigkeitsbereich hat, der ine echte Autonomie zusteht, auch wenn

sich diese 1n der Kirche niemals auf Unabhängigkeit zurückführen aßt (vgl.
25 un:| Das richtige Maß dieser Autonomie und l.  «}  hre eNauUE Abgren-

ZUNg sind 1M allgemeinen Recht Uun:! 1ın den Regeln oder Konstitutionen jedes
einzelnen Instituts festgelegt.

Richtungsweisende Schlußfolgerungen
1 AÄus diesen Überlegungen zu Ordensleben lassen sich folgende erklärende
Hinweise ableiten:
a) Die Ordensleute und ihre Gemeinschaften sind berufen un Öffentlichen Zeug-
N1S  al für die Ganzhingabe Gott, die die Grundentscheidung ihrer christlichen
Existenz Uun: die vorrangigste Aufgabe ihrer eigenen Lebensform ist Gie sind 1n
der Tat, gleich welchen esonderen Charakter ihr Institut besitzt, geweiht,
SÖffentlich 1 Sakrament Kirche Zeugnis dafür geben, daß die Welt nicht ohne
den Geist der Seligpreisungen verwandelt und (sott dargebracht werden kann
(LG, 31)

Jedes Institut ist für die Kirche entstanden un:! verpflichtet, diese durch seine
eigenen Merkmale bereichern entsprechend seinem besonderen Geist und
einer spezifischen Sendung. Deshalhbh pflegen die Ordensleute eın  . erneuertes
Kirchenbewußtsein, indem 661e  A 1  e  hre Arbeit der Auferbauung des Leibes Christi
widmen, 1n Ireue 1  °  hre Regel un: 1 Gehorsam 1  °  hre bern vgl
PC. 14; 357 2)
C) Die Ordensobern haben die schwere Pflicht un vorrangige Verantwortung,
mıit allem FEifer SOTgECN, daß die Mitglieder dem Charisma des Gtifters treu

bleiben, wenn 61e die VO Konzil vorgeschriebene und von der eit verlangte
Erneuerung ördern wollen. Sie mussen sich also wahrhaft Mühe geben, die
Mitbrüder 1n geeigneter Weise leiten un: unablässig ZUr: Verfolgung dieses
Zieles bewegen. Deshalb obliegt vorzüglich ihnen die Aufgabe, für ine
geeignete un:! zeitgemäße Ausbildung SOTSECI (PC, 2y d; 18)
Schließlich mussen die Obern, 1m Wissen darum, daß das Ordensleben sSelNer
eigenen Natur ach ine esondere Beteiligung der Mitglieder verlangt, sich
seine Förderung bemühen, da ZUr wirksamen Erneuerung un echten Anpassung
die Zusammenarbeit aller Mitglieder eines Instituts unerläßlich ist (PC, 4)
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KAPITEL
UND ORDENSLEUTE DIENEN DER ENDUNG

Die kirchliche Sendung fließt AUS der „Quelle der Liebe“ (AG, 2)
Das olk Gottes hat ine einzIıge Sendung, die gewissermaßen das Herz des

anzen Mysteriums der Kirche ist Der Vater heiligte den Sohn und sandte ih:;
1ın die Welt (Joh IS z6) als Mittler zwischen Gott un: den Menschen (AG, z)
und Pfingsttag hat Christus “ Vater her den Heiligen Geist zesandt, der
21in Heilswerk von Innen her wirken und die Kirche ihrer eigenen Ausbreitung
bewegen soll (AG, 4) So ist die Kirche durch ihre d Geschichte hin ihrem
Wesen nach MiSSIONArIiSC) 1n Christus und durch den Geist (AG, z vgl 17)
Alle, Priester und Laien WI1e  a Ordensleute, Sind, jeder gemäß seiner eigenen Be-
rufung, einer apostolischen Aufgabe berufen, die AduS$S der Liebe des Vaters
fließt Der Geist aber belebt die kirchlichen Einrichtungen gleichsam als Seele
und senkt den gleichen (jeist der Sendung, von dem Christus getrieben WF, In
die Herzen der Gläubigen e1n (AG, Die Sendung des Gottesvolkes ann also
niemals LLULT 1n äußerer Tätigkeit bestehen, denn die apostolische Arbeit äßt sich
nich+ auf die bloße, W auch gültige Förderung des Menschen einschränken,
weil jede pastorale un missionarische Initiative wurzelhaft 1ın der Teilhabe
Mysterium der Kirche gründet.
In der Jat ist die Sendung der Kirche ihrer Natur ach nichts anderes als die ın
der Weltgeschichte weitergeführte Sendung Christi selbst; 661e besteht deswegen
grundlegend 1n der Teilnahme Gehorsam dessen (vgl ebr 5y 8), der sich
celhbst dem Vater für das Leben der Welt angeboten hat

ber die absolute Notwendigkeit der Verbindung m1E Gott
IO Die Sendung, die ihren Ursprung VO: Vater nımmt, verlangt VO:  3 allen,
die gesandt werden, die liebende Begegnung mit Gott 1n der Zwiesprache des
Gebetes. Deshalb muß 1ın dieser eit der apostolischen Erneuerung, wıe bei
jedem Sendungsauftrag, der erste Platz der Betrachtung Gottes zugewlesen WeTl-

den, der Betrachtung se1ines Heilsplanes un: der Zeichen der eit 1mM Licht des
Evangeliums, damit das Gebet reicher UunN! häufiger werden kann
Für alle besteht zweifellos die Notwendigkeit, das Gebet schätzen und ihm
Zuflucht nehmen. Die Bischöfe und 1  ®  hre Mitarbeiter 1 Priesteramt (LG

28; 4A1), „beim Gebet und beim Dienst Wort hleibend”“ AÄpg 6, 4) sollen
S1C}  h als „Ausspender der Geheimnisse Gottes“ (Z Kor 4, 1) darum bemühen, daß
alle, die ihrer orge AanDeriraut sSiN.  d, ın einmütigem Gebet verharren, durch den
Empfang der Sakramente ın der Gnade wachsen un dem H: errn Ireue Zeugen
sind (CD, 15)
Die Ordensleute aber, insofern ihnen 1ine besondere Gebetserfahrung zukommt
(Paul VI., 28. 10. 1966), muUussen 0or allem Gott suchen und lieben und S1C} in
allen Lebensumständen bemühen, eın mi1t Christus verborgenes Leben iın Gott
(Kol 2y z)) führen. Daraus fließt die Nächstenliebe (D
12



Auf Antrieb der göttlichen Vorsehung fühlen sich heute nicht wen1ige Gläubige
innerlich gedrängt, sich 1n Gruppen versammeln, das Evangelium hören,
gründlich meditieren un tiefer betrachten. Infolgedessen ist für die
Wirksamkeit der Sendung celbst unerläßlich, dafß alle, VOT lem die Hirten, auf
das Gebet achten, und ebenso, die Ordensinstitute ihre Form der Hingabe

Gott unversehrt bewahren, ce1 durch Förderung der hervorstechenden Rolle,
die auf diesem Gebiet die Gemeinschaften mıit beschaulichem Leben einnehmen
(vgl P un:! 18), ce1l durch Vorsorge dafür, die 1ın der apostolischen
Arbeit tatıgen Ordensleute ihre innere Verbindung mıit Gott nähren Uun! Ööffent-
ich Zeugnis davon geben (vgl P, un: 18)

Unterschiedliche Formen der apostolischen Arbeit
Die Apostolatsarbeit muß sich unter csehr verschiedenen kulturellen Bedin—

gungen entf£falten. Deshalb machen sich der FEinheitlichkeit der Sendung
UInterschiede bemerkbar, die nicht ÄUS dem ınneren Wesen der Sendung
selbst, sondern ÜÜ S den Bedingungen, unfer denen diese Sendung vollzogen wird,
kommen. Diese Bedingungen hängen entweder von der Kirche ab oder von den
Völkern, den Gemeinschaften und den Menschen, die sich die Sendung richtet
(AG, Diese sicher vorhandenen, WE auch zufälligen Unterschiede wirken
sich spürbar icht LLULTI auf die Art, wWI1e das Dienstamt der Bischöte un Priester
ausgeübt wird, dauU>S, sondern auch auf den besonderen Lebensstil und die Auf-
gaben der Ordensleute, indem 61€e nicht einfache Formen der Änpassung verlan-
genN_N, VOT lem VO:  5 jenen 1n der Apostolatsarbeit tatıgen Ordensinstituten, die auf
internationaler Ebene arb eiten.
Was die Beziehungen zwischen den Bischöfen un:! den Orciensleuten betrifft,
sind also ber die unterschiedlichen Funktionen (vgl 2) un die unterschied-
lichen Charismen vgl 2) hinaus auch die konkreten Unterschiede der natio-
nalen Umwelt sorgfältig berücksichtigen.
Der wechselseitige influß zwischen den ufiivérsellen un yartikulären Werten
18 AÄAus der Notwendigkeit, das Mysterium der Kirche 1n das Je eigene Umf_dd
der einzelnen Regionen einzufügen, ergibt sich das Problem des wechselseitigen
Einflusses. zwischen den universellen un partikulären Werten 1 O  e Gottes.
Das II Vatikanische Konzil hat nicht 1Ur VO  } der Universalkirche gesprochen,
sondern auch VO:  a den Partikular- un! Ortskirchen, die als einer der für e-Er-

des kirchlichen Lebens typischen Züge vorgestellt wurden (vgl
26; CH, 2; 1n 22 P, 20) Deshalb ann eın  Z gewlsser Dezen-

tralisierungsprozeß seine positıve Bedeutung haben, Was auch Konsequenzen
für die wechselseitigen Beziehungen zwischen Bischöfen un! Ordensleuten führt
vgl VAanNz. nunf., 61—64
Jede Partikularkirche bereichert sich mıit wertvollen menschlichen Elementen, die
dem Geist - und der Natur jeder Nation eigentümlich sind. Dennoch: sind diese
Elemente icht als Anzeichen für Spaltung, Partikularismus oder. Nationalismus
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betrachten, sondern als Ausdruck der Mannigfaltigkeit 1n der Einheit und der
Fülle jener Inkarnation, die den n Leib Christi bereichert (vgl UR,
14—17). In der 1lat ist die Universalkirche keine Summe oder Föderation der
Partikularkirchen (vgl Evangzg. NUNt., 62), sondern die totale Uun:! gesteigerte
Präsenz des einzigen universalen Heilssakramentes (vgl Evang. nNunf., 54) ber
diese vielförmige Einheit stellt csehr konkrete Forderungen die Pflichterfüllung
der Bischöfe und der Ordensleute:
a) Die Bischöfe und 1l.  }  hre priesterlichen Mitarbeiter mussen VOT allen anderen der
rechten Unterscheidung der kulturellen Werte des Ortes 1M Leben ihrer Kirche
gerecht werden, aber auch der deutlich universellen Perspektive, die sich aQus ihrer
missionarischen Rolle als Nachfolger der Apostel ergibt, die ZUT: anzen Welt
gesandt wurden (vgl 6} 20; 25 5 ; z8)

uch die Ordensleute mussen sich, auch wenn 61e einem Ordensinstitut papst-
lichen Rechts angehören, als wirkliche Mitglieder der Diözesanfamilie hetrachten
(vgl 34) und die notwendige Anpassung bemühen, indem sie, sowohl
für den Diözesanklerus wI1e für das Ordensleben auch Berufungen aus der Orts-
kirche 1n geeigneter Weise Öördern. Soweit sich dabei Kandidaten für ihre
eigenen Ordensgenossenschaften handelt, sollen S1e 61e  A ausbilden, daß 6S1e
wirklich gemäß ihrer angeborenen örtlichen Kultur leben, aber ZUrTrC gleichen eit
mussen 61e darauf achten, daß 61e niemals VOm missionarischen Impuls der
Ordensberufung selbst abweichen oder VO:  3 der Einheit und dem Eigencharakter
des einzelnen Instituts.

Pflicht ZUr Mission und Mut ZUr Initiative
Hieraus ergibt sich also, VOT allem für die Bischöfe un Ordensleute, ine

klare Missionspflicht, die ihrem Dienstamt und Charisma gehört. Diese
Pflicht wird heute drängender, als die derzeitigen kulturellen Bedingungen
sich 1m Zeichen zweier Hauptmerkmale entwickeln, nämlich des Materialismus,
der sich auch 1n traditionell christlichen Gegenden unter den Volksmassen breit
macht, Uun! des zunehmenden internationalen Austausches, durch den alle Vöhker,
auch die nichtchristlichen, leicht miteinander iın Berührung kommen können. Außer-
dem verlangen die tiefreichenden Veränderungen der Dinge, die Zunahme uma-
ner Werte und die vielfältigen Notwendigkeiten der gegenwartigen Welt (vgl
G5, 43—44 mıit immer größerer Dringlichkeit, daß einerseıits viele überlieferte
Seelsorgsaktivitäten erneuert, anderseits auch nNeue Modelle apostolischer Träsenz
erprobt werden. Unter solchen Umständen MU: der apostolische Eifer auch
originelle Versuche unter dem Antriebh des Heiligen Geistes, der seinem
Wesen nach Schöpfer ist Der charismatischen Natur des Ordenslebens verbindet
sich aber 1n hervorragender Weise eın  a fruchtbringender Eifer 1m Entdecken und
Unternehmen Initiativen (vgl IL, 12) Deshalb hat Papst Paul VI celbst
mıit Recht festgestellt: Gerade durch hre Ordensbindung sind S1e (die Ordens-
leute) besonders frei und können unbehindert alles verlassen, his die
renzen der Erde das Evangelium verkündigen. Sie SIN  d eifrig beim Werk,
14



und ihr Apostolat zeichnet S1C} häufig durch geniale Pläne und Inıtiativen 98
die hbei jedem Beobachter Bewunderung auslösen (Evang nNunt., 69)

Koordinierung der Pastoralarbeit
Die Kirche wurde icht als Arbeitsorganisation gegründet, vielmehr als der

lebendige Leib Christi, Zeugnis geben. Dennoch ergibt sich aus der kon-
kreten Arbeit die Notwendigkeit der Planung Uun:! Koordinierung der vielfältigen
Pflichten und Dienste, die 1n geschlossenem pastoralen FEinsatz zusammenwirken
müssen, bei dem feststeht, welche Optionen verfolgen un:! welche aposto-
lischen Aktivitäten anderen voranzustellen sind (vgl 11 30; 25 , 57 Da
29) Deshalb muß heute mıit Nachdruck auf den verschiedenen Ebenen des kirch-
lichen Lebens versucht werden, e1n geeignetes System der Forschung Uun! Ver-
wirklichung finden, damit die Evangelisierungsarbeit den unterschiedlichen
Situationen besser angepaßt werden kann.
Hauptzentren dieser wünschenswerten Koordinierung SIN  d: der Heilige Stuhl,
die iÖözese (vgl 11), die Bischofskonferenz (vgl z8) Bei diesen
Zentren bestehen auch andere Organe der Zusammenarbeit entsprechend den
kirchlichen und regionalen Bedürfnissen.

Gegenseitige Zusammenarbeit der Ordensleute
Im aum des Ordenslebens werden VO: Heiligen Stuhl auf örtlicher oder

gemeinkirchlicher ene Vereinigungen der Höheren Ordensobern Uun:! der
Generalobern errichtet (vgl G, REU, 73, 5), die sich entsprechend ihrer
Natur und Autorität VO:  3 den Bischofskonferenzen unterscheiden. Ihr erster
Zweck ist nämlich die Förderung des Ordenslebens 1M Rahmen der kirchlichen
Sendung. hre Tätigkeit besteht darin, gemeinsame Dienste, Initiativen der
Brüderlichkeit und Vorschläge Z Zusammenarbeit anzubieten, unter Wahrung
des Eigencharakters jedes einzelnen Ordensinstituts. Das wird ohne Zweifel auch
dazu beitragen, wertvolle Hilfen ZUT: Koordinierung der Seelsorge anzubieten,
wenn 1n bestimmten Perioden ıne angCMESSCNEC Überprüfung der Arbeitsweise
stattfindet und VOTI allem, wenn die gegenseıtigen Beziehungen zwischen den
Bischofskonferenzen und den Vereinigungen der Höheren Obern nach den
Direktiven des Heiligen Gtuhls geregelt werden.

Die pastorale Bedeutung der Exemtion
Der Papst hat 1in Anbetracht des Nutzens für die Kirche (vgl 45 ;

35, 3) nicht wenigen Ordensfamilien die Exemtion gewährt, damit diese Institute
ihre Identität ın geeigneterer Weise ausdrücken und in esonders hochherziger
und weitgespannter Form dem allgemeinen Wohl dienen können.
Die Exemtion ist aber eın Hindernis für die pastorale Koordination und gute
gegenseıitige Beziehungen zwischen den Mitgliedern des Gottesvolkes. Denn s1e
betrifft vDor allem die Iinnere Ordnung der Institute. Dadurch soll erreicht werden,
daß ın ihnen alles besser aufeinander abgestimmt und verbunden ıst un für



das Wachstum un den Fortschritt 1m Ordensleben ZEeSOrZT ist; ferner, daß der
Papst .  ber S1e zZU Besten der UanNzZEN Kirche verfügen kann, eine andere —

ständige Obrigkeit jedoch ZU Wohle der Kirchen des eigenen Turisdiktionsbe-
reiches (CD, 25 57 vgl 95y 4.; Ececl. Sanctae, 1, 5—40; VAanNz. NUNLT., 69)
Deshalb mussen die exemten Ordensleute, ın Ireue ihrer Eigenart un ihrer
hesonderen Aufgabe S, z b) VOT allem 1ine besondere Anhänglichkeit den
Papst und die Bischöfe pflegen, indem 661e ihre Freiheit und ihren apostolischen
Eiter 1n Übereinstimmung mıit dem Ordensgehorsam ZUT Verfügung stellen;
gleichfalls mit vollem Bewußtsein un FEinsatz sich bemühen, 1n der Diözesan-
amilie das spezifische Zeugnis un:! die ursprüngliche Sendung ihres Ordens-
instituts ZUT Darstellung bringen; schließlich immer jene Empfänglichkeit
und Entschlossenheit ZU Apostolat lebendig halten, die ihrer Ordensverpflich-
tung eigentümlich sind.
Die Bischöfe werden gewiß den spezifischen Beitrag anerkennen UunNn! hochschät-
ZCN, wodurch Jjene Ordensleute den Partikularkirchen Hilfe eisten, in deren
Exemtion 61e  a gewissermaßen eın Zeichen der pastoralen Bereitschaft finden, die
sie selbst CTEg mıit dem Papst 1ın der allgemeinen Dorge für alle Völker verbindet
(vgl 8)
Dieses LEeUeEe Verständnis der Exemtion kann Z.UT Mehrung der apostolischen
Initiativen und des missionarischen Eitfers 1n allen Partikularkirchen nicht wen1g
beitragen, wenn VO  5 len Mitarbeitern 1n der Pastoralarbeit voll geteilt wird.

Kriterien einer angemesSsenen Ordnung der Pastoralarbeit
Das oben ber die kirchliche Sendung Gesagte läßt folgende Hinweise

angebracht erscheinen:
a) Zunächst verlangt schon die Natur der apostolischen Arbeit als solchef‚
die Bischöfe der inneren Sammlung un dem Gebetsleben einen privilegierten
Platz einraumen (vgl 26; A1) Diese verlangt aber auch, die Ordens-
leute sich, entsprechend ihrem Eigencharakter, von TUN! auf und mit
Ausdauer dem Gebet widmen.

Mit besonderer Sorgfalt ördern sind die verschiedenen Unternehmen, die
das beschauliche Leben verwurzeln sollen (AG, 18), denn dieses nımmt einen
hervorragenden Platz 1n der Sendung der Kirche e1n, MASX auch 1e Notwendig-
eıt ZU tatıgen Apostolat noch sehr drängen G, 7) Die Berufung aller ZUrT
Vollkommenheit der Liebe (vgl 40) wird 1n deutlicher Form gerade heute,

die Gefahr des Materialismus 1 Wachsen ist, von den ganNz der Beschauung
hingegebenen Ordensinstituten dargestellt, 1n denen 1n offener un:! 1n radikaler
Weise sichtbar wird, Was der hl Bernhard Ssagt Der Grund, Gott lieben, ıst
Gott; das MaXß, ihn lieben, 1st ohne Maß (De diligendo Deo, ( Ar PL, 1582,
nN. 584)
cC): Die Aktivität des Gottesvolkes 1n der Welt ist VO  5 Natur aus universal und
missionarisch, sowohl durch den Charakter der Kirche selbst (vgl LG, 7) wIe



durch das Gebot Christi, der dem Apostolat €  ©11 Universalität ohne renzen gab
(Evanz NUNT 49) Es wird deshalb notwendig SC1IN, die Bischöfe un:! die
ern diese Dimension des apostolischen Bewußtseins pflegen un konkrete
Initiativen 1  s  hrer Erreichung fördern

Die Partikularkirche 1St der geschichtliche Raum, dem u11l Berufung sich
wirklich ausdrückt un: apostolisch wirkt Hier nämlich innerhalb der renzen

bestimmten Kultur, wird das Evangelium verkündet und AaNnNsSCHNOMMLE: (vgl
Evang NUNT 19; 20; Z ; 5297 557 40 ; 62; 63) Deshalb iSt unumgänglich

bei der Ausbildung sich auch diese Realität VOIIlL großer Bedeutung für
die pastorale Erneuerung aNnNgCMECSSCNETI Weise VOT Augen haält

e) Die Wechselwirkung zwischen beiden Polen, also der Jebendigen Anteilnahme
esonderen Kultur und dem Blick auf die universale Kirche, mußfß ihr

Fundament unerschütterlichen Wertschätzung Uun:! ausdauernden Be-
wahrung Werte der Einheit finden, auf die keiner Weise verzichtet wWer-
den kann, ob sich ILU.:  - die Einheit der katholischen Kirche für alle
Gläubigen —, oder die Einheit des einzelnen Ordensinstituts für alle
Mitglieder handelt Jene örtliche Gemeinschaft die sich VO.:  5 dieser Einheit
distanzieren würde ame 1i1ne doppelte Gefahr auf der Seite die
eigentliche Gefahr der Irennung, die ZUY Erstarrung führt auf der anderen
Seite die Gefahr, die EISENE Freiheit verlieren, wWwWenn S1E, gefirenn “O

Haupt und isolier! auf viele Weisen ZU Objekt D“O  - Kräften wird die vDer-

suchen, S1C}  h ihrer bedienen und 516e mißbrauchen (Evangz NUunNt 64)
In unNnseTrTer eit wird von den Ordensleuten besonderer Weise eben jene

charismatische, lebhafte und erfindungsreiche Originalität erwartet durch die
sich die Gtifter auszeichneten, damit S1e der ihnen aufgetragenen Apostolatsarbeit
der Kirche sich mıiıt noch größerem Eifer widmen, gerade unter denen, die heute
die Mehrheit der Menschheit ausmachen un:! VO' Herrn meısten geliebt
werden den Kleinen und Armen (vgl 15 1—06 20)

ZWEITER TEIL
UND NORMEN

Aufgrund der bisher dargelegten Prinzipien Uun:! der Erfahrung der etzten Jahre
werden z Richtlinien und Normen gegeben, die vornehmlich für die Praxis
gelten Dadurch wird gewiß erreicht die wechselseitigen Beziehungen ZW1+-
schen den Bischöfen un:! den Ordensleuten weıter ZU: Aufbau des Leibes Christi
verbessert werden können. Die verschiedenen Anweisungen sind i drei Gruppen
zusammengefaßt, die sich gegenseit1ig TgaNzZenN. Sie betreffen

A) die Ausbildung,
die Tätigkeit,

C) die Zusammenarbeit
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Der ext SEeIZz die bestehenden rechtlichen Vorschriften OTaus und bezieht sich
manchmal auf s1e ; hebt also 1n keiner Weise die früheren Dokumente des

Stuhls auf, die sich mit dieser aterie befassen.

KAPITEL
EINIGE FÜR DIE AUSBILDUNG

Der Papst un die Bischöfe ben in der Kirche das oberste Amt als rechtmäßige
Lehrer un Führer ZUr Heiligkeit ber die Herde UuSs (vgl Erster Teil,
Kapitel I1) Die Ordensobern un -oberinnen besitzen ihrerseits die besondere
Autorität AI Leitung des eigenen Instituts und haben die sehr schwere Auf-
gabe, die Mitbrüder un:! Mitschwestern entsprechend auszubilden (vgl P,
HO: un: Erster Teil, Kapitel ILL)
Daher sollen die Bischöfe Uun: die Oberen dem Bemühen die Ausbildung
ıne wirkliche Vorrangstellung einraumen, beide entsprechend ihrer besonderen
Aufgabe und 1n einträchtiger 7Zusammenarbeit.
24 Besonders beim Diözesanklerus, bei den aktiven Laien und bei den Ordens-
leuten sollen die Bischöfe, ILNLINEINN mıt den Ordensobern un! -oberinnen,
ıne gründliche Kennthnis und Erfahrung des Geheimnisses un der Struktur der
Kirche und der belebenden Einwohnung des Heiligen Geistes ördern und g-
meinsam besondere Kurse oder Kongresse ber die Spiritualität abhalten lassen.
uch sollen 61€e unermüdlich darauf drängen, da{fß das persönliche un! öffentliche
Gebet mehr und mehr geschätzt und auch sorgfältig vorbereitete LEUCC Ini-
latıven bereichert wird.

Getreu ihrer esonderen Berufung sollen die Ordensgemeinschaften, be-
sonders die beschaulichen, ihrerseits den Menschen VO  } heute geeignete Hiltfen
Z Gebet und Z geistlichen Leben anbieten, dafß 61e auf die heute stärker
empfundene dringende Notwendigkeit der Meditation un: eines vertieften
Glaubenslebens eingehen können. Sie sollen auch die Teilnahme ihrer e1ige-
1ieNn Liturgie leichter möglich machen, ohne die bestehenden Regelungen und die
sinnvollen Erfordernisse der Klausur übersehen.
26 Die Ordensobern und -oberinnen sollen alles daran seizen, ihre Mitbrüder
und Mitschwestern 1n der TIreue ihrer besonderen erufung bestärken.
Einer vernünftigen Anpassung die zeitgemäßen kulturellen, sozialen und
wirtschaftlichen Verhältnisse sollen 61€e nicht 1mM Wege stehen: G61e werden aber
darauf achten, daß dies auf keinen Fall einem Lebensstil führt, der mıit dem
gottgeweihten Leben nicht mehr vereinbar ist Die Anpassung die Kultur und
die Spezialstudien der Ordensmitglieder collen S1C]  h auf die Bereiche beschrän-
en, die mit der esonderen Zielsetzung des Instituts CNg verbunden sind. 5ie
sollen nicht einer falsch verstandenen Selbstverwirklichung dienen, person-
liche Interessen durchzusetzen, sondern den Erfordernissen der apostolischen
Zielsetzung der jeweiligen Ordensfamilien und den Notwendigkeiten der Kirche
entsprechen.
18



Bei der ständigen Weiterbildung der Ordensleute muf immer wieder VeI-

langt werden, das Zeugnis der AÄArmut und des Dienstes den besonders
Bedürftigen ILIEU gegeben wird Uun! ist auch dafür SOTSgECN, dafß 1n erneuerter
Sicht VO'  - Gehorsam und gottgeweihter Keuschheit, die Gemeinden eın leuchten-
des Zeichen von Bruderliebe un Einigkeit cselen.

In den tatıgen Instituten, 1n denen das Apostolat wegsentlicher Bestandteil ihres
Ordenslebens ist (vgl C ö; 25), coll das Apostolat 1n der Grundausbil-
dung und Weiterbildung gebührend 1NSs Licht gerückt werden.
28 Den Bischöfen als den rechtmäßigen Lehrern und den Führern ZUT oll-
kommenheit für alle Diözesanen (vgl n 597 Z 45) obliegt

auch, die Ireue A Ordensberuf, 1mM Geiste jedes Instituts, schützen. In
Ausübung dieser pastoralen Aufgabe werden die Bischöfe dafür SOTSCN, 61€e
die Kontakte den Ordensobern und -oberinnen, denen sich alle Mitglieder
ihrer Institute 1mM Geiste des Glaubens fügen, pflegen (vgl C 14) un 1n Lehre
und Zielsetzung eindeutig mıit dem Heiligen Vater, mıiıt den Dikasterien des

Stuhles und mıiıt den übrigen Bischöfen Uun: Ortsordinarien übereinstimmen.
Die Bischöfe Uunı! ihr Klerus sollen das gottgeweihte Leben klar bejahen, die
Ordensgemeinschaften schützen, die Berufe Öördern und 1n spiritueller wI1e ın
apostolischer Hinsicht die besondere Eigenart einer jeden Ordensfamiilie wirk-
SA fördern (vgl 597y 5)

Die Bischöfe un die Ordensobern und -oberinnen sollen entsprechend
ihrer besonderen Zuständigkeit die Kenntnis der Lehre des Konzils fördern,
desgleichen die Kenntnis der päpstlichen Dokumente ber das Bischofsamt, ber
das Ordensleben, ber die Ortskirchen un: über die gegenseitigen Kontakte,
die gepflegt werden sollen. Daher scheinen folgende Initiativen erwünscht:
a) Zusammenkünfte der Bischöfe un der Ordensobern un -oberinnen,
diese Themen gemeınsam vertiefen:;
b) Besondere Kurse für Diözesanpriester, Ordensleute un apostolisch tatıge
Laien, die Arbeit neu un besser aufeinander abzustimmen;
C) Besondere Initiativen für die Ausbildung der Laienbrüder und der Ordens-
frauen;

Ausarbeitung geeigneter Pastoraldokumente auf diözesaner, regionaler und
nationaler Ebene, ın denen das Interesse der Gläubigen für diese Themen g-
weckt und angeregt wird.
Es ist aber darauf achten, diese Weiterbildung icht auf wenige be-
schränkt bleibt; vielmehr sollen alle die Möglichkeit haben, c1e erhalten, un:!
s1e  a soll iıne gemeınsame Aufgabe aller Mitbrüder Uun: -schwestern werden.
Es scheint auch zweckmäßig se1in, dieser vertieften Kenntnis der Lehre die
angemessene Verbreitung dadurch sichern, 1090028  - die Presse, die sozialen
Kommunikationsmittel, Vorträge, Predigten USW. Hilfe nımmt.
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30 Gleich Beginn der kirchlichen WI1e der Ordensausbildung coll das
systematische Studium des Mysteriums Christi, des sakramentalen Charakters
der Kirche, des Bischofsamtes und der Stellung des Ordenslebens 1n der Kirche
1mM Blickfeld stehen. Daher
A) sollen die Ordensmänner und Ordensfrauen VO: Noviziat ausgebildet
werden, s1e e1ın waches Bewußltsein und Jebendiges Interesse für die Orts-
kirche haben, ohne der eigenen besonderen Berufung untreu werden;:

sollen die Bischöfe dafür SOTSCIL, der Diözesanklerus völlig mit den
heutigen Problemen des Ordenslebens un mıit dessen dringender missionarischer
Notwendigkeit Vertirau ist, und daß auch einige geeignete Priester ZUTC Verfügung
stehen, die sich der Spiritualität der Ordensmänner un Ordensfrauen anneh-
inen können (vgl @E 1: 30), obwohl diese Aufgabe oft besser klug AaUuS-

gewählten Ordensgeistlichen anvertraut wird (vgl Zl z6)
31 Die volle Reife der Priester- und Ordensberufung hängt auch, un ZWAaT

entscheidend, VO'  5 der Ausbildung in der Tre ab; 61e  . erfolgt gewöhnlich 1ın
Studienhäusern mıiıt Universitätsrang, 1ın Hochschulen oder besonders geeigneten
Instituten.
Die Bischöfe un:! die Ordensobern un -oberinnen, die hier in Frage kommen,
sollen wirksam zusammenarbeiten, diese Studienhäuser fördern und den
Studienbetrieb 1n aNsSCINESSCHNEI Weise erhalten, besonders wWEe1lll 61e einer
oder mehreren Diözesen und Genossenschaften ZUI Verfügung stehen Uun:!
eher 1n der Lage Sind, hervorragende und Zahl ausreichende Dozenten und
sonstige ordnungsgemäß vorgebildete Kräfte beschaffen, entsprechend den
Erfordernissen der Ausbildung WI1e  a auch dem rationelleren Einsatz des Personals
und der Mittel.
Bei der Vorbereitung, der Verbesserung un endgültigen Formulierung der
Satzungen dieser Studienhäuser csollen die Rechte un Pflichten der einzelnen
Teilnehmer klar festgelegt werden, die Aufgaben, die dem Bischof oder den
Bischöfen auf Grund ihres Amtes zustehen, die Art des Vorgehens und der
Umfang der Verantwortung der Ordensobern, die 1n Frage kommen;
ine objektive un:! vollständige Darlegung der Lehre gefördert wird, die mıiıt
dem kirchlichen Lehramt übereinstimmt. Ferner soll gemäß den allgemein gel-
tenden Kriterien der Zuständigkeit und Autorität un gemäfß den Normen der
Satzungen darauf geachtet werden, die Arbeiten und Initiativen dieser Zen-
tren sorgfältig ausgeführt werden. ber in dieser anzen wichtigen Angelegenheit
sollen immer die Normen UnN! Anweisungen des Stuhles befolgt werden.
32 Die zeitgemäße Erneuerung der pastoralen Praxis 1n den Diözesen erfor-
dert ıne eingehende Kenntnis aller Dinge, die das menschliche und religiöse
Leben Ort konkret ausmachen, da Von daher ıne objektive und aNngC-
INESSsSeEeNeE theologische Reflexion möglich wird, die Prioritäten 1m Handeln fest-
gelegt werden, ein  al geeigneter Gesamtplan des pastoralen Wirkens ausgearbeitet
un schließlich die geleistete Arbeit VO:  5 eit eit überprüft wird. Diese Auf-
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gabe annn aber von den Bischöfen, 1n Zusammenarbeit mit befähigten DPerso-
NneCN, auch AdUS den Reihen der Ordensleute, erfordern, daß Studienkommissionen
und Forschungszentren eingerichtet und unterhalten werden. Die Notwendigkeit
dieser Initiativen wird immer deutlicher, 1ne bessere Ausbildung der Der-
ONM erreichen un einem sinnvollen Plan für die pastorale Praxis

kommen.
Die Ordensleute haben die Pflicht, dem Lehramt der Hierarchie aufmerk-

G d} und aufgeschlossen begegnen Uun! sich den Bischöfen, den rechtmäßigen
Lehrern und Zeugen der göttlichen und katholischen Wahrheit (LG, 25), bereit-
willig ZUr Verfügung stellen für ihre verantwortungsvolle Aufgabe der Tau-
bensunterweisung, sowohl in den Studienzentren als auch 1n den anderen Mög-
lichkeiten der Glaubensvermittlung.
A) Hinsichtlich der Veröffentlichung VO'  3 Büchern Uun: Dokumenten ıIn VO:  5 Or-
densleuten oder katholischen Institutionen geführten Druck- oder Verlagsan-
stalten, sollen die Normen der Kongregation für die Glaubenslehre (19 1075)
befolgt werden bezüglich der zuständigen Autorität für die Approbation der
Texte der Heiligen Schrift, auch der Übersetzungen, für die liturgischen Bücher,
die Gebetbücher, die Katechismen und alle anderen Schriften, die EeIW. enthal-
ten, das 1n besonderer Weise die Religion Uun: die Moral betrifft
Die Nichtbeachtung dieser Normen, die mitunter scheinbar bewußt oder mıiıt
List geschieht, kann den Gläubigen großen Schaden zufügen. Dem mufßl VOTLI
allem VO:  3 seiten der Ordensleute mıiıt len Kräften und 1n Loyalität widerstan-
den werden.

uch wenn Dokumente Uun:! Initiativen von Ordensinstitutionen auf£
okaler Ebene geht, die ‚WAaT. nicht für die Offentlichkeit bestimmt sind, aber
1n pastoraler Hinsicht bedeutsam werden können, wıe  s Z ber LEUE Uun:
schwierige soziale, wirtschaftliche und politische Probleme, die A0 Glauben
und religiösen Leben irgendwie 1n Beziehung stehen, coll in der notwendigen
Übereinstimmung mıiıt den zuständigen kirchlichen Ordinarien gehandelt werden.

C) Außerdem sollen die Bischöfe die besondere Sendung ein1ger Institute ausdrück-
ich würdigen und die Ordensleute, die das wichtige Apostolat 1mM Verlagswesen
und ın den öffentlichen Kommunikationsmitteln ausüben, ermuntern un för-
dern; s1e  ;# sollen auf diesem Gebiet ine ausgedehnte apostolische Zusammenarbeit,
besonders auf nationaler Ebene, herbeiführen; auch sollen 61e sich die Aus-
bildung der Fachkräfte dieses Berufszweiges kümmern, nicht NUT, Was ihr tech-
nisches Können, sondern auch, un: besonders, Was ihre Verantwortung ın der
Kirche betrif£ft.

Es ware eın schwerer Irrtum, das Ordensleben VO: kirchlichen Strukturen
unabhängig machen noch viel schwerer ware der Irrtum, wollte I11Lall das
ıne ZU. anderen 1n Gegensatz bringen als ob Zwel Kirchen estünden: ıne
charismatische un!| eine institutionelle. Vielmehr bilden beide Elemente, die
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Geistesgaben und die kirchlichen Strukturen, Ine eiINZLZE, wWenn auch komplexe,
Wirklichkeit (vgl 8
Darum csollen die Ordensleute, deren esonderes Engagement den Perspektiven _ —  “
der künftigen Welt gilt (vgl Erster Teil, Kapitel II1), der Zielsetzung un dem
Geist ihrer Gemeinschaft ganz LITreu eın 1n vollem Gehorsam un 1n voller ErT-
gebenheit gegenüber der hierarchischen Autorität (PC; Z 12)

Der Bischof als der Hirt der Diözese und die Ordensobern und -oberinnen
als die Verantwortlichen für ihr eigenes Institut csollen sowohl die Teilnahme der
Ordensleute Leben der Ortskirche als auch 1  e  hre Kenntnis der kirchlichen Nor-
INeNn und Anweisungen fördern; insbesondere die Ordensobern und -oberinnen
sollen die übernationale Einheit 1 eigenen Institut und die Bereitschaft ZU

Hören auf die Generalobern und -oberinnen betonen (vgl Erster Teil, Kapitel IV)

KAPITEL VI
UND PFLICHTEN BEREFICH DER

UND DES ORDENSLEBENS
Die Kirche ebt 1m Geist und ruht auf dem Fundament des Petrus un:! der
Apostel und ihrer Nachfolger, da{fs das bischöfliche Amt tatsächlich Z Leit-
pPrinzig der pastoralen Dynamik des anzen Gottesvolkes wird. Sie wirkt daher
1n Übereinstimmung mit dem lebenspendenden Geist und mit dem Haupft, das
1n dem Leib wirkt (vgl Erster Teil, Kapitel I1) Das stellt gewilsse Anforderungen

die Bischöfe und Ordensleute 1n ihren Initiativen und Aktivitäten, obwohl
61e 1  ®  hre eigene Zuständigkeit besitzen, entsprechend ihrer esonderen Aufgabe.
Die praktischen Richtlinien, die hier dargelegt werden, beziehen sich auf wel
Arten VO'  - Erfordernissen 1M Tätigkeitsbereich: solche der Pastoral und des
Ordenslebens.

ERFORDERNISSE DER
z6 Das Konzil sagt Die Ordensleute, Männer WIE Frauen, gehören In hbeson-
derer Weise ZUT Famailie der 1özese. S1ıe eisten der heiligen Hierarchie große
Hilfe, und S1Ie können und muüssen diese Hilfe, weil die Anforderungen des
Apostolats gewachsen SIın  l 0O  - Tag Tag mehr eisten (CD, 34)
In Gebieten, 1n denen mehrere Riten gelten, werden die Ordensleute, wenn 61€e
unter Gläubigen arbeiten, die einem VO:  5 dem ihrigen verschiedenen Ritus aNngC-
hören, sich ach den Normen richten, die für die Beziehungen den Bischöfen
eines anderen KNitus vorgesehen sind (vgl Eccl Sanctae, I, 23)
Diese Kriterien mussen nicht LLUT ach Abschluß einer Arbeitsregelung gelten,
sondern schon bei Festsetzung und Ausarbeitung des Arbeitsprogramms; das
esondere Recht des Bischofs entscheiden, wird dadurch nicht angetaster.
Die Ordenspriester mUuSsen, gen der Einheit des Priestertums (LG, 28;
28° 11) und insofern s1ie der Seelsorge teilnehmen, ıIn einem wahren Sinne
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als ZU Klerus der 1özese gehörig betrachtet werden (CD, 34); 6c1e  p können un:!
mussen daher dazu beitragen, dafß die Ordensleute mıit dem Klerus un den
Ortsbischöfen CNS verbunden sind und ihre Arbeiten mıit diesen wirklich OOT-
dinieren.

7Zwischen dem Diözesanklerus Uun:! den Ordensgemeinschaften sollen die
Brüderlichkeit und Zusammenarbeit gefördert werden (vgl , 5) Daher col-
len alle die Hilfen, auch einfache und nicht rein formelle, sehr geschätzt werden,
die dazu beitragen, das gegenseıtige Vertrauen, die Einmütigkeit 1 Apostolat
und die brüderliche Eintracht (vgl E II 28) £fördern. Das wird nicht 1LLUI das
Zusammengehörigkeitsbewußtsein der Ortskirche stärken, sondern auch einen
jeden AaNnSpOTNCI, gCINn Dienste eisten und erbitten, die 7Zusammenarbeit

verstärken Uun! die menschliche und kirchliche Gemeinschaft, der einge-
gliedert ist, gleichsam als die Heimat der eigenen Berufung lieben.
zö Die Höheren Oberen werden sich csehr bemühen, 661e nicht NUr die
Begabungen und Fähigkeiten ihrer Mitbrüder kennen, sondern auch die pasto-
ralen Anliegen der Diözesen, 1n denen das eigene Institut ZUT: Mitarbeit aufge-
rufen 1st Es ist daher wünschen, daß eın  b 1Ns Einzelne gehender und umfas-
sender Dialog zwischen dem Bischof un: den Oberen der verschiedenen Insti-
tute stattfindet, die 1n der iOzese leben, da{(s gerade angesichts ge'  er
schwieriger Verhältnisse und des Mangels Berufen die Ordensleute ent-

sprechend dem besonderen Charisma e1Nes jeden Instituts ausSsgeWOgECNCI un:!
nützlicher eingesetzt werden können.

Ein ganz besonders wichtiges Gebiet, in dem die Bischöfe und die Ordens-
obern und -oberinnen zusammenarbeiten mussen, ist das pastorale Bemühen
L1EUE Berufe (vgl 11  J RO OL, 2) Dieses pastorale Bemühen ist ein
gemeiınsames Anliegen der Kirche für alle Berufe, auf diese gemäß der
Fülle Christi Uun: der Verschiedenartigkeit der Geistesgaben aufgebaut werden.
Was die Berufung betrifft, MU: mehr als bei jeder anderen Sache sehr bedacht
werden, daß der Heilige Geist wehrt, ıll (Joh 3y Er beruft die Gläubi-
SCn den verschiedenen Ämtern un! Ständen für das höhere Wohl der Kirche.
Es ist klar, solchem göttlichen Iun eın Hindernis entgegengestellt werden
darf; 1mM Gegenteil ist dafür SOTSCI, daß jeder in größter Freiheit der eigenen
Berufung entspricht. Im übrigen beweist die Geschichte celhbst deutlich eNUS,

die Verschiedenheit der Berufungen, un:! VOT allem die Koexistenz Uun: die
Zusammenarbeit des Diözesan- und Ordensklerus, icht Lasten der iözese
gehen, vielmehr diese miıt uen geistlichen Schätzen bereichern, Uun: 1  °  hre
apostolische Lebenskraft spürbar stärken.
Deshalhb wird angebracht sein, die verschiedenen 1ın dieser Richtung unter-
L1LOMM! Initiativen 1n kluger Weise unter Leitung des Bischofs koordi-
nieren, ach den Aufgaben, die den Eltern und Erziehern, den Ordensleuten, den
Priestern und allen anderen, die iın der Seelsorge arbeiten, zukommen. Diese
Aufgabe mu{f( gemeinsam un:! einträchtig Uun:! unter vollem Einsatz eines jeden
rfüllt werden; der Bischof coll das gemeinsame Bemühen, das auf dasselbe
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Ziel gerichtet ist, leiten un:! nicht vergessen, Gottes Wirken die lebenspen-
dende Quelle dieses Bemühens ist.

Daher ist notwendig, 1n diesem Anliegen häufig auch gemeiınsame Gebets-
inıt1atıven AaNZUTCSECN.,

Bei der Erneuerung der pastoralen Praxis und der Anpassung der Arbeiten
des Apostolats mussen klar die tiefgreifenden Veränderungen berücksichtigt WEeTI-

den, die 1n der modernen Welt stattgefunden haben (GS 43 ; 44); daher muß
1909028  3 manchmal recht schwierigen Situationen gegenübertreten, besonders der
dringenden Not der Gläubigen Un dem Priestermangel begegnen (Eccl
Sanctae, L, z6)
Im Dialog mıit den Ordensobern un allen, die 1mM pastoralen Bereich der iÖzese
tatıg Sind, sollen die Bischöfe entscheiden suchen, Was der Geist verlangt,
Uun! 61e sollen Möglichkeiten finden, das Apostolat auf LLEUE Weise prasent
machen, damit G61e den Schwierigkeiten begegnen können, die 1mMm Bereich der
iOzese aufgetreten sind. Dieses Bemühen ıne LEUE räsenz des Aposto-
lates darf aber keineswegs dazu führen, die och bestehende Wirksamkeit
anderer, traditioneller Formen des Apostolates gänzlich vernachlässigt wird,
W1e  S die der Schulen (Kongreg ath Bildungswesen, 30L
10977), der Volksmissionen, der AÄAssistenz 1n den Krankenhäusern, der Sozial-
arbeit, SW. diese traditionellen Formen mussen aber ohne Verzug ach den
Weisungen des Konzils und den Notwendigkeiten uNseTeTr eit mi1t Sorgfalt
zweckmäßig angepaßt werden.
41 Neue Initiativen des Apostolates, die immer wieder gefordert sind, sollen
ach reiflicher Überlegung festgelegt werden. Einerseits sollen die Bischöfe den
Geist nicht auslöschen, sondern alles prüfen un das (‚ute behalten (vgl Thess
5, und Z 12), jedoch, daß die spontane Initiative derer, die Werk
beteiligt sind, erhalten und gefördert werde (AG, 30); andererseits sollen die
Ordensobern 1m Gespräch mit den Bischöfen CNg zusammenarbeiten, gee1g-
ete Lösungen finden, auf rund VO  ’ getroffenen Entscheidungen Program-

entwerfen un Experimente, auch ganz neuartige, machen; 61e sollen
sich 1n ihrem Vorgehen aber immer vVon dringenden Bedürfnissen der Kirche,
VOIL den Normen und Richtlinien des Lehramts Uun! VO Charisma des eigenen
Instituts leiten lassen.
42 Die Bischöfe Uun! die Obern sollen nıe die Mühe scheuen, einander
helfen 1n der objektiven und gerechten Beurteilung LLEeEU begonnener Experi-
mente, damit nicht L1LUT Auswüchse und Enttäuschungen vermieden werden,
sondern auch der Gefahr VO  5 Krisen un Entgleisungen vorgebeugt wird
Die Überprüfung dieser Initiativen soll regelmäßig erfolgen; un: wenn 1Ne
Initiative nicht erfolgreich WAar (vgl Evangz. nNunT., 58), soll 1n Güte, aber —

gleich auch mıit der notwendigen Festigkeit verfügt werden, daß das überprüfte
Experiment verbessert oder beendet oder geeigneter fortgesetzt wird.
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43 Es gereicht Gläubigen nicht geringem Schaden, wWEel11ll verfehlte
Initiativen oder unklare Verhältnisse lange geduldet werden. Daher werden
die Bischöfe un:! die Obern 1n gegenseitigem Vertrauen Uun: eın jeder entspre-
chend seiner Aufgabe un: Autorität zielstrebig dafür SOTgECN, daß durch ıne
klare Entscheidung un:! eindeutige Verfügungen, die War immer 1ın Liebe, aber
doch auch mıiıt der notigen Festigkeit getroffen werden, diese Irrtumer verhütet
und korrigiert werden.
Besonders auf dem Gebiet der Liturgie ist unbedingt notwendig, ein1ge Miß-
bräuche abzustellen, die AdUS Was immer für otiven eingedrungen sind. Die
Bischöfe als die rechtmäßigen Liturgen der Ortskirche (LG, 26; SC} ZZ

vgl Erster Teil, Kapitel IT) un die zuständigen rdensobern collen darauf
achten, die liturgische Erneuerung 1n der richtigen VWeise geschieht, un: 661e
sollen rechtzeitig einschreiten, jede Abweichung un:! jeden Mi£brauch auf
diesem bedeutsamen Uun:! zentralen Gebiet (SC, 10) berichtigen oder
beseitigen. Daher csollen auch die Ordensleute selbst daran denken, 61€e die
PfFlicht haben, den Gesetzen und Normen des HI tuhles wiıe auch den Erlassen
des Ortsbischofs ber die Feier des Öffentlichen Gottesdienstes (vgl Ecel. Sanctae,
l 26; 577 z8) gehorchen.

ERFORDERNISSE DES ORDENSLEBENS

44. Hinsichtlich der pastoralen Praxis der Ordensleute erklärt das Konzil AdUuS-

drücklich: Tle Ordensleute, die exemten un die nichtexemten, unterstehen der
Gewalt der Ortsoberhirten ın den Dingen, die den öffentlichen Vollzug des
göttlichen Kultus betreffen, jedoch unfer Wahrung der Verschiedenheit der
Rıten; ferner in Bezug auf die Seelsorge, die heilige Predigt für das Volk, dıe
religiöse Un sittliche Unterweisung der Gläubigen, hesonders der Kinder, den
katechetischen Unterricht un die liturgische Bildung, SOWIE die Würde des
Klerikerstandes und endlich die verschiedenen Werke, insoweiıit sS1e die Ausübung
des Apostolats betreffen. uch die katholischen Schulen der Ordensleute uUunftfer-
stehen den Ortsoberhirten ın Bezug auf hre allgemeine Ordnung un Aufsicht,
wobei jedoch das Recht der Ordensleute hinsichtlich der Schulleitung erhalten
hleibt. Die Ordensleute sind ebenfalls gehalten, alles beobachten, WaS die
Bischofskonzilien oder -konferenzen rechtmäßig als für alle verbindlich anord-
nen (CD, 25, und 57 vgl Eccl Sanctae, II z0)
45 Die Beziehungen zwischen den Bischöfen un:! den bern werden sich,

immer reichere Früchte tragen, immer 1mM Wohlwollen gegenüber den
Personen un:! Instituten gestalten mussen 1n der Überzeugung, daß die Ordens-
leute gegenüber dem Lehramt gelehrig Uun! gegenüber den Obern gehorsam seıin
mussen, un 1n dem beiderseitigen Willen, daß die einen die Tenzen der ZU=
ständigkeit der anderen nicht überschreiten.

46 Für die Ordensleute, die außerhalb des Arbeitsgebiets des eigenen Insti-
tuts apostolisch tatıg sind, muß 1m wesentlichen die Teilnahme Leben ihrer
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Gemeinschaft un die Ireue gegenüber den eigenen Regeln und Konstitutionen
gewährleistet SeIN: die Bischöfe sollen nicht unterlassen, diese Verpflichtung
einzuschärfen (@)D) 297 2) Keine Arbeit 1m Apostolat darf Z Anlaß werden,
VO:  z} der eigenen Berufung abzuweichen.
Die Fälle der Ordensleute, die sich der Autorität ihres Obern entziehen un der
Autorität des Bischofs unterstellen möchten, sollen objektiv behandelt werden;
wenn aber eın adNSHCIMESSCHNECIT Gedankenaustausch stattgefunden hat und ehrlich
ach einer Lösung gesucht wurde, mußfl der Bischof füır die Entscheidung e1n-
treten, die der zuständige Obere gefällt hat, 61  = denn, stehe fest, daß ine
offenbare Ungerechtigkeit vorliege.

Die Bischöfe und ihre unmittelbaren Mitarbeiter sollen sich darum be-
mühen, daß G1E nicht LU die besondere Eigenart der einzelnen Institute genu-
gend kennen, sondern auch über deren augenblicklichen Zustand und die Krite-
ıen der Erneuerung informiert sind. Umgekehrt sollen die Ordensobern 1  A  hre
theoretische Vorstellung VOIN der Ortskirche mehr auf den heutigen Stand brin-
SEn und larüber hinaus versuchen, sich konkret über den aktuellen Stand der
Pastoralarbeit und das vorgegebene Apostolatsprogramm der Diözese, 1n der
661e arbeiten mussen, 1NSs Bild cetzen.

Wenn e1n Institut 1ne Arbeit nicht weiterführen kann, csollen seine Obern
rechtzeitig und vertrauensvoll darlegen, G61€e  - die Arbeit, zumindest 1ın der
bisherigen Form, nicht weiterführen können, VOTI allem wWenNnn notigen
Personal Der Ortsordinarius seinerseits soll das Gesuch wohlwollend be-
handeln (vgl Ecel SanctTae, I 24, z) un ZUuUusamımen miıt den Obern ıne Zee1S-
nete Lösung anstreben.
48 Eine stark empfundene und auch £ür das Wirkefl und die apostolische
Dynamik der Ortskirche großen Hoffnungen berechtigende Notwendigkeit ist
S daß die verschiedenen Ordensinstitute, die in der 1OZzese arbeiten, In  £,  OTr-
mationen untereinander austauschen. Die Obern sollen daher dafür SUTSCNN, daß
dieser Dialog 1n aNgEMESSCNETI Weise und regelmäßig stattfindet. Dadurch wird
das Vertrauen, die Wertschätzung und die gegenseıtige Hilfeleistung vermehrt,
eın vertieftes Studium der Probleme und der gegenseıtıge Erfahrungsaustausch
gefördert, daß das gemeinsame Bekenntnis den evangelischen Räten deut-
licher 1n Erscheinung trıtt

Im weıten Feld des kirchlichen Apostolats ist e1in u  J sehr wichtiger
Platz geschaffen worden, der den Frauen gehört Wie S1e  K schon fleißige Helfe-
riınnen der Apostel Apg 18, 26 Röm 6, ft.)), sollen die Frauen heute
ihre apostolische Arbeit 1n den Dienst der Kirche stellen, 1ın Treue ZU Geheim-
Nn1s der ihnen anerschaffenen und 1ın der Offenbarung ausgesprochenen Eigen-
art (vgl Gen Z Eph 5 Tim 5 ; USW.) und entsprechend ihrer zunehmenden
Träsenz 1n der bürgerlichen Gesellschaft.
Daher werden die Ordensfrauen LEUE Formen apostolischen Dienstes finden und
anbieten, getreu ihrer Berufung und entsprechend ihrer besonderen weiblichen
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Eigenart und 1 Eingehen auf die konkreten Erfordernisse der Kirche und
der Welt.
Sie sollen Maria nachahmen, die 1n der Kirche unter den Gläubigen das höchste
Beispiel der Liebe gibt Sie sollen zugleich VO'  z jenem echt menschlichen Geist
aufrichtiger Zuneizung und Fürsorge beseelt se1in, der gewissermaßen ihre her-
vorstechende Eigenschaft ist (Paul Va Ansprache den nationalen Kongreß
des italienischen Frauenzentrums, 6-7. 12. 1976) und den ıne lange Ge-
schichte beweist, die hervorragende Zeugnisse ihrer Initiativen 1 apostolischen
Wirken enthält. Auf diese Weise können die Ordensfrauen mehr und mehr eın
herrliches Zeichen der treuen Kirche, die eifrig und £ruchtbar 1in der Verkündi-
gUunNns des Gottesreiches ist, sSe1ın Uun: als solche erkannt werden (vgl Erklärung
Inter INSIZNLOFES, Heilige Kongregation für die Glaubenslehre, 145.. 10 1076,
Einleitung)

Die Bischöfe mıit ihren Mitarbeitern 1ın der Seelsorge SOWI1E die ern un
Oberinnen sollen Dorge treffen, daß die apostolische Arbeit der Ordensfrauen
besser gewürdigt, tiefer verstanden Uun: gefördert WIT'!  d. uch collen s1ie, nicht
1LUTI Cn der großen Zahl der Ordensfrauen (vgl Einleitung, 1), sondern VOT

allem gen ihrer Bedeutung 1 Leben der Kirche, G1  ch bemühen, das Prinzip
der volleren Entfaltung der Frau in der Kirche bald verwirklichen, damit dem
Volke Gottes nicht jene esondere Hilfe fehlt, die L1LLUTLT 661e dank der ihnen VO:

ott als Frauen gegebenen Gaben eisten können.
Es soll aber immer dafür gesorgt werden, dafß die Ordensfrauen och mehr
gCcn des besonderen Zeugnisses, das 661e als gottgeweihte Frauen ablegen, als
en ihrer wertvollen un hochherzig geleisteten Arbeit hoch geschätzt und
mıit vollem Recht geehrt werden.

In einıgen Gegenden besteht 1NnNe starke Neigung, LEUE Ordensinstitute
gründen. Alle, die befugt sind, die Berechtigung einer Neugründung be-

urteilen, mussen iın Demut, aber auch sachlich und mıiıt Festigkeit und 1 Blick
auf die Zukunft überlegen, ob alle Anzeichen einer glaubwürdigen Gegenwart
des Heiligen Geistes vorhanden sind, 61 dessen Gnadengaben mMl

Danksagung und Trost empfangen (LG, 12 6e1 auch vermeiden,
voreilig unzweckmäßige Oder kaum lebensfähige Institute entstehen (P®, 19)

Wenn nämlich das Urteil ber die Gründung eines Instituts LUr unter dem Ge-
sichtspunkt Se1INes Nutzens und seiner Arbeitsmöglichkeit formuliert wird oder
infach auf der Aktivität einer Person basiert, die 1n sich zweifelhafte Andachts-
formen vertritt, dann zeigt sich, daß die echte Vorstellung VO' Ordensleben ın
der Kirche irgendwie entstellt wurde (vgl Erster Teil, Kapitel III)
Um die Echtheit eines Charismas beurteilen können, sind aber folgende Kenn-
zeichen zugrundezulegen:
a) seine eindeutige Herkunft VO Geist, unterschieden, wenNnll auch nicht g..
trennt, VO:  } den natürlichen Gaben der Person, die sich auf dem Gebiet der Arbeit
und Organisation zeıgen;
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b) die Herzensinbrunst, sich Christus gleichzugestalten, einen besonderen
Zug Se1INEeSs Geheimnisses bezeugen;
C) 1ne aufbauende Liebe Z Kirche, die absolut vermeidet, 1n ihr Zwietracht
hervorzurufen.
Außerdem verlangt das echte Bild der Stifter, sich Männer un
Frauen handelt, deren bewährte Tugend (LG, 45) 1ne wirkliche Gelehrigkeit
gegenüber der Hierarchie un gegenüber der sich 1n ihnen offenbarenden Geistes-
gabe zeigt.
Bei Neugründungen wird also Von allen, die irgendwie 1n der Beurteilung der-
selben mitwirken mussen, dringend gefordert, G1e ine klug, sorgfältig un:
gerecht abgewogene Entscheidung fällen Dafür sind besonders die Bischöfe
verantwortlich, die Nachfolger der Apostel, deren Autorität der (Geist auch die
Charismatiker unterstellt (LG, 7), un denen daher in Gemeinschaft mıit dem
Papst obliegt, die evangelischen äate erläutern, hre Betätigung regeln
Un auf ihrer Grundlage feste Lebensformen schaffen (LG, 43)

KAPITEL VII
ZWECKMAÄASSIGEN ZUSAMMENARBEIT

Das vielfältige Uun: fruchtbare Leben der Kirchen verlangt das Bemühen
Zusammenarbeit, damit die vielen Möglichkeiten, der Seelsorge dienen Uun:
661e aNZUTCSECN, erneuert, Leu geschaffen un: vervollkommnet werden. Wir WEeTl-
den einige dieser Möglichkeiten auf den verschiedenen Ebenen besprechen: auf
diözesaner, nationaler un:! universaler Ebene

AUF DIOZESANER
In jeder iözese soll der Bischof erfahren suchen, Was der Geist durch

seine Gemeinde Uun: insbesondere durch die Ordensleute un Orden seiner
iÖözese offenbaren will. Daher muß echte und herzliche Beziehungen den
bern un Oberinnen unterhalten, damit eın Hirtenamt ber die Ordens-
manner un -frauen gut als möglich ausüben annn vgl 16) Er hat
nämlich die besondere Aufgabe, das gottgeweihte Leben schützen, die TIreue
der Ordensleute ihrer Berufung lebendig halten und ihnen helfen,
damit 661e sich 1n die Gemeinschaft seiner Kirche Uun! die Evangelisierungsarbeit
gemäß ihrem eigenen Charisma einfügen können. Dieser Aufgabe muß der
Bischof 1n einmutiger Zusammenarbeit mit der Bischofskonferenz und 1m Gleich-
klang mit der Stimme des Hauptes des Bischofskollegiums nachkommen.
Die Ordensleute ihrerseits sollen den Bischof als Hirten der anzen Diözesan-
gemeinschaft betrachten und als Garanten ihrer Ireue ZU. eigenen Charisma
bei Erfüllung ihres Dienstes der Ortskirche. Sie sollen den Gesuchen un
Wünschen der Bischöfe, größeren Anteil Dienst ZU Heile der Menschen
übernehmen, bereitwillig und Ireu nachkommen, unfter Wahrung der Eigenart
des Instituts und nach Maßgabe der Konstitutionen (CD, 25, 1)
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55 Das Apostolische Schreiben Motu Proprio „Ecclesiae Sanctae” mahnt und
bestimmt:

Tle Ordensleute, auch die exemten, unterstehen den Gesetzen, Erlassen und
Verfügungen des Ortsordinarius In den verschiedenen Arbeiten, die die Aus-
übung des heiligen Apostolats und die UQ  3 Ortsordinarius vorgeschriebene oder
empfohlene pastorale und soziale Tätigkeit betreffen.
2) S5ie unterstehen gleichfalls den Gesetzen, Erlassen und Verfügungen des
Ortsbischofs oder der Bischofskonferenz oder, bestimmten Orten, der
Patriarchalsynode (©D),; 55 5) soweıt 661e die verschiedenen dort genannten
Gegenstände betreffen (ES, I 25 1—2)
54 Es ist angebracht, 1n der Diözese einen Bischofsvikar für die mann-
lichen un weiblichen Ordensinstitute ibt, die Zusammenarbeit mi1t der
seelsorglichen Aufgabe des Bischofs gewährleisten (vgl Erster Teil, Kapi-
tel I1) ; dieses Amt beinhaltet jedoch keine Oberngewalt. Es steht jedem e561-
dierenden Bischof Z die Aufgaben dieses AÄAmtes klar umschreiben Uun!
ach reiflicher Überlegung einer geeigneten Persönlichkeit übertragen, die das
Ordensleben gründlich kennt, schätzt Uun:! entfalten wünscht.
Es wird sehr empfohlen, bei der Ausübung dieses AÄmtes 1n passender
Weise (z als Berater oder ähnlich) auch die verschiedenen Gruppen der
Ordensleute beteiligt sind: Priester, Laienbrüder und Schwestern, die aber alle
die erforderlichen Voraussetzungen besitzen mussen.

Der Bischofsvikar für die männlichen un weiblichen Ordensinstitute hat also
den Auftrag, bei der Erfüllung einer Aufgabe, die eigentlich un ausschließlich
dem Bischof zusteht, mitzuhelfen, nämlich für das Ordensleben 1n der iOzese
Sorge tragen un ın die Gesamtpastoral einzugliedern. Daher scheint
auch wünschenswert se1in, daß der Bischof S1C]  h 1n diskreter Weise mit den
Ordensmännern un:! -rauen ber den Kandidaten für das Amt des Bischofs-
vikars VOT dessen Ernennung berät.

Damit das Presbyterium der Dözese die erforderliche Einheit darstellt, un:
die verschiedenen Arbeiten besser voranschreiten, soll der Bischof den Diözesan-
priıestern nachdrücklich empfehlen, 61e dankbar die segensreiche Arbeit der
Ordensmänner und -frauen für seine Kirche anerkennen Uun: gerIn damit einver-
standen SIN  c diesen weiıtere Aufgaben übertragen werden, die ihrer erufung
und ihren Fähigkeiten entsprechen.
56 Es coll dafür gesorgt werden, den Priesterräten ıne angCIMNESSCNE
Zahl VO  3 Ordenspriestern gehört; gleichfalls sollen Ordensleute, Un ‚WäaTr

Priester, alen un Schwestern, 1n richtigem Verhältnis 1n die Pastoralräte auf-
g  MM werden (vgl S ES un 16) Für die richtige Be-
stimmung des zahlenmäßigen Verhältnisses SO der Ortsordinarius die notwen-
digen Kriterien un: Verfahrensweisen festlegen.
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Um Beständigkeit der Zusammenarbeit 1ın der Seelsorge erreichen,
a) soll der Unterschied zwischen den eigenen Aufgaben eines Instituts un den
einem Institut VO Ortsordinarius übertragenen Aufgaben beachtet werden.
Frstere unterstehen nämlich den Ordensobern gemäß ihren Konstitutionen, ob-
gleich 61e 1n seelsorglicher Hinsicht der Jurisdiktion des Ortsordinarius ach den
Richtlinien des Kirchenrechtes unterstehen (ES; B 29)
b) Für jede apostolische Arbeit, die der Ortsordinarius einem Institut überträgt,
soll, UNter Wahrung der übrigen kirchenrechtlichen Vorschriften, 1Ine schrift-
liche Vereinbarung zwischen dem Bischof und dem zuständigen Obern des Insti-
{UTfS getroffen werden, In der, unter anderem, klar die leistende Arbeit, die mit
der Arbeit hetrauenden Mitbrüder und die wirtschaftlichen Dinge festgelegt
werden sollen.

G) Nach Beratung mMLLEF dem Ortsordinarius mufß der Ordensobere gzeeignete ©
densleute für diese Arbeiten aussuchen und hei der Übertragung eines kirchlichen
Amltes einen Ordensmann mMufß der Ortsordinarius diesen nach Vorschlag
oder wenigstens nach Zustimmung des betreffenden Obern für 1ne hestimmte
eıt die ın beiderseitiger Übereinstimmung festgelegt wird (ES) n z0)

55 Immer unter Wahrung der Möglichkeit, die Angelegenheit entsprechend
den dringlichen Erfordernissen der Erneuerung der Institute anders un besser

regeln, scheint angemeSSCI, Nau festzulegen, bei welchen Aufgaben
und esonders bei welchen AÄmtern, die einzelnen Ordensleuten übertragen
werden, ıne schriftliche Vereinbarung für notwendig erachtet wird, wıe / A für
die Pfarrer (vgl ES- r Z die Dekane, die Bischofsvikare, die Assistenten der
Katholischen Aktion, die Sekretäre der Seelsorgsarbeit, die Diözesandirektoren,
die Dozenten der Katholischen Universität, die beruflichen Katecheten, die Rek-
toren der Katholischen Kollegien, UuUSW.; dies auch 1mMm Hinblick auf die GStabilität
der Amtsträger und den Verbleib der Güter für den Fall, da{fß eın  B Arbeitsbereich
aufgehoben wird.
Wenn eın Ordensmann VO.:  5 der ihm übertragenen Aufgabe entfernt werden
muß, SO. folgende Verfügung beachtet werden: Aus schwerwiezgendem Grund
kann jeder Ordensmann AUÜS dem ihm übertragenen Amt entfernt werden sowohl
auf Veranlassung der Autorität, die das Amt überträgt, nachdem der Ordens-
obere benachrichtigt ist, als auch auf Veranlassung des Obern, nachdem der, der
das Amt überträgt, benachrichtigt ist, mi1t gleichem Recht, ohne daß die Zustim-
MUNS des anderen erforderlich ist; auch muß der iıne dem anderen nicht den
Grund seiner Entscheidung offenlegen und noch wen1ıger denselben rechtfertigen,
wobei aber der Rekurs den Stuhl hleibt (ES, L, 32), allerdings ohne
aufschiebende Wirkung.

Die Vereinigungen der Ordensmänner un -frauen auf Diözesanebene
scheinen sehr nützlich sein; 61€e mussen daher gefördert werden, aber immer
unter Wahrung ihrer Eigenart und ihrer esonderen Zielsetzung.
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A) G1 als Organismen gegenseıtiger Verbindung ZUT Pflege und Erneuerung
der Brüderlichkeit UnNn! des Ordenslebens 1n Ireue gegenüber den Weisungen des
kirchlichen Lehramtes und 1n Gehorsam gegenüber der Eigenart jedes einzelnen
Instituts

ce1l als Organismen mıt der Aufgabe, die gemischten Probleme zwischen
dem Bischof und den Obern behandeln un die Arbeit der Ordensfamilien
unter der Leitung des Bischofs mıiıt der Seelsorge 1n der iÖzese koordinieren,
unbeschadet der unmittelbaren Beziehungen und Abmachungen des Bischofs
mıit den einzelnen Instituten.

AUF NATIONALER, REGIONALER UND
INTERRITUELLER

60 Auf den nationalen oder territorialen Bischofskonferenzen (@D), 37) ben
die Bischöfe ihren Hirtendienst gemeınsam AUS, das höhere Gut, das die
Kirche den Menschen bietet, fördern (D z8) Dasselbe tun die Patriarchal-
synoden 1 Bereich ihres eigenen KRitus (vgl DE un:! für die Beziehungen
zwischen den Riten, 1 Rahmen ihrer jeweiligen Zusammensetzung, die ınter-
rituellen Ordinarienkonferenzen (CD, z8)
61 In vielen Nationen oder Territorien hat der Heilige durch die Hl
Kongregation ür die Ordensleute und Säkularinstitute un 1in den Territo-
rıen, die den HI Kongregationen Für die Evangelisierung der Völker und für die
orientalischen Kirchen unterstehen durch das betreffende Dikasterium Ver-
einigungen der Höheren Obern un OÖOberinnen eingerichtet, getrennte oder g-
mischte. Diese Vereinigungen mussen die Verschiedenheit der Institute beach-
ten, das gemeinsame gottgeweihte Leben ördern und alle 1mM Apostolat einge-
etzten Kräfte der VO  } den Bischöfen angestrebten Koordination der Seelsorge
zuführen (vgl Dn 21)
Damit die Vereinigungen der Höheren ern ihre Aufgabe fruchtbarer erfüllen
können, scheint äußerst nützlich se1in, 1n bestimmten Zeitabständen
ihre Tätigkeit zweckmäßig überprüft un:! 1ın möglichst AanNgCMESSCHNECI Weise, ın
Übereinstimmung mıit der Je verschiedenen Sendung der Institute, ıne passende
Aufteilung 1n verschiedene Kommissionen oder andere ähnliche remien OTgd-
nisiert wird, die 1n notwendiger Verbindung mit den Vereinigungen der Höheren
Oberen celbst stehen.
62 Die Beziehungen zwischen den Vereinigungen der Höheren Obern und
den Patriarchalsynoden und ebenso die Beziehungen zwischen denselben Ver-
einigungen und den Bischofskonferenzen SOWI1Ee zwischen den interrituellen Kon-
ferenzen sollen nach den Kriterien gestaltet werden, die die Beziehungen zwischen
den einzelnen Ordensinstituten un dem Ortsordinarius kennzeichnen (ES, L,

40); ferner sollen Zusatzbestimmungen festgelegt werden ach den
Jjeweiligen regionalen Erfordernissen.
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63 IJa sehr wichtig ist, die Vereinigungen der Höheren Obern VelIl-

trauensvoll und intensSs1v mıit den Bischofskonferenzen 7zusammenarbeiten vgl
5977 57 Z5) 1st erwünscht, daß Probleme, die beide Seiten angehen, ın

gemischten Kommissi:onen behandelt werden, die AUS Bischöfen, Höheren Obern
und Höheren Oberinnen hbestehen (ES) IL, 4A'3), oder 1n anderen Formen, die den
Verhältnissen der Kontinente, der Nationen oder der Regionen angepaßt werden
mussen.
1ıne solche gemischte Ommission ist bilden, daß 61e 1  .  hre Tiele mıit Erfolg
erreichen ann, gleichsam als Instrument geme1insamer Beratung, der Koordi-
natıon gegenseılıtigen Austauschs, des Studiums und der Überlegung, obgleich
das Recht der Entscheidung immer den RKäten oder Konferenzen vorbehalten
bleiben mufß
Die Koordination aller apostolischen Werke und Aktivitäten steht also den
Bischöfen 1n ihrer eigenen Diözese ZU; desgleichen den Patriarchalsynoden un:!
den Bischofskonfterenzen 1n ihrem eigenen Territorium (CD, CT 5)
Für die Fragen, die die Ordensmänner Uun: -frauen angehen, werden die Bischöfe,
wenn notwendig oder nützlich ist vielerorts ist bereits geschehen 1ine

geeignete Kommission innerhal der Bischofskonferenz einrichten. Die Existenz
dieser Kommission behindert die Arbeit der gemischten Kommission nicht LUr

nicht, sondern fordert 61€e SOgaT.

64 uch scheint die Zugehörigkeit der Höheren Obern oder nach den
Normen der Satzungen ihrer Vertreter anderen verschiedenen Kommis-
sS1ionen der Bischofskonferenzen und der interrituellen Ordinarienkonferenzen (z
den Ommissionen FÜr Erziehung, Gesundheit, Gerechtigkeit Uun:! Frieden oder
für die öffentlichen Kommunikationsmittel, USW.) nützlich für die Seelsorge
ein.

65 Die gegenseitige Anwesenheit VOomn Delegierten der Bischofskonferenzen
un der Konfterenzen oder ate der Höheren Obern 1ın ihren beiderseitigen
Versammlungen un Zusammenkünften ist empfehlen; sind aber passende
Normen festzulegen hinsichtlich der Notwendigkeit, jede Konferenz ber
die Themen, für die 61€e selbst zuständig ist, auch allein verhandeln kann

AUF UBERN.  ALER UND WELTWEITER
Im übernationalen, kontinentalen un! subkontinentalen Bereich können

mi1t Genehmigung des Hl Stuhles innerhalb der Zusammenschlüsse mehrerer
Nationen Formen der Koordination der Bischöfe oder der Höheren Obern g-
schaffen werden. Eine geeignete Verbindung zwischen den einzelnen Dienst-
zentiren auf dieser ene Tag nicht wenig dazu bei, ıne geordnete und ein-

trächtige Zusammenarbeit der Bischöfe un der Ordensleute erreichen. Wo
diese Organisationsformen 1m kontinentalen Bereich bereits bestehen, werden
1  e  hre remien UunN! beständigen Näte die Zusammenarbeit £ruchtbar durchführen
können.

39



67 Auf weltweiter Ebene eistet der Nachfolger des Petrus seinen besonderen
Dienst für die Kirche: hei Ausübung der höchsten, nollen und unmittel-
haren Gewalt über die Gesamtkirche edient sıch der aps der Behörden der
römischen Kurie (CD) 9)
Der Heilige Vater hat ein1ge Formen der 7Zusammenarbeit der Ordensleute miıt
dem Stuhl geschaffen; hat den Rat der Generalobern un! Generaloberin-
el bei der Heiligen Kongregation für die Ordensleute un! die Säkularinstitute
bestätigt Uun:! angeordnet, dafß Vertreter der Ordensleute 1n die Heilige Kongre-
gation für die Evangelisierung der Völker aufgenommen werden (ES) IIL, 16)

CHLUSS
Der Dialog und die Zusammenarbeit haben schon auf verschiedenen Ebenen
begonnen; 61€e muUussen aber zweifellos weıter entwickelt werden, och mehr
Früchte tragen. Daher MU: daran erinnert werden, die Zusammenarbeit
dann wirklich DA Erfolg führt, wWenNnll deren TIräger sich dessen bewußt sind,
daß der Erfolg VOT allem VO  5 ihrer Überzeugung und ihrer Ausbildung abhängt.
Alles geht nämlich besser Ö:  I1, WEe1n 61e 7zutiefst VO:  5 der Notwendigkeit, der
Besonderheit und der Wichtigkeit dieser 7Zusammenarbeit überzeugt sind, VO'  -

dem gegenseitigen Vertrauen, VO:  } der Achtung VOTI der Aufgabe eines jeden,
VO:  5 gemeinsamen Beratungen ber Initiativen, die auf jeder Ebene beschlossen
und unternommen werden mussen. Dann werden die beiderseitigen, ernsthaft
und eifrig unterhaltenen Beziehungen zwischen den Bischöfen un den Ordens-
leuten vIie  ] dazu beitragen, die starke Lebenskraft des Sakraments Kirche iın
ihrer wundervollen Heilssendung voller und besser entfalten.
Als der Apostel Paulus, der Gefangene 1mM Herrn, 1n Rom die Gemeinde 1n
Ephesus schrieb, ermahnte 661e  a 6O°* ermahne euch, e1n Leben führen, das
des uTes würdig ist, der euch ergzing. Seid demütig, friedfertig und geduldig,
ertragt einander ın Liebe und bemüht euch, die Einheit des Geistes wahren,
durch den Frieden, der euch zusammenhält (Eph 4, 1—3)
Diese Weisungen wurden dem HI Vater ZUT Überprüfung vorgelegt. Er hat 61e

April 1978 bestätigt Un deren Veröffentlichung angeordnet.
Gegeben Rom, der Hl Kongregation für die Ordensleute un Säkular-
institute, Pfingstfest, den Mai 1978.
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Bischöfe und Ordensleute
Zum Dokument “vUon 1978

Von Audomar Scheuermann, unchen

Mit der Überschrift „Notae directivae“ en die beiden Kongregationen
f{ür die Ordensleute und Weltlichen Institute un IUr die Bischöfe

Maı 1978 eine Unterweisung herausgegeben, die sich mit den CH-
seitigen Beziehungen zwischen 15  oIien un! Ordensleuten befaßt Nıa
aIiur War das zehnjährige UuD1LLaum der beiden Dekrete des IL Vat. Kon-
zils „Christus Dominus“ ber die Hirtenaufgabe der Bischöfe ın der iırche
un: „Perifectae CAarıtails ber dlie zelitgemäße Erneuerung des Ordens-
lebens, el verkündet 28 Oktober 1965 ZUu diesem Zeitpunkt en
dle beiden Kongregationen beschlossen, untier der Mitarbeit der natıonalen
Bischofskonferenzen un! der verschledenen Ordensobern-Konferenzen eın
okumen erarbeiten, das pastorale Rıchtlinien erläßt hauptsächlich
dem Zweck, daß sich eiNe Iruchtbringende Zusammenarbeit zwischen
15  OIiIen und Ordensleuten aut den verschledenen Ebenen erreichen asse
Daran en auch die Orilentalen- und die Propaganda-Kongregation
mitgewirkt
Das okumen ist 1n lateinischer Sprache 1ın den Acta Apostolicae 1S
VO: August 1978 (vol 70 473—506) veröffentlicht worden. 1ne
Übersetzung ın UNSeIe Sprache hat die deutsche Ausgabe des L’Osser-
vafore OMaAano VO 1A0 August 1978 (nn 31/32) gebracht, die den Vorteil
hat, daß S1e durch selbständig eingefügte wischenüberschriften die VeLr-
schiedenen Themenkreise übersichtlicher darbietet als die mitliche YWas-
SUNg ın den AAS Das okumen verrat deutlich die Spuren mannigTfalti-
gen Zusammenwirkens verschiedener edakteure, Was sSe1INe Systematik
nicht urchschaubarer gemacht hat Die mitliche Ausgabe hebt durch
Überschriften NUur die beiden Teıle, den theologischen un: den normatıven,
hervor.

VORBEMERKUN
Es bedarf keiner Inhaltsangabe; denn der 'Text 1st ja schließlich 1ın eut-
scher Sprache lesbar.
Hervorzuheben 1st, daß das oOkumen die ın

(Orden, Kongregationen, Gemeinschaften mıit g-
meinsamem Leben) anspricht, nicht die Weltlichen Institute.
Ebenso S@e1 betont, daß 1ın diesem oOkumen nicht eue verpflichtende
Normen gescha{ifen, sondern geboten
werden mıiıt dem Ziel, daßlß „die beiderseitigen ... Beziehungen zwıischen
den 15  OIen un! den Ordensleuten 1e1 dazu beitragen, die starke
Lebenskraft des akraments irche 1ın ihrer wundervollen eilssendung
voller un: hbesser entfialten“ (Schluß des Dokuments).



Der Untersekretär der Religiosenkongregation Elıo Gambri hat
ede VOL der Unione del Superlorı Generalı:ı 13 Oktober 1978
Tklärt daß dieses OKumen bringe un:
bestehende Vorschriiten nicht ändere, vielmenhr Ce1INe cue Mentalıtät VO  -
1S5'  oIen un! Ordensleuten OÖrdern WO.
Die ematl. des Dokuments äßt sich eiwa Tolgendermaßen darstellen

DIE DER ORD  UE DER KIRCHE
Es ist auszugehen VO.  5 der ırchlichen Dimension des Or-

denslebens überhaupt VONn der kir:  en Natur der ÖOrdensinstitute
(nn 10) Wenn okumen mehrfach gesagt wird daß die TE VO  ;
der ırche den Ordensleuten Verirau gemacht werden muß zielt das
auf „erneuertes Kırchenbewußtsein“ untier den Ordensleuten ihrer
Kxistenz un! ihrer Arbeit dienen S1e der Auferbauung des Leibes Christiı
(n 14

D) Die Ordensleute stehen mi1t ihrer Lebenswirklichkeit unmittelbar
SI sind WIie schon „Christus Dominus“ 34 Tklärt

hat Mitglieder der „FKFamıilıe der Diözese“ die Ordensgeistlichen en sich
als Z Klerus der Diözese gehören betrachten Der der iırche
Gang gekommene Dezenfralisierungsprozeß mI1T starken 1nwen-
dung ZU. Ortsbischof entspricht dieser ekklesiologischen Vorgegebenheit
(nn Abs 34 18 Abs 23 d 30a 35 36 Abs A ADs 1)

Zugleich aber muß die Aktivität der Ordensleute unıversal un:! IN1SS10-
narısch SCINM, weil lem Apostolat e1Ne Ö
Gr S vorgegeben 1st Hier wird zıitlert das Apostolische Teliben
Papst auls VI „KEvangelli nuntlandı"“ VO. Q Dezember 1975 ber die
Evangelisierung der Welt VO.  5 heute 49 Nur die ständige ea  ung
beider Aspekte der irche WwIird uns den Reichtum dieser Beziehung ZW1-
schen unıversaler ırche un Teilkirchen erfassen lassen hierzu 18
Abs 23 d,

Interessant 151 diesem Zusammenhang auch die egriffe
E _ und „A angesprochen werden Von der
Exemtion 1st gesagt daß S1Ee nach dem Wort VO. „Christus Dominus“
(n 35 Ordensinstitute VOonNn der Jurisdiktion der Ortsordinarien ausnehme

Hinblick aut den allgemeinen Nutzen der gesamten irche un:! ZU WFÖör-
derung des aCASTums und der Vervollkommnung des Ordenslebens (n
Diese Exemtion dient der Ordnung der Institute, beeinträchtigt
aber nicht, ördert vielmehr die besondere Anhänglichkeit Papst un!
Bischöfe der Ertüchtigung des einzelnen Ordensinstituts IUr die pasto-
rale Leistungsfähigkeit innerhal der Di6özese werden die apostolischen
Initiativen un! der misslonarische liIier vermehrt Das Dokument bezeich-
net das als e1inNn „NEUEC: Verständnis der Exemtion“ (n 22) Was 13
chlu als „Autonomie“ bezeichnet un! behandelt wird den Ordens-
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instituten stehe eine echte utonomie Z die relilich keine Unabhängigkeıt
Se1 Was 1ın Wir.  eit, WI1e die beigefügten Zitate zeigen, 1Ur eine
Aussage VO:  5 der Exemtion ist, ist mehr als eın Schönheitsfehler, weıl 1er
deutlich sehen 1StT, daß die Unterscheldung Zzwıschen der Autonomie, die
jedem klösterlichen Verband, auch dem bis  OLLL  en echts, zukomm ,
un der Xemtlon verwischt wird

MEl DIE GEMEINSÄAME Z1 DER ORD  UTE UND
DER KIi  EN FÜHRUNG

a) Gemeinsam ist das Zauel sowohl der Ordensleute WI1e der Hierarchie, ihr
C  E un! dadurch das hauptsächliche Zael der Ordens-

erufung 1iMMer VOL en tellen (n (
Gemeinsam ist dlie Zielsetzung, daß ede klösterli Gemelins  ait ihr

7 die fur S1Ee charakteristische Eigensendung,
vorbezeichnet 1mM 1illen des 1Lters un! nliedergelegt ın Ordensregeln un!
Konstitutionen, unversehrt bewahre un immer intensiıiver VerWIFr.  iche
(n Ö

Gemeinsam ist die Zielsetzung, 1mM mitzuwirken:
die Ordensleute en die vordringliche Au{fgabe, sıch der kirchlichen
Arbeit untier der Leıitung der Bischöfe einzufügen (n 13 C Bestandtei die-
ses Apostolats ist insbesondere das Apostolat des Gebets, ın welchem eine
hervorstechende die Gemeinschaiten m 1ıt beschau-
lic einnehmen (nn 16, 29)

Gemeinsam ist auch die Zielsetzung der steien EKrneuerung durch Nne  i
hinzukommende junge Kräfte, weshalb sıiıch der Di6özesanklerus auch TUr
die Werbung VO  5 Ordensberufen, dlie Ordensleute sıch f{Üür die Werbung
VO:  5 Diözesanprlestern einzusetzen haben Die or die eisti-
] e ist eine gemeinsame, der auch häufige Gebetsinitiatl-
Ven dienen en (nn 18 Abs 3 59)

IIL DIE DER RD  RN
a) iıcht sehr glücklich, aber immerhin ausdeutbar Spricht das Dokument
VO  } der Z des Obernamtes, das einNne gewWwlsse nalogie Z reifachen
un.  10N des Hirtenamtes habe WI1e dem ganzen Gottesvolk die „pProphe-
tische, priesterliche un königliche Eigenschaft zukomme („Lumen SEN-
tium“ 9, 10, 34—36), habe das Ordensobernamt die Pifiliıcht 9 le
CM heilli  en und LE1iten  C6 n. 13), d. h.: die rdensobern
sind „Lehrer des Geistes  6 ın Hinsicht auf die klösterl1:. Lebensordnung,
SOWI1Ee deren Übereinstimmung mi1t der Hierarchie un deren Ausgestal-
tung nach dem illen des Stifters; S1e eiligen ihre Gemeins  aft, 1indem
S1e die Vervollkommnung ema. dem Ordenszweck, die Aus- un! Weiter-
bildung SOWI1Ee die Treue AA (Gjemeinschafit un den Verpflichtungen
Oördern un! darın aps un 15  oIen Ja l1enst der Heiligung A
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Seite SINd; S1e leiıten das Kigenleben der Gemeins  ait untier Wahrung der
besonderen Sendung un: 1ın Kınfügung 1ın die VO.  ; den 15  oIiIen geleitete
106 Arbeit (nn 13 d, D, C: C 23f£.) Im Rahmen dieser Au{fgabe leg
C5S, die konziliaren un papstlichen Dokumente A0 Kenntnis bringen,
die verschiedenen Formen der Aus- un: Weıiterbildung auszubauen, Stu-
dienhäuser errichten, besondere Kurse fiür die Lalen un! Ordensleute

veranstalten, das Gemeinschaftsleben sichern, die rechtmäßige Litur-
gie gewährleisten un! 1ıßbräuche abzuwehren (nn 29, ÖL, SO 43, 46)

Insbesondere kommt ihnen Z  9 IUr die
SOTSCN; enn alle Krneuerung ist Aaus dem Geiste des Stifters un aus

der Originalıtät des je einzelnen erbandes durchzuführen (nn C, 23 f
Die rdensobern en den apostolischen

regeln un: ZWarLr S daß die Verbindung des e1n-
zelnen Ordensmit  1eds ZU. klösterlichen Gemeinschaftsleben ıcht unfier-
brochen WIrd (nn 13 46 Abs Insbesondere muß, Soweit Ordensleute 1mM
Dienst der Glaubensvermittlung stehen, die Unterordnung unfier die Del-
Lungsgewalt des Bischo{is unabdingbar bleiben, W 3as spezlell ın der Beach-
tung der Vorschriften ın der Veröffentlichung VO  ; Büchern und Dokumen-
ten, ın der Verwendung des Mater1lals für die Behandlung Ssozlaler, wIırt-
schaftlicher, politischer un sonstwelcher f{ür aubens- un! Lebensfüh-
rung wichtiger Tobleme, un!: schließlich W 39aSs das Apostolat 1mM Verlags-

un ın den öffentl]i:  en Kommunikationsmitteln angeht (n 33)

DIE AUFGABE DER
Es ist auszugehen VON der ellung des Bischo{fs als Haupt der Teilkirche,
WI1Ie das IL Vat. Konzil VOTLT em 1M Kapıtel VO  } „Lumen gentium“
(nn 18—29 un ın „Christus Dominus“ (nn 1—2 dargeste hat Der
Bischof ist ın eine besondere Verantwortung fUur die Ordensleute gewle-
sen Ihr gerecht werden, SeETZ VvOTraus, daß der Bıschof, miıt
seinen unmiıttelbaren Mitarbeitern sich die entsprechenden Kenntnisse
ber die klösterlichen Einrichtungen se1lnes Sprengels, deren Zustand Uun!
Erneuerungsbedürftigkeit informiert (n Z Abs Der Bischof muß auch
aIiIiur SOTrgen, daß der Diözesanklerus miıt den roblemen des Ordens-
lebens un dessen dringender mIlsslionarischer Notwendigkeit vertirau 1st
(n 30 b
Im einzelnen sind annn den 15  oIen als Häuptern der eilkirche tol-
en Zuständigkeiten zugewlesen:
a) hinsichtlich des religiösen Lebens
Ordensberufung weist aut den Wes ZUTr Heıligung; darum kommt dem
Bischof, der SeEeINEe er‘ ZUFTC Vollkommenheit führen hat, Hirtenauf-
gabe ber die Ordensleute (n Abs Er hat die Übung der evangelı-schen äte lenken („Lumen gentium“ 45) un f{Üür das W achstum des
Ordenslebens orge Lragen (n ö
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D) hinsı  l  der Osterli  hen Berufung
Damıt den 1SCHOIien auch die Au{fgabe Z d1e Treue ZU. Ordens-
eTru: schützen un klösterl1i Berufe Öördern n 28) el mögen
die Bischöfe die 1M Auge aben, 1n denen Ordensleute sıiıch der k1ö-
sterlichen Autorıiıtät entziehen un! der bischöflıi  en Autorität unterstellen
wollen. Die Lösung solcher SEeTZ Kontakt zwıschen Bischof uUun:
rdensobern VOTAaUS (n 46 Abs 2
C) hinsichtlich des besonderen Chariısmas des einzelnen

erbandes
er Verband hat nach dem Geist SE1INES 1li1ters die für iın charakterist1-
sche Eigensendung verwirklichen. Gerade diesbezüglich we1ıl SIcH die
ırche lın e1n verantwortungsvolles Patronat este (n 11 Abs 2) Man
muß sıiıch bewußt Se1IN, welche die Möglichkeit eINESs Bi  chofs doch viel-
Tach übersteigende orge ihm zugewlesen 1St, WEn ber die arak-
teristische Kigensendung des einzelnen Ordensinstituts wachen n
und Verantwortung fÜür die rdens-Charismen iragen n 9 C) un!
helfen hat, daß die Ordensleute 1ın der Gemeinschaft der iırche un! Van-
gelisierungsarbeit das dem einzelnen Verband eigentümliche Charisma
verwirklichen (n 92),
) im Bereich des ostolats
Es g1ibt keine Apostolatstätigkeıit der Ordensleute, 1n der S1e nıcht 1n den
Hoheitsbereich des Bıschois treten (n 34) Apostolat um{faßt die Seelsorge
un! den esamten Wirkbereich der ırche 1n Erzıiehung, chule, Pflege,
Betreuung, Carıtas un!: sozlale Tätigkeit Hier überall SINd die Ordens-
leute Mitarbeiter des Biıschof{fs (n 36) Das Okumen nımmt nıa daran

erinnern, elch besonderer aiz 1mM irchlichen Apostolat den Frauen
zukommt, die Bischöfe mit ihren Mitarbeitern trachten mögen,
die apostolische Arbeit der Ordensfirauen besser würdigen, ördern
un! 1ın Anspruch nehmen (nn 49, 50)
e) spezle. hinsichtlich der e  -
Das OoOkumen:' ruft 1n Erinnerung, W as ZUT pastoralen Praxis ın 35  Y1SLUS
Dominus“ (n 39, 9) SOWI1Ee den Ausführungsbestimmungen hlerzu ın
„Ecclesiae Sanctae“ (I/39) verfügt worden ist Be1l der Inanspruchnahme
für die Seelsorge muß den belderseitigen, den diözesanen un: den klöster-
ichen Interessen Rechnungnwerden, woiliür der Kontakt zwıischen
Bischof und rdensobern esonders ringli ist (n 45) sowohl der Perso-
nen W1e der ufgaben Gerade ın diesem Bereich bedart der
Krneuerung überlieferter Seelsorgsaktivitäten un: der Erprobung
Modelle (n 19), die TrTeilich wachsamer Überprüfung VON seliten der Vel-
antwortlichen Bischöfe un! Ordensobern bedürfen, damıt rechtzeitig auch
eiahren un: verfehlte Inıtiativen abgestellt werden (nn 40—43

hinsichtlich der
Der Bischof als der echtmäßige Liturge der rtskirche hat mıit
den zuständigen Ordensobern das ugenmerk darauf richten, daß die
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liıturgische Erneuerung richtig eriolgt. ißbräuche und bwel  ungen Sind
auf diesem 99 edeutsamen un! zentralen Gebiet“ erichtigen un
beseltigen (n 43)

hinsichtlich der Indienstnahme \V/a(O) OÖOrdensleuten
Vielfältig muß der Bischof Ordensleute, S@e1 einzeln, sSe1l iın (jemeln-
schaft, TUr Seelsorge un! Apostolat ın seinen Dienst nehmen. Die Ordens-
leute nehmen 1n diesem Bereich ohl auch eigene, ihrem Verband
eigentümliche, ufgaben ın eigenen Anstalten wahr, äufiger jedoch sind
5 die ihnen VO öÖrtlıchen Oberhirten übertragenen ufgaben, 1ın denen
dem Bischof verstärktes oheılitsrecht zukommt. ezüglı der ufgaben-
übertragung durch den Bischof bleibt selbstverständlich bel der bis-
herigen egelung, daß diese Übertragung auft orS oder mindestens
mi1t Zustimmung des Tdensobern erfolgt; doch scheint der unsch be-
stehen, daß schon VOLr der Aufgabenübertragung ezüglı der Auswahl
der Personen e1nNne Beratfung zwischen Bischof un! rdensobern rfolge In
jedem Fall ver. an die Aufgabenübertragung eine schriftliche Vereinba-
rung zwischen Bischof un! Ordensobern, 1ın der der Umfang der Aufgabe,
auch eINe gewisse Stabilität der beauftragten Personen, SOWI1e die wirt-
chaftlıchen Fragen gerege werden. ezüglı der Abberufung äandert
sich nıichts egenüber dem geltenden echt sowohl der Bischof als auch die
YTdensobern en das Abberufungsrecht (nn Ol, 98)
h) hinsichtlich der oordinierung
Die vielfältigen en un Dienste, die 1 esamt der irche un! der
Teilkirche erIullen SiNd, verlangen Planung un Koordination. Zustän-
dig hierfür Ssind Papst un! Bischöfe, 1mM Rahmen ihrer ompetenz auch die
Bischofskonferenz, die ihrerseıits besondere Organe für die Koordination
einrichten können (n 20)
1) hinsichtlich der Ausbildung und eiterbıildung der

Ordensleute
Daß sich 1ler primär eine Au{fgabe der rdensobern handelt, bedar{f
keiner etonung. (Janz augenscheinlich aber kommt 1er den 15  oIien
e1INeEe wachsende Zuständigkeit Z  9 dalß ın 30 unterschieden ist ZW1-
schen einer irchlichen Uun! einer Ordensausbildung. Diese Entwicklung
ist ganz deutlich; das oberste Amt Von Papst un ischöfen, inmitten der
Gemeinde als rechtmäßige Lehrer este se1n, WEe1S jedem Diözesanbi-
schof eine eigene Aufgabe zu (Einleitung VOT n 24) Mögen die rdensobern
auch die Ausbildung gestalten un: leiten aben, ist doch selbst
eım Verband päpstlichen echts erforderlich, daß die Kandidaten auch
mit der Or  en Kultur un! den besonderen Bedürinissen der Dıiıözese
Vertirau werden (n 14 AÄAbs 4 b), OTaus sich VO  S selbst Inıtiative für den
Bischof ergeben ann.
Im einzelnen geht die vertiefte Erkenntnis der en des äate-
standes (n 27 Abs 1), dlie Vertrautmachung mıit den theologischen
Grundlagen und den Lehräußerungen der Konzilien und der Päpste (nn
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29, 30 Eıinleitung, 31 Abs 1), die besondere Ausbildung der Lailenbrü-
der un der OrdensiIrauen (n C), die Ausbildung TUr Apostolat un!
pastorale Praxıis (n 32), die ausreichende Information ber die Ze1t-
bedingten, kulturellen, sozlalen un: wirtschaftlı  en Verhältnisse (n 26)
In diesem Zusammenhang ist VO  ) Bedeufung die Ausbildung, die 1n Stu-
dienhäusern mit Universitätsrang, ın Hochschulen un besonders ee1lg-
netien Instituten geboten WI1Td, wobel dem oOokumen vorschwebt,
daß die theologıschen Ausbildungsstätten gemelinsam, eiwa auch TUr meh-
TerTe Diozesen un! klösterlı Gemeinschaifiten zusammengefaßt werden
(n 5l1) Kur Ausbildung un Weıiterbildung werden gerade der zeltge-
mäßen Erneuerung VO  5 Seelsorge un! Apostolat wiıllen anungs- un
wissenschafitliche Einrichtungen, Studienkommissionen un! orschungs-
zentren erforderlich Se1in (n 33) In diesem weılıten Bereich ist nach unsch
des Dokuments die bischöfifliche Aktivıtat ın Zusammenarbeit m1t den
Tdensobern erforderlich.

k) Zuständigkeit ın besonderen Fällen
olche besondere SInd VONn Ordensinstituten,
{Ur die strenge abstabe anzulegen sSiınd un! bel denen dem Bischof e1INe
esondere Verantwortlichkeit auferlegt WI1rd (n ö1) SOW1Ee die le1ider
heute Ooit erforderliche Beschränkung VO Tätigkeits-
el d Wenn eine bisherige Arbeit VO  5 Ordensleuten ıcht welter-

geführt werden kann, bedarf e1INeSs rechtzeıtigen un vertrauensvollen
Zusammenwirkens mi1t dem Bischo(d, damıt eine geeignete Lösung gefun-
den werde (n 47 Abs 2

ITTEL ZUR NG DER ORD  UTE
DERKI ARBEIT

Als solche Miıttel nenn das Dokument:
Für die apostolische Dynamık der rtskirche WwI1rd der Informa-

tionsaustausch untier de verschiedenen Ordens-
1n Il, die ın der Diözese arbeiten, Tür notwendig erachtet. Eın
regelmäßiger Dialog soll stattfinden (n 48)

Zwischen dem Diö6zesanklerus un den Ordensgemein-
S d so11 Brüderlichkeit un! Zusammenarbeit gefördert werden
(nn 36 Abs 4,57)

Es kommt besonders auf den Kontakt zwischen dem ()

de Ordensobern und -oberinnen (n 28 Abs 1), untifer
denen regelmäßige Zusammenkünfte stattfinden sollen (n 20 a); e1in 1Ns
Einzel gehender Dialog zwischen dem Bischof un:! den ern der d1iöze-
sanangehörigen Institute scha{ift die erforderliche persönliche un sach-
liıche Vertrautheit (n 30) erzil: Beziehungen diesen ern erleich-
tern ihm sein Hirtenamt ber die Ordensleute (n 92)

40



Hur die Ordensleute der Dıiıözese möge der Bischo[f eıinen
VRKar bestellen, VOL dessen Krnennung eine i1skrefie Fühlungnahme
zwischen Bischof un rdensobern bDber die Auswahl der betreifenden
Persönlichkeit förderlich seın ann (n 94)

Ordensleute sollen ın den Dıözesangremien vertreten se1n, Ordens-
priester 1MmM > Priester un a]len aus dem Ordensstand
auchim Pastoralrat (nn  ,

Emp{fohlen werden Vereinigungen der Or  ensobern,
sowohl aut Diözesanebene (n 99) als auch darüber hinaus: die Vereinli-
gungen der Höheren Tdensobern un! der Generalobern dienen auf der
überdiözesanen un gemeinkirchlichen Ebene als wertvolle Hilfen ZU

Koordinlilerung VO  5 Seelsorge un Apostolat (nn Z 61)
g) Auf der überdilözesanen ene sollen Beziehungen zwıschen diesen
Vereinigungen der Höheren Ordensoberen un den

5 S (>  C un:! interrituellen Konierenzen bestehen,
se1l CS, daß gemeiınsame TObleme ın gemischten Kommissionen VO  ) Bıschö-
fen un rdensobern behandelt werden, sSe1 C5S, daß innerhal der B1-
schofskonferenz eine eigene Kommıissıion für diese Fragen eingerichtet
WIird, sSe1 CS, daß Delegierte der Bis  ofskonferenzen un! der Ordens-
obernkonferenzen Jeweils den Versammlungen der Partner beiwohnen
(nn 62—6

ontiaktie aqQauf übernationaler ene hat der
mehrfach Z Koordinlerung der Arbeiten der Bischöfe und der Höheren
rdensobern genehmigt (n 66); für die Gesam  iırche hat der Papst For-
Inen der Zusammenarbeit 1M Rat der Generaloberen un! -oberinnen
bel der Religi0sen- un! 1n den Ordensvertretern bei der Propagandakon-
gregation geschaffen (n 67)

SCHLUSSBEMERKUN:'!

Das okumen scha{ift, WI1e oben schon gesagt, nıicht ECeUue egelungen
rechtlicher Art, sondern bietet Leitgedanken. 1 zeichnet sich manche
ünftige Entwicklung ab Die Grundtendenz zielt auft die institutionelle
Einfügung der Ordensleute 1ın die pastorale un! apostolische Aktivıtät, CI

em der rtskirche Die Ordensleute Telilich SiNd niemals außerhalb
der rtskirche gestanden, die unen 1el VO  a der Inıtiative un dem
Schaffen der Ordensverbände und ihrer Mitglieder schon immer empTfan-
gen hat, mag S1e diesen ZW ar wohlwollend, aber 1e1 unbekümmerter
verbunden gewesen Se1IN. Man en NUur die Tätigkeit ın der qußer-
ordentlı  en Seelsorge, die Schul- un!: Carıtastätigkeit, den jahr-
hundertelang fast ausschließlich VO  5 den Ordensleuten etragenen Dienst.

der auswärtigen 1ss1ıon un! die Pflege des Missionsgedankens. Worum
heute geht, ist die Verstärkung der ellung des Bischo{fs als des aup-
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tes der Dıözese, cdie Zusammenfassung der irchlichen Seelsorgs- un!:
Apostolatskräfte, die geistliche Neubelebung der Ordensmentalität, die
stärker enn Jje mi1ıtgetragen Se1in soll VO  } der Bereits  afit, 1n iırgendwel-
cher orm der Sendung der irche mitzuarbeiten.
AÄAus diesem Interesse ruft das Dokument, WI1e den Zitationen 1m ext

sehen 1St, vieles ın Erinnerung, W as die Dokumente des Konzils und
der nachkonziliaren eit den Ordensleuten aufgegeben en Man könnte
sich dieses okumen präziser, gestra:  er, wlederholungsfreier un! damıt
auch wirksamer vorstellen. Man möchte auch eLWAaSs wirklichkeits-
näher en Es scheint ]Ja icht Sa die Zuständigkeit der Bischöfe g.-
steigert, sondern Iın manchem auch deren Leistungskraft 1mMmMer mehr
überfordert werden. In der gewünschten Begegnun mi1t den 1SCAHhOIien
kommen die Ordensleute er manchmal aıulm welıtfer als bis ZU bi-
schöflichen Beamten oder sonstwelchen Mittelspersonen. Und der Bischof
selbst wird ın em Maß abhängig VOIN enen, die eın Sachgebiet ear-
beiten un ihm Vortrag machen. Wo soll enn der gutwilligste Bischof
angesichts der seliner en die e1t für einen vertieften un!
regelmäßigen Dialog mıiıt den Ordensleuten hernehmen? Übrigens auch
WI1e acht INa.  - denn den arbeitsüberlasteten Ordensleuten un Or-
densobern möglich, ihrem vollgefüllten Tag hinzu, schließlich auch Z

nunmehr schon ber eın Jahrzehnt währenden Konstitutionen- un:! Sat-
zungsdiskussion un er sonstigen Leitungserschwernis hinzu noch
eıit un! al für die Kontaktpflege, W1e S1e gewüns wird, finden?
Dazu braucht INa Ja doch 1mM klösterlichen Bereich nıcht die auch 1ler
schon vorhandenen „Berufskongressisten“, sondern die 1mMm eigentlı  en
Apostolat aktıven, VO  ; Berufsfreude getragenen, als Ordensleute bewähr-
ten un! deswegen überall gebrauchten Mitglieder
Zweifellos aber ann das OKuUumMmen eine un.  10 eriullen ıll den
Blick VO  } der Verfangenhei ın die innerklösterlichen Satzungs- un
Gemeinschaftslebensprobleme (na  rücklich übrigens ufgegeben VO
irchlichen Gesetzgeber, der allerdings selne Ordensleute el mıiıt eich
bietbaren Hilfen 1 Stich gelassen hat) 1n die Mitarbeit der eilsauf-
gabe der irche, VO  ; der Introvertiertheit In die Extravertiertheit welsen.
Es ıll aber zugleich auch den 15  OIien un: ihren Mitarbeitern in der
Kurie un der Front mehr zeigen als eın Reservoir VO  - Arbeitskräften,
vielmehr die ar der Getreuen un Unentwegten, die sich nach Kräften
„durch und tätıges irken die Kınwurzelung un Festigung des
Reiches Christi 1ın den Seelen un Se1INE weltweite Ausbreitung“ bemühen
„Lumen gentium“ 44 Abs 2
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Radıikale Solıdarıtäat
Wıe können Ordensgemeinschaften heute die Solidarıität mit Armen leben?

Von Ursula ams, Münster”)

1bt bel uns Arbeiterpriester un: Arbeiterschwestern oder infache
Christen, die sıch Ireiwillig aut die Seite der Armen un! den Rand
edrängten tellen, ihnen auft solche e1lse bezeugen, W as S1Ee ihnen
wert S1INd und Was S1e ott wert sSind?
Es gibt S1e un:! ihre Zahl wächst ständig. Immer Sind einzelne, c1e sich
aufmachen, ihr en TUr immer oder auft e1it mi1t Menschen Rand
teilen. Weıil einzelne Sind, werden S1e als Eıiınzelfälle gesehen Kaum
]jemand we1ıl VO  ; ihrer Ex1istenz Nur die, die sich 1ın den gesellschaftlichen
Randgebieten auskennen, wI1ssen, wieviele Einzelne inzwischen gibt
Wer weıiß den Preis solcher Existenz? Nur dle, die iıh: aus eigener
Erfahrung kennen.
Vor einigen onaten ist e1in herausforderndes Buch erschlienen: Metz,
ZEIT DER ORDEN? Darin wIird der Synodenbeschluß UNSERE OFF-
UNG auf die en zugesprochen. Es geht olge Wie buchstäb-
lich halten die en mit ihrer besonderen Verpflichtung ZUT Nach-
Tolge?
Das Buch richtet sich rdensgemeinschaften Wıe ann eine Praxıs der
1ler angeforderten Solidarıtä mi1ıt den Armen qaussehen?
1ele Ordensleute finden 1ın diesem Buch ihre eNNSuUu: nach adıkal g._
lebter a!  olge angesprochen Sie sehen darın bestätigt, W 3as S1e se1it lan-
gem als rage edrängt hat en WIr uns 1m Kloster icht 1el sehr
eingerichtet, als daß WI1Tr die Aufforderung AA a  olge wirklıch mıit letz-
ter Konsequenz einlösen könnten? anche erwagen se1ither den Sprung,
einige vollziehen ih
elche Erfahrungen erwarien einen draußen, welche seın Kloster?
elche Konsequenzen ergeben sıch aus solch einem NTIs für den
Eiınzelnen un: für se1in Kloster? elche Konsequenzen ergeben sıch
überhaupt für die en aus den allerorten erhobenen drängenden NIra-
gen nach mehr Solidarıtä mıi1ıt den Ärmsten? Anhand der Erfahrungen von

Menschen, die solche Solidarıtä leben versuchen, so[1 1er nach eiıner
Antwort gesucht werden.

* Prof Adams unterrichtete der ath Fachhochschule für Sozialarbeit NRW
ın Münster
5ie arbeitete fünf Jahre in Obdachlosensiedlungen und bei Zigeunern. 5ie ist Mit-
Initiator der Obdachlosenpastoral-Konferenz ın NRW (ein Zusammenschluß@ VO:  3
Ordenschristen Uun! Laien, die mıiıt Obdachlosen arbeiten und bei ihnen leben). Sie ist
Gründungsmitglied der Nichtseßhaftenhilfe ünster.
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DIE
DAS EVANGELIUM RADIKALER

a) 1Ne Ordensirau erwirkt die Erlaubnis, bhdachlosen gehen S1e
geht Jleın, nımmt priıivat Wohnung un! vereinbart Wochenendbesuche
1mM Kloster S1ie 111 ernstmachen mi1t der Auifforderung Jesu die
Junger, sich VOT em den rmen, Geringen, Verachteten ZUZU WE

den S1Ee weiß, W as solch eın Schritt bedeutet? die Oberen W1S-
SCIl, W as solch eın Schritt Konsequenzen ordert fUur die Mıtschwe-
ster, {Ur das OSfifer
In der ege w1ıssen S1e iıcht Die Menschen ın den bdachlosen-
siedlungen waren nıcht weıt draußen, WeNnn S1e vilele Freunde häat-
ten, die S1e wüuüßten.
Die Oberen entlassen eiINe Einzelne.

N Wel andere Ordensirauen en den gleichen Schritt VOTLT Jahren schon
getan Anfangs kamen S1e regelmäßı 1Nns Kloster. Anfangs fanden S1e
da auch 1e1 Auimerksamkeit un: waches Interesse ihren Berich-
ten ber S länger S1e bei den bda  osen eben, desto mehr erlebten
S1e diese Welt VON innen, ihren Reichtum un ihre Ohnmacht Viele
kleine Vorkommnisse, die S1Ee nicht beachtet hatten, wiıirkten tief
aut S1e e1n un! wurden 'Teıil ihrer eigenen Welt Die Ordensfrauen _

fuhren auch, Was er mıiıt Abgestempelten umzugehen: S1Ee wurden
selbst solchen Was S1Ee berichteten, an 1MMer Tremder un elr-

ständlıicher ın der Welt der Mitschwestern. mgekehrt sahen S1Ee deren
Welt NU: VO  5 außen mıiıt den ugen solcher, die and en Sie
wurden rTrem 1m Kloster, TrTrem: auch für das Kloster. er Besuch
dort edeute einen NTts

C) Wiederum andere Schwestern en aufgegeben, regelmäßı 1Ns
Kloster kommen. Die nfragen AaUus der Obdachlosensiedlung ean-
spruchen S1e immer ausschließlicher Eines es WwIrd die l1ediun auft
stadtischen Beschluß aufigelöst Die Famıilien werden ın 1nNne größere
Arbeiterwohngegen umgesiedelt Jetzt wohnen S1Ee niıicht mehr Ww1e
aC!  arn eNg beieinander. Die Schwestern werden arbeıtslos, weil die
Kindertagesstätte icht fortgeführt WwIrd. nen ist die weltere Zukunft
klar Ihr Weg den bhdachlosen hat iInnere Konsequenzen. Die Sol1-
darıtät mit den Famıilien hält S1Ee fest S1e suchen sıch Putzstellen,
ihren Lebensunterhalt sichern und geben alle Irele e1t „ihren
Famıilien“. Ihr en hat ıhnen die Entscheidung anheimgestellt.
die Verantwortlichen £1 mitgedacht aben, überhaupt mitdenken
und -beurteilen konnten?

—r Eın anderer WarLr jJahrelang ın solcher Arbeit. eın Orden hatte ıhm
Ireie and gelassen. Anfangs hat der junge Ordensmann sich sehr be-
müht, sSel1nNne Arbeit auch qls Nnregun für das Kloster begreifen.
ort wurde auch manches aufigegriffen, un Mitbrüder kamen auft Ze1it
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ihm TOLZdemM entfernten sich die Welt der hbdachlosenarbeli und
die des OSTIeTrs immer welılter voneıiınander. Eınes Tages Zg Tüur Ssich
die oONSequenZ un! Lrat aus. Jetzt spielte sich bel den dachlosen un!
bel seınen Freunden das ab, W as vorher ın SsSelinem Kloster erlebt
hatte keiner begriftf seinen Schritt, n1iıemand wollte iın akzeptieren. Er
wurde erneut Tem: Dann gab auch seınen Priesterberuft auft un
suchte 1mMm Ausland eiınen Anifang

“n Es gibt auch ganz infiache rısten, die dachlosen un! anderen
Randständigen gehen, mi1t diesen eiınen Weg suchen
Verständnis ın ihrer Umwelt finden S1Ee selten TUr solche Ents  eidung
Freunde VO.  5 vorher rücken ab S1e werden remd, S1e vorher VeI-

Tau
Manche geben nach ein1iger eıt wlieder auf ndere können sich ıcht
mehr iınden mi1t der Ungerechtigkeit, die Schwachen widerfährt, m11
dem Leid, das tändıg Geprüften angetan WwIrd. SO waächst das Verlan-
SCNH, dleses Leben weniıgstens teilen, sich qls Freund erwelisen.

Was macht eiıner mi1t seinen Erfahrungen? Er sucht nach eich-
gesinnten. Und erwartet, daß VOoNn denen, die AaUuSs Klöstern kom-
INECN, lernen kann, solche X1IStTeENZ auch gelistlı bewältigen
Was g1ibt da lernen?

IL RE  GE
Wer AaUS seiner gewohnten Welt des OSTeEeTrs oder AaUuS anderen aumen
auszleht un sich auf die Welt der Randständigen inläßt, dem erscheinen
el elten Isbald > als ob SsS1e 1ın einem Gegensatz zueinander STUN-
den Hier eine Welt voller Not un! edrängn1s, zusätzlich elaste miıt der
Ablehnung durch die übrige Bevölkerung oit durch diejenigen,
deren eru: das Helfen ist un! da eine Welt, ılgl der beständig anderes
Iür wichtiger ehalten WI1rd, als ın solch. unmittelbarer edrängnis Iiur AB-

SOTZECN.
Solchen Gegensatz annn mMan eschreiben Vielleicht wIird der eine oder
andere „Ich ann MI1r vorstellen, daß - dazwischen zerrleben
wiıird.“ Vielleicht wIrd einer auch ernsthait nachdenken, W as iun seın
könnte, den Gegensatz versöhnen.
Was sıch nıcht eschreiben 1äßt, ist das T1IieDNı1ıs solchen Gegensatzes.
Wenn man mıtten rın steckt 1ın einer Welt voller Lieblosigke1 un! voller
Unterlassungen, die oft gerade VO.  5 enen kommen, denen an selbst
gehört, ann erlebt Ma.  5 das als Schock Das Verständnis {Ur dle, d1ie
1es alles w1ıssen un! untätig bleiben, schwindet. Die ersuchun ist gTrOß,
die Verbindung der TeEemM! gewordenen eigenen Welt aufzugeben,
Sıch aut die Schicksalsgemeinschait mi1t der anderen Seıite einzulassen. Die
Treue AT Welt der Randständigen scheint sich dann icht mehr vereıin-



baren lassen m11 der Treue ZUTC Welt des OSTIEeTrSs oder Lebens als
„normaler“ engagılerter Christ der Kirche Was vorher auch ge1lst-
ıchen en wichtig Wal, gera den and
Wer erkennt solcher Ents  eldung die Versuchun Z Untreue, die ihm
demnächst auch die TeUeEe den Randständigen unmöglich machen wird?
Wer ann das überhaupt erkennen wWenn ihm die Freunde fehlen, die
SE1NeEeN Weg VO  e außen begleiten?

111 WAS HEISST DAS CH
S O13  S nıcht gleich S @€ 1nNMN

W

Wer sich ufmacht das Leben VO  - bdachlosen un anderen Randständti-
gen adıikal teılen, acht bald die oben geschilderten Erfahrungen Er
WIrd gleich behandelt VOIl denen, d1le die ungerechten Lebensbedingungen
aufrechterhalten oder bewirken gleichgestell den bdachlosen
Wenn AaUuSs dem choc| solcher Erfahrung uiwacht 1st gene1lgt
mMeinen 1ler sıch Se1iNn Weg Der eWwelSs SE1INeTr Solıdarıtäa liege eben
darın, tatsächliıich das gleiche Leben leben WI1Ee die bdachlosen, den
gleichen Bedingungen verhalitet den gleichen Risiken ausgesetzt Er meın
solidarisch sSein heiße gleich sein

Darın steckt en verhängnisvoller Irrtum Niemand ann sıiıch ents:!  1eßen > —_-
gleich S@1LN wollen m17 anderen, die die Armut hineingeboren WULI-

den, die Ee1LINeEe lebenslange Erfahrung tagtäglicher Zurücksetzung hinter sich
en Er wIird anders S@1NM Er hat iIrei gewählt un! ann auch
wilieder gehen Er 1ST nicht gleich
Wer die Gleichheit anstrebt verIie. den ınn SC 1I11ES es den Rand-
ständigen un landet ackgasse Und überdles elchen Gewinn
könnten die TImen darın erkennen? Was ann eln Gleicher ihnen geben
W as nıcht schon Nachbarn bedeuten die Teilich 1el bedeuten!)?

Soli  arı s-<e s@e 1n el als Ungleiche verbündet
S@e1nN

Wer der olge steht, hat O OTS bringen Er soll den
Reichtum Gottes erschließen Dazu bedarf ZWarLr eich-
heıit Ist gar keine Gleichheit vorhanden en WIL m11 ZW @EL elten

tun, die keinen Kontakt mi1teinander en Das Verhältnis zwischen
Pfarrgemeinden un! Randständigen eıiıgenen Wohnbereich sieht g_
wöhnlich Aaus: Da stehen sich iremde elten egenüber, die sich nıchts

un! darum nichts geben en Es ann nıcht verwundern,
daß die Verkündigung die and nıcht erreicht.
Eın en Ireiwillig gesu  IC Na:  arschafit be1 den rTmen ann MS

SEW1LSSEC Gleichheit begründen Eın solcher Wohnplatz 1st auch EeEiNE gute
Voraussetzung, aber nicht notwendige Bedingung für den Beweis der Soli-
darıtät Dies allein genugt auch icht



Die eichheıt, die 1ler geht, vollzieht sich ıcht ın erster Linie auft
materieller ene S1e ist eın Bündnis ın der Solidarılät VO  ; ngleichen.
Wer AA bdachlosen geht, muß der bleiben, der War, bevor O5Ll=
hın kam Freilich ist aIiIiur erforderlich, daß einer sıch zunächst selbst
akzeptiert. Wer mi1t sich selbst un! seinem eru unelıns 1StT, soll das klä-
FEeIl, bevor Randständigen geht Denn nicht VO  ; diesen hat seınen
Beruf un seın Amt, aber diese erwarten, daß beldes ausübt. Wenn
Ordensleute Menschen and gehen, ann sollen S1e edenken, daß
diesen ıcht damıt gedient 1ST, den and ihrer rdensgeme1ıns  afit Ge-
ratene bei sich aufzunehmen. Man darf icht vergessen, daß demütigend
1st, getäus werden, demütigender als NI  tbeachtung!
W er den dachlosen geht, muß selbst aus der sSelınes aubens
und se1nes Berules en Als solcher ann sıch annn auch voll un!
uneingeschränkt einlassen qauft diese Menschen un! ihr Leben mit dem
seinigen verbinden.
ıne verstandene Solidaritä ann einer Ähnlichkeit I der Ungleich-
heit führen In solcher Solidarıta ann einer mıiıt denen weınen, die
e1n ind irauern, das iıcht hätte sterben MUSsen un! ann ugleich kämp-
fen, Pn geschützte Verkehrswege, damıt andere Kinder sicherer en
können. Und Wwird die oIiinung, aus der lebt, den rauernden mi1ıt-
geben.
Wer sıch auftf Arme inläßt, macht die Erfahrung, daß el selbst
es:  en wIird. WAar WIrd rasch merken, daß auch selbst arın

Seın muß, weil als Besitzender nıiıcht estehen annn Er WIrd auch INeI' -

ken, daß NUur ann teilen annn auch sıch selbst wenn nichts
ZU. enalten es ber ann WwIird feststellen, daß n1ıe leer wird
und immer EeLIWAS hat, weıl täandıg eues bekommt.

Solı  a P S: Seın el auch: Soli  ST IS @ m ıt
denen bleiben, VO denen INa kommt

Solidarisch sSeın el. aber auch, selbst ın eiıner der Solidarıitä
stehen. N1ıemand ann AUS der eigenen Isolierung heraus solidarisch Senın.
er ann NUur geben, W 3as selbst empfiän Und nlemand ann auf
Dauer Nur von dem eben, W as irüher einmal empfangen hat Hier
StTe eine TO. Uus1ıon mancher Ordensleute, die sind S1e erst firemd
geworden 1ın ihrem Kloster oft meınen, ort nichts mehr iinden kön-
nen, Was eın ausgesetztes en tragfähig machen könnte. Und wenn
S1e recht hätten miıt ihrer Meinung?)
Ordensleute SINd noch aus einem weiliteren TUN! darauf angewlesen, mıt
Kirche un en ın solidarischer Verbindung stehen. Denn WEeNnNn sS1e
als Vertreter der Kirche den dachlosen ehen, AA mMmussen S1e
sıch zuweilen gefallen Jassen, deren Versagen willen geschmä
werden. Denn die iırche hat S1e enttäuscht Und WerTr annn Enttäus  ung
rückgängig machen? Bel den bdachlosen ist ebenso WI1e bei vielen ande-
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ren Randständigen Tolgendes Bıld VO  =) der irche entstanden: ihre Mier-
tretier sS1ınd herablassend, uninteresslert, 1eblos, euchlerisch P INa.  _

wilderlegen? EWL. ann INa. ein1ıge Gemeinden, Pfarrer un! auch
Chriısten benennen, auf die dieses Bıld iıcht zutriift, heute mehr als noch
VOL eini1gen Jahren ber 1st das Gesicht der Kirche dadurch bereinigt?
Wenn Vertreter der Kirche heute den Randständıigen gehen, besteht
keine Veranlassung, gegenüber den Vorwürien eigene gute S1'  en
beteuern Es ist besser, einfach da Selın un mıiıt eiıiner Arbeit eg1n-
NnCN, die den Erwartungen un! Bedürfinissen entspricht. Nur auf solche
else annn das Gesicht der Kirche die Konturen erlangen, die ihrer Sen-
dung entsprechen.
Das es annn e1in einzelner iıcht alleın bestehen, un darum sollte auch
nlemals einer alleın ın solche Arbeit en Kr braucht Freunde, die hin-
hören un! mitgehen können un: mi1t enen der Austausch ber eUuUe

Lebenserfahrungen mühelos geht Er braucht aber auch die Solidarıta miıt
anderen, mi1t denen AUS den gleichen Quellen en annn

Kın Trdens  r1ıst braucht auch die Gemeinschait se1ınes Klosters. Die
seliner Solidarıta mi1t den TmMen mu ort verankert sSeln. Das hat Konse-
QUENZEN für se1ın Kloster. Es bedeutet nämlıch Solıdarıtä mi1t den Men-
schen, bel denen die Mitschwester/der Mitbruder 1mM 1enst steht. | S g1bt
Beispilele, Klöster Ferienirelizeıten {Ur bdachlose 1mM eigenen Gelände
anbleten, un Kranken 1M Kloster rholun. ermöglicht wird. ber
auch 1ler gilt, daß Solidarıtä sich nıcht 1U  — aut der materiellen Ebene
absplelen darf
Der Weg elines einzelnen bdachlosen oder anderen Randständigen darif
nNn1ıe der Weg NU.  - dieses Einzelnen bleiben

Fachwissen alleın genugti n 1
Für Nicht-Ordensleute 1ın solcher Arbeit gılt Vergleichbares. Auch S1e sind
darauf angewlesen, andere aben, die mı1ıtgehen. Die eisten solcher
Helfer 1ın der Randgruppenarbeit bringen es USTZE mit SO
wichtig 1eSs 1ST, TE Nnur egrenzt, wenn eiıner sich Sganz qauf O11darl-
tat 1n der a  olge einlassen Au
olche Menschen riıchten viele Krwartungen die Ordensleute ın der
bdachlosenarbeit Wiıe annn 5 bel einem vorbehaltlosen Eıinsatz einen
Raum {Uür ott Ireihalten und hüten? Wie findet mMa  - eiNe Verbindung VO.  ;

Aktion und Kontemplation? Wiıe schaift INa  ® C5S, dem Feiern un der
Freude einen zentralen Platz einzuraäumen? Wie überwindet INa  ® dıie ANn-
teckung durch Resignatiıon un WI1e annn INa  =) versöhnlich se1n TOLZ zZzu
vieler Ungerechtigkeiten?
olche Menschen fragen aber icht NUr ın eigener Sache Sie möchten auch
sehen, WI1e die Erwarftungen der bdachlosen auf TO. OTS! Tr{iülit
werden S1e moöchten erfahren, W1e mMan die Gegenwart Gottes 1mM alltäg-
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ichen en auch der Obdachlosen auifspür und ihr aus Verworrenheit
un! Verzerrung eınen Weg ebnet, daran anknüpfen die Schrifit CI-
chließen und das Kirchenjahr feiern. Es g1ibt Beispiele, 1eSs es
geS  1e. un:! wirklich Gemeinde auch bei den dachlosen entstanden
ist. Wenn das nıicht die ege. 1St, ann vielleicht VOTLT lem deshalb, we1ıl
Einzelne isoliert waren?

SACHE MIT DE  z ZE  N-SEIN
Was SsSınd Zeichen?

lele der irche erfahren sıch heute w1e eiıner W üste Sie erleben,
WwWI1e uNnseTfe Welt sıch wandelt, und daß die irche darın eın Zeichen sSeın
ollte, mehr un deutlicher als S1e ist, Ordenschristen sehen 1ler einen

Anrul, aber die Antwort ist nıcht eich Liinden Einerseits ist
uUNsSeTeEe Welt OÖrmlich aut der Jagd nach Zeichen, die bDer das are
un! Erklärbare, ber das Wohlverwaltete un! -behütete hinausweisen.
Neue Sekten und Jugendreligionen entstehen un werden inzwischen
weithin als ernstzunehmende Herausfiorderung die angelnd Entschie-
denheit der normalen T1STenNn verstanden. In einer Welt, die schreit un!
mıift grellen ichtreklamen lebt, sieht aUs», als hätten Aur unüberseh-
are Z.e1ichen eine ance, beachtet werden.
Andererseits darf INnan eın Zeichen nıcht einfach machen wollen esus ani-
wortet den Schriftgelehrten und Pharisäern aut ihre Bıtte eın Zeichen
„Es WwIird eın anderes Zeichen en werden außer dem Zeilchen des
Jonas.“ (Mt 12,57 T Zeichen werden also gegeben er muß selbst her-
ausfIinden, obD un! Wann erkzeug Gottes für eın Zeichen sein soll
Wie ann eiıner wI1ssen, ob der Ruftf einer Zeit ıhn meıint; WI1e kan EI -
kennen, ob Ungewöhnliches tun So.

Dıe Versuchung
er enn die es VO  5 der Versuchung esu (Lk 4,9 {f) Das Bıld
mit dem Teuftfel und den Zinnen des Tempels ist unNns heute remd, aber
ungewöÖhnlich ist diese ublime Versuchun nicht Sie ist voller Aktualität
für uNnseTIe eıt
Da lebt einer ndlose Zeeit der üste, Kinsamkeit, KEintönigkeit und
ohne eue Horizonte. un  er und Durst bringen ihn den and selnes
Bewußtseins. Und ann egegne iıhm mıt einem Male etwas, Was in
plötzli all dem weit nthebt Er hat das Bıld einer großen VOL
sich, mıiıt brodelndem eben, un ıhm wird eın Weg gezeilgt, WI1e alle
Aufmerksamkeit der Menschen da unien einfangen kann uIimerksamkeit
worauft? Auft eın überwältigendes Zeugni1s Laß dich ın diese hinein-
fallen Dir wird nichts eschehen, enn: „deinen Engeln hat deiınet-
wiıllen efohlen, dich bewahren“, und „auf den Händen werden S1e
dich tragen, amı du nicht eiwa deinen Fuß 1l einen Stein stoßest.“
(Lk
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Da WIrd eLWAS verheißen: e1n Grundgesetz menschlicher Kxistenz, das Ge-
SEeiz der Schwerkrait soll aufgehoben se1ın, aufgehoben, Qaut ott
verweilsen, qauf seine Allmacht, TO un! Fürsorge für den Menschen.

EeESUus wurde versucht, nachdem Tage 1n der W uüste gelebt hatte,
un nach i1hm werden biıs heute 1MMer wlieder enschen versucht. 1ne
edle ersuchung, gewiß, un arum schwer erkennbar. S1ie S in
der KRiıchtung, ın der heute gesucht WwI1Ird: das To. agnıs, we1ıl die Siche-
rungen uLNnserIes Lebens sich als trügerisch erwelsen.

er können WI1r wI1ssen, ob es der £e15 ottes 1st, der uns Qaut UNSE-
woöhnlichen en 1Ns absolute agnıs führt? olge ist schließlich
imMMer absolutes agnıs, enn keiner annn wissen, wohin das Sich-Eın-
lassen iın führen WITrd. Wır haben NUu den einen Hınwels: „‚Wache un
betet, amı ihr iıcht 1n Versuchung Fallt.ı Und WIr haben die 1
Vater-Unser: „Laßt nicht Z daß WI1Tr 1n die Versuchun fallen 10

Zeichen O K iM eıner Kirene der Tmen
Eıner könnte fIragen, ist da eigentlich die Parallele? Jesus wurde Ver-

sucht, VO  5 den Zinnen des Tempels 1n Jerusalem springen. Die eingangs
geschilderten enschen dagegen gehen alle eiınen sehr unscheinbaren und
unauffälligen Weg
Jede eıit hat ihre eigenen Versuchungen NSsSeTre Zeit hat die Armen
wleder entdeckt, un! sS1e hat sich noch aum erholt VOIIn dem Schock, den
die Nachricht VO.  5 vielen Millionen Armen ın einem der reichsten Läander
der Welt ausgelöst hat Auch die ırche hat die Armen ntdeckt eıt dem

Vaticanum spricht INa  ® VO  5 eiıner ‚Kırche der Armen“. \a ist
icht NUuUr eın Arbeitstitel gemeint, iıcht U  — die Bestimmung einer be-
stimmten Adressatengruppe 1n der Kirche „Kirche der Armen  66 ist der
eUue Ausdruck eines sehr alten Selbstverständnisses erer, die ın der
a  olge stehen. Es ist sehr wichtig festzuhalten, daß sich 1er ıne
Selbstbezeichnung handelt, die se1t jeher VO  5 denen gefordert 1st, die 1M
Dienst dessen stehen, der VO  5 sich gesagt hat aber der Menschen-
sohn hat nıchts, wohin Seın Haupt egen kann  “ (Mt Dies WAar
die Antwort einen, der ihm folgen wollte Es 1st e1n Mißerverständ-
nNIs, ‚Kirche der Armen“ aut die OT, der ırche für dlie TImMmen un
Benachteiligten einzuengen.
Dieses Mißverständnis Ist heute sehr verbreitet. Es wird 1el {UÜr die
TmMmen eian Wer WIrd dadurch selbst äarmer? Wiırd die Kirche dadurch

eiliner ‚Kırche der Armen“, ın der diese sich Hause fühlen können?

1ele sefzen sich heute mıiıt der rage auseinander, ob S1Ee nıcht einfach
einen Anfifang machen sollen, als Arme Christ-Sein untfier den TmMen
leben S1e wollen damıt e1n orweggenOMMeENES Zeugn1s der Kirche oder
ihres Ordens en Einige Und manch eıner macht e1 die
oben geschilderten Erfahrungen



Niemand hat das Recht, sıch 1ler ZU. Rıchter machen. ennoch deutet
sehr 1el darauf hin, daß 1er 1ne besonders schwer erkennbare ersu-
chung uUuNnseier Zeıt leg Oftz steht ihrem Ende die Resignation: Das
annn ich doch icht können WIT nicht Das mussen ohl andere
ftun eute vielleicht. omı1 die Betroffenen noch einmal LEeUu 1ım
Stich gelassen, noch einmal enttäuscht würden, un eine „‚Kırche der
TImMmen  . erneut ın die Theorie verbannt ware.

WIE ANN SO MÖGLICH
1bt eın Vorbeugungsmittel solche Verseuchung? Sollte Nan el
eich keinen mehr entsenden 1ın die gesellschaftlichen un! ırchlichen
Randzonen uNnseres Lebens? Das ware keine Lösung esus hat Ja gesagt
„Geh hın ın alle elt“, geht überall hin Der Glaube darf icht 1mM (G@e-
wächshaus gehütet werden. Er ann dort nicht gedeihen.

Wer an an?
EKs ware auch nicht verantworten, die enschen and unNnseTiTer Ge-
sellschafit sich selbst überlassen. Das ist allzulange eschehen, weshalb
der Abstand zwischen ihnen un! den übrigen (einschließlich der Kirche)
erschreckend groß ist
Die irche selbst muß vielmehr eiıner Gemeins  alit werden, ın der
Arme einen zentralen atz finden Wer en el nicht, daß die en
sıiıch ührend einsetizen sollten, eine ewegun. ın ang bringen, die eine
solche NeUe Ordnung (übrigens die TÜr das eich Gottes angekündigte Ord-
nung!) einleitet?!
In der es: der irche hat bıs ZU. eutigen Tag iımmMmer wıieder
Gruppen un! Gemeinschaiten gegeben, die sich entschieden mıiıt den Armen
ihrer Zeeıt verbündet un bel un:! mi1t ihnen ırche gelebt en Tanzls-
kus un! SsSe1ınNne Minderbrüder, die Kleinen Brüder und Schwestern Charles
de Foucaulds un die Missionarınnen der Nä  stenliebe VO.  e Mutter Teresa
S1Ind MT einige amen, die TÜr viele stehen.
Hier S1INd Wegweilser auiger 1  et Es kommt el auf die KRiıchtung .
nıcht autf den jeweiligen Lebensstil Es ann nıcht darum gehen, Cuc

Orden gründen oder alle auf eine Ahnlichkeit mi1t der Spirıtualität elines
Charles de Foucaulds oder eiıner Mutter 'Teresa festzulegen Die 1e
der en ist der Reichtum der irche Freilich ist diese 1e eute
manchmal icht mehr ganz deutlich und der Reichtum darunter eLiwas
verschüttet. Hier ware manches freizulegen. ber die Begegnung mıiıt den
Armen hat befreiende Kralfit

1D Kr i tern TUr ureıigene Ordensaufgaben?
Das Gesicht der TI wandelt siıch. Viele Dienste, qaut die hın manche
en entstanden Sind, werden heute auch VON anderen wahrgenommen
oder haben sich uberle Trotzdem werden viele solcher Dienste ın der
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orge den Menschen immer noch als ureigene Ordensaufigaben an
sehen: rankenhaus, 1mM Kinderheim, bei Behinderten jeder Art bDber
ın keinem dieser Arbeitsielder stehen heute ausschließlich Ordensleute
Das ist. ohl aum 1U  — deshalb S!  9 weil wenige g1ibt, sondern weil
hier wichtige Arbeitsfelder Lür Laien entstanden SINd. ÖOÖrdenschristen un
Laien en heute die gleiche (TIachliche) Ausbildung, S1e werden ähnlich,
Da gleich bezahlt, un! der 1lenst regelt sich nach Arbeıitszeiten, die siıch
durchweg ıcht übermäßig voneiınander unterscheiden.
Sind 1ler heute noch ureigene Arbeitsielder iur Menschen, die sich 1m
Orden aut eın radikales en ın der a  olge eingelassen haben? Oder
muß mMan anders iragen: verbergen sıch die ureigenen uigaben ın sol-
chen Arbeitsfieldern? Denn nach WwW1ıe VOL wartien 1mMm Krankenhaus, 1mM Heım
fIür geschädigte Kinder, bel ehinderten sehr wichtige Dienste auf Men-
schen, die sıch ungete ZULC Veriügung stellen wollen. Wehe der Gesell-
schaft, die Lar 1M Ospita. keine barmherzigen Schwestern mehr antriı{it,
VOLr lem da, die Unheilbaren lıegen ber ist ımmer ganz deutlich,

die ureigenen uIigaben der Schwestern liegen?
Und WI1e steht miıt der Bildungsarbeit? An den nfängen mancher
en stand der Auftrag, junge Menschen ZULC sozlalen Verantworfiung
erzıehen. eute ört INa.  =) oft, daß junge Ordensleute anach drängen,
eich selbst denen gehen, für die sozlale Verantwortung übernom-
men werden soll Sie sehen den alten Auftrag als mweg Und wWenNnn
S1e recht hätten? Denn Wer VO  5 denen, die heute sozlale Verantwortung
wecken wollen, kennt dlıe, die TMU hat sich, sıiıch
verbergen.
In den nfängen vieler rden, WI1e überhaupt der irche, War S} daß
die Trısten denen gingen, bei denen n1ı1emand se1in wollte den Aus-
satzıgen, den Sträflingen, den Abgeschriebenen. Sıe da,

keine Regeln IUr Bezahlung un keine Anerkennung gab un 1eSs
es icht NUur für den einzelnen, sondern auch für die Gemeılins  al
Es g1ibt heute WI1e eh un: Je Menschen, die weder Geld, noch Zeitgarantien
noch Anerkennung vergeben aben, und Iür die auch Nnlıemand eintrıitt,
der all 1eSs verspricht. Das gilt VOoNn den iInsamen, Verzweifelten,
Verlassenen. Wer geht olchen?
Eis gibt auch solche, die eute die Stelle der iIrüheren Aussätzigen einneh-
men mUuSssen, Menschen, die den Rand eschoben werden, weıll S1e als
ansteckend gelten. Das Geld, das für S1e aufgewendet WIird, dient VOL
em dazu, S1e kasernieren un auf Abstand halten Ddachlose,
INa  tseßhafte, Süchtige er Art gehören hlerzu. S1e en diese Art
Armut nicht ireiwillig gewählt Wer ihnen wirklich helfen WILL, muß ihre
Armut Ire1willig teilen wollen
Unter denen, die ın den Niemandsgebieten unNnseTrTer Gesellschaft eben, sind
unzä.  1ge, die darauf warten, daß die irche ihnen ber die sozlalen



Dienste A1INaus auch das Wort Gottes bringt. Und gerade hlerın werden S1e
oft enttäuscht. Was ardına. Lercaro elım Konzıil sagte, gilt mer noch
„Im erglei anderen Zeliten WIrd den Armen gegenwärtig die RBot-
scha Christi weniger eifrig verkündet, un! ihre erzen scheinen dem Ge-
heimnıs Christi 1n der iırche ferner und rTremder gegenüberzustehen.“
Wer nımmt sich der Armen a AUuS den Erfahrungen ihres Lebens
TO OTIS 1n dieses en hinein verkünden? Das können doch
1Ur solche, die dileses en irgendwie teılen, el aber selbst verankert
bleiben, Aaus eben dieser Frohen OTtS gelebt wird.

Liegen 1er iıcht ureigene ufgaben für Ordensgemeinschaften?
Wıe könnte eın Anfang aussehen?

ichtig WAare VOL a.  em, daß der Anfang be1 den Verantwortlichen 1M
en leg Wenn alle Initiatıiıve den Jungen allein überlassen WIrd,
kommt zwangsläufig ZU Auswandern un! AA Entifremdung
Sodann ollten die Verantwortlichen sich m1t Leuten AdUusSs der Praxıis der
beschriebenen Randgruppengebiete auseinandersetzen, selbst WEeNnN diese
1Ur Lalen S1Nd. Es genugt nicht, die rage, ob INa.  - einen Mitbruder, eine
Mitschwester dorthin gehen lassen kann, Ba 1mMm eigenen Bereich oder miıt
Leuten AUS ehobenen irchlichen Positionen beraten. Es gibt Beispiele
VO  ) Ordensoberen, die solche Fragen miıt außenstehenden Praktikern be-
sprochen en en. e1 VOTLT allem espräche mi1t einer Pro-
vinzoberin, die grundsätzliche Orientierungsifragen ihres Ordens auf solche
Weise angeht Da ist VO  ; vornhereıin die besondere Spiritualität dieser Ge-
meinschafit 1n alle Überlegungen hineingenommen. Es ist auch selbstver-
stan daß sich niıemals eın neuartiges Experiment VON FEınzelnen
handeln WIrd, sondern daß der en als solcher die Konsequenz rag
Das elsple. ist eın Einzelfall Es gibt auch bereits kleine, S1'  are Er-
gebnisse solcher emühungen VO  } Verantwortlichen. Da werden
Leute 1mMm eigenen en ausfindig gemacht, die sich 1mM Pfortendienst mi1t
Freude un Bereits  ait auf Menschen einlassen können, die als beson-
ers anrüchig gelten. (Nichtseßhafte.) Inzwıschen 5äßt sich eobachten, w1ıe
vielfältig un! einfallsreich 1n den verschiedenen Ordensgemeinschaften
diese Arbeit angegangen WwIrd. Die verfügbaren Möglichkeiten S1INd schr
unterschiedlich, aber überall trıtt eın nnerer Reichtum hervor, der gerade
den VO en schwer verletzten Menschen der Straße die Ehre glaub-
würdig zurückgibt. Und noch EeLWAS wird deutlich Da keiner der 1ler faäall-
gen Ordensleute mi1t seiner Au{fgabe allein steht, sondern neben SsSeiıiner
Gemeinschaft noch die Gruppe der anderen hat, die gleiches tun, wächst
einzelnen eın Mut un einNne beschwingte Ta Z  9 die S1e vorher und ohne
diesen Rückhalt n1ıe aufgebracht hätten. (Nichtseßhaftenhilfe ünster
Hier ze1igt sıch eın Weg, W1e jeder en Neu VO  - seliner Jeweilligen SpIr1-
tualıtät her auf das sich ändernde Gesicht der Armut zugehen ann Es isı
eın Weg für Gruppen VO  5 Ordensleuten oder auch für Gemeinschaliten.
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W as och un ware
Solidarität darf auch die iıcht AUS dem Blick Jassen, die den Weg den
Randsiedlern bereits SINnd. Von den Problemen solcher Allein-
an War bereits die ede Der Auifbruch dieser Ordenschristen zeıgt
übersehbar, daß eine Neuorientierung ın vielen Gemeinschaften rıngen!
angefiragt ist

Zugleich aber zelg sich hier, daß die Spiritualität der melsten Ordens-
gemeinschaften nicht zugerüstet ist füur solchen Dienst. In solcher eststel-
lung liegt eine Provokation, keine Kntlassung Aaus der Gesamtverantwor-
tung Man ann oIt hören, daß einer, der bdachlosen geht, viel-
eich eine eltlang bel Kleinen Brüdern oder Schwestern en sollte.
ber wWwWenn das der einzige Weg ware, sich EeISULL aut solche Arbeit VOI+-
zubereiten, WAare e1n ArmutszeugnIis. Hier geht iıcht die ber-
nahme ırgendwelcher Programme un! Übungen, gut S1Ee Se1IN mögen
Hler geht darum, sich ganz einzulassen qauft die rmen, 1n jeder mı1ıt
allem, W as iın geprägt hat, un jede Gemeins  aft ebenso. Wenn einer
meınt, MUSSe  S auf se1Ne Vergangenheit verzichten Oder auf einen 'Teıil
davon, dann sol1l besser nıicht den Armen en
Miıt der Entfaltung der eigenen Spirıtualität mMUu. auch die Entwiıcklung
eigener pastoraler Konzepte einhergehen. Es geht nicht länger d daß WI1r
1ler In Deutschland miıt großem 1liIier die südamerikanische Theologie der
Beireiung diskutieren un: darüber vergessen, für uNnseTe eıgenen Armen
Ähnliches entwıckeln. Es g1bt theologische Ordensho:  schulen al
pastoral-theologische Institute bei uns Hier äge eline vorzügliche Aufgabe.
Freilich MUu. die Praxis hıiınzukommen.
Es War bisher 1e1 VO  ; der Gefährlichkei dieses eges einer radıkalen
Soliıdarıtä die ede Das lag Thema un War angesichts der Praxis-
ferne des uches „Zeılt der Orden“ auch nötig Dadurch ist das Sprechen
VO Reichtum der Welt der Armen Urz gekommen. Wer sich einmal
auf ÄArme eingelassen hat, wellß VO  n freudigen Erfahrungen un: auch VO  5
fIrohen Festen berichten. Es g1bt nichts Schöneres, als Armen die TO
OTS verkündigen (Mt 11,5)
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Die Zukunft dery Orden

Von Anselm chulz OSB, Schweiklberg

Eın TE  es Wort Z Zukunit der en gebletet, gleich Beginn autf
den nneren Zusammenhang zwıischen der Kirche Jesu Christı un den 1G
iNr ebenden, ja die iırche selber darstellenden Geistlichen Gemeinschaf-
ten hinzuwelsen. Die Zuordnung VO  @ Orden un! Kirche soll daher der rotfe
Faden se1n, der sich durch die Überlegungen AA Zukuni{it der en hın-
durchzieht
Wohl liegt nahe, den Antwortversuch auft die Frage nach der Zukunit
der Geistlichen Gemeinschaften möglı aut die Verhältnisse ın der Bun-
desrepu  ik Deutschland einzugrenzen, doch dürfen WIr auch annn den
Zusammenhang VO  - ırche un Orden nıcht AaUuSs den en verlieren.
Denn erst die Zusammenschau schenkt das rechte ugenmalı. Das aber
befreit VO  5 dem dumpfen Druck, den d1ie orge die Zukunit SONS
ausübt.

Miıt dem RBlıck auf die Kirchengeschichte 1n ihrem bısherigen Verlauftf darf
> In der ege spiege siıch gerade In den en der Jjeweılige
Zustand der ırche Jesu Christı mıit besonderer Ausdrücklichkeit er
sSind die sogenannten Blütezeiten der Geistlichen (Gemeinschaften oft
auch die Hoch-Zeiten der iırche überhaupt Denn me1lst stellt sich eine
Hochform des ırchlichen Lebens als segensreiche Auswirkung eliner
OÖrdenserneuerung e1in (jenauso trıift auch c1e Umkehrung 1le Chri-
sten SInd eiz mitbetro{ffen, Wenn ın den en der ırche der gelst-
iche Grundwasserspiegel zu sehr bsinkt

Die eutigen en und Geilistlichen Gemeinschaften teilen fast uneinge-
chränkt das L.O0s der ganzen ırche In den Ländern, ıIn denen derzeit das
Glaubensleben der iırche allgemeın sehr rege ist, WI1€e DA 1n olen, SIN
auch die en 1m Hinblick auf ihre Zukunft VO  ® großen Hoffnungen —

In Situationen un ın Lebensräumen, 1n denen das 1ren
überhaupt weıthın stagniert oder sich rückläufig entwickelt, W1e Z se1t

eıt 1n den westlichen Industrienationen, befällt ın der ege
auch die en die schmerzliche Anfechftung der or die Zukunft
Noch einmal wird der innere Zusammenhang VO  ; iırche Uun! Orden dort
ganz deutlich, T1ısten en verfolgt werden, W1e ın der CSSR
el äng eine allgemeine Unterdrückun der Kiırche meist miıt dem
Verbot iıhrer en

In lliedem gilt beachten, daß der Zusammenhang zwischen der gelist-
lichen Situation der Gesam  1r un: ihren en eın NnUu  H außerliches
Faktum 1st, sondern in der tatsächlich gegebenen ähe spiegelt sich die Be-
stimmung aller Geistlichen Gemeinscha{ften, selber Kirche se1n und die
Kırche Jesu Christiı ZULr Darstellung bringen
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Wenn e zutriıfft, daß die en selber irche Sind un er deren
Schicksal 1ın jeder Hinsicht teilen, annn dürfen S1e auch sicher icht alle
gerade bestehenden Gemeinschaften, ohl aber die Gruppe der Geistlichen
Gemeinschaften als solche darauf bauen, daß die Verheißung des Herrn
der iırche auch ihnen gıilt (Mt 999 ich bın be]l euch alle Tage bis ZULC

Vollendung der Welt!“ Denn die siegreiche aäahe des erhontifen Herrn ist
das Fundament für e1INe andere Zusage, die den Bestand der irche mitten
1n den Wirren der es verbürgt (Mt 16,18 b) T und d1ie aäachte
des es werden S1e (die irche esu als Heilsgemeinde des Herrn) icht
überwältigen.“
Die Verheißung ist W1e alle maß-gebenden Worte des Herrn 1ın der e111-
gen Schrift beheimatet. Sie ist das Buch der irche chlechthin Deshalb
mMuUussen  «> die en der irche VOT em anach trachten, das KEvangelium
Jesu, 1n dem ihre Zukunft als 116 Gemeinschaften miıt begründet 1St,
ohne ST en Auf ihr Entstehen und ihre Ex1istenz trifft die
sich immer wiederholende kirchenstiftende un  10 des kKvangeliıums AUS-
drücklich und 1n der ganzen Kirchengeschichte nachweisbar „Gelebtes
Evangelıum immer Gemeinde“, sagt das OKuUumMen ber cdie
rden, das VO  5 der Würzburger Synode verabschiedet worden ist
In der Tat, überall Menschen versuchen, das Evangelium esu 1ın einer
ganz estimmten Hinsicht ausdrücklich eben, kommt AA Biıldung
VOoN Gruppen un: Gemeinschaften, die sıch als Versammlun i1hres Herrn
verstehen un! dessen Gegenwart 1ın ihrer Mitte erfahren. Wenn nicht alles
TUugT, wird die Zukunft der en einem Teil mit davon a  ängen, ob
S1e das nliegen, das heute 1ın vielen Spontangruppen auiIbrı: Jesus 1ın
der Miıtte, mit der gebotenen Radikalıtä en bereit S1INnd S1ie ollten
E1 ihr eigenes en  ıl die Jüngergemeinde esu als odell für gelebte
rche, aufgreifen Denn se1t alters en alle Geistlichen Gemeinschaften
1M üungerkreis esu ihre eigentliche, auf die iırche bezogene Daseinsform
wiedererkannt und angenommMen.
Die schon durch Jängere Zeiıten der Kirchengeschichte bestehenden en

un! manche VO  . ihnen en bereits eiINe umfangreiche Geschichte auf-
zuwelsen bezeugen ın ihrem rsprung immer das nämliche eS|  enen
AÄAm Anfang steht e1n Christ, der meist ersSt 17 Nachhinein Zu Ordens-
stifter wIird. Dieser ist zunächst un VOL em cselber VON einer bestimm-
ten Weısung esu als dem konkreten ıllen Gottes für SeEINeE Person der-
art getroffen. daß — dıe Aufforderung ohne edenken annımmt un S1C
OS em auch ohne Einschränkung einzulösen bemüht ist
el hat eine solche persönlich übernommene Weıisung oft einen deut-
iıchen ezug estimmten otlagen ın der Zeit. Im Grunde ist ın en
solchen Situationen die 1e esu den Armen un Zurückgesetzten, die
auf immer eUe Art ansteckend wirkt Sie bewegt wache Christen,
Jesus ın seliner OTr die Letzten gleich tun oder ihm doch darın
nach Kräften nachzueifern. lle sozlal-caritativen Geistlichen Gemein-
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chaften der irche entspringen einem derartigen Impuls des eılıgen
Geilstes un! SINd er WIFT. Gnadengaben des Geistes Gottes für die
irche Diese Charakteristik trıift ganz un! Sar auch für die Gemein-
chaften Z  9 die 1M eiligen Johannes Bosco ihren Stifter verehren‘).
ÄAndere Beispiele der Ordensgeschichte bezeugen, daß nahezu alle Aspekte
der VOoN Jesus qaut die irche übertragenen Sendung 1M en der Verlr-
schledenen Geistlichen (GGemeinschaften eine besondere Verdeutlichung er-
fahren SO ist ftmals die orge den Dienst der OtfS VO
kommenden önıgtum Gottes un iıhr Angebot Z e1l er Völker, die
sich In der Gnadengabe des spezlellen Missionsberufs auSdru 1Ne
dere abe des Herrn ist der 1lier TÜr die Gottesverehrung 1ın der Gestalt
e1INeSs das en umspannenden Daseıns als ONNeEe oder Mönch 1mM
kontemplativ-monastischen Kloster
In diesen und vielen anderen 1er nıicht eigens angeführten Formen tritt
Jeweils eine Bestimmung der ganzen iırche mittels einer Geistlichen (Ge=
meinschaft un! ihres Charismas besonders ausdrückli zutage |IDS ware
er N1IC| 1Ur törıcht, sondern alsch, sähe INa  . 1n den verschiedenen
Ausprägungen der Sendung esu un! seiner irche ZUrTr Welt egen-
satze
AÄAuch die beiden sicher deutlı  sten VO  5 einander unterscheidenden
Typen einer Geistlichen Gemeins  aft, der vornenmlıc| aktive Typ e1INeSs
Ordens un Se1IN kontemplativ geprägtes egenüber, SINd mi1ıtein-
ander verwandt, als das qautf den ersten 1C scheinen mag Der unmıittel-
are Dienst VOT ott 1ın den Mönchsklöstern darf die menschlichen Nöte
nıcht übersehen, sondern muß M1 sehr ausdrücklich ın der Gestalt
der stellvertretenden Fürbitte VOT ott Z Sprache bringen. In den VOTLI' -
nehmlich tätigen Gemeinschaften wiederum ist e1n VO e15 Gottes g-
prägter 1enst der Not der Welt auf die Dauer NUr lebbar, wWwWenNnn darın
1n sehr intensiver unmittelbarer Gottbezug mitschwingt.
Ks A aber nicht 1Ur nicht wünschenswert, sondern eiz eine Ver-
Jeugnung des unen:! reichen Gottes, wollte 1InNnan die zutiefst geistlı
begründete Verschiledenheit untfer den Ordensgemeinschaften übersehen
oder S1e do:  } nicht entsprechend werten Angesichts der jedem Geschöpf
zukommenden Begrenzung ann eın Christ für sich allein, aber auch
keine einzelne Geistliche Gemeins  aft jedes nliegen, das 1mMm Auftrag
esu begründet un mitgegeben ist, mıit dem gleichen Nachdruck un der
näamlichen Ausdrücklichkeit 1M Vollzug en Auch Von er ist die Ent-
Taltung der einen Sendung un: ihrer ufgaben mittels der verschiedenen
Charismen einsichtig un: Cie 1elza der Geistlichen Gemeinschaften a
der iırche SinnNvoll.

„Der ausdrückliche inweis auf den Gtifter der salesianischen Gemeinschaften erklärt

Don Boscos.“
ö1 aus der ursprünglichen Bestimmung des Textes als Beitrag für die „Salesianer
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Be1 1ledem gıilt CS, 1M Sinne NSerer FHragestellun nach der Zukunft
der Orden 1U noch VON ein1gen diesbezüglichen Konsequenzen han-
deln Wır eschränke uNs darauf, mıit dem Blick auf die belden Tund-
formen des Ordenslebens ın der irche, des tatıgen un des kontemplati-
VCN, Jeweıils eine regun als Impuls für die ünftige Weiıterentwick-
ung NEeNNenN.).

Die Geistlichen (Gemeinschaften ollten sich miı1t großem Ernst
un! VOL em mit einem charfen 1C für das Heute der Frage öffnen
Wo g1bt die echten Oöte ın der Umwelt der Gegenwart, un: ZW ar in
erster Linie solche, für die bis AA Stunde keine Abhıiılfe bereit steht? Es
ist iıcht NUur eın unverbıindliches Zeugn1s der es  1  e sondern eNor-
Sa den Herrn der ırche, WEeNnN INa  ; die Spiritualität einer tatıgen
(;emeins  aft daran m1ßt, ob S1e sich den wachen jbowgl bewahrt hat, der
NC em jene Armen entdecken 1äaßt, die sich keiner durch sTaal=
iche oder gesellschaftlı Institutionen erfreuen. el ıst e1n ungetrüb-
ter 1C| IUr die rauhe Ozlale Wiır  e1ıt 1n der Jewelligen eıt be1l
schon länger bestehenden Gelistlichen Gemeinschaften erfahrungsgemäß
gar keine Selbstverständlichkei lelmenr ist das sıch Immer eue Aus-
richten un: Einstellen auf gewandelte, oft ıcht vorhersehbare Not-
sıtuationen eine hohe geistliche Kunst Warum g1ibt solchen Wandel?
Was acht ihn notwendig? In der ege. pflegt die gesamtgesellscha{ftlı
Kntwicklung sıch ach einer gew1ssen Zeıt auch jener Nöte anzunehmen,
die zunächst un bisweilen durch ängere Abschnitte der Sozlalgeschichte
Nu VON den Gelstlichen Gemeinschaften, oft 1m Pioniereinsatz, be-
achtet worden SINd. Ist dieser Augenblick der Übernahme aber erreicht,
sollten sıch die en 082 ohne langes Zögern 9 1M innerwelt-
ıchen 1Inn wliederum öchs unrentablen otlagen zuwenden. Um aber
die dafür erforderliche geistliche ra die Wachheit un die mutige Ver-
anderungsbereitschaf{ft, nicht verlieren oder S1e 1mM nges!i des Wan-
dels wlederzugewinnen, mussen sıch die Gliıeder der Geistlichen Geme1in-
chaften bewußt se1n, daß Jesu Wort VO Gewinnen un!: Verlieren des
Lebens iıcht TD“ dem einzelnen Jünger gilt, sondern eine Norm für die
a  e Jüngers  aft bleibt Das geforderte Sich-Ablösen VO  ; dem einmal
lebgewordenen Eiınsatzfeld zugunsten einer Öffnung für NEUE, bisher
bekannte un: erst 1mM andel deresOIIenbar gewordene oder Nneu
entstandene Nöte eröffnet auch den Weg 1n eine ZWar oft un be-
kannte, aber sicher dem Evangelium gemäße Zukunfft

Den kontemplativ-monastischen Gemeinschaften MU. 1M
Hinblick autf den 1Inn ihrer erufung es daran gelegen se1n, den Primat
Gottes ın der ihnen eigentümlichen Lebensordnung nıcht NUur nicht Ver-
nachlässigen, sondern ihren eigenen 1lIier {ür Gott 1n einer auch für Chr1-
sten allgemein verständlicheren un ihnen  21 auch wirklich zugänglichen
Weilse mıiıt großer Selbstverständlichkeit en Auch dürfen S1e sıch
icht unkritisch irgendwelchen anderen, dem es fordernden nspruck



Gottes weniger 1enlichen Praktiken un! ufigaben überlassen. Gerade S1Ee
SINd verpfli  et, VOT der ganzen Kirche das Ziel der Heilsgeschichte die
vollendete Gestalt der Gottesherrschaf{t, unablässig e1ım Namen NenN-
nNeTt. e1 duüurfen S1e Treilich auch nıcht überhören, W 9as die Heilige Schrift
darüber sagt: Die Heilsvollendung ist Gottes Werk Er hat sıch VOLI-
ehalten
Mıt diesem edanken sollen die Ausführungen ZUTC Zukunfft der Orden
enden In ihm ist auch die rage nach der Zukunft der ganzen Kirche un
aller Kreatur beantwortet. Denn Wenn das Königtum Gottes selne Vo
Verwirklichung Ende der es:! en WI1rd, werden nıcht U  — die
en der irche, sondern auch die ırche selbst „auf-gehoben“, un ZW.
ın des Wortes doppeltem 1nnn Sie finden ihr Ende, weil fortan Raum
un:! eit nıcht mehr en wıird Zugleich werden S1e auf einer höheren
ene, Iın der Dimension des Reiches Gottes, eine unserer Erfahrung bis-
lang noch unzugängliche KEriüllung finden Der Apostel Paulus hat diese
sich erst langsam anbahnende endgültige Zukunfift geschildert, Ihm geben
WIr ın uNnlserem eigenen Antwortversuch auf die rage nach der Zukunft
der en abs  ießend das Wort Im Zusammenhang VO  - Kor ist G1e
ede VonN der Vollendung er Kreatur auigrun der uferweckung Jesu
Christi VO  5 den Toten Dort finden sıch die nachstehenden Säatze (15, 23
28) - rster ist Christus; ann Tolgen, Wenn T1STIUS erscheınt, alle,
die ihm gehören Dann olg das Ende, Wenn ede Macht, Gewalt und
Ta vernichtet hat und seline Herrschaft ott dem Vater übergibt. Denn

muß herrschen, bis ott 1hm alle Feinde untier die Füße gelegt hat Der
letzte eın der vernichtet WwIrd, 1st der 'Tod Wenn ıihm ann qalles
unterworfen 1St, wıird auch C: der Sohn, sich dem unterwerfen, der ihm
alles unterworfen hat, damıiıt ott herrscht ber es ın em  66
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Rechtsprechung
Neuere Urteile zu. Sozialversicherungsrecht

erläutert vDO  - Bernward Hegemann OP, öln

DER TAG DES AUSTRITTS AUS DER ORDENSGEMEINSCHÄFT IS T COZIAL-
VERSICHERUNGSRECHTLICH DER TAG DES FAKTISCHEN AUSSCHEIDENS AUS
DERSELBEN MIT BEGINN BEU  NG ODER EXKLAUSTRAÄA-
ION DIE ORDENSMITGLIEDSCHÄFT?

Urteil des Bundessozialgerichtes VO 1974
Aktenzeichen: 31/7.

Die Beteiligten streiten darüber, ob der Kläger für die eit VO  - Marz 1957 bis AÄugust
1964 gemäß Abs des Angestelltenversicherungsgesetzes nachzuversichern
ist.
Der 1923 geborene Kläger trat 1946 iın die Benediktiner-Abtei ein.  : Er verblieb dort
als Ordensgeistlicher bis ZU uUugus 1964 Seit dem September 1964 ist als
Angestellter bei einer Steuerberatungsgesellschaft 1ın Hamburg versicherungspflichtig
beschäftigt. Am November 1966 bat seine Zurückversetzung ın den Lailen-
stand (exclaustratio qualificata), die ihm VO  } der Ordensgemeinschaft De-
zember 1966 mit Fristsetzung bis Z Dezember 1968 gewährt wurde. Am
Januar 1969 trat der Kläger aus der Kirche aus

Mit Schreiben VO April 1967 beantragte u  K „die Anerkennung Von Veli-

sicherungsfreier Tätigkeit für die eit VO' Juli 1953 bis September 1964 Die
beklagte BfA erteilte ihm daraufhin iıne Bescheinigung über Ersatz- und Ausfallzeiten
mit dem Bemerken, da die Zeiten des Aufenthalts iın der Benediktiner-Abtei keine
Ausbildungszeiten 1mM Sinne des AVG celen. Mit einem weiteren Schreiben VO

Januar 1970 bat der Kläger, für seine versicherungsfreie Tätigkeit Vom Juli
1953 bis August 1964 die Nachversicherung 1n die Wege leiten. Dies lehnte die
Beklagte durch Bescheid VO September 1970 ab, weil eın Nachversicherungsantrag
weder VO: Kläger noch VO:  3 der Ordensgemeinschaft innerhalb eines Jahres nach dem
Ausscheiden August 1964 gestellt worden sel. Seinen Widerspruch VO:

Oktober 1970 begründete der Kläger damit, daß se1in vorläufiges Fernbleiben VO.:
Kloster nach dem AÄugust 1964 rechtlich zunächst durch die Erlaubnis einem
Experiment außerhalb des Oosters Uun! später durch das römische Dekret der Ex-
klaustration geregelt worden ce1. In beiden Regelungen 61 seiner Zugehörigkeit
ZUrTr klösterlichen Gemeinschaft festgehalten worden. Der für Abs AVG ma(f(l-
gebende Termin @1 der Tag seines Kirchenaustritts Januar 1969 Bereits in
seinem Schreiben VO: April 1967 6e1 ber der Antrag auf Nachversicherung
sehen, die jedenfalls ceit der gesetzlichen Neuregelung VO:  3 1957 begehre. Am
Februar 1971 teilte die Beklagte dem Kläger mıit, daß 61e nunmehr sein Schreiben
VO April 1967 als rechtzeitig gestellten Antrag auf Nachversicherung ansehe. Den
Widerspruch W1es 661e jedoch mit Bescheid VO Juli 1971 zurück, weil der Kläger in
der fraglichen eit keine gemeinnützige Tätigkeit 1m Sinne der Nachversicherungs-
vorschriften ausgeübt habe Mit weiterem Bescheid VO Dezember 1972 lehnte die
Beklagte die Nachversicherung des streitigen Zeitraumes auch ınter Berücksichtigung
des SI Abs AVG ın der ab Januar 1975 geltenden Fassung ab.



Klage und Berufung des Klägers blieben hne Erfolg. Das Landessozialgericht
hat die Berufung das klageabweisende Urteil des Sozialgerichts 5G) zurück-
gewlesen und die Klage den Bescheid VO: 18. Dezember 1972 abgewiesen,
weil die Beklagte weder nach L » Abs AVG 1n den Vor un nach dem Inkrafttre-
ten des Rentenversicherungs-AÄnderungsgesetzes VO: Juni 1965 geltenden Fassun-
SCIH (S Abs AVG aF) noch nach &- Abs AGV ın der Fassung des Rentenreform-
gesetzes VO 16, Oktober 1972 RRG (S Abs AVG nF) verpflichtet sel, für die
eit VO. März 1957 bis August 1964 die Nachversicherung des Klägers durch-
zuführen. Die materiell-rechtliche Ausschlußfrist VO  5 einem Jahr, innerhalb welcher
der Nachversicherungsantrag nach S  S Abs AVG a} hätte gestellt werden mussen,
habe bereits mit dem tatsächlichen Ausscheiden des Klägers aus der Ordensgemein-
schaft ugust 1964 begonnen. Für das Ausscheiden 1m Sinne dieser Vorschrift
komme nicht auf seinen kirchenrechtlichen Status Es könne daher dahingestellt
bleiben, ob der Kläger kirchenrechtlich durch die Exklaustration Dezember 1966
bzw. Dezember 1965 der TST durch seinen Kirchenausttritt Januar 1969

der Gemeinschaft ausgeschieden cel. Da somıit die einjährige Antragsfrist bereits
ugust 1965 geendet habe, cel s1e auch dann versaumt, WEe: 100028  > bereits das

Schreiben des Klägers VO Z April 1967 als „wirksamen“ Antrag auf Nachversiche-
rung ansehen wolle. Auch S  S Abs AVG n} äandere diesem Ergebnis nichts Diese
nicht mehr ıne Antragsfrist gebundene Neuregelung el gemäß Art. S Abs

TrSt Januar 1973 ın Kraft getreten. Deshalb cel auch der weıtere Bescheid
der Beklagten VO.: 185. Dezember 1972, der gemälfs &S  S des Sozialgerichtsgesetzes

Gegenstand des Berufungsverfahrens geworden sel, nicht beanstanden (Ur-
teil VO: September°
Der Kläger hat die VO: LSG zugelassene Kevision eingelegt. Diese ist durch Beschluß
des erkennenden Senats VO. anuar 1974 dem Kläger zugestellt Januar
1974 als unzulässig verworfen worden, weil die Kevision nicht innerhalb der bis
ZUI 31. Dezember 1973 verlängerten Begründungsfrist begründet worden WAal,. Hierauf
hat der Prozeßbevollmächtigte des Klägers mıiıt dem beim Bundessozialgericht

Februar 1974 eingegangenen Schriftsatz die Wiedereinsetzung ın den vorigen
Stand beantragt und dabei Eides erklärt, CTr habe DE Dezember 1973 den
Begründungsschriftsatz fertiggestellt und gleichen Tag persönlich 1n den Brief-
kasten Hamburg 70, Ecke Friedrich-Ebert-Damm/Stephanstraße, eingeworfen. Es el
ihm unerklärlich, aus welchen Gründen die Briefsendung verlorengegangen ist. Mit der
gleichzeitig nachgeholten Revisionsbegründung rügt der Kläger ıne Verletzung des /
AVG a} und nF durch das Berufungsgericht. Der Kläger beantragt sinngemäß, das
angefochtene Urteil un das Urteil des Hamburg VO September 1972 SOWIl1e
den Bescheid VO. September 1970 der Gestalt des Widerspruchsbescheides VO.

1971 und den Bescheid VO: 18. Dezember 1972 aufzuheben und die Beklagte
verpflichten, für die eit VO März 1957 bis 31. August 1964 die Nachversiche-

run: durchzuführen.
IL.

Dem Kläger ist gen der Versäumung der Revisionsbegründungsfrist gemäß
Abs S5GG Wiedereinsetzung iın den vorigen Stand gewähren, ohne hier-
für einer besonderen formellen Entscheidung bedarf (vgl BSG 6, 8 J 82) An der Ein-
haltung der Frist Wäar der Kläger ohne Verschulden verhindert, weil wıe durch die
eidesstattliche Versicherung seines Prozeßbevollmächtigen ausreichend glaubhaft gC-
macht ist (vgl. hierzu BVerfG ın Bay Vbl 1974, 3832 384) der Revisionsbegrün-
dungsschriftsatz Tage VOT Ablauf der Frist ZUT DPost gegeben wurde und eın Rechts-
mittelführer mıiıt einem normalen Verlauf der Postbeförderung rechnen darf (so stan-
dige Rechtsprechung: vgl BSG i Z Z BSG 1ın SCh 59, 394; BG  F ın VersR 66,
685; BFEH ın 1968, 877; BVerwG iın Buchholz BVerwG Nr. 310 WwWwGO
jeweils mit weiteren Nachweisen). Der Wiedereinsetzungsantrag und die Kevisions-
begründung sind auch binnen ınes Monats nach Wegfall des Hindernisses der

61



Zustellung des Revisionsverwerfungsbeschlusses — beim BSG eingegangen (S Abs
Satz und 5GG) Der Wiedereinsetzung steht schließlich uch nicht entgegen, da{fs
die Kevision bereits sCcmHn Versäumung der Revisionsbegründungsfrist als unzulässigverworfen worden iıst. Vielmehr wird der Verwerfungsbeschluß durch die gewährteWiedereinsetzung ın den vorigen Stand gegenstandslos (vgl. BSG in SozkR Nr.

5GG)
Die sonach statthafte Kevision ist jedoch nicht begründet. Das angefochtene Urteil läßt
keinen Rechts£fehler erkennen.
Die VO Kläger begehrte Nachversicherung für die eit VO  5 März 1957 bis August
1964 hätte nach Abs Satz AVG a} vorausgesetzt, daß G1e VO:  5 ihm der VO  5
der Beigeladenen innerhalb eines Jahres nach seinem Ausscheiden AauUSs der Ordens-
gemeinschaft beantragt worden ware. Daran fehlt Zu Recht hat das LSG angeNOM-
men, daß das Ausscheiden 1m Sinne dieser Vorschrift allein nach sozialversicherungs-rechtlichen Grundsätzen beurteilen ist. Es kommt sSomıi1ıt nicht darauf d seit wWann
eın Ausscheiden 1mM Sinne des Kirchenrechts, der Ordensregel der der Gemeinschafts-
satzung vorliegt. Dies folgt bereits daraus, da{s auf dem Kirchenrecht beruhende 1N-
nerkirchliche Maflßnahmen wıe hier die exclaustratio qualificata VO: Dezember
1966 ın dem auch das Sozialversicherungsrecht umfassenden staatlichen Zuständig-keitsbereich keine unmittelbaren Rechtswirkungen entfalten können (vgl. Beschluß des
Bundesverfassungsgerichts BVerfG VO: Februar 1965 ın BVerfGE 1'5, 385)Ebenso wıe das Ausscheiden aus einer versicherungsfreien Beschäftigung 1M 5Sinne des

Abs A gewöÖhnlich faktisch verstehen ist (vgl. BSG-Urteil VO: Juni
1969 114/67; ferner Koch/Hartmann/v. Altrock/Fürst, AGV-Kommentar,
Band 1 Anm 11 9 J kann uch für das AÄusscheiden VO  a} Mitgliedern geist-licher Genossenschaften aus ihrer Gemeinschaft LUr die tatsächliche Beendigung der
versicherungsfreien Tätigkeit 1m Sinne des I Abs Nr AVG mafßgebend sein (sOausdrücklich Hanow-Lehmann-Bogs, Reichsversicherungsordnung, Kommentar, Aufl.,
Anm 11 Damit 1m Einklang hat uch das BSG 1m Urteil VO Mai 1966
(BSG 2 J 24, 25) das Ausscheiden einer katholischen Ordensschwester aus der Ordens-
gemeinschaft bereits dem Zeitpunkt angeNOoMMEN, dem diese den Orden tatsäch-
lich verlassen hat. Im vorliegenden Fall begann somıit die einjährige Antragsfrist des

Abs AVG aF bereits nach dem tatsächlichen Verlassen des Klosters
August 1964, zumal der Kläger unmittelbar 1m Anschluß daran, Yep-tember 1964 ine versicherungspflichtige Beschäftigung aufnahm. Innerhalb der sonach

August 1965 abgelaufenen T15 ist indes nach den VO  a} der Kevision nicht anl C-fochtenen un: deshalb für das Revisionsgericht bindenden Feststellungen des LSG
(S 163 9GG) kein Antrag auf Nachversicherung gestellt worden.
Dem Ergebnis,: daß mangels Einhaltung der einjährigen Antragsfrist die Nachversiche-
rung gemäfs Abs AVG aF nicht zulässig ist, steht auch nicht die ursprünglicheBejahung der „rechtzeitigen“ Antragstellung durch die Beklagte aufgrund ihres Schrei-
ens VO April 1967 entgegen Abgesehen davon, daß die Frist 1m 5inne dieser
Vorschrift nach der Entscheidung des erkennenden Senats VO Juli 1969 (Sozk
Nr. 13 J  D 1232 RVO) ıne materiell-rechtliche Ausschlußfrist darstellt, die nicht Zu
Disposition der Beklagten steht, hat diese 1m Widerspruchsbescheid VO Juli 1971
den Nachversicherungsantrag AaUSs anderen Gründen abgelehnt. Die damalige unrich-
tige Annahme einer fristgerechten Antragstellung hat somıit die Entscheidung der
Beklagten nicht getiragen. Deshalh War weder die Beklagte die ursprüngliche Be-
jahung des rechtzeitigen Antrags zugunsten des Klägers gebunden noch die
Gerichte gehindert, dem gleichen Ergebnis w1e die Beklagte, jedoch mıiıt VO' —
gefochtenen Bescheid abweichenden Rechtsgründen gelangen (vgl. Peters-Sautter-
Wol(f{f, ommentar ZzA UE Sozialgerichtsbarkeit, Anm 141, 11/254 i1.V.m Anm e

181)
Des weiteren hat das LSG ‚WäarTr hne nähere Begründung, ber zutreffend aNngCNOMI-
INECT, daß der Bescheid VO Dezember 1972, durch welchen die Beklagte die be-
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gehrte Nachweisversicherung auch nach S  IJ Abs AVG der Fassung des RRG
(s AVG nF) abgelehnt hat, gemäß UL  D 5GG Gegenstand des Berufungsverfahrens SC-
worden IsSE GCelbst wWwenn 190028 nämlich der Auffassung ist, dafß dieser Bescheid M das
„neue“* echt betrifft un:! deshalb den ursprünglich angefochtenen Bescheid 1n seinem
Bestand unberührt Jäßt, ist 5G G jedenfalls entsprechend anzuwenden. Da die
Vorschrift 1n erster Linie der Prozefßsökonomie dienen soll, erscheint geboten, sıe
uch auf einen Verwaltungsakt auszudehnen, der den streitigen Anspruch für
ine weitere eit betrifft, die sich dem VO angefochtenen Bescheid erfaßten eit-
LTaum anschließt (ebenso BSG 1ın Sozk Nr 624 RVO mıiıt weiteren Nachweisen).
ntgegen der Auffassung der Kevision hat das LSG auch echt entschieden, daß der
Kläger seinen Anspruch nicht auf Abs AVG n} tutzen kann Nach dieser Vor-
schrift ist die Nachversicherung der dort genannten ausscheidenden Mitglieder Warlr
nicht mehr VO:  5 einem fristgebundenen Antrag abhängig. Die nNneue Fassung ist
ber TST Januar 1973 1n Kraft (Art. Abs RKRG) Da das RRG
über ıne rückwirkende Anwendung des Abs AVG mF keine Regelung enthält,
ilt die neue Vorschrift LLUL für Mitglieder, die nach dem Dezember 1972 aus der
Gemeinschaft ausgeschieden sind (SO übereinstimmend Eicher-Haase-Rauschenbach. Die
Rentenversicherung der Arbeiter un:! der Angestellten, Aufl]l., Anm 1232

AGV; Verbandskommentar ZUUT RVO, Auf/]., Anm 232 vgl auch
Urteil des erkennenden Senats VO 1972 un: BSG ın SozkR Nr. 68

12571 RVO) Die zeitliche Beschränkung der Neuregelung auf Nachversicherungs-
tälle, die auf einem Ausscheiden des Mitglieds einer Gemeinschaft nach dem De-
zember beruhen, ist uch verfassungsrechtlich unbedenklich un:! nicht beanstanden
(vgl. insoweit BSG-Urteil Vom 1972 398/71 in SozkR Nr 15 Art
U ArVNG)
Nach alledem mußte der Revision des Klägers der Erfolg versagt bleiben.

Kommentar
In allen drei nstanzen (von dem Sozialgericht, dem Landessozialgericht Un dem
Bundessozialgericht) ıst der Tatbestand unterschiedlich Un mi1t unterschiedlicher (
nauigkeit dargestellt worden. Jedoch läßt sich der ENAUE Tatbestand UÜS den Akten
eruleren: Der Kläger kehrte ım August 1964 AUS seinem Urlaub nıcht mehr ın seine
Abtei zurück, sondern verhlieh ın der Stadt Hamburzg, hbereits Septem-
ber 1964 bei einer Steuerberatungsstelle 1ıne Tätigkeit als Angestellter aufnahm. Noch
AUS seinem Urlaub teilte der Kläger August 1964 seiner Abtei mit, daß nicht
mehr gedenke, ın das Kloster zurückzukehren. Mit diesem Tage WUr sSomM1t der Kläger
ein Apostolat zemäfß den Bestimmungen des Ga 644 Nach CUN 645 hat der
Klosterobere die Pflicht, den Apostaten zZU Sinnesänderung bewegen der ihn
veranlassen, daß seinen kirchenrechtlichen Status klärt Aus diesem Bemühen her-
AUS bat der Kläger November 1966 seine Laisation, Iso die Zurück-
versefzung in den Laienstand. Gemäß der damaligen Kurialpraxis entsprach der
Stuhl nicht diesem ntrag, sondern dem Kläger wurde Dezember 1966 e1ine
qualifizierte Exklaustration für Jahre auferlegt. urch seinen Januar 1969
erfolgten Kirchenaustritt WTr annn der Kläger nach CAN, 646 automatisch und legitim
AUS dem Orden entlassen.
Die Exklaustratio qualificata entspricht der nNeueren Verwaltungspraxis des Stuhls
(CpR 32/53) Un wird Nur ıIn forma Imposita erteilt, S1e ıst mi1t der Gewährung
rechtswirksam un bedarf keiner Annahme. Sie annn LO DO  - einem Ordensmit-
glied beantragt werden, ber meıstens hbeantwortet miıt dieser qualifizierten Exklau-
stratıiıon zunäachst der Hl Stuhl einen Antrag auf Gewährung einer Laıisatıon. Faktisch
beinhaltet dieses Instrument eine Rückführung In den Latienstand auf eıt. Der
Exklaustrierte mu ß lediglich das Gelübde der Keuschheit beachten. Wenn nach Ablauf
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der 715 keine AÄnderung eingetreten 1st, dann verfügt der Hl Stuhl durch e1in weıte-
res Dekret die volle Rückführung ın den Laienstand.
Nach Artikel 140 des Grundgesetzes ordnet und verwaltet die Kirche, ım Rahmen der
für alle Staatsbürger geltenden Gesetze, ıhre eigenen Angelegenheiten selbst. Dazu
gehört auch das kirchliche Ordensrecht: dieses bestimmt den Beginn und das Ende
einer Ordensmitgliedschaft. Mitglied einer Ordensgemeinschaft wird ITLÄ:  _ durch die
Ablegung der erstiten Profess der der erstien Bindung, wıe auch ımmer dieser Inkorpo-
ratiıonsakt genannt wird. Die Ordensmitgliedschaft kann dagzegen durch Zeitablauf,
Austritt, Dispens der Entlassung enden. Dabei kann geschehen, daß zwischen dem
Lag des faktischen Ausscheidens, Iso dem Iag der Verlassens des osters, und dem
Lag des rechtlichen Austritts eın zeitlicher Abstand liegt.
Das Sozialversicherungsrecht ist UQ Prinzip des Faktischen gepräagt. Deshalhb hat auch
ın diesem Urteil das Bundessozialgericht ın Bekräftigung seiner früheren Rechtspre-
chung daran festgehalten, daß der 1ag des faktischen Ausscheidens aus einer Ordens-
gemeinschaft der Iag iSt, dem das Ordensmitglied tatsächlich die Ordensgemein-
schaft, ISO sein Kloster verlassen hat. Diese Feststellung braucht bei richtiger nter-
pretation nicht dem Selbstbestimmungsrecht der Kirche widersprechen. Aber dieses
Urteil wird, Dor allem 0O  - der Bundesversicherungsanstalt für Angestellte ın Berlin
dahingehend ausgelegt, daß der Tag des Ausscheidens U4ÜS einer Ordensgemeinschaft
bereits der Lag des Beginns einer Beurlaubung der einer Exklaustration sel1, Das ist
falsch und damit nicht tragbar. Deshalb muüssen nachstehend verschiedene Begriffe
des kirchlichen Ordensrechts dargelegt werden.
Das Ordensrecht kennt das Institut der legitimen Abwesenheit UOoO Kloster. Hier ıst
zunächst die einfache Beurlaubung his einem halben Jahr nach A4n., 606 Z e7-
wäahnen. Dann die Beurlaubung his einem Jahr zemd den Bestimmungen der
Päpstlichen Dekrete 0O November 1964 un Maı 19060 (OK 1965, 208 und
1907, 191). Diese Beurlaubung stellt praktisch eine vereinfachte Form der Exklaustra-
tion dar, auch Scheuermann ın 19069, 34, Dann gzibt die (zeitliche) Exklau-
stration, die für die Dauer (979)}  s bis drei Jahren ausgesprochen wird, nach den Vor-
schriften des CUN, 638 un CN 639, Allen drei Instituten ıst gemeinsam, daß S1e nur
auf ntrag des Ordensmitgliedes hin gewährt werden, daß sS1e wenıgstens der still-
schweigenden Annahme durch das Ordensmitglied eaurtfen und daß dieses 007 Ab-
lauf der erlaubten Frist hne weiteres ın sein Kloster zurückkehren kann., Das be-
urlaubte der exklaustrierte Ordensmitglied bleibt nach wıe 00r Mitglied seiner
Ordensgemeinschaft, ist weiterhin £TL die Gelübde gebunden und untersteht wäh-
end der eıt der Beurlaubung einem kirchlichen Oberen., Da ES ber ın dieser eit
wirtschaftlich nach Art der Laien leben muß, wird ihm die Befolgung des Armuts-
gelübdes erleichtert. Dabei muß das beurlaubte der exklaustrierte Ordensmitglied
nach Ablauf der Frist unverzüglich ın eın Kloster zurückkehren. Das Instrument der
legitimen Abwesenheit 0Q Kloster besagt also, weil das zemeınsame Zusammen-
leben ın einem Kloster al Wesen des Ordenslebens gehört, daß miıt der Beurlau-
bung der Exklaustration dem Ordensmitglied das zeitlich begrenzte echt einge-
raumt wird, legitim außerhalb sSeINeESs Klosters leben. Eine solche Erlaubnis kann
natürlich nicht hne Vorliegen eines sachlichen und vernünftigen Grundes gewährtwerden. Allerdings können für die Dauer der Beurlaubung estimmte Rechte ruhen,
die mit dem Zusammenleben ın einem Kloster verknüpft sind, wıie al Beispiel ahl-
rechte. Aber nach Rückkehr ın das Kloster leben diese, evtl. nach einer kurzen Zwi-
schenzeit, wieder voll auf. Wenn die Ansicht der BfA stımmen würde, daß mi1t der
Beurlaubung der Exklaustration die Ordensmitgliedschaft endet, dann müßte eın be-
urlaubtes der exklaustriertes Ordensmitglied nach Ablauf der Beurlaubung und damıit
nach Rückkehr ın eın Kloster nochmals das Postulat und Noviziat für seine Ordens-
gemeinschaft beginnen. Dieses ist ber nicht der Fall. Der Grund für ıne Beurlau-
bung der Exklaustration kann vielfältiger Art sein, ber die legitime Abwesenheit
(970) Kloster ist nichts Ehrenrühriges., Eine Beurlaubung der Exklaustration muß ber
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dann verstanden werden, Wenn sozialversicherungsrechtlich damit das Ende der
Ordensmitgliedschaft gegeben ware, weil dann die Ordensgemeinschaft verpflichtet
ware, die Nachversicherung für dieses Ordensmitglied X UsiIirı AUS der Ordens-
gemeinschaft durchzuführen. Hıer, ın diesem Punkte ist Iso das Selbstbestimmungs-
recht der Kirche nach Artikel 140 verletzt. Im übrigen kennt uch das deutsche
Beamtenrecht die Einrichtung e1iner zeitweiligen Beurlaubung, die, WEeTLN S1e ÜUÜS dienst-
lichem Interesse der A Öffentlicher Belange ausgesprochen wird, keine AÄAuswir-
kungen auf das Besoldungsdienstalter der auf die späteren Versorgungsbezüge zZe1Z
5So 79 a BEBCG iın Verbindung mit 371 BBesG und BeamtVG. Sehr deutlich ın dem
Sonderfall des 32 des NSchG 0O AÄugust BTLO heißt „Ein ständiger
personeller Austausch zwischen den öffentlichen und privaten Schulen ist fördern.
ZUu diesem Zweck können Lehrer den Öffentli  en Schulen für estimmte e1ıt ZzZU:
Dienst Ersatzschulen beurlaubt werden. Die eit der Beurlaubung ıst hei der An-
wendung hbeamtenrechtlicher Vorschriften einer ım öffentlichen Schuldienst ım Beamten-
verhältnis verbrachten Beschäftigungszeit gleichzustellen.“
Mit der Beurlaubung untfer Wegfall der Dienstbezüge verliert der Beamte nicht seine
wohlverdienten Rechte, diese ruhen TLUYT für die eıt Seiner Beurlaubung und leben
voll wieder auf mi1t der Rückkehr ın den Staatsdienst. Eın beurlaubter Beamter wIird
Iso nicht mi1t seiner Beurlaubung ÜÜS dem Beamtenverhältnis entlassen, auch wenn

wäahrend der eıt seiner Beurlaubung eın Beschäftigungsverhältnis als Angestell-
Iier ausübt, das nach den allzemeinen Regeln des Sozialversicherungsrechtes ZUr Ver-
sicherungspflicht führen würde. Hier besteht Iso zwischen beurlaubten Beamten und
beurlaubten Ordensmitgliedern ıne echte Parallelität.
Das Ausscheiden UÜÜS e1iner Ordensgemeinschaft kann ın verschiedener Weise erfolgen.
Man spricht v“O  x Austritt, Entlassung der Dispens Diese kte der Handlungsweisen
haben einen Effekt zgeme1insam, S1e determinieren rechtlich den Lag, dem die Mit-
gliedschaft iın einer Ordensgemeinschaft endet Im Hinblick auf das BSG-Urteil v“O

November 1974 werden nachstehend die verschiedenen Möglichkeiten kurz auf-
gezeigt.
Das Verlassen der Ordensgemeinschaft annn nach CT 637 dadurch geschehen, daß
das Ordensmitglied bei Ablauf seiner zeıtlichen Profeß diese nicht erneuer:; der daß

mIit Ablauf der zeıtlichen Profeß nicht die ew1iZe Profefs ablegt. In diesem Falle
endet hne Abwicklung weıterer Rechtsformalitäten die Ordensmitgliedschaft m1E dem
Tag, dem die zeitliche Profeß abläuft.
Ein Ordensmitglied, gleich ob zeitliche der ew1Ze Bindungen eingegangen ist,
kann die Entlassung UÜÜS Seiner Ordensgemeinschaft bitten, Iso die Dispens
0O  - den Ordensgelübden. Wırd diesem Gesuch stattgegeben, dann erhält das Ordens-
mitglied das Indult der Säkularisation, mi1t dem die Rückversetzung ın den Laienstand
qausgesprochen wird. Dieses Rescript bedarf der Annahme durch das Ordensmitglied
innerhalb einer estimmten Yist, die schriftlich vollziehen iSst. Miıt der Annahme
endet ın diesem Falle rechtlich die Ordensmitgliedschaft. Be: einem Ordensgeistlichen
kann diese Säkularisation auch beinhalten, daß ın eın Bistum inkardiniert wird,
Iso miıt dem gleichen Tage Weltgeistlicher ist.

Rechtmäßig sind ach CATL. 646 sofort Ordensmitglieder entlassen, wWwWenn S1Ie öffentlich
0O katholischen Glauben (Z durch den Kirchenaustritt) abfallen, Wenn sS1e ıne
(bürgerliche) Ehe schließen der versuchen, ıne Ehe schließen, Z durch Bestel-
Iung eines standesamtlichen Aufgebots. Die Entlassung Tl 1er 0O  > Rechts A
automatisch ein, mi1t dem Tage, dem das Faktum gzesetzt wird. Bittet hinterher
der später das ehemalige Ordensmitglied seine Laisation, dann schafft die -
währung derselben keinen Tatbestand. Vielmehr ordnet die dann verfügte Iaı
satıon TLUT den kirchenrechtlichen Status des ehemaligen Ordensmitgliedes NEU, ım
Sinne eines pastoralen Effekts.
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Die Entlassung eines Ordensmitgliedes annn auch DEr Dekret verfügt werden, wWenn
vorher 21n prozessuales Verfahren abgewickelt wurde. Dieser Fall 15} jedoch heute
sehr selten. Jedoch wird dieses Entlassungsverfahren manchmal nachgezogen hei Apo-
Siaten der denjenigen, die hereits automatisch entlassen sind, endgzültig klare
Rechtsverhältnisse schaffen.
Es ist heute möglich, daß e1in ausscheidendes Ordensmitglied (919)4 Ablauf der zeitlichen
Profeß der 0Or Annahme des Laisationsdekretes Sein Kloster verläßt, Geschieht die-
Ses m1LE wenıgstens stillschweizgender Zustimmung der klösterlichen Oberen, dann liegt
1er der Fall oIMer gleichzeitigen einfachen Beurlaubung ach CUTL, 506 DOTr, weil die

überbrückende eıt NUuUr wenige Wochen hzw Monate ausmacht. Vom Kirchenrecht
her bleibt 1er aktisch WIie rechtlich die Position bestehen: die Mitgliedschaft ıIn der
Ordensgemeinschaft endet InıE dem Ablauf der Profeß bzw mi1t dem Wirksamwerden
der Laisation., Damit kann eın Nachversicherungsantrag erst ach diesem Tag gestellt
werden, wobei die eit der Beurlaubung hei der Berechnung der Nachversicherungs-
zeiıtraume ausgeklammert werden MUlßS Faktisch kommt INÜ'  < Iso sozialversicherungs-
rechtlich dem gleichen Ergebnis, als dort Zesagt wird, der Tag des faktischen Aus-
scheidens AUS der Ordensgemeinschaft hezeichnet das Ende der Nachversicherung.
AÄpostat ıwWird gemäfß Carl 644 das Ordensmitglied mMIi1t ewiZer Profeß genannt, das
SCeIN Kloster mMLE der Absicht verläßt, nicht mehr in dasselbe zurückzukehren., Dieses
einselitigze, widerrechtliche Verlassen der Ordensgemeinschaft stellt einen faktisch moll-
zOgZeNen Austritt AUS derselben dar. Auf diesen Fall kann das Urteil des Bundessozial-
gerichtes vDO November 1974 voll und SUNz Anwendung finden. Der Tag des fak-
tischen Ausscheidens UÜUÜS der Ordensgemeinschaft die Nachversicherung ın Gang
un bezeichnet gleichzeitig das Ende des Nachversicherungszeitraumes, Die Apostasie
ann dabei In zweifacher Art un Weise erfolgen: Fın Ordensmitglied verläßt einfach-
hin widerrechtlich das Kloster der zeigt hei legitimer Abwesenheit “O Kloster A daß

nicht mehr gedenke, Iso nicht mehr die Absicht der den Wiıllen habe, ıIn das
Kloster zurückzukehren. Handelt eın Ordensmitglied mit einfacher Profeß, dieser
Fall ıst 1 kirchlichen Ordensrecht nicht vorgesehen, dann muß IN  > dieses Verhalten
auch als faktisches Ausscheiden UÜUS der Ordensgemeinschaft hbewerten.
E  ıne Beurlaubung der eine Exklaustration, diese temporäre Vergünstigung ist 17n
Ordensrecht vorgesehen, stellt keinen diskriminierenden Vorgang dar. Er könnte
her werden, WEeTLTL ım Lichte des BSCG-Urteils 0O November 19/4 gefan wird,
als beende die Beurlaubung der Exklaustration die Ordensmitgliedschaft. G(eNnNau arn
dieser S+elle klafft das Rechtsverständnis nach dem kirchlichen Ordensrecht un nach
dem Sozialversicherungsrecht auseinander. Man erkennt 1er nicht die echte Analogie,
die zwischen einer Beurlaubung der Exklaustration nach dem Kirchenrecht un einer
Beurlaubung nach dem Beamtenrecht vorhanden 1st Zwar kann sich ıne Beurlau-
bung der Exklaustration unmittelbar eın Ordensaustritt anschließen, ber WAaS dann,
WETLTL dieses Ordensmitglied nach Fristablauf ın sein Kloster zurückkehrt Un dort his

sein Lebensende verbleibt? Und W1ie Ist der Fall beurteilen, wWwWenn 21in Ordens-
mitglied, das ın früheren Jahren einmal beurlaubt der exklaustriert Wr und dann
nach Ablauf der eıt ın sSein Kloster zurückkehrte, ın spateren Jahren den Austritt UÜUÜUÜS
der Ordensgemeinschaft erklärt? In der Praxıs sind jedoch 1LUYTr Wwel ZUanz konkrete
Positionen 0O  - Interesse: Die Beurlaubung endete UT dem 31. Dezember 12 das
Ordensmitglied kehrte anschließend ın sein Kloster zurück un LIrat dann später UUÜS
der Ordensgemeinschaft UÜUÜUS,

der die Beurlaubung begann 1rn Laufe des Jahres 1972 Urn das Ordensmitglied eTr-
klärte ann Ende SPINer Beurlaubung, Iso 1rm Laufe des Jahres 1973, seinen
Ordensaustritt. Folgt mman den Vorstellungen des Urteils des Bundessozialgerichtes,dann kann in hbeiden Fällen keine Nachversicherung mehr durchgeführt werden, weıl
die damals noch geltende Antragsfrist 0O einem Jahr zwecks Durchführung einer
Nachversicherung inzwischen verstrichen ıst. Diese Antragsfrist hatte das Renten-
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reformgesetz KG mMIt Wirkung ab Januar 19783 abgeschafft. Mit diesem UIrtei]
wird Iso sehr eindeutig Lasten des Ordensmitgliedes eine Entscheidung getroffen,
während andererseits das Bundessozialgericht ın seinem Urteil 919} November 1974
ın anderen Punkten sehr Zr0ßZÜZIE verfahren 1st.

Interessanterweise hat ın einem anderen Rechtsstreit das Sozialgericht öln die Lösung
AUS diesen Schwierigkeiten aufgezeigt. Eın ater Wr als Seelsorger ın einer Studenten-
gemeinde eingesetzf. Er geriet dadurch ın studentische Auseinandersetzungen hinein
und mußte dabei ıne Schlappe einstecken, die ypersönlich nNnuUur schwer verkraften
konnte. Deshalb erbat April 1972 schriftlich ıne Beurlaubung für ein
Jahr, ın dieser Zeıt ın aller uhe 0“O  3 den Vorkommnissen Abstand gewinnen
können. Der ater hatte Iso mit diesem Schritt ın keiner Weise beabsichtigt, seinen
Ordensaustritt einzuleiten. ber kurz D“Oor Ablauf der Beurlaubung t+eilte seinem
Oberen mi1t, daß !LU  - beabsichtige, den Orden verlassen. Fine daraufhin eINZE-
eitete Nachversicherung lehnte die BfA ıIn Berlin mi1t der Begründung ab, das aktısche
Ausscheiden AUS der Ordensgemeinschaft 61 hereits April 1972 erfolgt Un da-
m1t 61 die damals noch geltende Antragsfrist vO  > e1inem Jahr verstrichen. Daraufhin
kam das Sozialgericht Köln, das Urteil wird nachstehend abgedruckt, dem Ergeb-
N1S, daß doch ıne Nachversicherung durchzuführen sel, weil der Tag des Austrıtts erst
auf den April 19783 termınıeren 21

Rechtskräitiges Urteil des Sozialgerichts öln VO 31 Julı 1978
Aktenzeichen: An

Tatbestand
Streitgegenstand ist die Durchführung der Nachversicherung des Klägers in der AÄAnge-
stelltenversicherung VO: Januar 1969 bis ZUu April 1972

Der Oktober 1936 geborene Kläger wWarTr ab Januar 1959 satzungsmäßiges Mit-
glied des Ordens der Beigeladenen. Mit Schreiben VO April 1972 teilte der Bei-
geladenen folgendes mit

„Durch die Ereignisse der vergangenecn Wochen bin ich innerlich iın ıne
Sackgasse geraten, daß ich ZUr Abklärung der entstandenen Unsicherheiten, die
ich 1n den beiden Gesprächen Ostern mit Ihnen durchgesprochen habe, den
Antrag auf ein Interstitium stellen möchte. Ich waäre Ihnen sehr dankbar, wWEe':

ine Regelung möglichst bald getroffen werden könnte, damit meln Status SC-
klärt 15  t'll

Die Beigeladene entsprach diesem Antrag un:! gewährte mit Schreiben vom April
1972 das beantragte Interstiz (Beurlaubung) für die Dauer e1ines Jahres. Nach Ablauf
dieses Jahres wandte sich der Kläger April 1973 erneut die Beigeladene un:!
bat Einleitung des Laisierungsverfahrens. Er begründete diesen Schritt mit seiner
augenblicklichen Situation, die ihm nicht erlaube, den priesterlichen Auftrag der
Kirche auszuführen. Der Heilige Stuhl gewährte ihm daraufhin durch Dekret VO

April 1975 Dispens VO  z den Ordensgelübden (Dispens von der Profeß). amı WarTr

zugleich die Beendigung der Mitgliedschaft ZUT Ordensgemeinschaft verbunden.
Der Kläger ist ceit dem Juni 1972 bei der Eheberatung Düsseldorf atıg. Hier wWäar

zunächst freier Mitarbeiter un wurde später in ein versicherungspflichtiges Ange-
stelltenverhältnis übernommen.
Die Beigeladene bot November 1973 der Beklagten Nachversicherungsbeiträge
für die eit VO: Januar 1969 bis ZU April 1972 gemäß Abs AVG Die
Beklagte lehnte mit Bescheid VOII August 1975 die Durchführung der Nachversiche-
rung ab, weil der Antrag verspätet gestellt worden cel. Sie führte hierzu aus, der Klä-
geCrI Ge1 miıt Begınn der Beurlaubung 6, April 1972 sozialversicherungsrechtlich aus
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dem Orden ausgeschieden mi1t der Folge, daß die Nachversicherung der Ordenszeit
nach Abs AÄAGV iın der bis AA Dezember 1972 geltenden Fassung eur-
teilen 6el1. TDanach Ge1 die Nachversicherung 1Ur möglich BCWESCNH, wWenn der Antrag
innerhalb eines Jahres nach dem Ausscheiden AauUSs dem Orden gestellt worden sel.
Diese Antragsfrist habe die Beigeladene versaumt; denn der Antrag el TST No-
vember 1973 un! damit mehrere Monate nach Ablauf der T15 bei der Beklagten
eingegangen.
Der Kläger erhob den Ablehnungsbescheid September 1975 Widerspruch
un: rug VOT, Ge1l TSt 1975 ormell AauUs dem Orden ausgeschieden, daß die ach-
versicherung nach Abs A iın der ab Januar 1973 geltenden Fassung durch-
zuführen 6€el. Die Beurlaubung ab April 1972 könne nicht als „Ausscheiden“ aus
dem Orden gewerte werden, zumindest bis dem Antrag auf Zurückversetzung 1n
den Laienstand April 1973 Die Beigeladene vertrat 1m Widerspruchsverfahren
dieselbe Auffassung un wI1es ergänzend darauf hin, dafß die Antragsfrist VO  5 einem
Jahr gemäß Abs MG a} durch das Rentenreformgesetz mıit Wirkung
VO Januar 1973 ın Wegfall gekommen Gc@]l. Daraus könne LLUT gefolgert werden,
daß 1n den Fällen, 1n denen die Antragsfrist Januar 1973 noch nicht abgelaufen
sel, grundsätzlich Recht gelte Das bedeute wiederum, daß auf den Zeitpunkt
des Ausscheidens des Klägers AduS$S der Ordensgemeinschaft (vor der nach dem Januar

nicht ankomme, da für solche überlappenden Fälle die Antragsfrist des alten
Rechts ebenfalls nicht mehr VO  5 Bedeutung sel.
Die Widerspruchsstelle der Beklagten wWw1es den Widerspruch des Klägers mıiıt Bescheid
VO Maärz 1976 als unbegründet zurück. Unter inweis auf das Urteil des Bundes-
sozialgerichts VO November 1974 3 J 2 f£) beharrte c1e auf ihrem
ablehnenden Standpunkt.
Der Kläger hat den Widerspruchsbescheid mittels eingeschriebenen Briefes,

März 1976 Z Post gegeben, April 1976 Klage erhoben. Er wiederholt 1m
wesentlichen sein Vorbringen AaUSs dem Widerspruchsverfahren un: meınt, Ver-
stoße die Grundsätze VO Ireu un:! Glauben, wenn seinen Lasten das Aus-
scheiden Aaus der Ordensgemeinschaft nach Kirchenrecht einerseits un:! Sozialversiche-
rungsrecht andererseits unterschiedlich ausgelegt werde.
Die Beklagte verweist auf den Inhalt der angefochtenen Bescheide un rag darüber
hinaus VOT, da zumindest nach der bis Zu Dezember 1972 geltenden Fassung
des Abs AVG die Zeitpunkte des kirchenrechtlichen un des sozialversiche-
rungsrechtlichen Ausscheidens Aaus dem Orden voneinander hätten abweichen können.
Erst die ab Januar 1973 geltende Fassung gehe VO dem Begriff der „Satzungs-
mäßigen Mitgliedschaft”“ aQuUus un binde somıiıt das sozialversicherungsrechtliche Aus-
scheiden das Ordensrecht.
Die Beigeladene hat sich schriftlich dem Antrag und dem Vorbringen des Klägers
geschlossen. Nach ihrer Auffassung habe die Beklagte Unrecht die Durchführung
der Nachversicherung abgelehnt. Das Urteil des BSG vVom November 1974 könne
keine Anwendung finden, da ihm eın anderer Sachverhalt zugrunde gelegen habe, und
War insoweıt, als sich ın dem entschiedenen Falle einen klaren Fall der Apo-
stasıe gehandelt habe, eın widerrechtliches Verlassen der Ordensgemein-
schaft mıiıt dem Vorsatz, in dieselbe nicht mehr zurückzukehren. Zutreffend habe das
BSG diesen Sachverhalt als eın Ausscheiden aus dem Orden 1m sozialversicherungs-
rechtlichen Sinne gewertet. Diese Wertung decke sich uch mıiıt der kirchenrechtlichen
Betrachtungsweise. Demgegenüber sel der Fall des Klägers 1n tatsächlicher un recht-
licher Hinsicht ganz anders gelagert. Eine Beurlaubung für eın Jahr, ab April O72
könne nicht als faktisches Ausscheiden aus dem Orden angesehen werden, sondern
lediglich als Erlaubnis, für e1in Jahr außerhalb des Klosters leben dürfen, sich

wW1e 1ın seinem Schreiben VO April 19772 dargelegt über den weiteren Lebens-
Wg schlüssig werden. Zu diesem Zeitpunkt habe bei dem Kläger noch nicht die
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Absicht bestaanden, die Ordensgemeinschaft verlassen. FErst 1m Verlauf der Beurlau-
bung 6c@]1 1n ihm der Entschluß gereift, nicht mehr 1n die Ordensgemeinschaft zurück-
zukehren. Diesen Entschluß habe dann auch mıiıt Schreiben VO: April 1973 der
Beigeladenen mitgeteilt, daflß £rühestens VO  3 dem Zeitpunkt eın faktisches Aus-
scheiden aus der Ordensgemeinschaft ANnNSsSCHNOIMNIMIMNEN werden könne. Nur dieser eıit-
punkt Gce1 sozialversicherungsrechtlich VvVon Bedeutung. Die gegenteilige Auffassung der
Beklagten vergewaltige den tatsächlichen Geschehensablauf.

Entscheidungsgründe
Die Klage ist zulässig Uun! uch begründet.
Die angefochtenen Bescheide der Beklagten entsprechen nicht der Sach- Uun! Rechts-
lage un sind daher rechtswidrig. Der Kläger hat einen Anspruch auf Durchführung
der Nachversicherung 1ın der Angestelltenversicherung für die eit VO Januar 1969
bis April 1972 gyemäß Abs AVG 1n der ab Januar 1973 geltenden Fassung.
Nach der genannten Vorschrift sind satzungsmäßige Mitglieder geistlicher GGenos-
senschaften, die aus ihrer Gemeinschaft ausscheiden, für die eıit ihrer Mitgliedschaft
1ın der Gemeinschaft, 1n der 616e AQauUus anderen Gründen als n einer Schul-, Fach-
schul- der Hochschulausbildung der Versicherungspflicht nicht unterlagen der nach

Abs befreit n, nachzuversichern. Die NEeUeE Fassung ist Januar 1973 In
Kraft getreten (Art. Abs RRG) Da das RRG über 1ne rückwirkende AÄAnwen-
dung keine Regelung enthält, ilt die LEUE Vorschrift I1LUTI für Mitglieder, die nach dem

Dezember 1972 AaUS der Gemeinschaft ausgeschieden sind 3 J 2722 mit wel-
teren Nachweisen). Entgegen der Auffassung des Klägers ilt die Neuregelung nicht
für so „Altfälle“, für solche Fälle, in denen das Ausscheiden schon VOT dem

Januar 1973 erfolgt ist, ber die Antragsfrist VO  a} einem Jahr gemäß Abs
AVG a.F noch nicht verstrichen Wa  < Dem Kläger ist War zuzugeben, daß der be-
troffene Personenkreis dadurch 1insoweit 1ne Benachteiligung erfährt, als ihm ınter
Umständen die bisherige Jahresfrist verkürzt worden ist, jedoch MU: dies 1m Inter-
S5e einer Vereinheitlichung des Nachversicherungsrechts der 1n Abs AVG
gesprochenen Personen 1ın aufZl werden. Gleichwohl erfüllt der Kläger die
Voraussetzung des Abs AVG ME weil TST nach dem Dezember 1977 Aaus
der Ordensgemeinschaft ausgeschieden ist.
Mit dem BSG geht uch das Gericht davon aus, daß das Äusscheiden AauUs der Gemein-
schaft als Voraussetzung der Nachversicherung 1m sozialversicherungsrechtlichen Sinne

verstehen ist. Es kommt somıiıt darauf dl ob das satzungsmäßige Mitglied t+atsäch-
lich die Gemeinschaft verlassen nat; nicht ber ob ein  va Ausscheiden 1 Sinne des Kir-
chenrechts, der Ordensregel der der Gemeinschaftssatzung vorliegt. Entscheidend sind
jeweils die ta .  { 1 e Gegebenheiten. Das Ausscheiden ist danach immer
ann vollzogen, wenn das betreffende Mitglied seinen Gehorsam gegenüber der
Ordensgemeinschaft aufkündigt un Aaus ihr tatsächlich ausscheidet.
Wendet INa  z} diese Grundsätze auf den vorliegenden Fall . kann ein Ausscheiden
des Klägers AUS der Ordensgemeinschaft VOrT dem Januar 1973 ernsthaft nicht ın
Betracht geZOSECN werden. Entgegen der Auffassung der Beklagten kann ın der Beur-
laubung des Klägers ab April 1977 für die Dauer eines Jahres eın Ausscheiden aus
der Ordensgemeinschaft nicht erblickt werden. Denn handelt S1C| hier lediglich
ine Beurlaubung ın der Rechtsform des Interstiz, die dem Kläger das Recht e1N-
raumte, für ein Tahr außerhalb SEeINes Klosters leben Ein Ausscheiden aus der (z@=-
meinschaft War damit weder kirchenrechtlich noch sozialversicherungsrechtlich verbun-
den Denn bei einem Interstiz bleiben die bisherigen Rechtsbeziehungen zwischen
Ordensmitglied und Ordensgemeinschaft wenn uch eingeschränkt bestehen. Das
gilt insbesondere für die Wahrung der Ordensgelübde. Gegen eın tatsächliches Aus-
scheiden des Klägers aus der Ordensgemeinschaft April 1977 spricht uch e1N-
deutig der Inhalt seines Schreibens VOom selben Tag, mit dem die Gewährung eines
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Interstiz beantragte. Nichts spricht dafür, daß der Kläger schon Z damaligen eit die
Absicht hatte, nach Ablauf des Interstiz nicht mehr 1in die Ordensgemeinschaft zurück-
zukehren. AÄAus seinem Schreiben kannn allenfalls entinommen werden, da sich 6@el-
nerzeit 1n einer Situation befand, die erforderlich machte, ih: zunächst für die Dauer
VO  5 einem ahr beurlauben. Dem Kläger kann nicht widerlegt werden, da{is sich
TStTt Anfang des Jahres 1973 entschlossen hat, AauUSs dem Orden auszutreten, Was dann
schließlich uch 1n seinem entsprechenden Antrag VO April 1973 ZU)] Ausdruck
gekommen ist. Von diesem Zeitpunkt kann frühestens e1n faktischer AÄAustritt

uch sozialversicherungsrechtlich AaUS der Ordensgemeinschaft aNgCNOMMENN WEeI-

den, und ‚WaTt deshalb, weil aus dem Schreiben erstmalig der Wille des Klägers her-
vorgeht, nicht mehr 1n die Gemeinschaft zurückkehren wollen. Daraus folgt, daß

Abs ACV- n.FE Anwendung £indet mit der Folge, daß die Beklagte verpflichtet
ist, die begehrte Nachversicherung durchzuführen, zumal die sonstigen Voraussetzun-
CIl unstreitig erfüllt sind.
Soweit die Beklagte ihre ablehnende Haltung auf das bereits zitierte Urteil des BSG
stützt, übersieht s1e, daß diesem Urteil ein andersgelagerter Sachverhalt zugrunde lag.
Das Ordensmitglied WarTr hier 1m August 1964 AauUs dem Urlaub nicht mehr 1n cseıin
Kloster zurückgekehrt Uun! hatte sSta dessen bei einer Steuerberatungsstelle ıne
Tätigkeit als Angestellter aufgenommen. Noch AUS seinem Urlaub hatte dem Orden
mitgeteilt, da nicht mehr beabsichtige, in das Kloster zurückzukehren. Darauftfhin
erfolgte die qualifizierte Exklaustration, die bis ZUT endgültigen Regelung durch den
Heiligen Stuhl die Ordensmitgliedschaft vorläufig beendete. Wenn das BSG aus diesem
Sachverhalt die Schlußfolgerung ZeZOSECI hat, das Ordensmitglied c@] schon mit Ablauf
des Monats August AauUuS dem Orden tatsächlich ausgeschieden, ist dem zuzustimmen,
denn das Mitglied hatte bereits diesem Zeitpunkt eindeutig Ausdruck De-
bracht, nicht mehr 1n den Orden zurückkehren wollen. Kirchenrechtlich handelte
sich hier WI1e die Beigeladene zutreffend ausgeführt hat ine Apostasie,

ein einseitiges un widerrechtliches Verlassen der Ordensgemeinschaft, das dem
Ausscheiden 1mM sozialversicherungsrechtlichen Sinne gleichzusetzen ist.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen Dezember

PAUL SCIL bei den Generalaudienzen und beim
Angelus Mittag, gygewuürzt miıt nek-Völlig unerwartet starb 1n den späaten

Abendstunden des September 1978 doten, Zitaten un: anschaulichen Bildern,
kamen VO  . Herzen und weckten Zuver-

Papst Johannes Paul Die bestürzende
Nachricht VO  5 seinem plötzlichen Heim- sicht un Vertrauen. Es War eın Zeugnis

ungeheuchelter Demut, als Tage
Bang hat Morgen des September
innerhalb und außerhalb der katholischen seiner Amtseinführung den Zuhörern

beim Angelus sagte, den Gregor zitie-Kirche Erschütterung und tiefe Irauer
hervorgerufen. Nur einen ona ZUV!  7 rend: l habe den guten Hirten beschrie-

ben, ber ich bin keiner; ich habe dasAugust, hatte Kardinal Pericle
Felici nach einem der kürzesten Konklave fer der Vollkommenheit gyezeigt, ber ich

selbst kämpfe noch die Sturzwellen
ın der Kirchengeschichte VO  a} der großen
Loggla der Peterskirche auUus das „habemus meıilner Fehler; darum tut mMIr den Gefal-

len UnN: werft I1Tr uer Gebet als Ret-
Papam” verkündet „WIr haben einen

apst, den hochwürdigsten Herrn Kardinal tungsring Zr damit ich nicht untergehe.“
Albino Luciani, der sich den Namen Jo- Unbewußt hat sich aps Johannes aul
hannes Paul gegeben hat” Das Bild ohl selber charakterisiert 1n seiner ate-
bleibt unvergeßlich, wWw1e ıne GStunde spa- chese über die Hoffnung hei der General-
ter der neugewählte aps cselber auf der audienz VO: September. Zur Hoff-
Loggla erschien, 1n eIiwas gebückter Hal- Nnung gehöre uch die Jucunditas „dıe
tung, ein  f E schüchternes un: doch heite- Fähigkeit, das, Was 1119  } gyehört un erleht
165 Lächeln auf den Lippen, der weiße hat, soweit möglich 1n £röhliches Lächeln
Talar caß nicht richtig, der Pilleolus lag, verwandeln“”. In humorvoller Weise
schräg auftf den etwas wirren Haaren. Mit illustrierte das Gesagte mi1ıt dem Bei-
einfachen, fast verlegenen Gesten winkte spiel jenes irischen Maurers, der VOIL (CGes

der jubelnden enge Seine Stimme üust  x fiel und sich die Beine brach. Im
zittertie un versagte beinahe VOT innerer Krankenhaus habe iıne Schwester gyesagt:
Bewegung, als erstmals den Segen Sie Ärmster, Sie haben sich beim Herun-
„urbi et orb:  ü  a der Gtadt Kom Un dem terfallen verletzt. Darauf antwortetie der
anzen Erdkreis erteilte. CSeit dieser ersten Maurer: (;enau gesagt, Schwester, nicht
Begegnung des Papstes mıiıt den Men- beim Fallen, sondern beim Aufschlagen
schen schlug ihm ine Welle VO:  3 5ympa- auf den Boden. Und der aps meıinte
thie un Zuneigung enigegen, die VO:  3 Tag weiter: „Wenn der hl. Thomas das Scher-

Tag zunahm. Seine Demut, seine SBC- und zum-Lächeln-bringen ZUr Tugend
winnende Menschlichkeit, seine unkompli- erhebt, befindet S1C] 1mM Einklang mit

zierte, spontane Art reden un seine der Frohen Botschaft, die ristus ‚pTEe-
Herzlichkeit faszinierten. E lächelte Uun! digt hat.”
die Welt liebte “ hat eın Radiospre- 50 haben die Menschen Papst Johannes
cher formuliert. Johannes Paul verzich- aul erlebt, wWw1e  > einen Landpfarrer, der
tete, die Linie VOomn Paul VI fortführend, 1ıne Sprache redet, die G1€e verstanden, der
uf die Krönung, auf manchen Prunk des ihre Nööte Uun:! Fragen kannte, der auf 61e
traditionellen Zeremoniells, auf das distan- zuging, G1 liebte und nichts anderes woll-
zierende AVWNÄT: bei den improvisierten t J als S1e ristus führen. „Un papa
Ansprachen; seine religiösen Unterweisun- buono”, sagten die Kömer UunNn! meıinten
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damit einen Papst, bei dem 1119  D sich wohl WAarTr n1ıe 1m diplomatischen Dienst, hat
fühlt, der einen spüren läßt die Kirche nıe e1n Kurienamt innegehabt. Er ist We-

ist etwas, 1908028  z daheim ist Uun: fröhlich der als Organisator noch als Kirchenpoli-
se1n kann, das einem Gelöstheit Zibt. tiker hervorgetreten. Keines seiner oten
Kirche ist Gemeinschaft, Geborgenheit, 61e Konzzil noch der Römischen
ist Hoffnung und Zukunft. Nun ist aps Bischofssynode hat besonderes Aufsehen
Johannes Paul verstummt, sSein Lächeln erregt. Ceine I kirchliche Wirksam-
TGl erloschen. Der Tod Setiz einen jähen keit spielte sich ın der Provinz ab, in der
Schlußpunkt hinter eın Pontifikat, das Kegion zwischen Etsch un Piave:
noch kaum begonnen hatte Doch 1n die- nächst Pfarrer, Theologiedozent uUun! Gene-
1  3 Wochen wurde Johannes Paul ralvikar in seiner Heimatdiözese Belluno,
einer vertrauten Person für alle, die ihm dann Bischof VO  - Vittorio0 Veneto und
begegneten. CSeine Anwesenheit machte schließlich Patriarch VO:  5 Venedig. Man
die Welt etwas menschlicher, etiwas £röh- sagt, daß sein kirchlicher Aufstieg jedes-
icher, etwas hoffnungsvoller. mal ıine neue Überraschung für die Um-
Dabei WarTr die Wahl Albino Lucianis noch gebung, bedeutete.
überraschender gekommen als bei Johan- Wenn uch cseine Biographie wen1g Auf-

fallendes enthält ın allen AÄmtern WAar1165 Mıt ihrer Ankündigung
Abend des August nahmen nicht 1Ur eın her zurückgezogener Priester und
die harrende Menge auf dem Petersplatz behielt den VO  z} der Jugend gewohn-
un: die Weltöffentlichkeit, sondern uch ten schlichten Lebensstil bei ist Be-
bewährte Kenner des kirchlichen Lebens wiß den Kardinälen, die ih: ZU Papst

wählten, nı  cht entgangen, Was für 1neTrst eigentlich ZU!T Kenntnis, daß über-
haupt einen Kardinal Lucianı oibt eın tiefe geistliche Persönlichkeit mit oroßer
Name War nicht unter den verschiedenen pastoraler Erfahrung Uun: Ausstrahlung
Papabili finden, die VOT dem Konklave der Patriarch VO  a} Venedig WAarT. Ebenso
auf der Gerüchtebörse eifrig gehandelt wen1g werden 61e seine hohe Geisteskul-
wurden. Die Medienleute ratlos un LUr, seine Belesenheit Uun! die Anzeichen
aten sich während Tagen schwer, eines klaren beweglichen erstandes über-
uch 1LUT eın einigermaßen verläßliches sehen haben. Die Leute, die mi1t Erzbischof
Bild des Gewählten vermitteln. Ja, 1119  > Luciani 1n Vittorio Veneto und in Vene-
hatte den Eindruck, daß ıne Reihe dig zusammenarbeiteten, schildern ih: als
VO:  } Kardinälen selbst erstaunt einen vorbehaltlos frommen und besinn-

lichen Menschen, der seine eigeneüber ihren eigenen Mut, einen unbe-
kannten und bescheidenen Mann ZU) Meinung und Überzeugung schwer un-
Nachfolger VO  3 Paul VI auf den Gtuhl des gCmH hat Und wenn 61€e einmal oN-
hl DPetrus berufen haben 1e'  3 hatte, dann habe 661e  Z mit Festigkeit
So schlicht un unauffällig w1e seine Her- vertreten, gvelegen der ungelegen.
kunft aus dem Arbeitermilieu War uch Dabei kümmerte sich nicht Ur die
eın bisheriges Leben verlaufen. Wenn religiösen NSte der Menschen, sondern
VO:  ‘ seinen Vorgängern, Pius XITL., Johan- uch die materiellen, VO:  a} denen als
115 Uun! Paul VI gesagt wurde, Sohn einer Tellerwäscherin und eines AÄArT-
daß ihre kirchliche Laufbahn 61e für das beiters, der sein Auskommen zeitweise 1m
Amt des Papstes geradezu prädestiniert Ausland suchen mußte, AauUs eigener Erfah-
hatte, ilt VO  } Albino Lucian1ı geradezu rung Kenntnis hatte. eın journalistisches
das Gegenteil. Er WAäarTr kein weltläufiger Talent stellte aAallZ ın den Dienst der
Mann, rst 1n den etzten Jahren hatte Verkündigung. Die amusanten Wochen-
einige wenige Reisen unternommen. Er artikel, die 1in orm VO:  5 Kurzpredigten
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der VO:  } Briefen geschichtliche der Grabe geiragen. eın plötzlicher Tod
üktive Persönlichkeiten 1n einer katholi- scheint unfaßbar. Die Ärzte haben als
schen Zeitung veröffentlichte, zeichnen Todesursache e1n Herzversagen diagnosti-
sich AauUuSs durch pastorale Klugheit und ziert. Das ist richtig: Wenn das Herz Vel-

Weitsicht und durch 1Inn für Humor. sagt, annn stirbt der Mensch. Als Christen
Einen Seelsorger, einen Mannn der großen mussen WIFr ber noch etwas dazu CI
Hoffnung un: des starken Glaubens, wWel- Papst Johannes Paul ist gestorben, weil
den die Kardinäle als den Mann der ott ih: sich gerufen hat Wir haben
Stunde erachtet haben und wählten dar- gemeınt, WITr brauchten ih: noch. ott

den Patriarchen VO  3 Venedig, Albino ber hat gemeıint, G@e1
(Nach Weihbischof ÖOtto Wiüst Von Basel,Luciani, mit großer Einmütigkeit ZU

Papst Fünf Wochen Pontifikat 1n ° SK7Z 40/1978, 573)
Kkurz, den Platz Johannes Paul in
der Kirchengeschichte würdigen kön-

JOHANNES AUL IL1111 Kein großes lehramtliches Dokument
ist erschienen, keine schwerwiegende kir- Daten au dem Leßen des
chenpolitische Entscheidung wurde gefällt. Papstes
Man kann AaUs den wenigen offiziellen Re- Mit dem 58jährigen polnischen Kardinal
den VO  - Papst Johannes Paul 11UT!T Anzei- Karol Wojtyla ist ceit 1523 wieder ein
chen un:! Akzente erahnen für den künfti- Nichtitaliener ZU: Oberhaupt der katholi-
en Weg, den in seinem jenst als schen Kirche gewählt worden. Papst Jo-

hlNachfolger des Petrus einschlagen hannes aul IL WarTr ceit 1964 Erzbischof
wollte. VO:  3 Krakau; 1967 wurde ZU) Kardinal
Die ungewöhnliche Wahl des Namens ernannt.
mochte vielleicht ein Programm bedeuten. Karol Wojtyla wurde Mai 1920 in
Er selber hat Ja iın einer seiner Anspra- Wadowice bei Krakau geboren. Nach dem
chen die Kardinäle gesagt, daß 1n Besuch der Oberschule 1n seinem Heimat-
seiner Amtsführung „die Pontifikate Jo- ort studierte der Krakauer Universi-
hannes und Pauls VI miteinander t5ät polnische Philologie. Wöährend der

verbinden“ suche un ihren „mafßvol- deutschen Besatzungszeit arbeitete Wojtyla
len Reformkurs” fortsetzen wolle Die in einer chemischen Fabrik, vorübergehend
Förderung der C(ikumene und den Finsatz betätigte sich uch als Schauspieler.
für den Frieden nannte als weı seiner Neben seiner Arbeit begann 1942
wichtigsten Anliegen. Irotz der kurzen TOTZ des ausdrücklichen Verbots durch
Wirksamkeit auf dem Stuhle Detri hat die deutschen Besatzungstruppen mit
ber Johannes Paul Kirchengeschichte dem Theologiestudium. Lehrveranstaltun-
gemacht. Seine prophetische Persönlichkeit gen konnte LUr heimlich besuchen.
hat überdeutlich darauf hingewiesen, daß Nach seiner Priesterweihe 1m Jahre 1946
das olk Gottes 1LUFr dann Zeichen der gng ZUTr Fortsetzung seiner Studien
Hoffnung für die Welt seıin kann, we1lll nach Rom Anschließend WAar für kurze
1ın einem lebendigen Uun: tatıgen Glauben eit In Frankreich Uun! Belgien als Geel-

Jesus Christus bezeugt, daß 1m Kampf SOTgEr der dort lebenden Polen tatig; be-
der Finsternis die Werke des Geistes sonders engagierte S1C] e1 iın der
stärker sind: „Liebe, Freude, Friede, Ge- Jugendarbeit.
duld, Freundlichkeit, Güte, Treue, Milde, Nach seiner Rückkehr nach Polen Ende
Zucht“” (Gal 5,22) 1948 schloß Wojtyla sein Theologie-Stu-
Am Oktober, dem Festtag des hl. Fran- dium 1n Krakau mıiıt einer Dissertation
ziskus vVon Assisi, wurde Johannes Paul ZU) Thema „Das Glaubensproblem in den
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Schriften des heiligen Johannes VO deutschen G+ädten. Bereits 1m re 1974
Kreuz“ ab 1953 habilitierte sich der hatte Wojtyla als erster polnischer Kardi-
Krakauer Universität, eın Jahr spater nal die Bundesrepublik besucht. iIm ehe-

malien Konzentrationslager Dachau eiertenahm seine Lehrtätigkeit als Proftfessor
für Fthik der Philosophischen Fakul- gemeiınsam mit dem damaligen Vorsit-
t5at der katholischen Universitaät iın Lublin zenden der Deutschen Bischofskonferenz,
und der Theologischen Fakultät 1in Kardinal Julius Döpfner, e1nen „Versöh-
Krakau auf. nungsgottesdienst”. Drei Jahre danach, 1m
Am September 1958 erhielt Karol Juni 1977, kam der polnische Kardinal C

Wojtyla die Bischofsweihe. Als Weih- neut nach Deutschland. In Mainz wurde
der rühere Professor der katholischenbischof der iÖzese Krakau Warlr mi1t

Jahren der üungste Bischof des polni- Theologie VO  3 der Johannes-Gutenberg-
schen Episkopats. Nach dem Tod von Universität deren 500jährigem Beste-
Erzbischof Baziak trat Wojtyla die hen mi1t der Ehrendoktorwürde ausgezeich-

net. Zwischen der nNnıversıta Mainz un:opitze der Erzdiözese Krakau.
Einen besonderen Namen erwarb 61C] polnischen katholischen Hochschulen be-

steht ceit 1972 eın wissenschaftlicher AÄAus-Karol Wojtyla beim /Zweiten Vatikani-
schen Konzil, maßgeblich der t+ausch. (RB 4 J 78,
Abfassung der Konstitution über die „AÄAn- Erste Botschaft die W elt
wesenheit der Kirche in der modernen Zum Abschluß des Konklaves hat sich der
Welt“ („Gaudium et spes”) beteiligt WAaT. neugewählte Papst Johannes Paul il in
tuch als Schriftsteller ist Wojtyla miıt einer ersten Botschaft die Welt e
zahlreichen Publikationen die Offent- wandt
lichkeit Seine bedeutendstengetreten. Wir wollen ein1ge Leitlinien herausarbei-
Werke sind „Liebe und Verantwortlich- ten, die Wir für besonders wichtig hal-
keit“” SOW1e das 1m Jahre 1969 erschie- ten Mit Gottes Hilfe nehmen Wir uns
nenNne Buch „Person Un Staat“ Wojtyla VOT und hoffen Wir, 616e nicht 1L1UT auf-
verfaßte uch 1ne Monographie über den merksam und zustimmend weiterzuverfol-
deutschen Philosophen Max Scheler. Seine gSCN, sondern ihnen uch ständig neue Im-
Essays S1N ınter dem Titel „Das Abc pulse geben, damit 61e 1 realen Leben
der Gittenlehre” herausgegeben worden. der Kirche 1ne Antwort finden. Vor allem
In der Polnischen Bischofskonferenz WarTr wollen Wir das /Zweite Vatikanische
Kardinal Wojtyla Vizepräsident, Vorsit- ökumenische Konzzil erinnern, das unNns

zender der Kommission für die Glaubens- seiner sorgfältigen Verwirklichung Velr-

lehre SOWIle der Kommissionen für die pflichtet. Ist denn diese allgemeine Kir-
kirchlichen Gtudien und £ür das Laien- chenversammlung nicht e1ın Meilenstein
apostolat. Fine wesentliche Rolle spielte der und ein Ereignis VO  3 höchster Bedeutung
Krakauer Erzbischof bei den Römischen iın der zweitausendjährigen Geschichte der
Bischofssynoden. 1974 wurde in den Kirche? Und 1n seinen Rückwirkungen
Ständigen Rat der Bischofssynode Ze- uch in der religiösen Geschichte der Welt
wählt und der Kulturgeschichte der Menschheit?
In der Bundesrepublik Deutschland ist Das Konzil ist ber nicht Ur eingeschlos-

G ©  3 in seinen Dokumenten, un: endetder LLEUE Papst, dessen Wahl Fest der
heiligen Hedwig, der atronıin Schlesiens, nicht NUur 1n den Initiativen seiner

Frst VO: Durchführung, die 1n den Jahren nacherfolgte, ke‘  1n Unbekannter.
hbis September 1978 War er in Be- dem Konzil ıunternommen wurden! Wir

vleitung des polnischen Primas, Kardinal halten daher für Unsere erste Pflicht,
Gtefan Wvyszynski, ast 1n verschiedenen die sorgfältige Durchführung der Konzils-
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dekrete Uun:! -bestimmungen fördern! der ständigen der zeitgebundenen Be-
Dies ber mussen Wir 1ın ebenso kluger dürfnisse der Menschen die Formen 1 -

wıe aneifernder Weise Ltun miıt dem Ziel, kennen, in denen die Kirche gegenwartig
VOT allem ine entsprechende Geisteshal- und tatig sSein MU: Insbesondere CH1LD-
tung heranwachsen lassen. Denn ist fehlen Wir, gründlicher betrachten,
nötig, sich Zzuerst dem Geist des Konzils Was das kollegiale Band mit sich bringt,
anzupassecnh, dann seine Ergebnisse 1ın das die Bischöfe CI15 mit dem Nachfolger
die Praxis umsetizen können, und das, des heiligen DPetrus un untereinander
wWas zwischen den Zeilen steht oder, —- verbindet bei der Erfüllung der ihnen —_

ders ausgedrückt, implizit darin enthalten vertrauten Aufgaben, durch das Licht des
ist, uınter Berücksichtigung der inzwischen Evangeliums lehren, durch die Werk-
gemachten Erfahrungen und der Forderun- ug der Gnade heiligen und durch
gen, die sich aus den Umständen eI- die Kunst der Seelsorge das J. Got-
geben, deutlich machen. tesvolk leiten, damit Wir nNnserer Auf-

gabe klarer bewutßt werden Uun! UnsereDieser generelle Entschluß ZUT Ireue B
genüber dem Zweiten Vatikanischen Kon- Verantwortung wachsamer tragen. Kolle-

gialität bedeutet zweifellos uch Weiter-zil uUun: der ausdrückliche Wille, C} soweit
auf Uns ankommt, ZU) Erfolg füh- entwicklung der Einrichtungen, die teils

reIl, können verschiedene Gebiete betref- Neu sind, teils den heutigen Notwendig-
fen Die Glaubensverbreitung und die keiten angepaßt, jener Einrichtungen,

durch die 1ine möglichst große Einheit derOkumene, die Disziplin und die UOrgani-
sation der Kirche; doch auf ein Gebiet Gesinnung der Vorsätze, der Initiativen

beim Aufbau des Leibes Christi, der diemüssen Wir besonders große Sorgfalt
verwenden: die Ekklesiologie. Kirche ist vgl Eph Ar 1 Z Kol 1,24), 1 -

reicht werden soll Hierzu erinnern WirWir mussen wieder die „Magna Charta“
des Konzils, das heißt die dogmatische VOT allem die Bischofssynoden, die VOT

Ende des Konzzils VO: Weithbhlick PaulsKonstitution über die Kirche, „Lumen geCN-
tium“”, in die Hand nehmen, miıt geschaffen wurden.

Uun: großem Eifer die Natur un: Abgesehen VO  3 diesem inweis auf das
die Aufgabe der Kirche betrachten, ihre Konzil, sind Wir ZUr Ireue gegenüber
Art der Existenz und der Tätigkeit. Dies dem Amt, das Wir übernommen haben, iın
muüssen Wir 1n der Absicht tun, dadurch seiner ganzen Breite verpflichtet. Beruftfen
nicht 1LUTr die lebendige Gemeinschaft de- ZU höchsten Amt In der Kirche, VeTrT-
LCT ın Christus bewirken, die AL ih: pflichtet verade Uns diese Stellung VOTI-

glauben un:! auf ihn hoffen, sondern bildlichem Beispiel Entschlossenheit
uch mıiıt dem Ziel, einen Beitrag lei- und FEinsatz... Wir sind überzeugt, daß
sten ZUT größeren un festeren Einheit der dieses einzigartıge Amt sich immer AauUs

anzen Menschheitsfamilie Das Heils- der Quelle der Liebe nähren mMUu: Auch
geheimnis, das sich auf die Kirche als die Atmosphäre, in der S1C| entfaltet,
Mittelpunkt bezieht und das durch die MU: davon durchdrungen Se1n. Diese Lie-
Kirche ZU Erfolg geführt wird;: die dyna- be ist nämlich die notwendige Antwort
mische Kraft, die durch ben dieses (36: auf die Frage Jesu „Liebst du m1:  ch?”
heimnis das olk Cottes antreibt; die be- Zur TIreue gehört hne Zweifel auch, wıe
sondere Verbindung der kollegiale Form, S1C VvVon celhbst versteht, der Gehorsam
die die Hirten der Kirche ınter S1C] ‚mit gegenüber dem Lehramt Petri, VOT allem
Petrus Uun:! unter Petrus” miteinander Ver- 1n Fragen der Lehre Man mMı immer das
eint, sind Kapitel, die WIT nıe über- „objektive“ Moment bei diesem Lehramt
denken können, damit WITFr in Anbetracht beachten Uun! bewahren, zumal angesichts
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der Schwierigkeiten, die 1n uUuNnNseTeTtr eit schen der Uns der Regelung welt-
VOIl verschiedenen 5eiten bestimmten licher Angelegenheiten beteiligen. Denn
Glaubenswahrheiten gemacht werden. Zur wWw1e die Kirche nicht iın irgendeiner irdi-
Ireue gehört ferner die geNAUC Einhal- schen Gestalt aufgehen kann, leiten
Lung der liturgischen Normen, welche die Uns beim Aufgreifen gerade dieser Fra-
kirchliche Autorität erlassen hat Abzuleh- gecn der Menschen un Völker ausschließ-
Nne  3 ist daher sowohl jene Haltung, die lich religiöse un moralische Gründe. Wir
willkürlich un hne amtliche Billigung stehen in der Nachfolge dessen, der den
Neuerungen einführt, wıe uch Jjene - Seinen Jjenes Ideal nahelegte, „Salz der
dere Haltung, die sich hartnäckig weigert, Erde“” un! „Licht der Welt“ sSein (vgl
das, Was Für die heiligen Riten legitim Mt 5/ 13—16 Wir wollen Uns daher
festgelegt wurde un LLU.:  : ihnen BC- die Festigung der geistlichen Grundlagen
hört, anzunehmen. Die TIreue bezieht sich bemühen, auf welche sich die menschliche
weiterhin 1uch auf die „hohe Disziplin” Gesellschaft tützen mu Wir fühlen Uns
der Kirche, VO'  3 der Unser unmittelbarer ZUT Wahrnehmung dieser Aufgabe
Vorgänger gesprochen hat. Sie ist nicht mehr verpflichtet, Je mehr die Gegen-
VO  3 der Art, daß 661e niederdrückt, wıe saätze und Zwistigkeiten andauern, die iın
190028 Ssagt, abtötet; s1e will vielmehr die vielen Teilen der Welt Auseinander-
rechte Ordnung des mystischen Leibes setzungen un:! Konflikten geführt haben
Christi schützen und gleichsam bewirken, und die immer größere Drohung weıteren
daß die Verbindung aller Glieder, entsetzlichen Unheils 1n sich tragen. Wir
denen besteht, natürlich un! normal, werden daher beharrlich 1n rechtzeiti-
ihren Aufgaben gemäß funktioniert SCIN un selbstlosem Bemühen, das S1C]
Wir möchten dieser Gtelle uch Nnı1CH  ht L11UT VO Geist des Evangeliums leiten
ISEeTE Brüder un Schwestern AauUs den läßt diese Fragen aufgreifen.
anderen christlichen Kirchen un Gemein- Wir möchten uns Jetz wenigstens jene
schaften vergessen. Die Sache des (ku- schwere Doorge eigen machen, die das
men1smus ist derart erhaben Uun: Klugheit Kardinalskollegium während der Gedisva-
erfordernd, daß Wir jetzt nicht hne eın kanz des Apostolischen Stuhles über die
Wort darüber hinweggehen können. Wir Lage 1 geliebten Libanon un für des-
wollen den Weg, der schon glücklich be- G ©‘  3 Volk gezeigt hat Wir alle wünschen
gonNnnen wurde, fortsetzen und alles för- ihm VO:  } anzemn Herzen Frieden 1n Frei-
dern, Was Hindernisse beseitigen kann: heit. Zugleich ber möchten Wir uch
Wir wünschten Uns dabei, daß WIT in Vel- allen Völkern un: Menschen Unsere Hand
eintem Bemühen doch schließlich 720 0 08 vol- entgegenstrecken un! besonders allen Je-
len Einheit gelangen. 111e  3 Unsere Sympathie aussprechen, die
Wir wenden Uns uch alle Menschen, ınter Ungerechtigkeit und Diskriminie-
die als Kinder des allmächtigen Gottes rung leiden haben, ob auf wirtschaft-
NSsere Brüder und Schwestern sind: Wir lichem, sozialem der politischem Gebiet,
mussen 661e lieben und ihnen dienen. Da- ob die Gewissensfreiheit geht der
her möchten Wir ihnen hne Überheblich- uch die gebührende Religionsfreiheit.
keit, vielmehr 1ın echter Demut nseren Wir mussen mit allen Mitteln danach
Willen kundgeben, einen wirklichen Bei- streben, daß sämtliche Formen der Unge-

rechtigkeit, die heute vorkommen, ge-trag ZU) immer aktuellen und wichtigen
Anliegen des Friedens, des Fortschritts einsam erwogen und +atsächlich ber-

wunden werden, daß alle Menschen einun: der Gerechtigkeit uıunter den Völkern
eisten. Wir haben el keineswegs wahrhaft menschenwürdiges Leben führen

die Absicht, Uns iın die Politik eiNzum1- können 29, 10. 78, 24)
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VERLAUTBARUNGEN nälen für Christus VeErgHOSSCHNEC Blut 1Ns
DES VAILERS Gedächtnis ruft.“ Er WascC hinzuzufügen,

Brief Bischof „daß auch iın uNseTeTr Epoche nichtHugo
Aufderbeck jenen Menschen fehlt, denen die Erfah-

Das letzte VO  5 Papst Johannes Paul VOrT rung des Kerkers, der Leiden, der Ernied-
seinem Tod unterzeichnete Dokument ist rıgung für Christus nicht erspart wurde
eın Brief 1ın lateinischer Sprache den un! noch immer nicht erspart WITF'!  d.” Im
Apostolischen Administrator VO  > Erfurt- weıteren Verlauf seiner AÄnsprache hob
Meiningen, Bischof Hugo Aufderbeck. An- der Papst die Bedeutung jener Brüderlich-
laß des Schreibens den deutschen keit für die Kirche hervor, die sich in der
Bischof War der 700 Jahrestag der Errich- etzten eit 1mM Kardinalskollegium immer

deutlicher kundgetan Uun! gefestigt habeLung der gotischen Kirche ın Erfurt, die
dem hl Severus geweiht ist. In dem Nach seinen Worten ist gerade bei den

Jüngsten Papstwahlen die „authentischeSeptember, dem Nachmittag seines
Sterbetages, unterzeichneten Brief schreibt Universalität der Kirche“ glänzend sicht-
der aps IID  1€ Steine der Kirche bekun- bar geworden. Es sel aps Paul AV/]L.
den den Glauben un! die Frömmigkeit der danken, daß das Kardinalskollegium iıne
Vorfahren. Sie mahnen die Gläubigen umfangreiche Internationalität erhal-

ten habe 7 Jdieser Zeit, das heilige Erbe bewah-
e  5 un:! ın eın konkretes Leben uUuNnNLZUu- Amtsantritt Papst Johan-
wandeln“ (AAS 7 'J 1978, 763) ILLE Pauls 1L

Mit einem überzeugenden Bekenntnis Z.U

Papst Johannes Paul IL katholischen Glauben hat Papst Johannes
die Kardinäle Paul Il Oktober 1978 sein Dienst-

„Die Wahl eines Nichtitalieners ZU amt als oberster Hirte der Kirche Christi
Bischof VO:  5 KRom WAar eın Akt des Ver- angetreten. Mal Christus Z Menschen
trauens un: gleichzeitig ein Zeichen S1O- sprechen“”, forderte die Welt auf, „denn
{Sen Mutes.“ Mit diesen Worten begrüßte LLUIX hat Worte des Lebens, Ja des ewl-
der LEeUE Papst Oktober das Kardi- gen Lebens.” An die politischen und
nalskollegium. Der LEUE Papst gestand wirtschaftlichen Machthaber der Welt
den Kardinälen, dafß ihm LUr „iIm Licht appellierte CI, die renzen der Staaten
des Glaubens“ möglich sel, mit innerer und ideologischen 5Systeme öffnen Uun:
uhe un mıit Vertrauen die Wahl ZU) der menschlichen Entwicklung Kaum
Stellvertreter Christi auf Erden und sicht- gyeben. SMabt keine Angst!*, mahnt der
baren Oberhaupt der Kirche anzunehmen. Papst die Menschen 1ın aller Welt.
Die grofße Verantwortung des Kardinals- Wie der nach Tagen verstorbene Papst
kollegiums hätten die Gläubigen auf der Johannes Paul verzichtete der erste Pole
anzen Welt in diesen Tagen w1e nıe auf dem Stuhl des heiligen Petrus auf die
VOor empfunden. Sie hätten ‚verstanden, Krönung mıiıt der Tiara Uun:! ieß sich ledig-
daß die purpurfarbenen Gewänder der lich das Pallium umlegen, eın mıiıt Kreu-
Kardinäle Zeichen jener Ireue »bhis ZzU. Z  5 besticktes Schulterband, das ın der
Blutvergießen« sind“”. An dieser GStelle e1- Kirche seit ihren Anfängen Zeichen der
innerte Johannes Paul IL die Kardinäle Verbundenheit der Apostelnachfolger mit

den feierlichen Schwur, den s1e bei dem heiligen Petrus un:! untereinander
ihrer Ernennung geleistet haben „Euer 1STt
Gewand ist das Gewand des Blutes, wel- Diese Verbundenheit wurde uch deutlich
ches das 1m Lauf der Jahrhunderte VO  5 ın der Huldigung der Kardinäle, die VO:
den Aposteln, den Bischöfen un! Kardi- Papst den Friedenskuß@ empfingen. Einzeln
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knieten 61€e VOT ihm nieder und symboli- An die Ordensschwestern
sierten 1n diesem Akt der Ireue un des des Bistums Rom
Gehorsams die Begegnung zwischen der aps Johannes Paul IL hat die Ordens-
Universalkirche un den Ortskirchen mit schwestern der i1Öözese Rom aufgefordert,

Dieihren unterschiedlichen Anliegen. „geistlich die Mütter un Schwestern“ sel-
Herzlichkeit der kurzen Gespräche mıiıt 1165 Bistums Sein. „Seid für alle
den Purpurtragern zeigte den Wunsch Jo- hne Ausnahme“”, rief der Papst den und
hannnes Pauls I> „Diener des Herrn“ 000 Ordensfrauen die No-
Selin. Besonders bewegend verlief die Be- vember 1978 einer Audienz 1n die
gCegNUNg mi1ıt dem polnischen Primas Kar- Nervi-Halle 1mM Vatikan gekommen
dinal Wyszynski. Johannes Paul IL außerte sich erfreut
In seiner mit fester Stimme un immer über die große ahl der Anwesenden.
wieder Vomn brausendem Beifall unterbro- „Der Kardinalvikar VO  > Kom hat mich 1N-
chenen ede sprach der aps den Men- formiert, da{fl 1ın der iözese Kom
schen ın aller Welt Mut Z den Glauben rund 000 Ordensschwestern gibt.” Er

Christus in dieser eit bekennen. freue sich darüber, daß ede Kongregation
eute gel der Mensch oft 1mMm. Ungewissen bemüht sel, ein Haus ın Kom, iın der
über den 1nnn seines Lebens auf dieser Nähe des Papstes, haben, „auch WEe:

Erde Er el VO Zweifel befallen, der sich ich der Meinung bin, daß ihr immer dem
dann 1n Verzweiflung verwandle. III Ort Entstehung, A ersten Mal
bitte Euch und flehe Euch in emu un! das Licht der uen Gemeinschaft entzün-
Vertrauen . „erlaubt Christus, ZU. det wurde, Ireu bleiben olltet” Der Papst
Menschen sprechen”, An alle Teilneh- bezeichnete die Berufung ul Ordens-
mer des Gottesdienstes richtete die ein- leben als ıne Frucht der VOIL Christus BC-
dringliche „Helft dem Papst und schenkten Freiheit des Geistes, die die
allen, die Christus un miıt der Kraft totale Hingabe ott ermögliche. Das
Christi dem Menschen un! der IL Wesen dieser Berufung bestehe In der
Menschheit dienen wollen !“ freiwilligen un bewußten Annahme einer
ber die Bürde seines Papstamtes S strengen Disziplin, nicht aufgrund eines
der LEUE apst, „VOINL Furcht und Sorgen Gebotes, sondern eines ates AausSs dem
erfüllt, sich seiner Unzulänglichkeit be- Evangelium. Für die Kirche sind die
wußt  A0 „Wie collte nicht erschrecken Ordensberufe eın besonderer Schatz. Für
VOT der Größe dieses Rufes, VO  - der un1ı- das olk Gottes wıe uch für die „Welt“
vetrsellen Sendung dieses römischen sind 61€e eın lebendiges Zeichen des „kom-
Bischofssitzes.“ menden Zeitalters“. „Die Menschen, die
Johannes Paul I erläuterte 1n seiner Pre- ott hne Rückhalt lieben, sind in beson-
digt auch ausdrücklich, wıe derer Weise fähig, den Menschen lie-
sSein unmittelbarer Vorgänger auf die ben und sich ihm hne Eigennutz und
Krönung mit der JIiara verzichtet hat „Es ohne TeNzen schenken.“ Johannes

Paul T bat die Schwestern, „mıit derpaßt nicht ın diese Zeit, einen Kitus W1e-
der aufzugreifen, der wenn auch Gnade Gottes mitzuarbeiten“”, damit viele
Unrecht als Symbol der weltlichen junge Menschen den Ruft des Herrn auf-
Macht der Päpste angesehen wurde.“ Auch nähmen. Dies könne ın erster T  1N1€e durch
die Tiara Ge1l 1Ur Ausdruck des göttlichen das Gebet geschehen. och ebenso wichtig
Heilsplans für die Kirche BEeEWESECN, Sym- Gel das lebendige Zeugnis un: Beispiel der
bol der „heiligen Gewalt”“ des Papstes, die Ordensf£frauen celbst: das Zeugnis der
sich als Dienst Volke Gottes verstehe. konsequenten Ireue ZU Evangelium und

7 J 12) einer menschlich gereiften Persönlichkeit
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sOoOwl1e das Zeugnis der Freude. Einen be- G ©° Zusammenhang erwähnte der Papst
sonderen Gruß richtete der Papst schließ- besonders die Frage der gemeinsamen
lich Cdie Ordensfrauen 1n strenger Klau- Eucharistiefeier verschiedener Bekennt-
SUL. Etwa 1000 solcher Schwestern hatten nisse, die sogenannte Interkommunion. Im
aus Anlaf dieser Audienz ihre Häuser Sakrament der heiligen Kommunion VeTr-
verlassen dürfen. Die Konvente dieser wirkliche sich der universale Glaube der
Schwestern selen dem Anschein nach - Kirche, die kirchliche Gemeinschaft
schlossen, in Wirklichkeit ber weıt S allen ihren Dimensionen. Dieses Sakra-
öffnet für die Gegenwart Gottes in der ment willkürlich seiner wesentlichen Kom-
Welt, sagte Johannes Paul il Uun: CIND- ponenten berauben un VO Verständ-
fahl sich selbst 1n besonderer Weise dem N1s des Hirten- un Priesteramtes Iiren-
Gebet dieser Schwestern KNA) NCN, würde bedeuten, die Leichtfertigkeit

Zu begehen, die das Konzzil vermeidenAn die Mitglieder des Fin-
heits-Se  retariates trachte. „Ich weiß, daß, Je mehr WIT uns

als Brüder 1n der Liebe Christi 111-Die Notwendigkeit, dem unerträglichen
Skandal der christlichen Spaltung eın Ende menfinden, schmerzlicher ist,

setzen, hat Papst Johannes Paul IL nicht gemeinsam diesem großen Myste-
nachdrücklich unterstrichen. In seiner An- T1um teilnehmen können. Habe ich

nicht schon davon gesprochen, dafß diesesprache die Teilnehmer der Vollver-
sammlung des Sekretriates für die Ein- Spaltung unter den Christen unerträglich

ist2“ Johannes Paul ı88 erıinnerte denheit, die 18 November ıIn Audienz
empfing, warnte der Papst jedoch mıiıt Grundsatz VO'  5 Kardinal Bea, „die Wahr-

heit 1n der Liebe suchen“. Nach den Wor-inweis auf das Konzilsdekret ”  nitatis
redintegratio”“ VOT „jeder Leichtfertigkeit ten Johannes Pauls 11 ist 1Nne „schlecht

erleuchte Liebe”, die auf Kosten derun jedem unklugen Eifer, die dem wah-
ren Fortschritt 1n der Einheit schaden Wahrheit geht
könnten“. Er selbst habe sich immer wie- An die nternationale
der für die Durchführung der entsprechen- Union der General-
den Konzilsbeschlüsse eingesetzt. Man oberinnen
könne jedoch nicht A  „ein Übel LLU: mi1t Am November 1978 empfing Papstschmerzstillenden Mitteln bekämpfen, SON- Johannes Paul Il die in Rom versammel-
dern mUüusse die Ursachen beseitigen“, In ten Generaloberinnen. „Mehr denn Je  Mseiner ede bekräftigte Johannes Paul Il haben Kirche un Welt Männer un:
den Willen der katholischen Kirche, auf Frauen nötig, „die alles opfern, hri-
dem Weg A Einheit voranzuschreiten STIUS nach dem Vorbild der Apostel nach-und „SUuß allen Ebenen ihren Beitrag zufolgen“, erklärte der Papst VOT dendieser großen, alle Christen umfassen- rund 600 Teilnehmerinnen der Vollver-den »Bewegung« eisten“ „Eine Bewe- sammlung der Internationalen Union der
SuNng macht nicht halt, darf nicht halt- Generaloberinnen. Durch ein Leben inmachen, bevor 61e ihr ijel erreicht hat Einfachheit un! Armut sollten die Ordens-Noch sind WIFL nicht Ziel, uch wenn frauen Zeugnis geben VO Vorrang des
WITFr ott danken muüssen für den seit dem göttlichen Willens gegenüber allen mensch-Konzil zurückgelegten Weg a Er wIl1es seine lichen Vorhaben
Zuhörer darauf in, daß s1e als Teilneh-
INeTr der Jahresversammlung des Einheits- An die Vereinigung der
sekretariates gerade deshalb en- Generaloberen
gekommen selen, „um festzustellen, Der heute dringendsten gebrauchte
welchem Punkt WIFr heute stehen“. In die- Widerspruch der Ordensleute 1ne

79



Gesellschaft, die die „Effizienz“ ZU GOöt- die religiösen Orden VOT allem die verti-
Z.©)  5 erhebt un:! auf dessen Altar nicht kale Dimension 1mM Auge behalten!“ Dies
selten die Menschenwürde opfert, geschehe durch das lebendige Zeugn1s für
ist die Betonung Z Gebet. Diesen Hin- das Evangelium 1mM Beispiel des eigenen
wels auf die kontemplative Ausrichtung Lebens
ihres besonderen Standes gab Papst Jo-
hannes Paul 11 rund SO Generaloberen der
Männerorden und -kongregationen AUS DE  Z BEREICH DER
einer Audienz November 1978 DES APOSTOLISCHEN S’TUHLES
„Habt darum keine Angst, ure Mitbrü- Weltgebetstag für geistliche
der häufig daran erinnern, daß ine Berute
Pause, erfüllt mıiıt echter Anbetung, größe- Kardinal Gabriel Garrone, Präfekt der
TE}  z} Wert hat un:! reichere geistliche Frucht Kongregation für das katholische Bil-
bringt als die intensivste Tätigkeit, un:! dungswesen, richtete September
Gce1 selbst das Apostolat.“ „Eure Häu- 1978 eın Schreiben die Vorsitzenden
SC mussen VOT allem Zentren des Gebets, der Bischofskonferenzen un: die Vor-
der Sammlung uUun: des persönlichen und sitzenden der Vereinigungen der Ordens-
gemeinschaftlichen Gesprächs mit dem obern un: -oberinnen ZU: Thema „Welt-
se1n, der uer erster un:! hauptsächlicher gebetstag für geistliche Berute 1979* Es
Gesprächspartner ist und bleiben mu“ folgt eın Auszug d u$S dem genannten
AÄAus dieser Gemeinschaft mit ott heraus Schreiben
werde uch die VO: Konzil gewünschte Wir beehren uns Ihnen mitzuteilen, daß
Erneuerung des Ordenslebens un! der der Hl ater Johannes Paul die VO  z

Ordensdisziplin möglich. Wer 1m täglichen seinem Vorgänger Papst Paul VL Ze;
Kontakt miıt ott stehe un sich iın seiner benen Weisungen für die Feiler des „Welt-
Liebe bewege, werde sich uch leichter VOTLr gebetstages für geistliche Berufe“ bestä-
der Versuchung Partikularismus un tigt hat Dementsprechend wird der XVI
Opposition hüten, die die Gefahr schmerz- Weltgebetstag wı1ıe üblich 5Sonntag
licher Spaltungen heraufbeschwören. Ein der Osterzeit begangen, der 1m Jahr 1979
solcher Mensch werde uch die Partei- auf den Mai fällt.
nahme für die Armen und alle Opfer Unverändert bleibt die ceit seiner Einfüh-
menschlichen Egoismus’ 1im e1ls des rung festgelegte Zielsetzung des Welt-
Evangeliums richtig interpretieren, hne ages; soll für die IL Gemeinde ein
dabei Radikalisierungen gesellschaftlicher Tag der Besinnung un des Gebetes für

alle Berufe gottgeweihten Lebens sSein: fürder politischer Art nachzugeben, die sich
oft als unzweckmäßig erwelisen und celbst Priester-, Ordens- un: Missionsberufe,
wieder 1NEeUuUe Gewalt hervorbringen. „Ohne für die Berufe als Diakone un als Mit-
die religiösen Orden f  ware die Kirche nicht ylieder VO  z Säkularinstituten. Unter gelst-
ganz 61€e celbst.“ Denn wıe die Gestalten lichem Beruf ın seiner eigentlichen und
der Ordensgründer in der Vergangenheit spezifischen Bedeutung versteht 190028  -

bewiesen, führe der Weg ZUr Heiligkeit nämlich wıe der Hl Vater selber
über das Ordensleben. Ordensleute selen prazisiert hat die Lebenshingabe
Zeugen dieser Heiligkeit und Jebendiger ott iın der orm einer besonderen
Ausdruck des Strebens der Kirche nach Ver- Weihe Diese Perspektive wird weiterhin
wirklichung des „Radikalismus der Selig- den Sinngehalt des Weltgebetstages be-
preisungen”. Wenn das Leben der Kirche stimmen.
insgesamt iıne vertikale un! ine hori- Den Höhepunkt des Weltgebetstages bil-
zontale Austrahlung habe, „dann mussen det die Eucharistiefeier; s1e ist der privile-
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gzierte Ort für die Verkündigung des Got- eute g:ilt vielfach als eın Vorzug,
teswortes un:! für das gemeinsame Gebet wWwenll 111Ld:  5 iın einer VO  5 ihnen einen Platz
unter der Leitung des Bischof{fs der ande- erhält. Die Nachfrage übertrifft bei wWwel-
TeTr Seelsorger. Diözesen, Pfarrgemeinden tem die Kapazitat, obwohl die ahl der
un andere Institutionen sollen bereitwil- Schulen ceit 1970 auf Jetz 1142

lig un eifrig diese Gelegenheit nutzen. stieg un: die Schülerzahl 44 000 auf
296 S81 zunahm. Nach dem Scheitern zahl-

Nach dem Weltgebetstag (1978) sind reicher staatlicher Bildungsexperimente
den römischen Kongregationen zahlreiche scheint allgemein die Erkenntnis wach-
Berichte un: Dokumentationen aus allen SCH, da{fs nicht L1LUTLr Wissensvermittlung,
Teilen der Welt zugesandt worden, die eın sondern uch Wertvermittlung den
bewundernswertes Zeugnis des Glaubens Aufgaben der Schule gehört. Die Medien,
un: des apostolischen Eifers geben. Der die nicht 1LUTLr Meinung machen, sondern
Herr wird dieses Bemühen sicher mıt 6@e1- sich 1uıch Stimmungslagen rasch —

LLE' vegen belohnen. In mehreren egen- bestätigen diesenvermÖögen,
den können ın zunehmendem Madße An- Trend Der Aufwind für die katho-
zeichen eines ermutigenden Anstiegs der lische Schule ist ıne Abstimmung
ahl der geistlichen Berufe festgestellt die „veraltete Schule“, die bis AL

werden. „totalen Gängelung“” reichende staatliche
Wir erwähnen Z.U Beispiel ein1ıge Initia- Bevormundung. Zwar kann sich uch die
tıven, die 1n verschiedenen Diözesen un Kirche nicht völlig VO  z der Reglementie-
Nationen 1mM Zusammenhang mit dem rungs ihrer Schulen durch den aa ent-
Welttag entfaltet werden: „Woche der ziehen, doch können die Eltern dort
geistlichen Berufe“, Gebetsstunden, Fin- ehesten ihre Vorstellung VO  3 Erziehung
kehrtage, Tage für die Jugend, persön- verwirklichen. Die Ordensschule bekennt
liche Begegnungen der Bischöfe mıiıt den sich AD Vermittlung von christlichen
Jugendlichen, besondere Initiativen Grundwerten. Proft. Alois Heck, der
Rahmen des Religionsunterrichts 1ın der Leiter der Zentralstelle Bildung der eut-
Schule, VOT allem 1ın katholischen Schulen, schen Bischofskonferenz, stellte ine
breite Verwendung der Massenmedien. „größere Aufgeschlossenheit für Fragen
Wir sprechen einen herzlichen ank allen des christlichen Glaubens“ bei den Jun-
jenen ausS, die U1I1LS5 dieses interessante In- geCIN Menschen fest Andererseits ber
formationsmaterial gesandt haben Der werden immer weniger JjJunge Menschen
Hl ater wurde davon informiert un: christlich ErZOSCI. Von einer Trendwende
außerte darüber seine Freude. wollte Prof. Heck daher noch nicht SPTITE-

chen; denn ıne nicht gyeringe ahl religiös
interessierter Jugendlicher habe fast keine

AUS DE  Z BEREICH DER Bindung ZUr Amtskirche. Nach Ansicht
ORDENSOBERNVEREINIGUNGEN VO  5 Prof. Günther Henning VO':  j der
Jahresversammlung Pädagogischen Hochschule öln ist der

Zulauf den freien katholischen Schulender DV
Pater Dr. Winfried Kämpfer OSB, Vor- auf die Unzufriedenheit vieler Eltern miıt
sitzender der Vereinigung Deutscher der Bildungspolitik 1in einzelnen Bundes-
Ordensschulen un:! Internate (ODIV), ändern zurückzuführen. Sorgen berei-
stellte bei der Jahresversammlung tet den Irägern der katholischen Schulen
Würzburg fest Noch VOor wenigen Jahren die Finanzierung, obwohl der Bonner

Staatsrechtler Prof. Fritz Ossenbühl Uun!die katholischen Privatschulen als
verstaubt und „rückständig” verschrien. Oberkirchenrat Nikolaus Becker VO:
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evangelischen Landeskirchenamt Düssel- Sr Kegina führte die erste Sprecherin, Sr.
dorf betonten, da{fs die staatlichen Zu- Mary inscott, eın und dankte ihr für
schüsse keine Almosen, sondern @111 sachgerechtenihren groismütigen Uun:
Rechtsanspruch seılen, der auf dem Grund- Dienst als Präsidentin der ISG VO  5

gesetz basiere. Günstig ge1l die finanzielle 1970 his 19785 Ör Mary Linscott, die Jetz
Regelung ın den Ländern Bremen, KRhein- bei der Kongregation für Orden und
land-Pfalz, Nordrhein-Westfalen un:! 1mMm Säkularinstitute atıg ist, sprach ZUr Ver-
Saarland, ungünstig in Bayern, schlech- sammlung AauUuS ihrem weiten Horizont C>-
testen in Hessen lebter Erfahrung als Theologin, Schrift-

stellerin un ehemalige Generaloberin. S5ieVersammlung der ntier-
nationalen Vereinigung stellte das Hauptthema der Jahresver-

sammlung 1n den Mittelpunkt ihrer Kon-der Generaloberinnen
550 Generaloberinnen apostolischer Or- ferenz un:! gab Antwort auf die Frage,

wWer diese Ordensfrauen sind, welches jeldensgemeinschaften tratfen sich VO: bis
November 1978 1n Domus Marılae, 661e 1n ihrer Arbeit anstreben, wıe und für

W e  a} 661e heute arbeiten. Ihre InformationRom, ZUr Jahresversammlung der nNnier-
General- WAarTr ıne Synthese AauS$s den ntworten,nationalen Vereinigung der

oberinnen. welche die Regionalrätinnen der ereini-
&UNs ın Berichten über Länder abge-Sr kKegına Casey, amerikanische Miss10ns-

schwester VO: Hlist. Herzen (St Cabrini), geben hatten. Diese Berichte machen deut-
lich, daß die Motivatıiıon für die Einbe-Nachfolgerin VO:  5 Or. Mary Linscott, Eng-

länderin, Schwester VO  5 OIire Dame, Na- ziehung der Schwestern ekklesiologisch-
mMUr, eröffnete ZU ersien Male ın ihrer theologischen un sozio-politischen Quel-

len entspringt und in der Mehrzahl derAmtszeit die Versammlung als NEeUE Prä-
Fälle auf otiven des Glaubens beruhtsidentin. Mitglieder des Exekutiv-Komi-
un:! diesen Glauben uch ZU) Ausdrucktees moderierten die Sitzungen während

der folgenden Tage bringt. Sr Mary fügte hinzu, dafß die
Schwestern sich verstehen als „lräger desDas Hauptthema: „Ordensfrauén

Dienste einer Menschheit“ wurde Evangeliums, die sich der Aufgabe BC-
widmet haben, jeder Art VO  } Herrschaft,ın fünt Vollversammlungen untersucht

un in liturgischem un!: persönlichem Be- wWw1e 661e sich 1ın uUunNnseTeTr Kultur, besonders
1mM Säkularismus, Materialismus, Kassis-ten un ın Gruppenarbeit weiter entwik-

kelt Die Versammlung teilte sich ın Grup- InNUusS, 1n Sexismus un Individualismus

peCn VO  z 15 bis Schwestern, Je nach darstellt, entgegenzuarbeiten.“
Ein interkontinentales Team VO:  > fünfsprachlicher Zugehörigkeit, un arbeitete

die Fragen und Gedanken durch, w1e 661e Schwestern Z1Ng näher auf Sr. ary’s
iın Vorträgen vorgelegt wurden un w1e Ausführungen e1in, bestätigte der erwel-
die Oberinnnen 61€e aus eigener Erfahrung ertie 616e miıt konkreten Erfahrungen.
als Führerinnen Von Ordensgemeinschaf- Schwestern Aaus Asien ZU: Beispiel, die iın
ten VO  5 000 bis weniger als 200 Bombay zusammenkamen, studierten LEeUE

Schwestern kennengelernt hatten. Die Ar- Tätigkeitsfelder un „anerkannten für sich
beitsanregungen für die Gruppenarbeit die Notwendigkeit, celbst frei werden,
wurden koordiniert VO  } Rene Bernard, bevor 661e andere befreien könnten“. Die
einem französisch-kanadischen Priester. Schwestern dieses Teams TEeIl: Sr. Clara
Vertreter der Kongregation für die Or- Mary Nie (Asien), Gr Sophie Kitoga
den uUun: Säkularinstitute un der ereinl- (Afrika), Sr Mary Shanahan (Australien),
gung der Generaloberen während Sr Andrea Görska (Europa) un Gr Caro-
der ganzen Woche anwesend. lina Llanos (Südamerika).
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. Marcello de Carvalho Azevedo, eın bra- Menschheit”“ werden. Der ext dieses
silianischer esuit, hielt SeINeEe Konferenz Referates wird über das U1SG-Bulletin
1n wel Teilen unter dem Titel „Mensch- gänglich gemacht werden.
heit heute Prozeis un fundamentale Jacques Guillet, 5)J, französischer heo-
Züg  . und „Drei fundamentale Konse- loge un: Schrif£ftsteller, steilte iın seinem

ersten Reftferat das Thema 1n den KontextqUCNZECN des Modernisierungsprozesses”,.
P.Azevedo unterstützt die Ordensfrauen der drei Evangelischen äte unter dem
1n ihrem Proze(s der Anpassung und Er- Titel „Eine LEUE Menschheit 1M auferstan-
EUCTUNG; richtete seine Darlegung denen Herrn“” ; dann unterstrich 1
besonders aus auf die Bedürfnisse für zweıten efterat die Rolle der Versöh-

eneraloberinnen, damit 661e dieselben nNnung unter dem Leitgedanken „Die WeTlI-
verwenden un! spater mıiıt ihren Genera- dende Kirche: Zeichen 1n der Welt der
laten studieren können. Seine Abhandlung Menschheit, hervorgegangen AUs
entstand auf dem Hintergrund seiner Ver- dem auferstandenen Christus.“ Er stellte
waltungstätigkeit, der Ekklesiologie, der fe:  ol  C „die Kraft des Christentums,
Theologie un der kulturellen Anthropo- seine Fähigkeit, Formen der Zivilisatio-
logie. Er bot ine Studie über den Prozefß LL&  5 überdauern, herzuleiten ist aus der
der Integration, W1e G1e innerhalb der Erfahrung des Vergeben-Könnens inmi1t-
Menschheit, der Kirche und der Welt ten des eigenen Volkes und AUS seiner
Werk st, und bediente sich dabei des Kon- Begegnung mit solchen, die ihm fremd

der Modernisierung als Mittel 6@e1- sind Mehr als alle anderen sollten die
11ICe1 Analyse. Die Studie umfaßt wichtige Ordensleute Zeichen dieser Versöhnung
sozio0-Skonomische und kulturelle Fakto- 1ın der Welt VO:  5 heute senn .  _- 1le drei
ren, welche die Kirche beeinflußt haben Redner ührten die Zuhörer einem He-
un ihre Antwort darauf durch Jahrhun- feren Verständnis des Ordenslebens,
derte bedingten. Mit Bezug auf Ordens- während AÄAzevedo eın praktisches und
institutionen un ihre Erneuerung sag SAaIlZ konkretes iel angıng, wenn die

„Das fundamentale Problem ist nicht, Generaloberinnen bat, darüber nachzuden-
wı1ıe WIFr eın spezifisches, soziologisches ken un: entscheiden, ob das, Wäas sie
Muster VO  5 Institutionen noch retten. Das Sein glauben und sein behaupten,
fundamentale Problem ist, wıe WIT diese „den wirklichen un: dringenden Nöten
Institution formen, dafß 661e durch- der Menschheit VO  5 heute 1ın ihrer Be-
scheinend wird für das beständige Wirken ziehung ott un den Menschen ent-
Gottes der Menschheit, dieser gAanlZ spricht.“
konkreten Menschheit, die WITFr unter uns Der Höhepunkt der Tagung wWar die
haben, der WITL teilhaben.“ Seine Worte Audienz beim Heiligen Vater, Papst Jo-

e1n dringender, überzeugender Ruf, hannes Paul IL, der Z ersten Male
die Mittel un Wege aus den Empfeh- während seines Pontifikates den Gene-
lJungen des IL Vatikanischen Konzils in raloberinnen sprach. In der Mittwochs-
Gang setizen, damit die Kirche sicht- Sitzung erging eın begeisterndes Wort
barer un realistischer hineinwirke iın VO:  5 Kardinal Eduardo Pironio, dem Prä-
ıne Welt multinationaler Verbände, bio- ekten der Kongregation für die Orden
genetischen Fortschreitens, beständiger un: Säkularinstitute, die Ordens-

frauen.globaler Kommunikation, potentieller
Selbstzerstörung un selbstbeschworener Am Donnerstag, dem Abschluß der Ja
Schicksalsschläge ine Welt, 1ın der ine gSuNng, legte Sr Regina Casey, unterstützt
müde un: frustrierte moderne Mensch- VO: einem besonderen Komitee, mögliche
heit auf Hilfe warter, ıne „Neu«eC Wege Uun: Weisungen VOT, die die Ordens-
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Marcel Gendrotfrauen 1m kommenden Jahr verwirklichen ner-Missionäre)
sollten. Fın Bericht über die Sitzung wird (Monfortaner) un Ir. James

ZU)spater veröffentlicht. (Xaverianer-Brüder). Erfahrungen
Was VO  5 den Teilnehmerinnen mel- Fragenbereich „Team-Geist” wurden VOT-

sten geschätzt wurde, War die Qualität des gelegt VO  5 Generalsuperior Harrie
gesamten FEinsatzes un! die Gelegenheit e  e 555 un VO  - den General-

raten Noel le un Mar-A0 Kontaktaufnahme mit Schwestern vie-
ler Kulturen un! Kongregationen. cello Zaz0 OMI Zur grundsätzlichen
Dieser Tagung Z1INg OTauUus eın Treffen rage, worin Animation besteht, sprach
des Exekutiv-Komitees mi1ıt 28 Regional- Generalkonsultor Jean-Yves
ratınnen als jährliche, ine Woche lang Sl
dauernde Geschäftstagung der Union 1m Die Zentralleitungen der Ordensinstitute

collen 1m 1nnn des Z weiten VatikanischenGekretariat. Mitglieder des Exekutiv-Ko-
miıtees sind die Schwestern Carmen f A Konzils mehr Impuls- als Verwaltungszen-

tren Se1iIn. Das haben die Referenten über-malloa (Spanien), Vizepräsidentin; Maria
Dolores Lasheras (Spanien), Schatzmei- einstimmend unterstrichen. Die Rolle der

Generaloberen habe sich iın den etztensterin; Francis Joseph Scarpello (Ameri-
ka), Sekretärin; Raphaelita Böckmann Jahren „wesentlich geändert”. Die „Ani-
(Deutschland) e Ancilla Grosperrin mation“ ce1 ine der wesentlichsten Eigen-
(Frankreich); Ludovicque Marc Haiti) s S schaften der Ordensleitungen geworden.
C aterina Porro (Italien) ; Agnes Walsh In einer Erklärung der Union der Ordens-
(Irlan' oberen wird ausdrücklich darauf hinge-
Die Versammlungen wurden organisiert wlesen, daß die Referenten „wiederholt
VO: UI1ISG-Sekretariat, das sich AUS VO Generaloberen als einer Person B
Ordensfrauen aus verschiedenen Kongre- sprochen haben, die iın bezug auf die heu-
gationen un:! Ländern zusammensetzt. Die tıge Welt eın klare Vorstellung VO  z dem

Geist un dem Charisma eines Ordens-Hauptvortrage werden 1m UISG-Bulletin
iın Englisch, Holländisch, Französisch, instıituts hat un die fähig ist, dies 1ın

wirksamer orm den OrdensmitgliedernDeutsch, Italienisch un Spanisch erschei-
LLEIL, Das Sekretariat hat seinen Sitz 1ın vermitteln“. „Impulse geben bedeutet

auch, Initiatıven NZUTESCIL un för-der Piazza di Ponte Angelo 28,
Koma, Italien. (Ruth Podesta, OSU.) dern, einschließlich der Initiativen ZU

wirksamen Tun.  &s Animation Ge1l nicht
Tagung der Vereinigung gleichbedeutend mi1t Überredung un -

setize uch nicht den Gehorsam als einender Generaloberen
Vom bis November 1978 fand 1ın religiösen Wert Auf Interesse stie(ß 1mM

Verlauf der Beratungen der Begriff derVilla Cavalletti (Grottaferrata) die Herbst-
tagung der Union der Generaloberen SIa „konzertierten Ordensleitung”, einer auf
Als Thema WarTr gewählt worden: ”  1€ Zustimmung aller Mitglieder ausgerich-
Generalleitung : Animation Tleam- Zentralverwaltung. Ein weiterer

Diskussionspunkt WarTr der Begriff VOGeist“”. Erfahrungsberichte AauUs dem Be-
reich der Animation wurden vorgelegt VO  3 „Team eines Generalrates”. Die Teilneh-

Iner unterstrichen die Notwendigkeit einerAbt Simone n ı1 (Silvestriner), Ge-
neralsuperior Eugene e  e MSC noch engeren Bindung zwischen den ats-

Fr Pablo mitgliedern un den Generaloberen SOWI1eun Generalsuperior Jose
S  S C  e  C ber „Animation nach der Aufteilung der Verantwortung.

Moderatoren der Tagung (Sa-einem Generalkapitel”“ sprachen die Gene-
ralobern Gabriele rı (Xaveria- briele bherrarl, Generalsuperior der



Xaverianer, und Bruder Jean z sollte. Wir wußten uns 1m Gebet mit der
Generaloberer der Brüder des hl Gabriel. ganzZCN Kirche vereint.“
und S0 Generalsuperioren nahmen Zur Kirche, betonte der Kardinal, gehör-
der teil Kardinal Eduardo ten der Glaube un das Amt. Die ber-Tagung

Präfekt der Kongregation für tragung des höchsten Amtes 1ın der Kirche
die Orden un Säkularinstitute, nahm csetize die Verbundenheit miıt Jesus hri-
fast der ganzenNn Tagung teil Höhe- STUS 1mM Glauben un iın der Liebe VOI -

punkt der Tagung WarT die Audienz beim AQaus. Höchste Gewalt Ge1 zugleich demüti-
Heiligen Vater November. Es War SCS Dienen iın Jesus Christus.
1es5 die erstie Audienz, die der Union der
Generaloberen als solcher gewährt WOT- Rahmenstatut für
den ist! Papst Johannes Paul JE begrüßte Pastoral- und Gemeinde-
jeden der anwesenden Generaloberen ein- referenten
eln un persönlich. Die Verabschiedung VO:  3 Rahmenstatuten

für männliche und weibliche Pastoral-
un Gemeindereferenten hat einen der

BI  HOFS  ERENZ der Herbstvollver-Hauptschwerpunkte
Die Deutsche Bischofskonferenz, der der- sammlung gebildet. Wie Kardinal Höffner

erläuterte, selen die 1n Fulda gefaßten Be-eit Bischöfe, Weihbischöfe Uun! AÄApo-
stolische Visitatoren angehören, hat sich schlüsse WAar VOT dem „ernsten Hinter-

grund“ des Priestermangels verstehen,auf ihrer Herbst-Vollversammlung
Fulda miıt einer Fülle VO  3 Themen befaßt. jedoch bildeten 61e keine „bloße Reaktion“”

auf diese LageAuf der Tagesordnung standen Fragen der
Jugend- Uun! Erwachsenenpastoral, die Neue pastorale Berufe, die 1ın den etzten

Jahren entstanden sind, finden nach Fest-Verabschiedung VO  } Rahmenstatuten für
Gemeinde- un: Pastoralreferenten, Be- stellung des Kardinals zunehmend bei
richte der einzelnen Kommissionen, öku- jungen Menschen Interesse; andererseits
menische Fragen, Probleme der kirchlichen nehme zugleich die ahl derer ab, die
Entwicklungshilfe un Stellungnahmen Zu durch die sonntägliche Me$%Xfeier Uun: Pre-

digt erreicht würden. Um die Menscheneinzelnen Sachgebieten. Höhepunkt der
Bischofskonferenz War die Teilnahme der 1n ihrer veränderten Lebenssituation „ab-

zuholen”, cselen 1n den Gemeinden vielepolnischen Delegation unter Leitung VO:  3

Kardinal Wyszynski. ehrenamtliche Dienste SOWI1e die Bildung
VO  } Gruppen Uun: lebendigen 7Zellen ET7T-

Gedenken Papst forderlich. Ebenso nötig Ge1 ber uch die
Johannes Paul Mitwirkung VO  3 hauptberuflich Tätigen

Beim Eröffnungsgottesdienst 1m Fuldaer in der Seelsorge, die einen anderen Dienst
Dom bezog sich der Vorsitzende der Deut- erfüllen hätten als der Priester. Aus-

drücklich unterstrich Kardinal Höffner da-schen Bischofskonferenz, Kardinal Joseph
Höffner, Köln, auf das üngste Ereignis bei die Bedeutung der ständigen Diakone
der Weltkirche, die Papstwahl. Niemand un Laien 1m pastoralen Dienst.
konnte ahnen, da: das Pontifikat Papst Die Rahmenstatuten für Pastoral- und
Johannes Paul LLUT Tage dauern Gemeindereferenten, die deshalb VO:  z} den
würde Bischöfen in Fulda verabschiedet wurden,
”  1r Kardinäle haben 1 Angesicht hri- sollen bald durch ıne Rahmenordnung für
st1l, der Richter sein wird, den als Ständige Diakone SOWI1e durch Rahmen-
Papst gewählt, VO  3 dem WIT glaubten, daß ausbildungsordnungen erganzt werden.

nach Gottes Willen gewählt werden Diözesane Regelungen gemäß den Rah-
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menregelungen werden VO  - den einzelnen daß in den ErgansCcCNCN %Z Jahren durch
Bistümern 1m Laufe eines Jahres erlassen. die Spenden der deutschen Katholiken viel
Die Jjetz verabschiedeten Statuten collen Not gelindert werden konnte, dafß ber

das Ausmafß der Not noch immer groß1m Jahr 19572 überprüft werden.
6e1. Die Christen ylaubten War daran,Jugendarbeit da® die endgültige Überwindung des Lei-

Um „selbst immer mehr auf unmittelbares dens un:! die Schaffung einer ue€eln Erde
Eingreifen ın Konfliktsituationen“ VCeI-»- nicht einfach das Ergebnis sozialen Fort-
zichten können, hoffen die Bischöfe schritts sel]en, ber dennoch abe die
darauf, daß die Jugendseelsorge un: die Kirche den Auftrag, jetz schon der umfas-
Arbeit der katholischen Jugendverbände
sich stärker als bisher in die Gesamtseel-

senden Befreiung der Menschen die-
el. Diese Befreiung jedoch muUsse ganz-

H beziehungsweise die Gesamtarbeit
der Kirchengemeinde eingliedern.

heitlich gesehen werden. Gerade dies Ge1
der spezifische Auftrag der Kirche. Mise-

Die Vollversammlung der Bischofskonfe-
rCOT, das ceit seiner Gründung VOT Jah-

©€117 hat deshalb die kritische AÄAuseinan-
LTE  3 in Fulda rund 2I Milliarden Mark

dersetzung der kirchlichen Offentlichkeit
AauUus Kollekten und Spenden weitergege-mıiıt den Problemen heutiger Jugendseel- ben habe, 6e1 für viele ein Zeichen der

g Uun:! den Entwicklungen 1n einigen christlichen Hoffnung geworden.Jugendverbänden begrüßt. Von einer Fort-
führung dieser Auseinandersetzung „ın Gebetstag Ffür die verfolg-
offenem Dialog” erwarteten die Bischöfe te Kirche
„auch die rechtzeitige Feststellung Uun! Die Vollversammlung hat ferner beschlos-
sachgerechte Analyse VO  - möglichen Fehl- DCIl, 1m nächsten Jahr den Gebetstag für
entwicklungen”. die verfolgte Kirche wiederum ONN-
An den Beratungen der Bischofskonferenz Lag VOrT Christi Himmelfahrt, Ma  1,
über die Probleme der katholischen Ju- abzuhalten. Der Gebetstag für die VOeTi-

gendseelsorge un Jugendarbeit nahmen folgte Kirche wird damit ZU. dritten Male
uch die Präsides des Bundes der Deut- durchgeführt.
schen Katholischen Jugend (BDK)J) Walter
Böcker Uun! arl Wuchterl] SOWIie die Bischöfliche Ka 16
BDKJ-Vorsitzenden Maria sionenKoppernagel
un Josef Homberg und die Nationallei- Nachdem Kardinal ermann Volk, Mainz,
terin der Christlichen Arbeitnehmer-Ju- darum gebeten hatte, VO: Vorsitz ın der

Glaubenskommission entbunden WEerTr-gend Renate Müller, teil Bei die-
SEenN gemeinsamen Beratungen, die VO  3 den den, wählte die Vollversammlung Kardi-

nal Joseph Katzinger ZU Vorsit-Bischöfen ‚als csehr hilfreich empfunden“
worden selen, habe sich uch die Ent- zenden der Glaubenskommigssion. Bischof

eOrg Moser, Rottenburg, wurde als Mit-schlossenheit der Jugendseelsorger Uun:
Jugendlichen gezeigt, „gemeinsam mit den glied in die Kommission Weltkirche beru-

fen. Weihbischof Wilhelm Wöste, Mün-Bischöfen gemäß dem Evangelium die
Kirche in Deutschland erneuern“”. ster, wird als Mitglied der Ommission

Weltkirche künftig der Unterkommission
Misereor Misereor angehören.

Anläß£lich des Gründungstages des
bischöflichen Hiltswerkes Misereor verab- Okumenische Fragen
schiedete die Vollversammlung ıne Er- Wesentliche ökumenische Fragen standen
klärung ZUr kirchlichen Entwicklungs- mıiıt 1m Mittelpunkt der Beratungen der
arbeit. Die Bischöfe weisen darauf hin, Bischofskonferenz. Wie Kardinal Josef
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Höffner mitteilte, gyehörte diesen Fra- ußlt geworden, die Gc1e erfüllen hat,
en unter anderem ”  Je möglichst gemeılin- un die ersten Zeichen hinsichtlich e1nNes
GdA leistende Hilfe hinsichtlich der geordneten Zusammenlebens der Men-
Grundfragen des menschlichen Lebens un: schen sind bereits gesetzt worden. Auf
das möglichst gemeiınsame Zeugnis VO:  3 diese Weise hat heute schon all das Be-
Grundwahrheiten angesichts der Heraus- deutung, Was Sie für die Kirche VO  . INOT-

forderung durch die heutige OTE cn tun. Die innere Haltung, mıiıt der La-
Zu den weıiteren ökumenischen Themen teinamerika seine Zukunft aufbauen will,
gehörte das Dokument über die „Theolo- MUu daher 1i1ne echte marianische Aus-
gı1€ der Ehe un Probleme VO  3 Misch- richtung haben, damit das wirkliche Wohl
hen  “a  E Dieses Papier falßt die Ergebnisse des Kontinents un der SAanNZECN Welt Be-
des offiziellen Dialogs zwischen dem sichert werden kann Diese Kirche mMu:
Lutherischen Weltbund, dem Reformierten ine Kirche der Liebe, der Nächstenliebe,
Weltbund un! der katholischen Kirche —_ se1n, die S1CN 1m steten Blick auf das Bei-
541 ell. Als besonders zukunftsträchtig spiel Mariens alf die befreiende Frohbot-
könnten nach Darstellung VO:  j Kardinal schaft gründet. So wWI1e Maria ihre Hoff-
Höffner die Ansätze gewerte werden, die nungen und ihren Glauben, ber auch
sich hinsichtlich der Unauflöslichkeit und ihre Leiden, VOT denen S1e ihr gyöÖöttlicher
Sakramentalität der Ehe abzeichnen WUTr- Sohn nicht verschont hat, Lrug, csollten
den auch die Völker dieses Kontinents nicht
Als Chance für das gemeinsame Zeugnis meıinen, daß das Leben des Christen 1M-
bezeichneten die Bischöfe bei ihrer oll- mmer L1LULT Friede un: Freude ist, sondern
versammlung uch die „neuerliche Besin- daß LLUTr allzuoft Opfer, Anstrengung,
nNnNung auf die Confessio Augustana”. Ja e Leiden erfordert. Wenn WITr

1978, das Leben Mariens nachvollziehen, dann
können WIFr 1n der Ma wıe s1ie, Mittler

Heiles Uun! des Heiles der Völker
VERLAUTIBARUNGEN werden 15. 10. 1978, T2)

DER DEUTISCHEN Kardinal Ra z inr
Kardinal Ratzinger Macht m u ß 1n sittlicher
Päpstlicher ega I5n Owdn un g stehen
Ekuador Am Oktober 1978 hielt Kardinal Kat-

Der Münchner Erzbischof weilte VO zinger 1n der Münchner Theatinerkirche
bis September 1978 als Päpstlicher 1LLe- ine Predigt, 1n der 10 i ausführte:
gat ın Lateinamerika. In seiner Botschaft In der entscheidenden Phase des Prozes-

die Katholiken VO:  3 Ekuador sagte Ses Jesu 100 uUuns mıiıt dem Kingen die
Es ist iıne unumstößliche Tatsache, Urteilsfindung die Frage nach dem Ver-

daß 1m Jahre 2000, 1n etIwas mehr hältnis VO  z Recht Uun! Macht, die Frage
als Jahren, mehr als die Hälfte der nach der rechten Verwaltung der Macht
katholischen Christen ın der Welt auf die- enigegen. In Pilatus begegnet uns der
S5€e111 südamerikanischen Kontinent leben Zyniker der Macht.
werden. Und dies bedeutet, daß der Er sagt esus: „Weißt Du denn nicht,
Schwerpunkt der Weltkirche sich auf La- daß ich ich freilassen und ich kreuzi-
teinamerika verlagern wird. Das Land mit SCH kann?“ Und verraät damit das Ethos
der zahlenmäßig größten katholischen Be- des Richters, der nicht kann, Was will,
völkerung liegt ohnehin jetz schon 1n sondern der den Befund, die Sach-
diesem Kontinent. Die südamerikanische lichkeit, die erkannte Wahrheit gebun-
Kirche ist sich bereits ihrer Mission be- den ist. Für ih: ber ist Macht nicht sol-
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che Bindung die Wahrheit, sondern In uUu1llserTrer Demokratie ist S! daß das
Position, Besitz, den hat Sie bedeutet olk der eigentliche Träger der Souveräni-
für 1  n, N können: Du muß(+t dich tat ist, un:! daß die Macht VO  5 ihm AauUuS-

kann mıit dirgutstellen miıt mir. geht. Der Abgeordnete empfängt durch
machen, Was ich 1l Ich bin jemand, ın die Wahl sein Mandat VO: olk. Er hat
dessen Händen du tehst, jemand, der reprasentative Macht, das heißt, Ver-
über dich verfügt. Für ihn ist Macht Erfül- T1 darin immer sSeine Wähler, wird
lung des Urtraums der Menschheit, auf durch die Wahl VO  3 ihnen kontrolliert, be-
irgendeine Weise ott spielen können, SITZ Iso Macht LLUT leihen und mMu
Herr se1in, tun können, Was 111a immer wieder sich der Prüfung durch die-
ll Im weıiıteren Verlauf des Prozesses Jenigen stellen, die ihm diese Macht über-
ze1g sich dann freilich, daß gerade der geben haben
solchermaßen Mächtige uch der Bestech- Auf solche Weise ist hier das Ganze un:
liche, der Furchtsame un der Feige ist. die I Gemeinschaft des Volkes Hort
Anstatt dem lückenhaften Ansinnen der der Macht Uun! Kontrolle der Macht Dies
Ankläger L1LU)  3 wirklich mit der ihm SC ist sicher etwas csehr Gutes, Macht solcher
benen Macht, mıiıt der Autorität des Staa- Weise rückzubinden un:! kontrollieren.
tes, die vertritt, entgegenzutreten, läßt Dennoch könnte der bloße Kreislauf der

S1C] ın ein Feilschen mit ihnen ein, Macht allein noch nicht ausreichen,
möglichst seine Macht nicht gefährden. den Staat 1n seiner Ordnung erhalten.
Und mu erfahren, da der entschlos- Dies zeigt S1C] daran, daß der einzelne

Lüge gegenüber keine Überzeugung, Abgeordnete bei den einzelnen Entschei-
keine Überredung, kein Dialog gilt. dungen nicht 1n dem Sinne seine WS3Sh-
Und schließlich wird der letzte Trumph ler zurückgebunden ist, daß eın impe-
ausgespielt: Wenn du dies LUST, bist du ratives Mandat hätte, als müßte Je-
kein „Philos Kaisaros” kein Freund weils ihr statistisches Meinungsmittel CT1' -

des Cäsar. Dies War eın politischer Titel, fragen, bevor abstimmen darf, sondern
dessen Erhalt seine Karriere hing. Und die Weise seiner Vertretung des Ganzen

damit ıst U: besiegt. bestimmt ann sein Gewissen.
Denn das Entscheidende ist ür ihn nicht Damit sind WITr LLU:  z} doch auf ıne andere,
die Findung der Wahrheit, sondern der auf ıne höhere nstanz verwlesen, die
Erhalt der Macht Es wird sichtbar, da uch mıit 1ın diesen Zusammenhang der
da> Macht nicht iın ihrer sittlichen Ord- Machtkontrolle wesentlich hineingehört.
nung steht, s1e einem System der DE- Wir berühren damit das Gebet Salomons,
genseitigen Furcht wird, 1ın dem der Mäch- der Beginn seines Mandates als Regent
tigste sich meısten fürchten muß, wıe über Israel ott bittet: „Herr, Sib M1r  z
LL1I15 Solschenizyn 1n seiner Darstellung e1n hörsames Herzr
Stalins 1m ersten Kreis der Hölle auf ET - Das Ite Testament hat SAMNZ bewußt die-
schütternde Weise sichtbar gemacht hat 665 Gebet als 1ne Wegweisung für den
Dem Zynismus der Macht T1 1ın dem Gebrauch der Macht aufgenommen. Salo-
Wort Jesu die rechte Ordnung der Macht IN0O ze1lg deren rechten Weg dadurch,
enigegen: „Du hättest keine Macht über daß als ihren Grund un! ihre Weise
mich, wenn S1€e Dir nicht VO  > ben SCHE- das hörsame Herz benennt, das heißt, das
ben wäre.“ Zweifellos ware  A dieser Vers Gewissen, das die Wahrheit vernımmt un
überfordert, wWenn 1119  z daraus 1ne heo- sich VO  - ihr lenken läßt
logie der Macht, 1nNne I1 Philosophie Wir sind gottlob durch manche Erfahrun-
des Staates ableiten wollte, ber gibt CIl heute wieder darauf gestoßen, daß
uUuns doch 1ne Richtung. einen Zuspruch der Schöpfung uUuNs gibt,
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die unserem eigenen Entscheiden un! Iun generiert, da verliert 61€e ihren konstrukti-
tTenzen Und in diesem Zuspruch vVen 1Nn.
der Schöpfung, des Seins selbst redet uns Wo 661e 1LLUT noch als Grif£f£ nach der Macht

erscheint, zerstort sich die Demokratie VO':  jetzten Endes der Schöpfer Nicht alles,
Was WITFr können, dürfen WIT uch inner her und kann nicht mehr glaubhaft
Das bloße Können, die bloße Machbar- bleiben. Deswegen ist grundlegend,
keit allein ist noch kein Mafß Recht kön- daß uch der Streit miteinander, den die
116  5 WITr nicht einfach beliebig setzen un:! Demokratie will, dafß uch die enN-

seitige Kritik unter dem Grundgesetz deserfinden, WITFr mussen finden aus der
Wahrheit, der Wirklichkeit selbst heraus. salomonischen Wortes steht, nämlich AÄus-

druck des hörsamen Herzens, des gemeıln-Es kann nicht einfach alles Recht werden.
Suchens un: Kingens in der SCc-

Es xibt Unrecht, das durch keine Setzung meinsamen Verantwortung VOT den tra-
Recht würde, un xibt Recht, das genden Werten, VOT der Wahrheit celbst

durch keine Setzung, welcher Autorität geschieht
uch immer, Unrecht werden könnnte. Und Kkommen WIT noch einmal Z Gebet
IN  u dies meınt das Wort Jesu: „Du Salomons zurück. ott lobt 91 weil
hättest keine Macht, wenn 61€e Dir nicht nicht materielle Güter, sondern
VO  > ben gegeben ware.  4E Einsicht gebetet hat Und sagt ihm, daß
Und wenn die Kirche ZUT Politik spricht deswegen uch das andere, den mate-
1n diesem unNnserenm. Lande, dann geht riellen Fortschritt, erhalten werde.
ihr nicht e1n Arrangement der nNntier- Ein aat, der sich L1LUTr materielle Plan-
C}  I1, un: darum, die Interessen, die s1e ziele setzen Uun: LLUT 1mMm materiellen Zu-
nicht mehr celbst verireten kann, durch wachs seine Aufgabe sehen würde, Z61+-

den Arm des Staates wahrnehmen las- storte sich VO  5 innen, weil die entschei-
SCIN, sondern dann geht ihr darum, denden Fragen der Menschen nicht beant-
diese Bindung der Macht, diese Verant- ortet.
wortung, hne die 661e nicht Recht seın Wir sehen dies ja der gegenwartigen
kann, VOT das Gewissen derer hinzustel- Krise der westlichen Demokratien höchst
len, die die Verantwortung 1ın uUu1LLSeTelll dramatisch VOoOr iULNSs un erfahren SOZU-

Staate tragen, un: damit die Funda- gCcn uNnserem eigenen Leib uch eın
mente SOrgell, die uns alle angehen, aa muß zuerst und zuletzt nach den
un die über alle Interessen hinausreichen, grundlegenden Uun! tragenden Werten des
un: hne die kein Interesse etzten Endes Menschseins fragen, mMU: VO'  > der Frage
heil sein kann. nach der Einsicht, nämlich der Einsicht 1n
Wo diese Rückbindung der Macht den das wirklich ute Uun! Wahre geprägt
Zuspruch der Schöpfung und des Schöp- sein, VO'  3 daher die materiellen Ziele be-
fers, die erkennbare Wahrheit des stimmen un VO':  5 daher 61e auch erreichen.
Seins 1ın Kräften ist, da wird uch die pPO- 1978,
litische Auseinandersetzung ihre richtige Erzbischof Degenhardt
mOrm finden. Zu der Machtverteilung un! Zur Wahl Johannes Paul
Machtkontrolle der Demokratie gehört die Unter dem Leitgedanken „Dann stärke
gegenseitige Kritik. Und dies ist ben als Deine Brüder“ (Lk 22ig schrieb der Erz-
Weise VO:  5 Machtverantwortung etwas bischof VvVon Paderborn August 1978
sehr Gutes un: Notwendiges. Wo ber eın Hirtenwort seine Gläubigen ZUr
diese gegenseitige Kritik einer Weise Wahl Papst Johannnes Paul Das Hirten-
der Machtverdrängung, des Machtkamp- wort oibt Antwort auf drei Fragen: Brau-
fes un der bloßen Parteikonkurrenz de- chen WIFr einen Papst? Welche Aufgaben



hat der Papst? Ist die Kirche Kirche des Kom mıiıt Papst Benedikt VIl e1-

Papstes der Kirche Christi? —D)er Papst getroffen, einem würdigen Mann, der vVon
ist der Stellvertreter Christi auf Erden den anderen Päpsten, die Wolfgang C1I-
Stellvertreter ist ber nicht 1in dem lebte, vorteilhaft absticht. In die Lebens-
5Sinne, als ob Jesus dem Papst seinen eıt unLseres Heiligen fallen nicht weniger
Platz geraumt habe Christus bleibt das als 16 Pontifikate, daß sich für jeden
Oberhaupt der Kirche. Pius AIL „Eer Papst LLUT 1ne durchschnittliche Kegie-
hört nicht auf, die Kirche auf geheimnis- rungszeıt VO  z} vier Jahren ergibt. Leo VI
volle Weise ın eigener Person regle- reglerte überhaupt 11Ur einige Monate Ein
Ten. Auf sichtbare Weise leitet 661e kurzer Überblick über diese IL eit
durch den, der auf Erden sein Stellvertre- zeigt uns das Papsttum einem jef-
ter 15  E Der Papst soll WI1e der ute Hirte punkt, den WIT iUL11S5 kaum vorstellen kön-
das Gottesvolk leiten, nicht wı1e se1in HenN, un der gewaltsame Tod eines Pap-

STEes WAar keine Seltenheit. Am schlimm-Eigentum, sondern 1n Verantwortung Be-
genüber dem, dem Rechenschaft abzu- sten triehb der mit 20 Jahren ZU Papst
legen hat Die Kirche ist 1ne leben- erhobene Johannes AIL., der einen zehn-
dige Gesellschaft, 1ın der jedes Glied seine jährigen Jungen ZU Bischof weihte un
besondere Aufgabe beim Aufbau des Lei- die Diakonatsweihe ın einem Pferdestall
bes Christi hat Dies kann 1Ur gelingen, erteilte. Und trotzdem hielt uch damals
wWEenn alle Glieder zusammenwirken un der Herr seine Hand über Kirche un:!
zusammenhalten, wenn 661e wissen, daß Papsttum. Nicht Jange VOT der Geburt des
s1e in Christus zusammengehören. Wir hl Wolfgang War die Reformabtei Cluny
wollen deshalb für uns selbst beten, daß in Frankreich entstanden, nicht weit VO:  }
WIT durch Glaubenszeugnis „Chri- dem heutigen Taize, Uun:! die Päpste die-
Stus 1n seiner voll verwirklichten Gestalt GT eit haben Cluny uıunter ihren Schutz
darstellen“ (Eph 4,13) Wir wollen beten und sicherten das Kloster mit
für die Kirche, daß s1e „mehr un mehr seinen Zweigniederlassungen VOT Eingrif-
VO:  3 der anzen Fülle Gottes rfüllt” fen weltlicher und geistlicher Größen. 50
werde (Eph 3,19) Wir wollen beten für ist diese Reform das verbindende Glied
unNnseren Heiligen ater, daß ott ihm zwischen den Päpsten und uNnserem Diöze-
Kraft schenke 1n seinem Dienst, die Brü- sanpatron, der den großen Reformge-
der 1m Glauben stärken (Amtsblatt stalten des düsteren Jahrhunderts zaählt.
Paderborn 1978, 135) uch damals hat sich schon erfüllt, Was

Bischof Graber Zur Wahl das Vatikanische Konzil die „perennis
Johannes Paul IL reformatio” nenntT, die ständige Reform

Am Festtag des hl Wolfgang, des Mit dem jetzigen Heiligen Vater hat die
Bistumspatrons, deutete der Regensburger Kirche einen ucn, vielleicht den ent-
Bischof In einer Predigt die Papstwahl des scheidendsten Schritt ZUr Weltkirche C

Oktober 1978 als ein Zeichen der Hoff- tan. Fast ein halbes Jahrtausend, n  u
NUNNS „Mit dem Fest uNnseres Diözesan- 455 Jahre, hat Italien den obersten Hirten
patrons verbinden WIT den Dank für die der Kirche gestellt, un: die Kirche ist 1m
erfolgte Wahl eines uen Papstes, der allgemeinen das mufßß 190028  . ehrlich ZUgeE-
gSCHNAUSO rasch w1e se1in Vorgänger die stehen nicht schlecht dabei gefahren.
Sympathien er Gläubigen sich erworben Zwei heilige Päpste, Pius und Pius
hat. Es steht fest, daß der hl Wolfgang un: der selige Innozenz XI 76—89
980 dem Aufgebot des aisers Otto IT sind Beweis dafür. ber 1mM Blickpunkt
ZUuU unglücklichen Italienzug folgte; VeTl- der großen Welt lag der Akzent noch
mutlich ist 1m Gefolge des aisers in mehr auf dem südländischen, italienischen
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Charakter. Man darf das nicht falsch Vel- Wort- un Kémmuniongottesdienstefi
stehen. Der Papst bleibt immer Bischof YonNnNtagen in den Gemeinden, 1n denen
VO  5 Rom, cselbst wenn seinen Wohn- Priestern £ehlt“ Das Hirtenwort
S1tz uch anderswo nehmen muß, wıe spricht VOoIl der Bedeutung des onntags-
einst 1n Avignon. ber nunmehr mit gottesdienstes sSOWIl1e des Wort- Uun! Kom-

aps Johannes Paul H erfüllt sich die muniongottesdienstes hne Priester, un:
Katholizität uch 1n der obersten Le1i- erinnert ferner die Verpflichtung
tungsgewalt. Es WarTlr e1in wagemutiger ZUr Teilnahme Sonntagsgottesdienst.
Schritt, der da 1 Konklave geschehen ist Es folgen ausführliche pastorale Weisun-
un 1988 Einblick vewährt ın die Strate- gcCn über Voraussetzungen un: Durchfüh-
x1ie des Heiligen Geistes, der „weht, rung sonntäglicher Gemeindegottesdienste

will“ (Jo 3,7) Lasset u115 danken dem hne Priester. Der Bischof schliefßt miıt

Herrn, uUuNseTellll Gott, daß sich erfüllt, Was einer dreifachen Bitte „Zeigt dem Herrn
Eure Ireue durch die Teilnahme derbei Isalas 43,1 der Herr spricht: „Fürchte

dich nicht, denn ich habe dich bei deinem SonNnNtagsmesse, immer 661e noch DC-
feiert werden kann!“ „Komm mit xlei-Namen gerufen: mein bist A
cher Ireue uch ZU Sonntagsgottesdienst,Wir sprachen ben VO  . der Strategie des
den eın Diakon der Laie hält, demHeiligen Geistes. Diese Planung ze1lg sich
Herrn esus Christus 1m Wort und Sakra-bei einem Z weiten Der nNneue aps kommt

aus einem Land des Ostens, die Kir- ment begegnen!” „Betet, da{fl der Herr
der Ernte allen Pfarrgemeinden Priesterche 1ın einem Kampf auftf Leben und Tod

verwickelt ist. Und wWw1e ott der Herr die senden möge !” (Amtsblatt Augsburg 1978,
457)Voraussagen der Journalisten un! Mana-

geCr der Massenmedien VO Tisch wischte
AUS DEM BEREICH

un sich den holte, den wollte, hat
uch all das politische Gerangel DER DEUTSCHEN

GottesdienstSALT-Abkommen un Rüstungsbeschrän-
Das Erzbischöfliche Generalvikariat Mün-kungen beiseite gelassen und hat mit dem

Mannn seiner Wahl den Eisernen Vorhang chen-Freising veröffentlichte AÄAu-

durchbrochen un den versklavten Men- Zust 1978 1ine Anweisung über das Ira-

schen dort drüben ein Zeichen der Hoff- SC der Gtola und des Chormantels (Plu-
nNnung yegeben, VO  > dem WITr freilich noch viale) bei liturgischen Gottesdiensten

(Amtsblatt München-Freising 1978, 302)nicht wIlissen, w1e sich auswirken wird.
ber WITr alle £fühlen ist etwas iın Eucharistie
Bewegung geraten Das Generalvikariat Würzburg gyab
Der Papst ıf ein großer Marienverehrer. September 19758 ıne Instruktion u  8!  ber

die Kommunion ınter beiden Gestalten:Er kennt Fatima, die Gottesmutter
Juli 1917 das Wort sagte: „Wenn 190028  - Diese Art des Kommunionempfanges ist

Für die Erwachsenen vorgesehen. „Dahermeine Bitten erfüllt, wird Rußland sich
bekehren un wird Friede seıin  - ist die Spendung der heiligen Kommunion

uıunter beiden Gestalten bei der Feier der(RB Il. 4 / 7 J
Erstkommunion VO:'  } Kindern nicht ZUgE-
lassen.” Gegen die Spendung der heiligenBischof Stimpfle onNnn-

tagsgottesdienst hne Kommunion unter beiden Gestalten
Priester Jugendliche 1n der MeW%fFfeier anläßlich der

In einem Hirtenwort VO: Juni 1978 Firmung bestehen keine Bedenken, söfern
wendet sich der Bischof VO  3 Augsburg die ahl der Firmlinge dies zuläßt mts-

seine iözese „ZUr Einführung von blatt Würzburg 1978, 300)
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Beichtjurisdiktion 74) 7 Bamburg, Februar 1978 (Amtsblatt
Das Ordinariat Rottenburg veröffentlich- 19758, 67) Berlin, April 1978 (Amtsblatt
te Juni 1978 die Regelung der 1978, 26) . Eichstätt, Februar 19758
Beichtjurisdiktion 1mM deutschen Sprach- (Amtsblatt 1978, 68); Essen, März 1978
gebiet (Amtsblatt 1975 36) s S Freiburg, Februar

1978Die Diözesanbischöfe 1ın der Bundesrepu- (Amtsblatt 1978, 299); Fulda,
blik Deutschland un die Diözesanbischö- arz  N 19758 (Amtsblatt 1978, 2795 Köln,
fe Osterreichs, der deutschsprachigen Bis- April 1978 (Amtsblatt 1978, 93); Lim-
tuüumer ın der Schweiz un der Bischof VO  5 burg, Januar 19758 (Amtsblatt 19765, .
Bozen-Brixen haben folgende Jurisdik- Mainz, Februar 19758 (Amtsblatt 1978,
tionsregelung beschlossen: 20); Meißen, Juli 1978 (Amtsblatt 1978,
() Welt- un Ordenspriester AauUsSs den 28); Münster, Februar 1978 (Amts-

blatt 1978, 59); Osnabrück, FebruarBistümern Österreichs, der deutschsprachi-
gecn Schweiz und aus dem Bistum Bozen- 1978 (Amtsblatt 1978, 26); Regensburg,
Brixen, die VO:'  3 ihrem Ortsordinarius Aarz  . 1978 (Amtsblatt 1978, 30); Rot-
Beichtvollmacht haben, besitzen 1n den iın tenburg, Januar 1978 (Amtsblatt 1978,
der Deutschen Bischofskonferenz vertre- 275)
tenen Bistümern für die eit eines Auf- Deutsches Stundenbuch
enthaltes bis einem Monat Beichtvoll- Das LLEUE endgültige deutsche Stunden-
macht. Bel längerem Verweilen i1st diese buch, das 1119 früher Brevier nannte, ist
ınter Vorlage des Cura-Instrumentes fertiggestellt und der Band wurde AA
eigens beantragen. Advent ausgeliefert. Dieses Stunden-

Zur einer(2) erlaubten Ausführung buch ist nicht 1LUT ine Angelegenheit der
Beichtvollmacht 1n einer remden Kirche Weltpriester Uun:! Priesterorden. Es ist VeTr-
hat der Geistliche die Erlaubnis des ÖOrts- faflt un!: geplant und VO: Zweiten ati-
pfarrers der Rektors der Kirche eiINZU- kanischen Konzil gyedacht als das Stun-
holen. In dringenden Fällen kann diese denbuch der gesamten Betenden Kirche.
Erlaubnis als gegeben angesehen werden. Die bisherigen Kleinbreviere, Stunden-
(3) Die gleiche Regelung gilt für Welt- bücher un Offizien haben 1n e große

Aufgabe erfüllt. Sie haben die Brücke S>uUun!: Ordenspriester AUS den In der Deut-
schen Bischofskonferenz vertretenen Bistü- schlagen VO einstigen Vater-Unser-Ge-
mMern, die S1C! 1n den Bistümern ÖOster- meinschaftsgebet der VO: lateinischen

Marianischen Offizium ZU: Großen Stun-reichs, der deutschsprachigen Schweiz Uun!
In dem Bistum Bozen-Brixen aufhalten. dengebet der Kirche. Diese kleinen Bän-
Diese Regelung, die ceit 1973 bzw. 1974 de haben sich vorzüglich eingeführt, WUT-

den sangbar gemacht und brachten SÖbereits für die Welt- und Ordenspriester vielen Genossenschaften ine NeublüteAaUsS den Niederlanden, aus Belgien Uun: des gemeinsamen Betens und des Mit-aus Luxemburg ilt, trıtt mit dem Juli
1978 In Kraft (Amtsblatt Rottenburg lebens mit der Liturgie. Mancherorts WEeTl-

1878, 377) den G1e schwer ersetzen sSelin.
Doch kommt 11U:  >} das Stundengebet der

Beichtvollmacht bei W all- Kirche In seiner vollen Form, WIe 616e jetz:
fahrten für das deutsche Sprachgebiet VO  . Bern

Zur Erteilung der Beichtvollmacht+ alle bis Berlin VO  ; Brixen bis Lüttich EeTr-
Priester bei einer Wallfahrt liegen Erlasse arbeitet wurde als NEeUe Aufgabe auf UnNnSs
aus folgenden Bistümern VOT * Aachen, Die Aufgabe ist nicht schwer, weil die
VO Januar 1978 (Amtsblatt 1978, 226 Prinzipien des Stundengebetes längst Ver-

Augsburg, März 1978 (Amtsblatt 1978, Tau geworden sind. Sie ist  — umfassender.

9°



Sie öffnet die weıte Einheit der betenden Bistum Essen (Amtblatt Essen 1978,
Gemeinschaften und Persönlichkeiten: bis Sa
Bischöfe, Priester un: Diakone, Patres, Finanzielle Förderung VO
Brüder un Schwestern, VOT allem die Exerzitien
Glieder des Gottesvolkes, die sich dem Eine Bekanntmachung des Ordinariates
Stundengebet hne jede Verpflichtung Rottenburg VO Juni 19753 belehrt über
aus freien Stücken angeschlossen haben.
Hier wird ıne Vision der vereıint auf

die finanzielle Förderung VO:  5 Exerzitien,
Intensivkursen un: Einkehrtagen Amts-

Erden un: 1ın der Ewigkeit betenden blatt 1978, 378)
Kirche eröffnet. Unser Gotteslob formt
sich aus den gleichen Liedern, wıe 61€e Kindertagesstätten

Das Erzbistum München-Freising veröf-nach der Apokalypse des heiligen Johan-
1125 1mM Himmel werden, wWel1lll

fentlichte April 197585 ıne Dienst-
ordnung für pädagogische Fach- un1in der Vesper die ymnen AauUs dem Hiltfskräfte ın katholischen Kindertages-eingefügt werden. Die Einmütigkeit des
tatten (Kindergärten un Horte). Amts-Gotteslobes wird durch das neue Stun- blatt München-Freising 1978, 264)denbuch mächtig gefördert.

50 dachte sich das /Zweite Vatikanische Kaufgeschäfte
Konzil. Es sprach VO  5 dem einmütigen FEine Warnung VOT Kaufgeschäften unter

Lob Gottes AauS$S allen Gemeinschaften der der Haustüre erg1ing Mai 1978

Kirche. Würde 198028 jetz iın Kom anfra- VO Generalvikariat Passau (Amtsblatt
Passau 1978, 44)gCN, käme sicherlich ıne Antwort, die

un Stundengebiet 1ın der offiziellen orm ate
raten würde. Am April 1978 wurde 1 Erzbistum

Freiburg ıne RahmengeschäftsordnungMag se1in, da ZUur Verwirklichung dieser
Idee Vesper un Laudes, Mittlere Hore für die Pfarrgemeinderäte, Dekanatsräte

un für den Diözesanrat iın Kraft gesetztun: Komplet genügen! och die volle Ab-
rundung erhält das Stundengebet rst miıt (Amtsblatt 1978, 387)
der Hinzufügung der Hora lectionis der NOl Schuldekane
Lesehore, der einstigen atutin; wenig- Am Juli 1978 Fral 1ın der iözese
stens onNnn- un: Feiertagen und Regensburg, ein Statut für Schuldekane in
Besinnungstagen sollte 61e ihren Platz ha- Kraft (Amtsblatt Regensburg 1978, 93)
ben Erst 1in der Lesehore wird die Schön- Altenwerk
heit des Stundengebetes vollendet. Die Le- Eine „Ordnung des Diözesan-Altenwer-
SuNngen, besonders die Väterlesungen, bie- kes” wurde März 1978 1mM Bistum
ten übrigens wertvollsten Betrachtungs- Augsburg veröffentlicht (Amtsblatt Augs-stoff, der alle zweıtrangıge Literatur ZUT burg 1978, 263)Meditation überflüssig macht. Die Lese-

Bauwesenhore kann mıit ihrem bedeutsamen Teil, Eine Instruktion des Generalvikariatesben der Lesung, VO:  5 jedem etier jeden
Tag 1ın orm der Betrachtung übernom- Fulda VO: Oktober 1978 unterrichtet

über das Gesetz ZUrTr Förderung der Mo-11L  z werden. An hohen Tagen wird s1e
dann der VO  5 allen erwartete un: belieb- dernisierung VO  5 Wohnungen und VO:  5

Mafßnahmen ZUrT Einsparung VO  3 Heiz-este eil des Stundengebetes. energie (Amtsblatt Fulda 1978, 66)
Liturgische Bücher Arbeitsrecht

Ein Verzeichnis der derzeit approbierten In mehreren (Erz-)Bistümern ergingen
liturgischen Bücher veröffentlichte das Verordnungen über die Arbeitsverhältnis-
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nebenamtlich tatıger Arbeitnehmer mancher kontroverser Diskussion eın
(Amtsblatt Aachen VOI Maiı 19758, heute seltenes Gefühl der Solidarität. Für

7 J Uun:! VO Juni 1978, Essen viele Gewohnheitschristen, die das Ge-
VO Mai 1978, SÖln VO: schehen Bildschirm un über die SO11-

Juni 1978, 159; Paderborn VO stıgen Medien verfolgten, konnte diese
Mai 1978, 83) „Heerschau des deutschen Katholizismus“”

einer Richtmarke werden, die zeigt, daßKirchliches Meldewesen der meist L1LLUT noch verschämt bekannte1Tle Bistümer der Bundesrepublik tratfen Glaube keineswegs altmodisch ist, SOIl-ıne Anordnung über das Kirchliche Mel- dern modern und dynamisch, un dadewesen (vgl Amtsblatt Aachen 1978, die einziıge frohmachende Zukunftsper-Ausführungsbestimmungen VO Juni spektive eröffnet.
1978 Amtsblatt Aachen 1978, 93) Angesichts der Wende des Fortschrittsglau-

Sammelversicherungs- bens, der Einsicht iın die „Grenze des
VeRTT' ag Wachstums“ (Club of ome), ın die Ge-

Änderung des Sammelversicherungsvertra- fahr der Umweltzerstörung und des Zu-
SCS zwischen dem Bistum Augsburg und sammenbruchs des gesamten ökonomisch-
dem Bayerischen Versicherungsverband technischen 5ystems vermittelt, hat S1C|
VO Mai 1978 un uli 1978 ZU das Jesaia-Wort „Ich 11l Euch Zukunft
Haftpflicht-, Unfall- un Gewässerscha- und Hoffnung geben“”, das Leitwort die-
den-Versicherungsschutz: Amtsblatt Augs- G5 Katholikentages, als besonders attrak-
burg 1978, 279 t1iv erwlesen, wWI1Ie 1m Zentralkomitee der

deutschen Katholiken als dem Ver-Besoldung der OÖOrdens-
schwestern anstalter dieser „Massendemonstration

des Glaubens“ wiederholt betont wurde.Erlaß des Bistums Essen VO Februar
19758 über die Abgeltung nicht gewährter Dr Hanspeter Heinz zeigte sich schon VOT

Beginn der Freiburger Tage zuversicht-Station bei Ordensschwestern: Amttsblatt
Essen 1978, lich, daß VO  5 diesem Katholikentag eın

Impuls ausgeht, der sich stärker als alle
AÄngste un Resignation erweist un wI1e-
der Mut un: Hoffnung stittet. Heinz Velr-

KATHOLIKENTAG W125 darauf, daß uch rühere Katholiken-
tage Startzeichen für weiterführendeIII 11 uch Zukunft un Hoffnung gBEe-

45  ben War das Leitwort des Deutschen Initiativen gyaben, das Stichwort
„Misereor“, das erstmals auf dem BerlinerKatholikentages, der VO bis DYep-

tember 1978 ın Freiburg gefeiert worden Katholikentag 1958 fiel, die gemeinsame
S Im Weltkonzert der diversen Heilsver- Synode, die VO: Essener Katholikentag
mittler, ın dem neben dem Trommelwirbel 1968 ausgelöst wurde, die Aktualität der

katholischen Soziallehre un 1ın ihrem Ge-der weltimmanenten Menschheitsbeglücker
diedie zarten Flötentöne der Kirche kaum folge Grundwertediskussion, mit-

noch vernehmbar sind, ließen katholische iniıtuert VO vorangegangenen Katholi-
Posaunenstöße aus Freiburg aufhorchen. kentag 1974 iın Mönchengladbach.
Die mehr als 100 000 Gläubigen, die als Vom Freiburger Katholikentag wünscht
Dauergäste der als Besucher einzelner sich der Aachener Bischof un Geistliche
Veranstaltungen Deutschen Katho- Assistent des ZdK, Dr Klaus Hemmerle,
likentag teilnahmen dem fünften, der einen „Energiestoß der Hoffnung“. Ge-
nach 1859, B7D, 1888 un: 1929 1n der rade nach dem Tod vieler Hoffnungen
badischen Metropole stattfand erlebten biete sich die christliche Hoffnung als ein-



zige Alternative . damit Ge1 nicht die Neben diesen problembezogenen Schwer-
UOrientierung allein 1ın einer etzten Hotf- punkten weist das Leitwort des Katholi-
1U gyemeint, die uch aus christlicher kentages auf seine Mitte hin „Ich ll
Sicht wen1g ware. Die Hoffnung auf uch Zukunft un Hoffnung geben.“ „Der
das wige ist nach den Worten VO  5 Kardi- das sagt”,  E Hans Maier weiter, „ist der
nal Joseph Höffner für den Christen der Herr, un:! auf sSein Wort dürfen WITFr UNSs

stärkste Antrieb ZU Dienst der Welt verlassen. Er soll die Grundlage uNnserer

„Menschenwürdige gesellschaftliche un:! Gemeinschaft sSein 1n diesen agen, ihm
wirtschaftliche Verhältnisse sind Ärger- sollen alle Wege inführen. Daher haben
nlısse, die nach Abhilfe rufen.“ Das VO 1mM Ablauf des Programms nicht LLUT Foren
Kommunismus versprochene irdische Para- Uun!: Vorträge, Diskussionen un Debatten
dies G1 w1e der Horizont, der sich ent- ihren Platz, sondern VOT allem Gebet, CO
fernt, wen1lll 1909028  } sich nähert. „ES gibt kei- tesdienst un die Begegnung mit Gottes
1LEeIL innerweltlichen Ausbruch AUS uUunNnseTeIi Wort. Sie Sind die Mitte Katholi-
menschlichen Begrenztheit iın eın irdisches kentages.“
Land endgültiger Freiheit un ungetrübten
Glücks,“ 50 kommt C wıe der GStraßbur- Die thematischen un: gottesdienstlichen

Veranstaltungen wurden eingerahmt VO:  5
gCI Bischof eon Arthur Elchinger formu-
ierte, darauf dl die Kirche als Zeichen Veranstaltungen aller Art, VO  - Konzerten,

Ausstellungen, Informationsständen under Hoffnung wieder erkennbar C

chen zahlreichen weiteren Angeboten. 50 infor-
mlierten ZU Beispiel kirchliche Stellen,

Schwerpunkte des Katholi- UOrganisationen un Verbände 1m Fufs-
gängerbereich ın 41 offenen St+ändenkentages

AÄAm Abend des September eröffnete denen Mitarbeiter der Aussteller ZU) SE
spräch ZUT Verfügung standen überProf. Dr Hans Maier als Präsident des

Zentralkomitees der deutschen Katholiken Dienste der Kirche 1 sozialen, kulturel-
len und geistlichen Bereich.auf dem Münsterplatz Freiburg VOT

20 O00 Teilnehmern den 85 Deutschen
Katholikentag. In einem Eröffnungswort Kinderpastoral
sprach die Schwerpunkte AIl: Mit acht Gottesdiensten begann Don-

„Katholikentage sind Treffpunkte vieler nerstag der erste „Kinder-Katholikentag“
Menschen aus unterschiedlichen Altern, ın der 130jährigen Geschichte der eut-

Verantwortlichkeiten, Lebenssituationen. schen Katholikentage. Sieben Weihbischö-
fe auls deutschen Diözesen un: der Bischof5ie sind Umschlagplätze für Ideen un
des Bistums DrImpulse, 661e bieten Gelegenheit, innezu- Stettin/Kamin, Jerzy
Stroba, standen 1ın acht Pfarrkirchen, be-halten 1mM Umtrieb des ages, Erfahrun-

gCcn zusammenzutragen, gemeinsam dar- gyleitet VO:  3 Kinderchören, Instrumental-
gruppen un Jugendbands, den für dieüber nachzudenken, wWas den Christen ın

dieser geschichtlichen Stunde aufgetragen Kinder gestalteten Gottesdiensten VO  H

Das Thema „Eine freudige Nachricht brei-ist. Ein Katholikentag ist eın großes demo-
kratisches Potential. Wo könnte besser tet sich aus  . Z sich als Leitmotiv durch

alle Ansprachen, Lieder un:! Gebete. Amüber das nachgedacht werden, Was oft
durch die Maschen der Politik, der Ver- Nachmittag wurde den 15 000 Kindern 1m

Rahmen eines Kinderfestes ein buntesbandsinteressen un Tagesaktualitäten
£5ä1l+t Grundwerte uUunseTrTeTr Gesellschaft; Programm Unterhaltung, Spiel, Kreati-

Vita un:! Gespräch angeboten.Zukunftsfragen uUunserer Jugend; Dritte
Welt; Europa?” (SKZ Il. 38/1978, 542)

9h



die Jugend 1n Freiburg eigentlich suchte,Jugendpastoral
Seit Freiburg, wı1ıssen die Verantwortlichen bekundete 661e 1m Freiburger ünster
1n der Kirche, daß bei Jugendlichen durch nicht enden wollenden Beifall für
wieder als schick ilt, katholisch sSelin. utter leresa aus Kalkutta, eın ebendi-

CD Symbol des selbstlosen Einsatzes fürDas War die eigentliche große ber-
raschung des S55 Deutschen Katholiken- die AÄArmsten der Armen. Sie fand uch die

richtigen Worte „Junge Menschen W1e€e ihrEr wurde, wW1e Erzbischof Dr. Oskar
Sailer unter dem Beitfall Tausender VO  5 haben den Auftrag, Iräger der Liebe Got-

tes Se1N.  .Jugendlichen formulierte, einem „Ka-
tholikentag der Jugend”. Sie pragten das Kundgebungen
Bild auf den GStraßen Freiburgs Uun: bei Am Samstagabend un 5Sonntag stan-
allen Veranstaltungen. etiZz kommt den die großen Kundgebungen auftf dem
darauf . daß diese Begeisterung VO  > Messeplatz auf dem Programm. Am
der Kirche aufgefangen wird un sich 1m Damstag fand die Europakundgebung sta
Alltag bewähren kann Die Jugend betete 5Sonntag der Hauptgottesdienst un
un meditierte 1n Freiburg, 61€e diskutierte die Hauptkundgebung. In der Eröffnung
un argumentierte, un:! 616e engaglerte sich der Europakundgebung sag Prof. Maier,
für die Armen un: Entrechteten dieser daß darum gehe, „über die europäischen
Welt Für all diese Glaubensäußerungen Katholiken heuteVerpflichtungen der
wurde Vorabend des krönenden Ab- nachzudenken“”; diese müßten auf vier
schlusses der Freiburger Tage e1ne „Nacht Tätigkeitsfeldern AA Aktivität führen:
des Wachens un: Betens für den Herrn“ „die ethischen Grundnormen; den Kampf
1m überfüllten ünster ZU: Symbol: Vermassung un gesellschaftliche
Mit Gebet, Gesang un! Medidation schu- Anonymitat; das Kingen eın

endlich die Bemüu-fen die Jugendlichen iın der Nacht ZU: Freiheitsverständnis;
Sonntag 1ne Atmosphäre, die Kardinal hung einen europäischen Kultur- un
Joseph Katzinger treffend als „physisch Bildungsbegri£ff”.
spürbar gewordene Freude des Evange- In seinem Grußwort unterstrich Bundes-
liums“ kennzeichnete. kanzler Helmut Schmidt, da{flß der Frieden
Lebhaften Beifall spendeten die nwesen- 1ın Europa Uun: für Europa den sozialen
den den Kirchenfürsten, neben Ratzinger Ausgleich innerhalb der Völker und ZWI1-
dem Freiburger Erzbischof Dr Saijer wıe schen den Völkern erfordere. Mit dem
uch dem Bischof VO  5 Stettin, Jerzy Stroba, Stichwort VO  - der „europäischen Verant-
mit dem, wı1e Dr Saijer betonte, „die tap- wortung” gab das Wort den Haupt-
feren un: glaubensstarken Katholiken redner, den belgischen Ministerpräsiden-
Polens gegenwärtig” cselen. Das 1m Mün- ten Leo Tindemans, weiıter. “Indem WIFLF

das scheinbar Unmögliche aber, ich wlie-ster dokumentierte positive Verhältnis gCc-
genüber dem kirchlichen Establishment hole Unausweichliche, versuchen,

werden WIT Erfolgen kom-WäarTr uch iın den sonstigen Veranstaltun-
gemI spürbar, argumentiert pole- men.“ Dabei plädierte uch Tindemans für
1sıert wurde. Bedauert wurde jedoch einen Ausgleich.
mehrfach, daß für die Jugend 1n den mel- In der Schlußkundgebung, 1in der sich

schrittweise ein Geistliches Spiel entfalte-sten Foren Mitsprache 1LUT VO: Plenum,
nicht VO Podium AauUus möglich War te, erklärte Prot. Hans Maier als Botschaft
hätten sich manchmal Gräben zwischen des Katholikentages: „Gott braucht Men-
dem professoral dozierenden Podium uUun! schen, jetz braucht uns.“ Dies entfal-
dem Publikum gebildet, das Antworten tete OT ® „Gott braucht ULI1S5 1ın der Politik
auf konkrete Lebensfragen erwartete. Was ott braucht uU11$5 1ın Europa ott



braucht u15 in der Dritten Welt ott der hor Gt Marien VO  3 Neuenburg —-

braucht uns für die Zukunft der Welt ter Leitung VO:  } Kirchenmusikdirektor
In seinem geistlichen Wort nahm der Erz- Kunibertas Dobrovolskis auUus Freiburg un:
bischof VO  3 Freiburg, Dr Oskar 5ailer, die Guido Bartsch Aaus Basel Weihbischof
Themen des Geistlichen Spiels auft un! arl Flügel sprach das Grußwort:
vertiefte S1e: „Got: stellt uns ın seinen Die christlich-jüdische Gemeinschaftsfeier,
Wegweisungen den »M1eUen Himmel un:! die Schwestern un: Brüder ZU) Gottes-
die LLEUE Erde« als das »gelobte Land« lob derer, die sich Abraham, als dem
VvVor Augen. Dafür offen se1in, darum ater der Glaubenden“, bekennen, hier
sich mühen, leiden, kämpfen, das vereıint, soll U1I15 doch ohl zuerst daran
bereitet der Zukunft den weg “ erinnern, daß WITr alle VO: Herrn geliebt
(SKZ aın 38/1978, 544) un! als „Kinder Gottes“ untereinander
Marienfeier uch Schwestern und Brüder sind.
Die 1n der MARIAEF €el- Die christliche Kirche, die sich „Volk Got-
wirkenden marianischen Verbände aQu$s> tes nennt, kann un:! darf nıe mehr Ver-

aus dem SBESSCH, daß die gegenwartige Existenz desBayern, Baden-Württemberg,
Elsaß, AauUs Osterreich und der Schweiz Judentums Zeugnis dafür ablegt, daß der

gleiche Gott, dessen olk WITLF ristenhatten Samstag, dem September,
2A0 Gottesdienst un AA nachmittägigen 1U1115 eNNECN, noch heute ın TIreue jener

Erwählung steht, durch die Israels ottMarienfeier geladen. Bis auf den etzten
Platz gefüllt WarTr die mächtige Herz-Jesu- wurde un dieses seinem olk gemacht

hat Wie mMu uns schmerzen, un nichtKirche 1n Freiburg, als der Regensburger
Bischof mıiıt acht Priestern unter ihnen L1LLUTLr das, sondern LEeUuUu ZUT: Keue un
der Vorsitzende der Marianischen Ar- Umkehr mahnen, daß Christen die FEnt-

beitsgemeinschaft 1n Deutschland, Josef zweiungsgeschichte der Kinder Gottes bis
hin Z Versuch der völligen AusrottungSchultheis feierlich eiNZOg. Der Gottes-

dienst wurde mi1t einer herzlichen Begrü- des jüdischen Volkes haben treiben lassen.
Dafis LU 1m Judentum wıe 1mM Christen-ßung VO  - Stadtpfarrer Jung eingeleitet,

musikalisch gestaltet wurde VO  w der Lum, die ihre Existenz gemeinsam der
Offenbarung des Gottes Israel verdanken,Schülerblaskapelle des Canisiuskonvikts

Ingolstadt. In seiner Predigt gelang zunehmend e1n geistliches Interesse aneın-
ander erwacht, das ist für uns alle Grund,Bischof Dr. Graber, das Leitwort dieses

Katholikentages III ll uch Zukunft dem einz1g-einen ott danken.
Dieser ank hat uns hier beim eut-Uun: Hoffnung geben“ konkretisieren,

verständlich machen. schen Katholikentag zusammengeführt.
(RB 1I1,. 3 J 7 J 3) Wir wollen bei diesem Gottesdienst SC-

einsam Zeugnis dafür geben, daß die
Christlich-jüdische Gemein-
schaftsfeier „Hoffnung uNnsereTt Väter“ nicht der Ver-

gangenheit angehört, sondern daß WITr,In einer christlich-jüdischen Gemein-
schaftsfeier ”  1e€ Hoffnung unserer Väter“

wW1e der Prophet Jeremia, geduldig auf die
Erfüllung dieser Hoffnung warten, nam-  O

Donnerstag, dem September, ın
der ula des St.-Ursula-Gymnasiums

lich auf die endgültige Herrschaft Gottes.

Freiburg, Landesrabbiner Dr. Bei diesem Gottesdienst wollen WITr den
Nathan Peter Lewinson, Heidelberg, un: Weg der Väter geistig nachvollziehen:
der Regensburger Weihbischof arl Flü- Die Angst unserer Väter das Angebot
gel die Liturgen. Es wirkten ferner mıit Gottes die Väter den Lobpreis der
Oberkantor Israel Karmon Aaus Basel un! Väter auf Gott, der Hoffnung schenkt.
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Wir Christen danken den mit unNs feiern- Das gemeinsame Gebet wird das Band
den Schwestern un Brüdern des Volkes festigen, durch das die Erben des Ersten
Israel herzlich dafür, daß WITFr diese gOtt- un des Neuen Bundes 1nNs sSein sollen.

Nach einem Wort des Johannes Dama-liche Liturgie In der Gegstalt des jüdischen
Abendgebetes erleben dürfen. Wen würde SCEI1LUS bahnt sich Ja dort, immer „Im

Geist un: iın der Wahrheit“ gebetet wird,nicht zutiefst berühren, daß WITr 1n die-
cer Stunde Gebete hören un mitvoll- inigung Aail: Einigung mit dem Herrn,

dem Antwort gegeben wird, ber uch mitziehen können, die eSsus un:! die ersten
Christen 1mM Tempel inmitten ihres Volkes den Mitmenschen, die auf ihre Weise das-

selbe jel anstreben.gesprochen haben? Wir können Iso iın
Gedanken Jesus hinaufbegleiten AA Hau- 50 ist diese heilige Stunde nicht LUr ıiıne

Feier. Sie mOÖöge uns vielmehr ZU Unter-seines Vaters (vgl 2,49) un: dort
mıiıt ihm beten Wir können ULN1Ss ın (G@- pfand dessen werden, daß ott seinen

Heilsplan vollendet, da uU1I1Ss alle, obdanken den Aposteln Petrus un:! Johan-
11e5 anschließen, die ” die neunte Stun- Juden der Christen, 1n seine ewige Herr-

schaft hineinretten ll Da{f der eiINZ1g-de Zu Gebet in den Tempel hinaufgin-
“  gen Apg 3,1) Wir wollen Uu11Ss ber uch 1ne ott uns das ın unseren Erdentagen

schon erfahren lassen mOÖge, das ist dieherzlich darüber freuen, da die Tempel-
liturgie in den jüdischen Gemeinden 1n Hoffnung, die uns als Antwort auf -

SerT inständiges gemeinsames Beten gebensolchen Gebeten heiliggehalten un in
NSsere eit tradiert worden ist Es ist das möge.

Laßt Uuns der Aufforderung des Psalmi-geheimnisvolle Festhalten dem nahen
un: fernen Gott, den die Beter der Psal- sten AA Lob des lebendigen Gottes un:!

seiner Taten nachkommen:
1116°  - rühmen un:! dessen Ireue 661e celbst „Lobet den Namen des Herrn, die ihr 1mda noch preisen, ihnen alles Nn  mMmM- Hause des Herrn steht,1116  3 scheint. Es ist das Vertrauen auf den lobt ihn ihr Knechte des Herrn, ın uUuNnseresSchöpfer Gott, dessen üte die Reden Gottes Hallen.un Meditationen der Weisen erinnern. Lobet den Herrn, denn der Herr ist gut,Von dieser jüdischen Spiritualität dürfen SINS seinem Namen, ist voll Wonne;WITr LLU: empfangen. Das ist das Gnaden- hat doch der Herr sich Jakob erwählt,geschenk uch dieser Stunde. Das olk Israel seinem Eigentum (Ps 134,1—4Israel, als der „altere Bruder“”, hat uns (RB 3 / 78,Christen auf dem Weg Z Heil immer
edeutsames genmn. In seinem Gebet Junge Kirchen und Dritte

W elt+tnämlich bringt das jüdische Volk, dem
bereits 1mM Buch Exodus 1ne priesterliche „Lateinamerika 105 Kirche
Sendung zugesprochen wird, alles Iun unterwegs.” Unter diesem Titel zeigten
der Menschen ott dar, ihn ehren. Katholikentag die missionierenden
50 wird das Leben w1e das Gebet dieses Orden Deutschlands 1ine Ausstellung, die
Volkes allen Nationen der Erde zu Se- ıne Kirche vorstellt, die Mut sich

selbst hat un deren Werden Uun: Neu-gCcn Das ber sagt uns Das Judentum
aufbrüchen Ordenschristen einen wesent-ist nicht die Religion einer ehrenvollen
lichen Anteil nehmen.un abgeschlossenen Vergangenheit, S011-

dern einer durch die eit lJebendigen Die Arbeit der GMO beim
Wirklichkeit, die uNsSs Christen herausfor- Katholikentag
dert, mıiıt dem olk Israel 1mM Gotteslob Die GMO War VO:  5 der VDO beauftragt

wetteifern. worden, beim Katholikentag 1m Namen
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der Männerorden un für die Männer- dann letztlich diese Planung doch anders.
orden mitzuwirken. ber das Mitwirken (4) Die tägliche un nächtliche Anbetung
der Arbeitsgruppe gibt Polykarp Geiger 1ın der Hauskapelle des Borromäum War

OFMCap folgenden Bericht: WAar nicht uUuNnSsSerTerTr Arbeitsgruppe über-
(1) Dienst Informationsstand: tragen, War ber persönliches Anliegen

der einzelnen Mitarbeiter der GruppeNach ein1gen vorbereitenden Gesprächen
über einen Intftormationsstand der Ordens- () ber die eingeteilten (Dienst-)Stunden

hinaus wurden die 1m geistlichen Zentrumleute eım Katholikentag übernahm Br.
einolf Stohl SVD die Sorge für die prak- erreichbaren Ordenspriester immer wI1e-

der ZU: Gespräch un: für Beichtdiensttische Gestaltung un Ausführung des
Standes. Eine „Informationsgruppe Katho- un! geistliche Beratung gebeten.

Mein Eindruck VO  . der Präsenz der Or-likentag“ wurde gebildet aus Ordens-
annern und acht Ordensfrauen, die VO  - densleute beim Katholikentag:

Erich Purk OFMCap, Münster, vorbe- Es wurde doch das Zeugnis VO  3 „gelebter
reitet wurden un: e1m Katholikentag ZUT Hoffnung“ eın wen1g sichtbar. Mir fiel
Information un: Beratung bereit Ö auf, daß 1ın offiziellen Reden mehrmals
Von jeweils 8.30 bis 272.00 Uhr 1M- die Ordensleute genannt wurden.
INr ıne Ordensfrau, e1ın Ordensbruder Auffallend für mich War die hervorragen-
Uun:! eın Ordenspriester Stand ZUuU. de Zusammenarbeit der Gruppe selbst,
Gespräch für Interessenten un Passanten ebenso hervorragend WarTr das Zusam-
bereit. menspiel zwischen der Leitung des gelist-
(2) Eine weıtere Aufgabe wurde der lichen Zentrums un: uns Ordensleuten
Gruppe aufgetragen VO Leiter des geist- ıne Freude, arbeiten.
lichen Zentrums, Herrn Prälat Dr Sauer: Die Mitarbeiter der Gruppe wußten sich
Orden und geistliche Gemeinschaften soll- bestellt für alle Ordensgemeinschaften

denn AduUs praktischen Gründen konntenten Zeugnis über ihre Hoffnung geben. nicht alle Gemeinschaften direkt miıtar-nter dem Titel „Gelebte Hoffnung beiten.Ordensleute geben Antwort“ die
Wir sollten recht dankbar sein für dieseMännerorden un: parallel dazu die Frauen-
Möglichkeit, die uns auf dem Katholiken-orden vorgesehen, Donnerstag vormıit-

tag, Donnerstag nachmittag un:! tag ın Freiburg eingeraumt WarT: direkt
unter den Leuten stehen, mit ihnenSamstag vormittag jeweils bis 21/>

Stunden. 1Ns Gespräch kommen, alte und fal-
sche Klischeevorstellungen ausraumenMethodisch mußten WITr einen möglichst

einfachen Weg finden: jeweils ıne Schwe- können, Vertrauen finden Uun:! Ver-
trauen schenken dürfen einfachster, ein Bruder, ein Pater gaben Be- durch Dasein.gıinn des Gesprächs einen kurzen Einblick
Die finanzielle Hilfe der VDO-Mitgliederın ihre persönliche Berufungs- un Le-

bensgeschichte, danach gruppilerten sich die hat mit möglich gemacht, daß diese
Teilnehmer zwischen un! Perso- Arbeits- un:! Informationsgruppe gut
111e die anwesenden Ordensleute wirken konnte.

Herzlich danke ich allen, die der AGMOFragen un! Gesprächen.
(3) Eine dritte Aufgabe WarTr der Informa- ZUr Seite stehen.
tionsgruppe zugewlesen: Gestaltung des
Stundengebetes 1n der Seminarkirche KK NIFTastens
einigen Horen. Irotz Vorplanung Die missionierenden Orden hatten für den
VO  >} seiten des geistlichen Zentrums lief Katholikentag den Beitrag der Orden für



die Mission der Kirche iın einem „Kon- Aaus allen Erdteilen, un! unter ihnen Mut-
traste“”-Themenheft „Mission Hoffnung ter Teresa VO  3 Kalkutta
für Millionen“ dargestellt. Das Heft e1i- Eine Reihe ökumenischer Veranstaltungen
ganzte die große Ausstellung der mM15SS10- Waäal, über die Gt+adt und die Tage verteilt,

VO  - erstaunlich vielen besucht Uun! aktivnierenden Orden, die 1m Ursula-Gymna-
S1UM sehen Wa  H mitgestaltet: ökumenische Mittagsgebete

1n verschiedenen Kirchen, uch den Vall-

Okumene auf dem Katho- gelischen; yemeinsame Abendmeditatio-
PiKeN La nen, VO  - den verschiedenen Konfessionen
”  1 ökumenische Aufgabe duldet keinen un Sökumenischen Gruppen gestaltet; bib-
Aufschub. Die Gunst der Stunde, VO lische Besinnungen und Arbeitsforen.
Herrn der Zeiten geschenkt, darf nicht An weiteren Großveranstaltungen gab
versaumt werden.“ Dieses Schlußwort der auch ıne Gebetsnokturn 1 Dom, bei der
Synode der deutschen Bistümer 1n ihrem der protestantische Prior VO  5 Taize, Roger
Okumene-Dokument stand über dem Schutz, VOor Tausenden VO  - besonders
Freiburger Katholikentag. Okumenische jugendlichen Teilnehmern sprach und miıt
Offenheit, Förderung ökumenischer Initia- der großen Gemeinde betete.
tiven, ökumenische OUOrientierung als Am S5amstag War ein „Okumenischer Tag  ‚6
Stil der Kirche: diese Synodenstichworte VOoO  5 hoher Qualität un Vitalität 1mM Pau-
als Forderung und Aufgabe kennzeichne- ussaal der evangelischen Kirche. Veran-
ten die ökumenische Atmosphäre dieser stalter WäarTr das höchste offizielle deutsche
Freiburger Tage spürbar und sichtbar. ökumenische Gremium, die „Arbeitsge-
Höhepunkt dieses Orientierungswillens meinschaft christlicher Kirchen 1n der Bun-
War der eindrucksvolle zentrale ökume- desrepublik un:! West-Berlin“, organısiert
nische Gottesdienst des Freitags auf dem durch ihre Geschäftsstelle, die Okumeni-
vollbesetzten Münsterplatz samıt dem gC- sche Zentrale 1ın Frankfurt. Ein Informa-
üllten Dom „Unter dem schönsten Kirch- tionsstand 1m Foyer des V  N}  . Pfarr-
turm Deutschlands“ (Ministerpräsident zentrums, x  grun in der Farbe der Hoff-
Tindemans sagte es) betete, Sallı$s, hörte NUuNngs, gab vielfach Auskunft über den
die dichtgedrängte große Schar Das Leit- Stand der Okumene 1m deutschen Bereich.
wWOTrt AauUs eremia VO der gyöttlichen Ver- (RB N® 4 f 7 ig
heißung der Hoffnung traft offene Herzen.
Worte der Bibel un: besonders die bewe- Papstwort ZU Katholiken-
gende Predigt des evangelischen Landes- ag
bischofs VO:  } Baden, Hans-Wolfgang Heid- aps Johannes Paul sandte den Tel-
land, schufen ıne Atmosphäre der Offen- burger Katholikentag ıne Botschaft, iın

der heißtheit, Ja Ergriffenheit, Der Ortsbischof Dr
Oskar Saier als Hauptliturge, der alt- In seinem (Paul VI )Geiste un mit der
katholische Bischof Josef Brinkhues, der gleichen Wertschätzung un Liebe, die
griechisch-orthodoxe Metropolit Erzbischof für die Gläubigen un! das Wirken der
Irineos und der Superintendent der Evang.- katholischen Kirche in Deutschland gehegt
methodistischen Kirche ın Baden-Württem- Hat, senden WITFr diese Grußbotschaft.
berg, symbolisierten eindrucksvoll den „Ich 311 uch Zukunft un:! Hoffnung ee-
ökumenischen Friedenswillen. Vor dem ben  M4 unter diesem Gotteswort, das uns

Podium der Stirnseite des gotischen der Prophet Jere: verheißungsvoll Vel-

Rathauses saßen viele Vertreter der deut- kündet, versammeln sich Tausende VO  5

schen Kirchen, 1ne ylanzvolle Reihe VO:  5 deutschen Katholiken in Freiburg. Schon
Repräsentanten der katholischen Kirche dieses Ergebnis celbst ist ein Zeichen VO  -
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Hoffnung un Zuversicht. Mitunter könn- NA  EN AUS DEM AUSLAND
te den Eindruck erwecken, die christliche Schweiz: Mitgliederver-Hoffnung habe 88l uNnserer Welt ihre be- sammlung der Missions-ebende Kraft verloren. Auf der einen konferenzSeite erblicken WIT Lebensangst un Ver- Zur dritten ordentlichen Mitgliederver-zweiflung, auf der anderen ıne rück- sammlung der Missionskonferenz dersichtslose Anmaßung des Menschen, sich deutschen Uun: rätoromanischen Schweizallein AaUS eigener Kraft sSeine Zukunft — un des FTürstentums Liechtenstein trafenstalten un sichern wollen. Gegen allen sich November 1978 1n ZürichKleinglauben un orientierungslose Mü- Vertreter AUS den Diözesen un 3() Ver-digkeit, alle blinde Gewalttätigkeit treter der Missionsinstitute un Hilf£fs-dieser Katholikentag das Zeichen der werke. 5ie beschäftigten sich mıiıt demZuversicht, der Hoffnung. Gegen allen Thema „}  1€e missionarische Dimension derHochmuft un alle trügerische Selbstsicher- Kirche Schweiz“.heit des Menschen verankert Zukunft Alois Odermatt, CSSR, Leiter des Pasto-un: Hoffnung ın dem, der allein 616e ralsoziologischen Institutes G+t. Gallen,geben ermag:! iın Gott, dem Herrn der warf in seinem Einführungsreferat dieGeschichte. Fragen auf VWie können die Vertreter der
Diese Hoffnung, die aus dem Vertrauen Diözesen ihre Vermittlerrolle zwischen
1n Gottes Nähe un:! Vorsehung erwächst, den Kirchen iın Not un der Kirche
<ibt den Eltern den Mut, Kinder ZeU- Schweiz wahrnehmen? Welcher Beitrag ist
SCH Uun: 6S1e 1n diese Welt einzuführen. für die missionarische Aktivierung lei-
Diese Zuversicht begleitet die Kinder Uun! sten? Wie kann echte Partnerschaft Uun:!
Jugendlichen, wenn 661e mit staunenden Solidarität zustande kommen?
un: zugleich furchtsamen Augen ihren Als konkrete Arbeit wurde vorgeschlagen,Standpunkt suchen Uun!: das Risiko die missionarische Situation der Kirche in
wachsen Un S1C| verändern auf S1C| der Dritten Welt bekanntzumachen. Durch
nehmen. Christliche Hoffnung läßt Junge solide Information soll dargestellt werden,
Menschen weiterhin die Kraft der daß der „Heilige Geist uch ınter ande-
Treue für ihre Ehe glauben, veranla(ßlt TE  5 Himmeln wirksam 15  E Durch die Be-
Männer und Frauen, S1C nach besten SCBNUNG mıit der Theologie der Dritten
Kräften in ihrem Beruf einzusetzen. Im Welt soll den Christen klar werden, daß
Glauben sind WIr motiviert, das ute 1m ine gewlsse Form des Katholizismus bei
Mitmenschen VOrauszusetzen un VeTrT- uns kulturell bedingt ist un nicht über-
suchen, mit ihm ıIn Einheit un all auf der Welt das gleiche Gesicht haben
Frieden leben Die alten Menschen un- mufs
ter uns W1issen 1n der gleichen christlichen In dem Begegnungsprozeß zwischen der
Hoffnung, daß ihr Wert VOT ott nıicht Kirche Schweiz und der Kirche 1n Not ll
abnimmt, wenn 61e müde und schwach die Missionskonferenz ordnend un hel-
geworden sind und nicht mehr schaffen fend eingreifen. Gemeinde Ort, Mis-
können. Diese Zuversicht schließlich 1ä0+ sS1O0nNsinstitute un: Hiltswerke haben dabei
uUuNns nicht 1n Panik geraten, wenn ine ihre eigene Funktion, un Missio wirkt
schwere und vielleicht tödliche Krankheit als Kristallisationspunkt 1mM missionari-
uns befällt In Christus wurzelnde Hoff- schen Bereich.
Nung schenkt immer wieder Menschen — Im Anschluß das Referat diskutierten
ter uns die Gnade, den Glauben ott die Delegierten der verschiedenen Diöze-
mitten 1mM Sterben bezeugen. SETN, wW1e 61e die ihnen zugedachten Auf-

1978, gaben 1mM eigenen Bistum verwirklichen
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können. Die Resultate der diözesanen Ge- der japanischen Bischofskonferenz mıit dem
Stichtag 31 Dezember 1977 Die ahlsprächsgruppen zeigten folgendes Bild

Die Vorstellungen VO  > Mission un Ent- VO  3 301 304 Katholiken in den 16 istü-
INeTI des Landes äßt eın Wäar Jangsameswicklungshilfe weichen immer noch stark

voneinander ab Hier wird VO  » der Mis- ber stetiges Anwachsen der Kirche in
sionskonferenz erwartet, daß G1e klärend apan erkennen. Unter diesen fast 392 000

eingreift un: ein zeitgemäßes Missions- Katholiken arbeiten 1908 Priester (488
verständnis deutlich macht Weiterbildung Diözesanpriester un:! 14720 Ordensprie-
Uun! besseres gyegenseilitiges Kennenlernen ster, davon 1064 Ausländer), 268 Ordens-
sollen miıt dazu beitragen, den achli- brüder (209 Einheimische un 159 Auslän-
chen Graben zwischen den Mitgliedern der) un 675859 Ordensschwestern
Berufstheologen un Laien Vel- Einheimische un: 819 Ausländerinnen).
kleinern. In den Priesterseminaren studieren 192
Der Jahresbericht, der der Mitgliederver- Theologen (82 Diözesansemiıminarıisten un:
sammlung anschließend vorgelegt wurde, H1O Ordensseminaristen, davon 26 AÄAus-
machte gewisse Schwerpunkte der Arbeit länder). Das Sozialwesen der katholischen
1mM Jahre 1978 deutlich. Die Arbeitsgrup- Kirche In apan umtalt Krankenhäu-
pecn der Missionskonferenz, die Arbeits- SCT1, 143 Polikliniken, Waisenhäuser,
gruppe für missionarische Information Altenheime un 596 Kindergärten.
un: Bildung un die ökumenische Ar- Darüber hinaus unterhalten die Japanı-
beitsgruppe Brennpunkt Welt haben ein schen Katholiken Universitäten, DA
intensives Arbeitsjahr hinter sich. Zwei höhere Schulen un: Akademien, 25 Son-
Urlauberkurse 1mM Missionsseminar Wer- derschulen uUun: Grundschulen, die VO  a

thenstein un verschiedene Einsätze in 167 57256 Studenten un Schülern besucht
Kirchengemeinden un Mittelschulen konn- werden (SKZ 35/1978, 502)
ten durchgeführt werden. Für das Jahr Brasilien: Mehr katholi-1979 wird ein Missionsjahrbuch ZU The-

„Menschenrechte“ vorbereitet, un! der sche Japaner als ın apan
In Brasilien leben gegenwartig doppeltRundbrief für missionarische Gruppen er-

schien miıt fünf Ausgaben. viele katholische Japaner als iın apan
Von den rund 900 000 Japanern 1ın Bra-Den Abschluß der Mitgliederversammlung

bildete die Genehmigung des Budgets silien sind wa 70° o, nämlich 630 000,
katholisch. Für die Seelsorge unter denfür das Jahr 1979 Es wurde 1n einstim-

miger Annahme bestätigt. Damit wurde japanischen Katholiken in Brasilien stehen
318 japanische Priester un! OrdensleuteZ Ausdruck gebracht, daß die Mitglie-

der die verschiedenen Aktionen der Mis- ZUTC Verfügung. Von ihnen sind 106 in
apan, die übrigen Za in Brasilien ge-sionskonferenz würdigen wWwI1ssen.

Mit einem herzlichen Dankeswort für die boren (Ordensnachrichten 12/113, 1978,
intensive Mitarbeit verabschiedete der 470)
Präsident, Generaloberer Amstutz SMB,

PERSONAL  CHRICHTENdie Teilnehmer der Konferenz un sprach
seine Hoffnung für ihren weiteren akti- Neue Ordensobere
VE  3 Einsatz in missionarischen Belangen Das Benediktiner-Priorat Gt Ansgar in
AaUS (SKZ 48/1978, 710) Nütschau hat September 1978

Gaudentius Sauermann OSB ZU.apan Statistische Mit-
ersten Prior des Konventes gewählt.teilungen

Aufschluß über die Entwicklung der Kir- Das Generalkapitel der bayerischen
Abtche 1ın Japan gibt die offizielle Gtatistik Benediktiner-Kongregation wählte
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Albert e E  © OSB der Abtei Gt Zum uen Generalsuperior der Gesell-
Stephan 1n Augsburg Z Präses schaft des hl Patrizius für Auslandsmis-
der Kongregation. Der bisherige Abtprä- S1107 wurde Pater DPeter €  e Se-
6S Dr Odilo Lechner O5S5B, Gt Bonifaz, wählt Die irische Missionsgesellschaft
München, übernahm das Amt des ersten zählt 403 Mitglieder. Der Generalobere
Visitators der Kongregation. residiert 1n Irland.

Zum Provinzial der deutschen Neuer Generalsuperior der amerikanischenProvinz der Oblaten der Makellosen Missionsgesellschaft VO:  3 Maryknoll WUuTr-Jungfrau Maria (Hünfelder Oblaten) WUuT- de James Bl Die Missions-de Herr Bernhard Ferkinghoff
MI ernannt. Er hat Oktober 1978 gesellschaft, die 1911 gegründet worden

ist, zählt 067 Mitglieder. Der Generalobe-Norbert Hötzel OMI abgelöst, dessen
AÄAmtszeit nach Abschluß@ VO  3 wel mts- residiert 1n den USA

perioden Ende g1ng.
Schwester Edeltraud Forster S5) Ernennungen und Berufun-

SCwurde AT Abtissin der Benedikti-
nerinnen-Abtei St Hildegard 1ın Rüdes- Sr. Mary E1INSCOLE, bisher General-

oberin der Schwestern nserer Liebenheim-Eibingen gewählt. Sie ist Nachfolge-
rın VO  5 Fortuna Fischer, die mit Tau VO  } Namur und Vorsitzende der

Internationalen Union der Generaloberin-Vollendung des Lebensjahres nach
23 Jahren VO  z} ihrem Amt zurücktrat nen, wurde als Offizialin 1n die Kongre-

gatıon für die Orden und Säkularinstitute
berufen. Sie arbeitet iın der Sektion: Über-

Das Generalkapitel der Dillinger Fran- prüfung der Akten der Generalkapitelziskanerinnen hat August 1978 1mM und Approbation der Konstitutionen der
eneralatshaus ın La Storta/Rom 1Ne Frauengemeinschaften.

1LEUE Generaloberin gewählt: Sr Irma
1 OSF. Die Neugewählte In den Kat der Union der Generalobern

E  st 43 Jahre alt; 61e stammt aus Hörabach, bei der Kongregation für die Glaubens-
Krs Bogen, i1özese Regensburg. Sr Ir- verbreitung wurden (als Vertreter der

ist Lehrerin Uun: wWar zuletzt Oberin ‚ausschließlichen Missionsinstitute”) die
des Mutterhauskonventes ıIn Dillingen Generalsuperioren Heinrich e  e

Donau (RB m. 3 J 78, 26) r &© SVD un: Gabriele Ferrari
Schwester Hildegard Zahnbecher gewählt.
VO  3 den Strahlfelder Missionsdominikane-
rinnen wurde ZUr Generaloberin ihres Or- Papst Paul VI ernannte Mons. Norbert
dens gewählt. Die 46jährige gebürtige Generalabt der Prämonstra-
Wagingerin (Erzbistum München-Freising) tenser un: Titularbischof VO  - Dusa, ZU:

reiste 1956 iın die Mission nach Rhodesien hef der diplomatischen Mission des
aQuUs 1978, 11) Vatikans 1n Marokko (L’Osservatore ROo-

Schwester Pierre Kösters 56)
INanO Il. 176 78)

wurde beim Generalkapitel der „Schwe-
stern VO  -} der christlichen Liebe“ in Kom Silvesterorden
ZUr Generaloberin gewählt. Sie ist Herr dam Wienand, Drucker un: Ver-
Nachfolgerin VO  3 Augustilde Gilesen 70) leger 1n Köln, wurde noch VO: verstor-
die die Kongregation zwöoölf Jahre geleitet benen Papst Paul V1 mit dem Ritterkreuz
hatte des Ordens VO: heiligen Papst Gilvester
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ausgezeichnet. dam Wienand, der Zisterzienserordens. uch die RDENS-
Maäarz 1978 sein Lebensjahr vollen- KORRESPONDENZ wird ceit ihrem Be-

dete, erhielt die Auszeichnung 1n Aner- stehen 1ın der Druckerei ijenand herge-
kennung seiner publizistischen Tätigkeit. stellt uUun: betreut.
Mit seinem Verlag hat sich Herr ienand
immer wieder In den Dienst des VO  }

Heimgang
Am Oktober 1978 starb 1mM Alter VOon

Thema un: Aufmachung her anspruchs- Jahren unerwartet 1n Wien tranz
vollen un:! VOT allem religiösen Buches OSFS, Erzbischöflicher Kon-
gestellt, uch WEenn das nach landläufi- Provinzökonom der Oöster-sistorialrat,
gen Vorstellungen zunächst wen1g Erfolg reichisch-süddeutschen Provinz der Obla-
versprach. Großen Kaum 1mM Verlagsan- ten des hl Franz VO  } Sales Von 1961 bis
gebot nehmen Veröffentlichungen über 1973 eitete Schauer als Provinzial die
Orden un: Ordensgeschichte eın  ö  ® darun- österreichisch-süddeutsche Provinz der
ter der umfangreiche, 1n zweıter Auflage Sales-Oblaten.
erschienene Band „Der Johanniter-Orden/

Nicholas SAC, General-Der Malteser-Orden“. Für diesen Sam-
melband wıe uch für andere Ordens- oberer der Pallottiner VO  S 19771 bis 1977,

starb unerwartet iın Irland 29 Augustmonographien t{wa über Karmeliter
und /Zisterzienser zeichnet ijenand als 1978, 1m Alter VO  5 Jahren (L’Osser-

vatiore Komano D 199 271 78) R.L  aMitherausgeber un Verleger verantwort-
ich dam ienand ist Familiar des Josef Pfah
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Neue Baucher
Berich

Kirche VOI der Veıte des Welthorizonts
Gedanken drei Büchern, vorgetragen VO  3 Peter Lippert GSSK; Hennef (Sieg)
7u besprechen ist e1N Buch VO  3 Bühlmann‘*), ıne Handreichung tür Erwachsenen-
arbeit ZU Thema Mission“) Uun:! iıne Stellungnahme A Theologie der Befreiung®).
Was diese Bücher miteinander gemeinsam haben, ist die Blickrichtung auf das
„Darüberhinaus”. Ihre Themen sind innerkirchlicher Art gerade dadurch, da{fß 661e
mit dem tun haben, Wäas die Kirche umgibt: Situationen, Menschen, Strukturen,
zusammengefaßt 1n dem Kürzel, „Dritte Welt“”
Bühlmann, der seinem genialen Buch theoretisch ohl nichts mehr hinzuzufügen hätte
(Wo der Glaube lebt, Freiburg K1975, VO:  - u15 besprochen in Jg 16, 1975,
beschreibt in seinem Buch einen fiktiven Prozefß, bei dem der Mission (der
Kirchen insgesamt) aufgerechnet werden soll, Was 61e Zerstörungen gebracht habe
(religiös überhöhter Kolonialismus, Zerstörung der authentischen Kultur, der sozialen
Gewebe, Entwurzelung, alsche Bildungsideale, konfessionelle Zerrissenheit, religiöses
Vakuum). ber iın den „Verteidigungsreden” wird 1m Gegenzug vorgebracht, Was die
Mission Positiva für Afrika gebracht hat (Befreiung aus religiös-magischen Fesseln,
Freisetzung VO: Emanzipation, echte Frömmigkeit, Vertiefung des Ethos). Das Richter-
kollegium wird als remium wahrhaft weiliser Maänner dargestellt (ein rage aller-
dings bleibt offen nach welchen Mafßstäben urteilen die Richter, woher nehmen 661e
die Madßstäbe, Uun:! miıt welcher Legitimierung?). Der Proze{ifs wird Zzu spannenden
Auseinandersetzung. Die Pointe dabei ist die tiktiven oten sind sinngemäße der
wörtliche Zitate der Zitatenmosaike VO  3 wirklichen Wortführern, mıiıt der dem V£E
eigenen großen Belesenheit gesammelt, ineinander verfugt, Schluß des Buches
dokumentiert. Wie geht der Prozefß aus? Wer sich ernsthaft für Mission interessiert,
greife selbst ZU Buch Nur soviel Ge1 gesagt, daß Bühlmanns Endergebnis sowohl VO

Christlichen als uch VO  3 einem irgendwie vorausgesetzten allgemein-afrikanischen
Menschlichkeitsstandpunkt Aaus überzeugt.
In dem Buch VO  } Evers un! Plum gyeht eın wen1g systematischer un reflexer
Die Vft wollen das Thema Mission den Köpfen un Herzen VO  z deutschen Katholiken
nahebringen, die sich theologischer Erwachsenenbildung beteiligen. Ahnlich wıe
andere, a früher besprochene Bände der Reihe, wird der GStoff in entsprechender
rm dargeboten. Eine Einführung (11—22) informiert über Inhalt un Methode des
Buches. Das Material wird 1n vier Einheiten gegliedert: „Warum noch Mission? Zur
theologischen Begründung der Mission“” (25—39); „Mission auf dem Weg ZUr Welt-
kirche“ (41—56); „Mission der Entwicklungshilfe? Neue Formen der Mission“
(57—80); „Die Kirche 11 Dorf lassen. Pfarrgemeinde un Weltkirche“ 81—122) FEin
Abschnitt mit „Material für die Teilnehmer“ rundet das Ganze ab Die vier Lern-
einheiten sind jeweils aus Vorüberlegungen (Didaktische Aspekte; Ziele; Methodische
Hinweise), einer „thematischen Darstellung”“ un! „Arbeitsmaterial” M ausgewählte
Texte) aufgebaut. Inhaltlich bewegen sich die Ausführungen auf einer ausgewOogeNeECN
und bewährten Linie. Das IL Vaticanum (beim erwels auf dessen Dokumente collte
mMan, bes 1mM Hinblick auf Lerneinheit vier, das Dekret über das Laienapostolat nen-

NnenN, vgl 18) gibt das Fundament ab; die Gemeinsame Synode ist berücksichtigt.

Walbert: Missionsprozeß iın Addiıis Abeba Ein Bericht VO  3 mMmOTgSeCN
aus den Archiven VO  a} heute Frankfurt O Verlag Josef Knecht. 159 sl geb.,

19,80.
°)-EVERS, Georg PLUM, agmar: Mission: nterwegs ZUr. Weltkirche. Reihe

Projekte ZUr theologischen Erwachsenenbildung, Mainz 4 Y Matthias-
Grünewald-Verlag. 144 SS kart., 19,80
LEHMANN, arl Theologie der Befreiung. Internationale Theologenkommis-
S10N. Reihe Sammlung Horizonte, Neue Folge, Einsiedeln 1977 Ioh_armesVerlag. 196 5n geb., 26 ,—
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Anders als 1ne kürzlich erschienene Kritik (Theologischer Literaturdienst 78127 ,Uhde) möchte ich die theologische Linie, uch bei Lerneinheit zwelı, alsbrauchbar bezeichnen. Hingegen schienen mMI1r 1mM dritten eil einige kleinere Kor-rekturen angebracht. 50 wäre fragen, ob 1mM „Teufelskreis der Armut“ 60)nicht uch klimatische und weltbildliche Faktoren einzutragen wären; der inweis aufverschiedene „Theologien“ 63) ist kurz; schließlich ware  - die Krise des Entwick-lungsbegriffs un die Frage der small technology e1gens behandeln. Im viertenTeil, twa bei LOB, könnten die Orden Uun: ihre große Bedeutung genannt un!: 1ndie Überlegungen einbezogen werden. Näher fragen wäre auch, Was denn 1U
wirklich spürbar hiesige Christen VO  - den Jungen Kirchen für sich lernen könntendie Zielangabe ist wichtig, bleiht ber wen1g beantwortet. Als Gesamteindruckergibt sich IMII Was missionstheologischen Einsichten ZUr eit erreichbar ist, wirdhier vermittelt. Offene un dornige Fragen (z wW1ıe selbständig ist der autoch-
tone Klerus? Was ist mıiıt Formen des Amtes? Wie können Junge Kirchen schonbald wirklich selbständig werden, die wirtschaftliche Ungleichheit VOrerst anzuhal-
ten scheint?) bleiben unberücksichtigt ihre Beantwortung kann einer Handreichungwı1ıe dieser freilich nicht zugemutet werde
da® dieses Buch insbesondere Ordensleu

Die Hoffnung scheint nicht überflüssig,
ten helfen könnte, eın inneres Verhältnisdem bekommen, wWas einige ihrer Mitbrüder bzw. Mitschwestern „irgendwo weitö  weg tun, oft mit dem christlichen Einsatz ihrer sSanzen Person.

Das dritte, hier besprechende Werk ist anderer Art Es ist AaUSs der Arbeit derInternationalen, In Rom tagenden, Theologenkommission entstanden. Lehmannhatte dem Vernehmen nach den Grundtext einer Stellungnahme ZUr 50 Theologieder Befreiung ausgearbeitet, der ın Janger Bearbeitung un modifiziert einemoffiziellen ext dieser offiziösen Kommission heranreifte. Die hier miıt diesem ext(„Zum Verhältnis zwischen menschlichem Wohl un christlichem Heil”, 173—195)vorgelegten Arbeiten wurden ın der Kommission als Referate gehalten. Lehmannspricht methologisch-hermeneutischen Problemen der Theologie der Befreiung”“(9—44); de Cardedal behandelt die Befreiungstheologie ıIn einer eit kirch-lichen Umbruchs (79—153); Balthasar legt „Heilsgeschichtliche ÜberlegungenZUT Befreiungstheologie” VOT 155—171). Außerdem hat Schürmann einen Beitragüber „Das eschatologische Heil un die Weltverantwortung des Menschen“ (45—78)AaUuUs der Sicht des Neutestamentlers beigesteuert. Von den genannten Beiträgen Ver-dienen besonders der Aufsatz VO  = Lehmann, die Analyse VO Cardedal un die bibel-theologische Arbeit VO  m} Schürmann hervorgehoben werden. 1er wird nicht theo-logische Ideologie (links, rechts, pro der contira Befreiungstheologie) gemacht. 1erwird sondiert, überlegt, differenziert. Schürmanns Ergebnisse geben den Weg frei iıneın theologisches Bedenken christlichen Verhaltens In politischer Unrechtssituation.Cardedal, Lehmann Uun: uch da Dokument selbst schälen das Positive, das Berech-igte heraus. Diese Art, Theologie treiben, hat tatsächlich das wissenssoziologischeBedingtsein, das „Kontextuelle“ aller Theologie herausgestellt; ıne 1E  - akzentuierteArt, Kirche und ihre Sendung sehen, ist 1m Entstehen. Der Dualismus VO Profan-
geschichte Uun! Heilsgeschehen wird kritisiert; falsche, d. h geNaAUET; scheinbare Neu-tralität wird entlarvt. uch über die Verengungen un Verkürzungen der Befreiungs-theologie hinaus sind dies ihre wirklichen Errungenschaften. ber die Nachteile sindebenso real ine unreflektierte, hermeneutisch unreife Berufung auf das eıneklektisches Jesusbild; als Voraussetzung der theologischen Option ıne vehementeinseitige und nicht ZUT Hinterfragung freigegebene Faktenanalyse Uun! Sozialtheorie(zu letzterem vgl Cardedal SOWI1LEe Lehmann, passim) Mit diesen, keineswegskapitalistisch-ideologischen Anfragen wird sich die Theologie der Befreiung nochkonfrontieren haben, ebenso w1e mı1t der Thematik Liebe Sünde Klassenkampfun mıiıt der Verknüpfung der rel Ebenen VO:  5 Befreiung, die Gutierrez vornıiımmt(ein Punkt, der hier merkwürdigerweise unerwähnt bleibt) Im Ganzen ist diesesBuch ine kundige Uun! verläßliche Auskunft und auch Hilfe für das eigene Nachden-ken über die gewiß bedrängenden Fragen, die hinter der Befreiungstheologie stehen,die einer Antwort durch Praxis harren SOWI1le über den Theoretisierungsversuch, denWIr „Theologie der Befreiung“ ennen. Nicht zuletzt wird die Frage nach der Regio-nalität aller Theologie geweckt freilich nicht iner abschließenden Antwort zCc-bracht. Gewiß ute die Art, w1e 1n diesem Buch Theologie getrieben wird, regionalun: hier europäisch (kann das bei der regionalen Bedingtheit, die ja VOoO  -} der
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Befreiungstheologie für sich als legitim reklamiert wird, nicht uch der Theologie
dieses Bandes für sich zugestanden werden?). Die dringende un uch bange Frage
bleibt, wıe künftig aller Kontextbezogenheit hier un dort die Einheit des lau-
benszeugnisses und die gegenseitige Communio bleiben, Ja sich vertiefen kann Die
Lösung heißt hier ohl weniger: Reflexion, als vielmehr: Spiritualität un Solida-
rıta 5So wiederholt sich hier auf anderer Ebene, Was bei den Büchern mıiıt Missions-
*+hematik Ansprüchen für uns sichtbar wurde. Künftig werden beide Aufgaben-
felder ohl einem einzigen werden: Kirche VOT der Weite des Welthorizonts.

Besprechungen
Martın DO Tours. Leben un Bedeutung des grofßen Heiligen, des Ritters Christi,
wundertätigen Bischofs un mutigen Bekenners. Mit einem SSay VO  a} Walter NIGG
Freiburg, Basel, Wien 1977 Verlag Herder. 120 sl 48 Farbtafeln, zeb., 29,50
uch der dritte Band 1n dieser neuartigen Reihe VO  — Heiligenbiographien weiıtere an!
sSind bereıts erschıenen gefallt urci SEINE geschmack volle Gestaltung. Sowohl der TIuck
des Textes W1e auch die Wiedergabe der Fotographien 1st ansprechen
Der Name Walter 10gS Urg IUr die ualıta des Textteijles Sowochl die Quellenlage Z 01

eiligen artın, w1ıe die Darstellung sSe1nes Lebens un: der achwirkungen d1eses Lebens 1n
Legende un: Volksbrauch werden dem Leser ebendig un exakt nahegebracht
Dıie Fotographien VO Helmuth ıls Loose sind Vvorzuüglıch. S1e zeigen Überreste aQus der
Zeit Martins, d1e Darstellung se1nes Lebens ın der Kunst verschiedener Jahrhunderte un!
SC}  1e  ıch die Landschaften un! Stadte, 1n denen Martin wirkte
Den Bildern zugeordnet sSind exie dQUuU>$Ss der Martinsbiographie des Sulpicıus SEeverus.
Wenn uch die einzelnen eıile des Buches hervorragend sSINd, hatte INa.  - sich 1ne Dessere
Verquickung gewuns Es ist csehr scChwer, die Verbindung VO:  ; eX und Bild herzu-
tellen, da die Bilder keine Nummern tTragen. Der Bildnachwels 1mM Anhang, gut auch
die Idee ıst, dort die Fotografijen 1mM Kleindruck wiederholen verliert dadurch
Wert FÜr den Text ware e1n olcher Herkunftsnachweils sıcher ebenfalls ıne Berei  erun
Von diesen Einwänden abgesehen, handel!t sıch e1INn empfehlenswertes Buch, das MMa  >

niıcht 1U den Trägern des Namens „Martın“ schenken ann. eco

SCHULZ! Heinz Manfred: Damıiıt Kirche ebht Fine Pfarrei wird UT Gemeinde. Mainz
1975 Matthias-Grünewald-Verlag. 122 S, kart., e
In einer olge von 26 kurzen Abschnitten erl der Pfarrer der katholis  en Pfarreiı
SCH  orn bel Frankfurt VO.  g den emühungen, die ZU Ziel en „Eine Pfarrei wird ZUr
Gemeinde“ (Untertitel) Erfahrungsberichte, Erzählen!  S, Reilexıon un! e1iN1ge Predigttexte
bılden eın arbiges Miteinander. Das Ganze weckt zunaäachst eine beträ:s el VO

Einwänden. Die Entgegensetzung VO Gemeinde un: mıit abfallıgem Nnierion eschriebe-
nerT) Toßkirche WIT. er elıtar; der Ruf ach der Gemeinde als Kontrastgesellschaf; (25)
wird rTeilich 1m Buch selbst au{f „KT1ltisches ngagement” hın verdeutlicht, könnte SONS
leicht unrealıstisch und/oder ghettohaft wirken. Im Blıck auf die Möoöglichkeiten VO. Pfar-
relien hat Vf. ZWaTt offnungen, ber ZUI Gesam:  ırche gibt resignatiıve Töne (z 62)
er fiinden sıch Vereinfachungen ın der Skizzlierun VO kirchengeschi  tli 30, O2
92, 99) der aktuellen Tatbeständen (vgl S für viele Menschen sind die genannien
Fragen durchaus keineswegs „N1C mehr ktuell® uch sind „die Informati:onen der Men-
schen“ nıc einfach \ gewachsen‘” ; wel weiß WI1e Was Der die irche, un! aus

welchen Informationsquellen? (Gjanz allgemeın l1eweit werden Informationsfragmente VeIl-

arbeitet, und mıt „Hilfe“ VO.  } Wessen Nregung und/oder Manipulation? Kurz un:' qgu([,
ın dem Buch gibt CS eine enge des Plakativ-Verkürzenden Und do.  B esselt, ru{ft
Fragen hervor, RS wec| ımmer wieder Neugierde Es Seiz 1n einem der offenkundigen
Predigttexte (62, 05, wIC|  ige Akzente, VO  _ dem bürgerlı  en Christentum ge-
prochen WITd. Das Buch zeigt uch den V{i. als einfühlenden Seelsorger mit großem Ein-
Satz Die Beschreibung des Pfiarrzentrums machte den Rez neugler19g, daß VO.  -
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Frankfurt aus Eschborn esuchtie. azı sehr viele Pfarrer und Pfarrgemeinderäte ollten
S1cCH das ansehen und sıch iragen, oD lıler nicht doch E{I{WAaAS lebt, W as WEeTITLIVO 1st und über-
tragbar dazu?® Der Leser sollte Ssıch 1s0 durch die kriıtischen enker nıcht verdrießen
lassen un! sıch fragen, ler un! VO  b diesem Bericht Nnregungen ausgehen könnten.
Voneinander lernen ware eute onl sehr wichtig! Eın Problem relilıch OoMM' IMNr In
dem Buch Z die OL1Z 100 genuügt nich‘ Wie wird „die Gemeinde“”, die e1in-
zeinen Menschen 1n hr, w1ıe werden die Katholiken VO SC  orn mit der Pluralitäat 1n ihnrer
Gemeilnnde fertig? 1ıbt koinonla nıcht NUT au{ beispielhafte Weise) zwischen euts:  en
und Ausländern, sondern uch zwischen Menschen verschiedenen relıgı0sen TOLULLS Hier
l1eg ohl der Prufifstein TUr emeindewerdung. Ifahrungen werden gesucht Lippert

Katholischer Kurzkatechismus. Gemäß dem Directorium Catechisticum Generale,
Kom- Vatican 1971 Königstein 1975 Albertus-Magnus-Kolleg., SI geh., 2,—.
1ne „interdiözesane Katechetengemeinschaft” (wer das ist, Tfährt INd.  - leider nich hat
diesen Katholischen Kurz-Katechismus herausgegeben. S1e wollte amı einem nlıegen des
ROomischen Katechetischen Direktoriums VO.  g 1971 entsprechen. An die atechismustradition
SC  1e. schon die Einteilung des Sto{ffies Gott, Ööpfung und T1OSUNg; Die Kirche
Uun! iNTre Sakramente: Christlıche Lebensordnung; Zur Vollendung 1n Herrl1i  eit. In
93 TLiiıkeln werden die TIThemen hbehandelt es ema wıird Urci wenige atlize aMl-
menfassend eingeführt un: manchmal auch och abgeschlossen. In der auptsache werden
die einzelnen I1hemen Der UrTrC Fragen un! kurze ntworten behandelt. Sicherlich wird
das Thema „Katechiısmus” wieder einem chwerpunktthema innerhal der Religions-
padagogik erden. E1IN Kompendium christli  er auDbens- un:' Lebenslehre IMNay IUr viele
sehr hıilfreich Se1IN; ob bDer SO1IC e1Nn ompendium, VOI em WenNnNn sehr UTZ seın soll,
theologisch und religionspädagogisch vertretbar geschrieben werden kann, 1es mMuU. noch
bewlesen werden. Vorliegender Versuch ıst jedenfalls ganzlich m1ßglü: un! Z Wal weilt-
gehend 1n theologischer, religionspädagogischer und sprac!  icher Hinsicht Nur ZzZwel Beli-
spiele Zum ema „ Vorgesetzte el uber den Eltern bernehmen auch andere
Menschen Verantwortung für uNnseIeN Lebensweg, besonders die Vorgesetzten 1n Schule
un! eru Was S1INd WIT Vorgesetzten 1g Wir sSind Vorgesetzten Achtung und
Anstand, Wahrhaftigkeit und ZU Guten Gehorsam SCHAU. Mitarbeit un Mitverantwor-
LUNg gehören. ‚Lernjahre sind keine Herrenjahre.‘ Wiır muUussen die VO ott
geschenkten Talente ausbilden ‚Wer rastet, rTostet!‘“ 46) FÜr dererlei Platitüdensamm-
Jungen sollte INa nicht den Ausdruck „Katechismus“ mißbrauchen olgender Satz ıst allein
schon e1n grammatikalis  es un!' stilistisches Flıasko „Die körperliche un! seelische uUr'!
der Ehe, 1nnn und Zweck des Geschle:  lichen wWwITrd euie besonders ÜUTC die Macht des
Geschäftes ZUTC Verführung mißbraucht.“ 49)
Wenn „Katechismus“ annn „So nicht“! Kl JOocCkwIi1g
LAMPARTER, Helmut: Der Aufruf ZU Gehorsam. Das fünfte Buch Mose. Reihe
Die Botschaft des Alten Testaments, Stuttgart 1977 Calwer Verlag. 178 5I
geb., 15,—.
Das Iunite Buch Mose, das Deuteronoml1um, wird häufig „die des en Testaments  ®
genann(t, Sicher miıt ec| enn in diesem Konzentrat at! Denkens werden ult UunNn! Recht,
0os un: eschichte, Nation un! Glaube theologisch gleichermaßen berücksichtigt un! TÜr
die Zukunft wirkmächtige mpulse gegeben Den eigentlichen Gegenstand seiliner (1
bildet das Israel, Was C ist un: wı1ıe se1in soll, besonders einpragsam e71-
gefaßt 1n der sogenannten undesformel we ıst der ott sraels, Israel ist Jahwes olk
Obwohl 887 den beiden letzten Jahrzehnten 1Nne wissenschaifitlicher Untersuchungen
diesem Buch vorgelegt wurden, ist der Ertrag der Oorschungsarbeıit 1n Kommentaren bisher
I11U!I 1n es  eıdenem Umfang berücksichtigt worden. AÄan greift darum mıiıt besonderem
Interesse der Auslegung amparters, zumal der UiOr 1mM Vorwort verspricht, ber
wichtige Einsichten der atl Wissens  aft iniormieren wollen Das geschieht, WE
auch mehr auf indirekte Weise Uurci uinahme und Verarbeitung der gesicherten For-
schungsergebnisse hne den SONS ıchen wissenschaftlichen Apparat Dıie Einleitung acht
den Leser mit dem Aufbau, der Entstehung, der literariıschen igenar un!' der theologischen
Botschaifft des Buches bekannt Den eigentlichen 'Text el der Autor 1n 1er Bloöcke auf .  ıe
Abschiedspredigt Moses 1,1—4,43)”, „Die Satzungen, die Mose einschärtfte (4,44—27,26) ,
„Die Entscheidung, der Mose au{firief (28,1—30,20) ” un: „Das Vermächtnis Moses (31,1—
A 2) Man mMag darüber streiten, ob diese Einteilung glücklich ist, auf jeden Fall waäare
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VO' Vorteıil gewesSsen, den großen zentralen Teil 4,44—27,26 weiter aufzugliedern, die e1N-
zeinen Gesetzescorpora tarker voneinander bzuheben un! die TUkIiur des Ganzen sıcht-
harer machen. Bel der Auslegung des Textes verliert sich Lamparter N1e 1n Einzelheıiten,
sondern SIO immer rasch ZULI eigentli: theologischen Aussage VOTIL, wobel ihm der
Nachwels der Aktualıtat dieser OolISs besonders Herzen 1e Aus diesem TUN!
scheut s1ıch uch N1C. die Linı]ıen immMmer wieder bis das Neue Testament durchzuziehen
und C er aufi Konsequenzen hinzuwelsen, die f{ur das Verständnis un! die Praxıis des
aubens ın eutiger Zeıt wicht1g Sind. Diıeses orgehen wirkt sympathisch un! wird Sicher
VO. vielen Lesern begrüßt. Dennoch soll N1C. verschwlegen werden, daß damıt auch die
Gefahr des Eintragens sachfremder, weil späterer edanken verbunden 1st, ıne Gefahr, der
der Verlasser, WenN auch nicht Oft, doch gelegentlich Trliıegt
Au{ Einzelheıten der Auslegung ann ler nicht eın  ge: werden. Der heutige Tkenntnis-
stian! wird 1M allgemeıiınen sorgfaltıg reierliert (daß „das heilsgeschichtliche edo  ( Din
ıne der rTruhesien Zusammen{fassungen israelitischen auDbDens ıst, WwWI1e der Verfasser 1M

Gefolge VO Rads versichert, wird allerdings VO anderen modernen Forschern miıt
Gründen bestritten), wobel 1n Zweilelsfiällen traditionelle eutungen den VOorzug

erhalten. Das ist ın einem für eine breitere Offentlichkeit bestimmten Kommentar SiCNer
berechtigt. In einem anderen un. erscheıint M1r jedoch e1ne gewisse Korrektur angebracht.
Der Autor verweist 1n seınen Ausführungen immer wieder auf die Notwendigkeit des (Ge-
NOrsams gegenüber (jottes Ruf. In einer Zeit, ı1n der viele Menschen jeder Oorm VO Bindung
kritisch der ablehnend gegenüberstehen, ıst das hne Zweıilel notwendig, zumal der
Text solches orgehen re  ertigt erselbe lext gıbt allerdings auch verstehen, daß der
geforderte Gehorsam Gottes Nna| voraussetzt (vgl iwa 10,15; 7,6; 9,5— ' und 7,7—8)
Gottes Forderungen finden ihre Begründung ın seiner jeder menschlichen eistung OIqQUuUS-

@!  I e1ılstia S1e sind 1Iso nicht „Gesetz“”, sondern „Evangelium” 1mM paulinis:!
1INnn. Es ist verhängnisvoll, WEeNN bel em Sprechen ber den geforderten Gehorsam des
Menschen dieses vorausgehende Heilshandeln Gottes 1n der Darstellung vernachlässigt wIird.
Hier häatten meılnes FErachtens staärkere Akzente gesetzt werden muüssen, dem noch
immer weıt verbreiıteten Mißverständnis der atl ora als einer GesetzesmorTal einen wirk-

chlag verseizen. Wenn 11a  - sich dieser Zusammenhänge bewußt ist, wird I11d.  -

den entsprechenden Stellen eich! die notwendigen Ergänzungen eintragen können und
den Kommentar mit großem Gewımnn lesen. Der saubere TuC un! der IUr heutige
Zeiten un Preis ollten gleichfalls seıner Verbreitung beitragen Heinemann

Heinrich: Kernfragen des Alten T estaments Praktische Einführungen. Reihe
Schlüssel ZUr Bibel Regensburg 1977 Verlag Friedrich Pustet. 167 sl kart., 16,50,
Das Buch vereinigt NCUL, Z Teil schon Irüher veröffentlı elitrage, die VOI em
die theologis Aussage zentraler Ihemen des en Testaments herausarbeıten un! {ür
die Verkündigung aufschließen wollen Der erste Aufsatz „Hauptthemen der Urgeschichte“*

behandelt 1n sechs Abschnitten die beiden Schöpfungsberichte, die Erzählung VO:

Paradies un! der Ursünde, den Bericht ber Kaln und Abel, die Überlieferung VO der
INTIIUL, den Noachbund, die Völkertafel un! den Bericht ber den TIurmbau Miıt
der theologisc| edeutsamen Wurzel ZKkT, deren erbforme: 1M eutfs!  en gewöhnlich mıiıt
„gedenken  z wiedergegeben werden, befaßt sich der zweiıte Beltrag e  1sS' Grundlegung
der eucharistischen emorTla. Zur Wurzel TT Bemerkenswert 1er die Beobach-
Lung, daß, immer diese Wurzel egegnet, sel NU. CGott der der ensch das Subjekt, n].e
1ıne Erinnerung gemeint ist, sondern ımmer uch 1Ne Wirklichkeit, die 1n die lat
übergeht. Das ist IUr das Verständnis der liturgischen „Erinnerung” der „Vergegenwaäarti-
O VO besonderer Bedeutung. Das erhältnis der Psalmen den übrigen Offenbarungs-

des en Testaments untersucht eisple. des Al Psalms der dritte Auisatz
„Iheologische igenar der Psalmen un! ihre Bedeutun: für die Offenbarun: des en
estam  s“ (42—952) In eindrucksvoller Weise wird 1ler S1CH  aT, daß und WwWI1e die Psalmen
Offenbarungsaussagen aufgreifen un! 1 bejahenden ekenntnis und obpreis auf ott
zurück wenden. „Die Entwicklung der alttestamentliıchen Heilshoffnung  \ ist Gegenstand der
vierten Untersuchung (53—65) Der utioOor Vertrn 1er 1mM. Unterschied anderen achleu-
ten die Auffassung, daß die atl Eschatologie N1C. Tsi e1nNn Produkt der nachexilischen
Prophetie lst, sondern bereits vorher 1n Ansäatzen grei: ist, daß WIT VO. einer echten
Entwicklung der Offenbarung sprechen konnen. Der fünifite Beitrag „Der esslas 1m Iten
Testament“ (66—-84) beschäftigt sich mit einem Begriff, der 1n der modernen Literatur die
unters  iedlichsten Deutungen erfahren hat. Folgerichtig STiEe. darum Anfang der Versuch,
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eın Wwen1g Lıcht 1n die allgemeine Tachverwirrung bringen. egrei INa den esslas als
„personale Konkretion der offnung”, daß CGiott uch 1n Zukunfft ugunsien selınes Volkes
1n die Geschichte eingreiit, gewıinnt I1ld.  _ 1ne solıde Grundlage für das ichtige Verständnis
der anderen Tıtel, die 1mMm Zusammenhang mit der messlanischen Gestalt Verwendung in-
den Heilskönig, Leidensknecht un Menschensohn. Der sechste Auisatz „Der nge 1mM en
Testament“ 85—104) eistet gleichfalls wertvolle Aufklärungsarbeit, 1insoiern ieststellt,
daß der Degr1 Umfang des hebräischen ma. weıt ber das hinausreicht, Was WIT
untier nge. verstehen. Die OIt eiNse1lt1g geführte Diskussion ber die Existenz der ngel
könnte durch diese Ausführungen e1INe langst fallige Horizonterweiterung erfahren. Die Del-
den folgenden Untersuchungen, 1ler erstmals veröffentlicht, beschäftigen sıch miıt Themen
der biblischen Einleitung. el geht 1n „Kult un! Kanon des en Testaments“ 105—-
121) die Tage, welche Gründe ZUT Kanonisierung des alttestamentli  en Schrifttums
geführt en Uun! welchen Werdegang der alttestamentliche Kanon Y' hat Der
Verfasser SEeiIz sich ler kritisch miıt der These skandinavischer Forscher auseinander, derzu-
olge der ult den Kanon esSsLMM' un gestaltet hat. „Die Menschenwort der
Gotteswort?“ (122—13 Pricht e1Nn iundamentales Problem vieler Menschen d. die ach
der erbin  keit der iragen. Die LÖSUng l1eg nıcht 1n der Alternative, die 1n der
Überschri 1ngt, sondern ın der ynthese belder. Diıie 1st Gotteswort 1n Menschen-
WOTT, Teılıci 1U TUr den, der glaubt un! der für die Annahme dieses Wortes CGijottes 1m
Menschenwort erleuchtet wurde. Der neunte un: letzte, gleichfalls och nı veroi{ifentlii:  te
Beitrag „Die Zehn Gebote damals und eute  A (155—14 belegt miıt vielen Beispielen den
Wandlungsprozeß, den die eiNzeiInNen Gebote schon 1 en lTestament urchlaufen en,
und nterpretier abs  l1eßend den Dekalog 1mM 1CH der Botschaft esu auf dem Hintergrund
moderner Fragestellung.
Dıe ausführliche Inhaltsangabe zelgt, daß ler WIrkK1iı Kernfragen des en Testaments au{f-
gegri1ifen wurden, die der UtiOr das muß hinzugefügt werden mıiıt 1e1 Geschick un!
mit einem Blick 1Tr das Wesentliche überzeugend uUun! eingängi beantwortet hat. elegent-1C Unters  jede 1n Dıktion un:! Gedankenführung erklären sich UuSs der Ursprungssituation
der einzelnen eiträge, die aQus einem elatıiv großen Zeitraum VO etiwa Jahren stiam--
INe  w} un! ursprunglich für verschiedene Leser und Horer bestimmt Das dadurch be-
dingte Gefälle Uurci eine Überarbeitung des Textes vielleicht ausgeglichen werden
können. Späater erschienene Literatur den einzelnen I1hemen wurde 1n den ubnoten
Ende des Buches Z Wäal berücksichtigt, ber oifensichtlich nıCcH mehr au  te ons wäre
mögliıcherweise die Gottebenbildlichkeit des Menschen nicht mehr selbstverständlich als
absolutes Herrsein ber die gesamite Kreatur interpretier worden (S 14) Irreführend S1INd
die Literaturangaben auf 167 Sie beziehen sich nıCı auftf das Buch, sondern 190008 auf
den letzten Beltrag Der die Zehn Gebote der TEel iremdsprachigen Titel, mıiıt denen
viele Leser nichts anfangen können, hätten 1eTr vlelleıicht och die eiträge VO  > ONın
(„Die Zehn Gebote hne den Berg Sinal” 1n ! Bibelauslegung 1mM Wandel, Frankfurt un:

escda („Die Zehn Gebote“, ODOS 48, Maiınz Erwähnung verdient. Doch
mindert diese Feststellung nıCcı den Wert des uches, das besonders Religionslehrern, ın
der theologischen Twachsenenbildung Tätigen un: en en estament interessierten
Lesern Warm mp{fohle: werden ann.,. Heinemann

KOLOFF, Jürgen: Neues Testament. Neukirchener Arbeitsbücher. Neukirchen-Vluyn1977 Neukirchener Verlag. 284 sl kart., 24 ‚— .
Das vorliegende Arbeitsbuch ıll einen Oistan! beheben helfen, der darin besteht, daß
dem Studierenden „1InM den biblischen Fachern die Orientierung“ verloren gehen TO.da ihm oft N1ıC mehr gelingt, „die verschl]iedenen eihnoden un: Betrachtungsweisenselbständig handhaben un für die Bewältigung onkreter gaben IU  ar machen“
(1) Dem entsprechen geh‘ darum, wichtigen Beispielen den Studierenden
efähigen, die ‚ WONNeNenNn Erkenntnisse und eihoden sachgerech einzusetzen.
Zu Beginn behandelt die allgemeine Auslegungsmethodik (Literarkritik, OTM- unN!
Redaktionsgeschichte). Die Ges: der Tkırche eiıchnet zunächst nach, indem VO.
Apostelkonzil un den nfängen des Heidenchristentums usgeht, S1e ann mıit
der Entwicklung des irchliche Amtes darzustellen
Aus der Yynoptikerexegese hat die Wundergeschichten, Gleichnisse, die Bergpredigt SOWI1Ee
die enschensohn-Worte gewählt, während AA Johannes-Exegese die E  atologie des
Evangelisten darstellt Das Gesetz w1ıe Verheißung un Erfüllung sınd die Ihemen aus der
Paulusauslegung.
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ES werden Jjedoch nıCI NUur Themen einzelner neutiestamentlicher heologen, sondern auch
übergreifende IThemen 1mMm Querschn! geboten Der Tod esu un seline Bedeutung, Auf-
erstehung, Abendmahl, aulie un:! Christushymnen. Der hermeneutischen Trage nach e1INner
biblischen heologie 1st der letzte Paragraph gewidme
Die Übersicht Der die 18 hemenbereiche aäßt bereits erkennen, daß der ulior Sto{ife VO  =|
zentraler Bedeutung ausgewählt hat Das Buch ıst wirklıch e1Nn Arbeitsbuch, Insoflern 1
Rahmen selner Möglichkeiten umiassend inIiormiert un: Nnregungen P Vertiefung des
Studiums mıit entsprechender Literaturangabe gibt. Der Al dessen Urteil 1mM allgemeinen sehr
abgewogen ist, egt den Studierenden nıch auft seine Meinung fest Das muß als e1n beson-
deres Positivum hervorgehoben werden. Eın Stichwortverzeichnis SOWIEe e1N StellenregisterThöhen die Brauchbarkeit des uches Giesen

parl ermann: Die Petrusbriefe Der Judasbrief. Reihe Herders theolo-gyischer ommentar um Neuen Testament, XI Faszikel FreibuL 1976 VerlagHerder. 255 sI geb., 62,—.
Die vierte Auflage Se1Nes OommMmMentars den Petrusbriefen uUun! ZUM Judasbrief hat un
eine Diskussion Nneuerer exegetischer Arbeit diesen Briefen vermehrt (249—255). Wie
üblich bel Kommentaren befaßt sıch zunachst mit den Einleitungsfragen.
Der Vf des eErsien Petrusbriefes, der Cie Gemeinden der Provinzen Kleinasiens chreibt,hat mıiıt diesen OIllenDbDar keine persönlichen Beziehungen. ET ıchtet SeINeEe Epistel“ Ge-
meıiınden, die anfanglich untier Bedrängnissen leiden aben, denen Der och größereBedrängnisse bevorstehen el verarbeıtet lıturgisch-kultische W1e atechetisch-paräne-15 Überlieferungen.
anrend Sch ın en ersten TEl uflagen och erwädgt, ob der Apostel Petrus der NT Je-
wesen Se1INn könne, der allerdings selinem ekrTelar Silvanus große TeE1lNeEel Del der ADbfassungdes ın guiem Giriechisch geschriebenen Briefes gewährt habe, vertritt HU,  Y daß der ersie
Petrusbrie eine seudonyme Schrift sSe1 die Ende des verfaßt wurde. Dıie
Kanon- un Textgeschi  te 1ı1eben die Einleitungsfragen ab, Devor 1Ne .USJ!  ©Kommentierung des Textes bietet.
Der N des Judasbriefes gent gottlose un: sıttenlose Irrlehrer VOL, die sıch
9Q CHr. 1n den ihm ekannten chrıstlıchen Gemeinden eingenistet hatten Der Te1lDer
dieses „Kampfbriefes“ dürite e1n uNns SONSsS unbekannter Judenchrist gewesen Se1N.
Der zweıte eirusbrie wı den Glauben der Christen egenuüber Irrlehrern, die 1n der
Ginosis der 1mM sıttliıchen Liıbertinismus ihre eistige Heimat en, taärken egen selnes
11Ss un: der vorgegebenen Situation ann der T1e' niıicht VO VT. des erstien Petrusbriefes
stammen Ein Judenchris mıiıt hellenistischer Bildung hat diesen Tlief, der die orm eines
„Testaments hat, die Jahrhundertwende geschrieben wobel den größten Teil des
Judasbriefes fast wortlic! übernahm. Nur Nnach lJaängeren Diskussionen wurde 1n den
Kanon der eiligen Schrlıiten aufgenommen.
Die Auslegung der TEl Briefe WITd erganzt urcl e1INe el wichtiger Exkurse ılirel!
siınd auch die Sachregister un!: e1n Verzeichnis griechischer Wöotrter.
Der Kommentar des bekannten, nunNmMmehr emeriıiti.erten übinger Neutestamentlers wIird wıe
bisher vielen eıne Verstehenshilfe bieten nicht Aur 1 Bereich der exegetischen
Wissenschaft, sondern auch 1M Dienste der Verkündigung, der eiz alle W1SsSenschaitliche
Exegese 1en Giesen

J Adrian: Das Abendmahl Jesu als Brennpunkt des Alten 1T estaments.
Begegnung zwischen den beiden Testamenten 1ine bibeltheologische Skizze. Reihe
Biblische Beiträge, Freiburg/Schweiz 1977 Verlag Schweizerisches kath. Bibel-
werk. 158 S kartı, 18 ,—.
Der V{T. hat sıch die Aufgabe geste. das Abendmahl esu VO. seinem alttestamentli  en
Hintergrund her eleuchten Ausgehend VO sogenanntien „eschatologischen Aus

zeig SI, w1ıe das alte Israel ber Zeit, Tod und Gottesherrschaft achte un! W d>S
das Tüur das Abendmahl esu edeute Auch Speise un! rank, Brot und Wein und deren
1nnn IUr den alttestamentlichen Menschen sind geelignet, das Abendmahl als Brennpunkt
alttestamentlichen Denkens erhellen. asselbe gılt VO. der symbolischen Bedeutung
des Weins, des Bechers und des Weinbergs.
Das Mahl tıftet Gemeins  aft un! Freunds  aft Höhepunkt IUr Israel War die Erinnerung
die Befreiung dQduUSs der Knechtschaf: gypiens, die 1mM Paschamahl ihren AÄAusdruck fand.
icht NUuUr die Materılalien des Abendmahles, sondern auch die Handlungen können VO.
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en Testament her ın ihrer Sinnhaftigkeit erschlossen werden. Ciott gılt © Früchte darzu-
bringen, die sıch auswirken ZUgunsien anderer. 0 1 Abendmahlssaal die Austeilung
der Speise esu Jünger miıt dessen Lebenshingabe en Das Blut wIird ZU1I Zeichen
des Bundes, W1e 1M Zusammenhang des en Bundes das Blut VO Opfertieren VeTLI-

YJOSSCIL wurde. Auch die Lebenshingabe des einen für die Vielen 1st 1 en Testament
vielfältig vorausgebildet.
Dıie Za  TeIcCcLAeEeNn Belege AU!:! dem en Testament können den Leser 1n die Lage verseizen,
Desser verstehen, W as die OTie Uun!: Taten esu 1M Abendmahlssaal für ınn selbst un!:
für die W elt edeuien. Der Umstand, daß ortrage un Einkehrtage die rundlage der
Ausführungen bilden, hat sıcherlıch azu beiıgetragen, daß sS1e 1n eich: arer Sprache 1OT-
uliert Sind. Wer sıch daruber hinaus iniIormleren wWIll, iindet 1n den Nnmerkungen zahl-
reiche elitere Hinwelse. 1n Stellenregister SOWI1E e1n Namens- un Sachregister dienen
emselben Ziel (Cjiesen

STEENBERGHEN, Fernand Va Die Philosophie 1m Jahrhundert. Paderborn 1977
Verlag Ferdinand Schöningh. 579 SI kart., Ö ,—.
Gut zehn Te ach Veröffentlichung des französischen Originals 1le U 1ne deutsche
Übersetzung des bedeutenden erkes WViCHIS In die Übersetzung hat N sei1INe ForschungsergeDb-
nısse eingearbeitet, die während dieser zehn TEe hat
Zu Beginn biletet VT einen Überblick Der den an der Erforschung der Philosophie des

Jahrhunderts Der Weg, den die Orschung VO andonnet bis Glilson un! Grabmann
zurückgeleg hat, wird UrTrZ geschi  (Sim Daran sSCAh11e. sich eın 1NnwWwels auf die noch
leistende Forschungsarbeit CS 1ne kritische Ausgabe der Hauptquellen, der
Übersetzungen, aus denen die lateinıschen Philosophen des ittelalters geschöpft en
TWarie wird der SCH der Erforschung der verschiedenen Studienzentren jener Zeit
einschließlich der Ordensschulen
Unerlä  1CH IUr das erstandnıs der Fragen des 13 ahrhunderts ist die Kenntnis der philo-
sophischen Entwicklung 1n den voraufgehenden ZWO ahrhunderten. Als Ergebnis ist da-
bel festzuhalten Am Ende des Jahrhunderts estehen keine fest umrıssenen philoso-
phischen ichtungen weder 1n den chulen der iIreien Künste noch 1n den Schulen der
Theologie noch anderswo. MTS das Jahrhundert bringt die Emanzipation des Denkens
un!: die ersten eigenständigen erQ. derTr Scholastik Der TUN! für den Umbruch DZW.
TUC sieht V{if 1n der Entstehung der Unıversitäten, VOL em jedoch 1mM indrıngen bis
1n nıcht bekannter wissenschaiftlicher Liıteratur griechischen, u  1Ss  en nd arabischen
TISPIuNngs nier großen Schwierigkeiten seizie sıch der Einfiluß dieses Geistesgutes durch
(Aristotelesverbot, Universitätsstreik un! „streit 1n Paris USW.)
Dıie lateinischen Philosophen der ersten Hälfte des Jahrhunderts sSind hauptsächlich VO

Aristoteles inspilriert. Die Lücken und dunklen Stellen, die INa  3 1n selinem 5System entdeckte,
verlangten ach Erganzung. S1e wurde g' QuUSsS Quellen, die dem euplatonısmus
ahe standen. Das rgebnis ist der Synkretismus zweler 5Systeme, die 1n ihrer rundidee und
Methode vOllig verschieden sS1Nnd. Dıie Philosophen der ersien Hälfite des Jahrhunderts
sind ‚her Kommentatoren als eigenständige Denker.
In der zweıten Hälfte dlıeses Zeitraums wandelt sich das Bild Nun entstehen außergewöhn-
iche 5Systeme Del ihrer Interpretation 1st der historische Kontext beachten, sSonst
TO die Gefahr, die Aussageabsid1ten mißzuverstehen.
V{. wendet sıch U: den Leistungen der hbedeutenden Denker jener Zeit ber ONAa-
veniura vertritt die gleiche Ansıcht W1e Mandonnet und Gilson Bonaventura bietet ohl
eine ynthese, die jedoch 1nNne theologis  e, nicht 1ne philosophische ynthese VerWIT.  ich:
Hinsi  ich der philosophischen emühungen OMM!' NT der Ansicht, Bonaventura
anı ZWaTl die Philosophie als Instrument der theologischen Oorschung, doch erweist
sich das Instrument als eın Gebilde, 1n em Neuplatonismus un! Aristotelismus 190008 1ne
unvollkommene Einheit gefunden en V{T. gesteht allerdings, daß miıt der Ansicht VO

(Quıiınn sympathisiert, ach dem das Denken Bonaventuras owochl ın der Philosophie als
uch 1n der Theologie 1ne echte Einheit erreicht. Eın anderes Bild ergibt sich bei Ihomas
VO  - Aquino Seine Kommentare ZU Aristoteles, ıne el. seliner „kKleineren“ \
Z B De ente et essentia), schließliıich se1ıne iheologischen T1iten lassen sich als Zeugen
aIiur NENNEN, daß Ihomas ıne eigenständige un! originelle Philosophie entworien hat.
VT iıst der Ansicht, daß Ihomas eın Denker st, der die philosophischen TODIeme ihrer
celbst willen überdacht hat, unabhängig VO  - der Verwendung, die als eologe davon
machte. Hier unterscheidet sich VO  } Bonaventura. Aus der Reihe der Vertreter eines
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heterodoxen Aristotelismus Iıwähnt VE ausführlich iger VO  S Brabant. Die l1genar' seines
Denkens iıst 1U schwerTr bestimmen. egen Mandonnet und Renan, die 1n 1ger den
cChOp{fer e1nes lateinıs  en Averroismus sehen, RI AI dıe AÄAnsicht, daß diese AT des
Averroismus e1Nn Phantasieproduk: Renans se]l. Die Bezeichnung entspricht weder dem Inhalt
der Philosophie S5Sigers noch seinen SI!  en nNnoch dem Urteil sSseilner Zeitgenossen.
Nach Darstellung der großen Lehrstreitigkeiten, der Entstehung un! Rivalıität der einzelnen
Schulen beschließt VL1. SeINeEe Arbeıit mıt einer Bilanz der Philosophie des Jahrhunderts

ESs dari nıcht gekennzeichnet werden, daß seın Merkmal en Widerstrei ZWwI1ischen UQgu-
STiN1SMUS un! Arıstotelismus YyeWESECNHN wäre.

Es 1st p Jahrhundert der Philosophie, insbesondere der Metaphysik
1ne el. der Scholastiker hat eın ausgeprägtes Gespür IUr die 1e. des menschlichen

VWissens; insbesondere zeigen manche e1n mpfinden für die eihoden der positiven
Wissenschafiften.

Keıin ahrhundert wıe dieses hat 1ıne geistige Einheit 1n der Philosophie Desessen.
Jie Denker dieses Zeitraumes kennen die Unterscheidung zwischen Philosophie unG

1heologie
Bel er TIUT: dem hl Bonaventura gegenüber ist dieses ahrhundert ın philosophie-

geschichtlicher Perspe.  ıve das Jahrhundert des nl 1I1homas Grunert

EYMANN, Volker: Glaube als Lebensvollzug un der Lebensbezug des Denkens.
1ne Untersuchung ZU: Glaubenslehre Friedrich Schleiermachers. Reihe Studien ZUuU

Theologie un Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts, Göttingen
1977 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 261 9 kart., I7 —.
Christlicher Glaubensvollzug stammt dus lebenschaifendem en Dem theologischen Denken
ist dadurch die Au{fgabe gestellt, ber das en nachzudenken. Das theologische Denken
muß lebensbezogen se1ın, ıll den Glauben als Lebensvollzug erfassen un! NUur eI-
faßt e5s5 ihn 1n aNYEINESSCNEI W eise. TSPIUNg und Zaielrı  ung des theologischen Denkens
assen sıch daher gle1ı  ermaßen miıt dem Wort „Leben  e bezeichnen. Das hebt Teilich den
Tatbestand nıcht auf, daß das Denken ın Pannung sSTieE. diesem en und nıcht ınfiach
mit 1hm zusammen(Tallen ann., Dieser pannungseinheit VO.  - Denken un! en ın ihrer
Bedeutung Iiür die Iheologie ıll der ULIOr nachgehen. Um 1n diese rage tiefer eiINZU-
dringen, Waäa. sıch einen Gesprächspartner: Schleiermacher, ın dessen Werk das genannie
ema 1nNne bedeutende spielt Weymann untersucht VOI em die -  laubenslehre  M
Schleiermachers Der christliche Glaube nach den Iundsaizen der evangelischen irche 1mM
Zusammenhange dargestellt) und beschrankt sıch el 1mM großen und YJanzen auf 1Ne
Interpretation, Was nicht ausschließt, daß sıch el auch ber die historische Aufarbeitung
hinaus grundsätzli: 1Ns1ı Thoi{ift In einer eingehenden und miıt zanlreı  en Belegen
ausgestatteten Analyse der edanken Schleiermachers wird das ema auigerollt un!
begründet, werden die methodischen rundlagen der Glaubenslehre Schleiermachers heraus-
este. werden ann die zentralen 1inNa.  ichen Lehrstücke se1iner Theologie (Sünde un!
Nal  e; Gotteslehre interpretiert, wird schließlich die rage des Verhältnisses VO. 1heo-
ogie un!:! Philosophie untersucht letzteres VOIL em 1n der Auseinandersetzung miıt
ichte Überhaupt weist der Autor immer wieder au{f die Dıskussion Schleiermachers mıt
seinen Zeitgenossen hin (Z Jacobi, elling, Hegel), w1ıe auch selbst ın ständiıgem
espräcd mit der Schleiermacherliteratur STieE| Nnıch DU das ausführliche Literaturverzeich-
N1s zelgt das) Eın Namenregister un! eın Sachregister eschließen das Buch Die eingehende
Lektüre dieses uches dürifte des Verlflassers offnung nıCk als LTUgerisch erscheinen Jassen,
daß namlıch die Beschäftigung mıt einem bedeutenden Stück Theologiegeschichte, wıe
mit dem Namen Schleiermachers verbunden ist, nicht ANUurTr historische Erkenntnisse, Sondern
darüber hinaus uch IUr die heutige Theologie grundlegende Einsichten vermittelt. Hammer

SAARNIO, Uuno ENDERS, Heinz: Die Wahrheitstheorie der deskriptiven Sätze.
Paderborn 19 Verlag Schöningh. 134 9 kart., 20 ,—.
In der Philosophie, in Grenzgebieten Zwischen Philosophie un! Mathematik, zwischen
Philosophie und Linguistik, nıcht uletzt auch ın der Iheologie treien TODleme auf, die
weder mit den Mitteln der natürlichen Sprache denn diese ist UNnschar: och mıt den
Mitteln der iormalen ‚0gl enn ler oft 1Nne ausreichende semantische asis) anYyE-
INessen diskutiert und e1Ner Lösung zugeführt werden können. Diese uck Tüllen helfen
strebt das vorliegende Buch indem die VO  - Saarnlo stammende „Bezeichnungstheorie“,
die Enders übernommen und für philosophische und theologische TODleme IU  ar gemacht
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hat, als bedeutungstheoretische Satztheorie (und nıcı T als Worttheorie) vorstellt. 1
wird die Untersuchu: eingeschränkt auf alize DZW. Propositionen mıt informatıven el
Yyen, während Fragen 1n ezug auf emotionelle und handlungsbezogene eitrage außer
Betracht bleiıben Durch eın Instrumentarıum Begrıifen un! ymbolen ZUI präziseren
Unterscheidung un! Kennzeichnung der Beziehungen zwischen Signifikanten un! S1gnifikaten
soll möglich gemacht werden, grundlegende Fragen eiıner semantıschen i heorTIie
klären, die ann TlauDbt, die Beschrankun: aut Propositionen aufzugeben un! die be-
deutungstheoretischen Untersuchungen au{l den allgemeınen kontextuellen Bereich USZU-

dehnen. ıne daß der Inhalt des uches 1171 einzelnen reierlert werden konnte, sS@e1 inge-
wlesen au{l die Bearbeitung der Lügnerantinomie SOWI1e au{fi den OIS  ag AA LOSUNG der
semantischen Antinomien au{l der rundlage des Ri  ardparadoxons Der eologe wird
natürlıch iragen Wäas ann 1CH mıiıt der ın diesem Werk skizzierten ITheorie 1n der heologıe
anfangenf Deshalb sel 1n diesem Zusammenhang einmal auf die bezeichnungstheoretische
Analvse auifmerksam gemacht, die Enders 1n seınem 1mM ahrgan' ViCh  > Wissens  alt un!
Weisheıit“ ersch]ıenenen Artikel „DIie ‚Quinque 1ae  © des Thomas Aquinas un! das Tgu-

Hammerment dAQUus Anselms Proslo  “ durchgeführt hat

Geschichte der Kirche. V/2 Vom Kirchenstaat ZUr Weltkirche. Der Katholizismus
ın der angelsächsischen Welt Der Katholizismus iın Lateinamerika. Von den Missionen

den Jungen Kirchen. Die katholischen orientalischen Kirchen. Von AUBEKIL,
l_) HAJJAKR un PIKE Zürich, E1n-

siedeln, öln O Denziger Verlag. 2777 S Kn 85 ,—.
Der vorliegende Band V/2 bringt die „Ges der 1rche” ZU. Abschluß.“‘ir-latte der erstie
el  anı den Zeitraum VvVon 1848 DIS ZU.: Vatikaniıschen Konzil mit den chwerpunkten
Papstgeschichte un! Entwicklung des Katholizısmus 1n Europa dargeste. vgl 18 [1977]

224), wendet sıch die Darstellung des ler vorzustellenden eilbandes dem Katholiızısmus
ın den Ländern außerhal des europäischen Kontinentes
Teil behandelt Großbrıtannlien Aubert) un! die angelsächsische Welt (Australien/

Aubert; Kanada/P. Crunican; Vereinigte Staaten/J Ellis). Teil befaßt sıich miıt
Lateinamerika (B %  e Den missionarischen 1ı1vıtalen der europäischen irche ın
diesem Zeitraum, die ZUI Entstehung selbständi1ıger außereuropäischer ırchen führte, ist e1n
dritter Teil gewilidme Bruls). Abs:  ießend er 1V) stehen die römisch-katholischen
Kirchen des orientalischen 1LUS 1mM. Blickpunkt Hajjar)
Mit dem Erscheinen des vorliegenden Bandes ist eine kirchengeschichtliche Gesamtdarstel-
ung abgeschlossen, die auch welteren Kreisen eın ebenso fundiertes wı1ıe gut lesbares Bild
VO.:  - der ırche un! i1Nrer es vermittelt. Revermann

AU  NER, Raimund: Weltanschauungskampf 1rm Drıiıtten eich Die Auseinan-
dersetzung der Kirchen mıiıt Alfred Rosenberg. Veröffentlichungen der Kommission
für Zeitgeschichte, Reihe Forschungen, Mainz 1977 Matthias-Grünewald-
Verlag. DE S kart., 65,—.
Dıe Rassenideologie bildet das Zentrum der nationalsozialistischen eltanschauung hne
ihre Berücksichtigung sind die Phäanomene „HMitler” un: „Nationalsozialismus” nicht anye-
INesSsenNn erforschen. Diese Ideologie ist bel Hıtler Begınn se1ınes politischen Auftretens
bereıts fest ausgeprägt Einen deutlichen Nieders  lag findet INäa. ın „Mein ampif” en
Hıtler befaßte sS1ıch Alired Rosenberg (1893—19406) miıt der Ausiormung un! Verbreitung der
nationalsozialistischen Rassenvorstellung. Seit 1920 stand ihm aliur der 15 Beobach-
ter AA VerIiuügung, dessen Hauptschriftleiter ab 1923 WGa Im TEe 1930 erschiıen sein
„Mythus des ahrhunderts  — Nach der Machtübernahme wurde Rosenberg „Der eauf-
tragie des Führers IUr die berwachung der gesamten geistigen un! weltanschaulichen
Schulung un Erziehung der DAP®
Diıe Del Hans Maier 1n München angefertigte Dissertatıion geht den rundlagen un! der
Entwicklung der Rosenbergschen „Weltanschauung ach un! untersucht die Auseinander-
SeizUNg der Kirchen m1t seiınen een. In der Grundans  auung g1ibt eın Höchstmaß ViOC)  »

Übereinstimmung zwischen Hıtler und Rosenberg Allerdings gelangte Rosenberg VO einer
anfänglıch och IUr möglich gehaltenen Duldung der Kirchen zunehmend deren restloser
Ablehnung Miıt dieser Au{ffassung identii1ızıerten sıch die höchsten Parteistellen nicht,

mehr FEinfluß hatte Rosenberg auf die unteren Parteiiınstanzen. Rosenbergs Konzeption
VO. eiINeT I, germanischen el1g10n, die VO' Staat beherrscht sSe1Nn müsse, rief den
charifen Widerspruch der Kirchen hervor. ährend bel der protestantischen Kirche zahl-
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reiche Nuancierungen DIis h1ın ZUr TWAgUNg eliner Zusammenarbeit mıt Rosenberg iest-
zustellen sind, fiindet sSıch bDel der katholischen Kirche 1mM egensatz ıhrem Lavieren
auf politischem Gebiet eiNne nts  lJleden! Konfrontation au{ti en Ebenen.
Dıie Auseinandersetzung der Kırchen mıiıt der Ideologie Kosenbergs hat ihre Bedeutung darin,
daß S1e och einer Zeit stattiand, au{f anderen Gebileten 1Ne offentliche Diskussion
nıcht mehr mOglıch Waäal. Hier Der Wal 1ne Auseinandersetzung mOglıch, die letztlich die
Wurzeln des natıonalsozlalistischen Staates g1ng.
Das Buch ıst eın WI:  iger Beitrag ZU besseren erstandnıs der Haltung der Kirchen ZU.
natlıonalsozlalıstischen aa Zu klären waren noch weıtere Fragen W1e weit haben sıch
Rosenbergs Nschauungen unabhängig VO. denen Hıtlers 1n der Traktischen Polıtik
ausgewirkt? welche Motivationen un: Bedingungen en die unterschledliıchen Reak-
tionen der Kırchen aufti weltans  ulichem Uun! politischem Gebiet hervorgerufen Uun! W1e
SINd s1e beurteilen eco

HOFMANN, Josef Journalist ın Republik, Diktatur Un Besatzungszeit. Erinnerungen
16—19 Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe Quellen,

Mainz O7 Matthias-Grünewald-Verlag. 236 5” Ln., 32,—.
Die VO. Rudolf OTSeVY bearbeiteten Memoiren des Zentrum- un: DU-Politikers 0ose
ioimann (1897—1973) umlassen die Zeıt VO.  D Hoimann begann mıiıt seinen Aulf-
zeichnungen 1M Te 1971 Der Jetz verolffentillichte lTeıl umiaßt Ur eın Viertel des VOTI-
handenen Materials und ammer die Tätigkeit Hofmanns 1 Dusseldorfer Landtag nach
1947 Q UuSsSs, Der Herausgeber tfertigt dieses orgehen mıit der unters  1edlichen Anlage
un! Bedeutung des Materials. Das ‚pätere entihalte S referierende B  chreibungen der
eigenen Tätigkeit, gemischt mıt großen Partien parlamentarischen Quellenmaterials
Holmann Wäal VO 1929 DIS 1941 edakteur der Öölnischen Volkszeitung un! anach DIS
Kriegsende der KOölnischen Zeitung. Im TEe 1945 gehörte den Gründern der GD  S
1n oln anach Wäal VO. 1946 bis 1966 itglie| des andtages VOo. Nordrhein-Westfalen
Als Journalist Tlebte die Zeit der ausgeMenden Weimarer epu des Nationalsozialis-
I1LLUS und des Krleges mıit. Aus erster and eIMAaG die Öglichkeiten un! Schwierigkeiten
der Berichterstattung 1n der damaligen Zeit ern. Sehr interessant und auiIs:
reich sınd die detaillierten Schilderungen, wıe nach dem Zusammenbruch AA ründung
der berkonfessionellen @DU kam Auch die Trage des „Christli  en Sozlalısmus“ und das
„Ahlener Programm.“ werden ausführlich behandelt
Dıe Memoiren SINd nıcht zuletzt durch die Bearbeitung MorTSseYys gut lesbar un! für
den eschichtlich Interessierten streckenweise esseln! geschrieben eco

Wegbereitung der Gegenwart. Hrsg. VO  5 Günter KRKOMBOLD un Rudolf INN-
OBLER. Reihe Linzer philosophisch-theologische Reihe, Linz 1977 Ober-
österreichischer Landesverlag. 168 S} kart., 20,—.
Vorliegender ammelban nthält ortrage, die 1 Rahmen e1INeTr Ringvorlesung 1m WS
976/77 der Phıl.-Iheol Ho  ule 1N7Z gehalten wurden. Es g1Ng Veranstalter un!
utoren darum, die Bedeutung des ahrhunderts für unNns un! SeINe Wirksamkeit In
unseTrTe Zeit hinein ein1gen W1  i1gen Toblemen veranschaulichen.
AÄAus der Sicht des 5S0zlologen behandelt FT. Fürstenberg „Wandlungen der Gesellschafts-
SITUKIUTr 1 19 Jahrhundert“ als Historiker nımmt VO. Aretin ZU Selbst-
verstäandnis der iırche 1n der ersten Halfte uUunNnseTres ahrhunderts unter dem ıte. „Das PeI-

System ellung S 29—43 Ebentz£tHalls historisch orl]lentlert der Beltrag VO. Weinzier|l
„Vom Liberalismus Hıtler Rombold TO für Philosophie stellt „Newman
als Wegbereiter des Vatiıcanum J VOT 68—86) Unter der Überschri „Gott als Pro-
dukt des Menschen“ versucht acl (Dogmatik kum. Theologie) einen Beitrag ZUXI
Deutung der eligion bel euerba: 87—122), während Rohrmoser (Philosophie)
Der „Atheismus und ora bel Fr Nietzsche“ handelt 123—154). Der Beitrag Berg-

schließlich OT- und Kirchenmusik) Ur den urzeln der <10108 ‚Zweiten Modernen:‘'
1n der usl. 1M Jahrhundert nach 155—166). Diesen Vorträgen wurde e1n Beitrag
C innhobler (Kirchengeschichte) vorangestellt, der auf die Ges:  ichtlichkeit der iırche
als jenes Wesensmerkmal hinwelst, das eETST 1M Jahrhundert voll ntdeckt Dis
heute noch nıcht WIT:!  1C akzeptiert worden ist.
SO rückt dieser Band miıt selinen exemplarisch verstandenen Beiträgen das ahrhundert 1n
selner Bedeutung für die es! des aubens uUun! der Kirche 1n den Blickpunkt.

Revermann
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U J Eberhard: Handbuch der Orgelpraxis ZU EGB-Gotteslob Regensburg 1977
Verlag Gustav Bosse. 492 S kart., 39 ‚— .
Ist der rgel-abstinente Karfreitag passe? ancher Trganis hat 1n den etizten Jahren,

sSeın Pfiarrer sich einer lıturgisch-funktionalen Begründung des Orgelspiels nschloß
selbst Karfireitag die Tge. nıcht sScChweigen Jassen, Iiwa eiınen ‚Wischengesan:
durch 1Ne meditative Choralbearbeitung gestalten Miıt diesem ragnanten eispie. aßt
S1ıch ohl Desten charakterisieren, WwWIie sich die der 1ge. 1M Zuge der kirchen-
musikalischen Entwicklung ach dem Zweiten Vatikanischen Konzil verändert hat en
dem ESUNYENECI Lied en Choral und Lie  earbeitungen IUr die rge ın Eucharistiefeler
un! Worigottesdiens 1E  . ihren atz geiunden, un! Z Wa N1C. als konzertante iınlagen,
die iwa UTr der Hebung des Kunstgenusses dienen konnten, sondern als meditative Ele-
mente mıiıt eindeutig lıturgıs  er Begründung, Um dem Organisten die Auswahl und das
Auifiinden aQus der massenhaliten Lıteratur erleichtern, hat U: ernar'! Kraus 1ne
onkordanz eschaffen, in der den eisten Liedern des Gotteslob „alle Kompositionen,
ın denen e1Nne Liedervorlage Tkennbar verarbeitet der ıtlert ist, alle ile, die sich
thematisch m1t dem Kirchenlied auseinandersetzten un alle usgaben, selen S1e 19808  S praX1ls-
betont 1n den Zusätzen un! Urtext-orlentiert 1n der Wiedergabe des Notentextes, doku-
mentiert werden“ (Vorwor: des er Die ammlung Von Kraus unterschelidet s1ich insolern
VO.  5 anderen bisherigen Nı  en Literatursammlungen, als sS1e auch urz- Vorspilele und
Kurzintonationen mıteinbezileht Ssowle iniache Orgelchoräle, die die gleiche un.  10 ZULI

Einleitung des Gemeindegesangs uübernehmen können, gesondert auswelst.
Ausdrücklich chliıeßt Kraus solche Bearbeitungen Q uUus un! gerade das sSpricht Iür eın
solches Handbuch, die Yyarl nıCc der NUurTr unier großen Schwierigkeiten grei‘  ar S1Nd. Die
amml1ung nthaält auch keine Begleitsätze, weil I} melodischer Veränderungen vieler
Lieder des Gotteslob altere S5atze nıicht hne Umarbeitung herangezogen werden konnen.
Z IM G e  auch Die Lieder sind alphabetisd eorane en dem 1ie. stehen die
ummern des EGBE-Gotteslob, vorhanden der Einheitslieder un des Evangelischen
Kirchengesangbuchs, eweils ın Kklammern ahınier die lonart des Liedes DZW. Anfangs-
un! on
1bt 1M Gotteslob mehrere exie N: selben Melodie, findet sich entsprechender
Stelle 1mM D  a  e eın inweis daraurf, untier welchem 1ie. die Bearbeitungen fifinden
sSind. DIie Komponisten sıind ebenf{falls 1n alphabetischer Reihenfolge auifgeführt, hinter ihrem
Namen ın Klammern Lebensdaten Z UUr stilistischen Orientierung. D jeder Oomposition sind
charakteristische Strukturmerkmale angegeben, ebenso Hinweise auf spielpraktische Angaben,
Tonart un: Taktmaß SOWIEe den spieltechnis  en Schweregrad.
Einen eweils eigenen Block bilden die Kurz-Intonationen un! Kurz-Präludien un! die e1Nn-
achen kurzen Choräle Das Handbuch der Orgelpraxis ist wirklıch e1n Handbuch, das dem
Organisten einen sehr um{fassenden er bietet ber die 1e. der Literatur
Liedern un!: oralen und das ihm Gelegenheit gibt, Sıch das Passende herauszusuchen.
Leider iinden Sıch Der einigen Nne  . 1Ns Gotteslob aufgenommenen Liedern keine Angaben
1n dieser ammlung eın an. des Handbuchs, sondern ieg daran, daß verschie-
ene Serien miıt Orgelstücken ZU. Gotteslob noch 1 Entstehen begriffen sind. ber
diese Neuerscheinungen muß der Tganis S1ch selber auf dem aufenden halten FT. Napp

Hinvweise

Kloster heute Textauswahl VO  3 Sr OCD, Karmel Welden. Leutesdorf
1978 Johannes-Verlag. 259 S kart., Preis nicht mitgeteilt.
Verdienstvollerweise hat der Johannes-Verlag bereits mehrere Ihemen 1n der Weise der
Textanthologie eTrsScCH  1eben helfen; die Auswahl wurde jeweils urci ST Lucia @/ @ besorgt
Ihemen Leiden un! Sterben, Auferstehung un die Gemeinschaft mi1t hm, Freu-
de, Advent un: Weihnachten Nun l1eg eine Anthologie Z ema Ordensleben V.OT,
utoren sind, neben iırchliche: okumenten, ewahnhrTtie geistliche Schriftsteller (von Delp
un: Eger Der Herbstrith, Loew, Merton Rahner, Chutz, Tillard, Voillaume, Waach un!

Nan die amml1ung Der en Gruppen VON „suchenden Uun!: iragenden jungen
Menschen“ empfehlen sollte, da sS1e ihnen „Del ihrer Entscheidung IUr eine CNYECIE ach-
olge esu behilflich seın koöonnen“ (Klappentext), ist bezweileln. Zu abstrakt sind manche
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exte, klärungsbedürftig andere, die auch bei erprobten Erfahrenen nbehagen Nervor-
riefen (Z Venite seorsum ”), andere sind SPra NnıCcH mehr assimilierbar das gilt
';ohl auch IUr den z Passus aQUuUSs „SDaCcra virginiıtas”) Man wird 1Iso jeweils zusehen [{[1U5S-

5€.  8 WE INd.  — das Buch empfiehlt
SE Jean-Francois: Charles de Foucauld Bruder aller Menschen Freiburg 1977 Verlag
Herder. 240 S geb., 24 ,—.
Es ist nıcht zuviel gesagtT, WenNnnNn Charles de OUCau. als der faszinierendsten religiösen
Gestalten u1Se 165 Jahrhunderts bezeichnet wird. Von er sehen viele Menschen ihm
E1 Vorbild, das 5 ] & nachzuahmen üunschen.
C’harles de OUCau ıst nmiıicht der Mann, dessen en VO.  - vornehereın azu esimm
1sST sıch den Dıenst Gottes tellen e1n en welches voller Kontraste 1st zel1ıgen
die vielen Stationen welche durchlaufen hat Von ANNeTiell Unruhe ist be-
stT1imm{f1 uch ann och als sıch 111 Wüstenbergland des Hoggar zurückzieht und dort 1Ne

Einsiedelel gründet Unter unvorstellbaren Bedingungen hat dort Te gelebt und ge-
WIT. bevor Dezember 916 erschossen wurde Den merkwürdigen Lebenslauf
der E1 Denteuer darstellt hat Francois S1X eindrucksvoll beschrieben ET stutzt siıch
el auf Zeugnisse, die VO  g Charles de OUCau selbst stammen Es 1st 1Ne interessanie
un! lesenswerte usammenstellung ber das en Mannes, der sich Yanz TISIUS
hingab und Tfur ihn Zeugnis ablegte eın Wirken ebt eute den kleinen Brüdern und
Schwestern esu fort

SCHUTZ Roger Die Dynamik des Vorläufigen Reihe Herderbücherei, 648 Teli-
burg 1978 Verlag Herder u52 kart
Bel diesem Herder-laschenbuch handelt sich die überarbeitete Neuauflage
965 gleich nach dem Ende des Konzils VO  . Oger chutz verftfaßten Buches Damals kam
Z verheißungsvollen Aufbruch des Okumenismus, der das Bemühen E1 Wieder-
V  Ng der christlichen Konfessionen Dpürbar vorantrieb eutie cheint diese ew e-

erlahmen, wenngleich S16 Dringlichkeit nichts verloren hat Für Oger chutz,
dem ekannten Prior VO  - Taize edeute S16 E1l Lebensaufgabe Er qg1bt dem ökumenischen
Denken wıc  l1ge eue Impulse ber SC11 nliegen uUun! dieses legt dem
vorliegenden Buch miıt Engagement VO!I die Wiedervereinigung Glauben versitie.

umfassenden, alle Menschen und jede Dimension ihres Zusammenlebens betreiffen-
den Sinn Der Okumenismus muß ber innerkirchlichen Annäherungsbemühungen
hınaus Zz.u Einsatz für die frıedliche Koexistenz eTtr Menschen anwachsen Als Richt-
lınıen g1bt Frere Oger den Bruch zwischen den (Gjenerationen verhüten den Menschen
begegnen, die nicht glauben können das CGieschick der Ausgebeuteten teilen das vste-
[1UIIN des Volkes CGottes en der kontemplativen Gotteserwartun verharren Unüber-
sehbar ist die Zahl derer, die sich ihren T1Itien ber die Okumene ausgelassen en
Oger Schutz muß unter ihnen als 1112 olcher gelten der e{Iwas hat

Mit Mystikern sich ott nähern Hrsg VO  3 Klemens TILMANN München 1978 Rex-
Verlag 140 geb SO
Mit dem ler angezeı  en Buch legt Tilmann 1116 für jeden risten, der 111e jefere
Gottesbeziehung sıcht wertvolle ammliung VO  — Texrten aQus verschiedenen Jahrhunderten
VOT icht alle der vorgestellten Persönlichkeiten sind ystiker sirengen Inn des
Wortes ber alle sind Menschen miıt Ne tiefen Glaubenserfahrung Es ist egrüßenswert
daß die einzelnen Gestalten, VO.  _ Paulus bis TE Frossard durch £1Ne Kurzbiographie dem

beschreibt derLeser naher gebracht werden In dem Nachwort Brücken ZUT: vstik”
Herausgeber bestimmte Schritte, die dem Leser ermögliıchen, sich den den VvOoTrTange-
T Texten beschriebenen Erfahrungen e]ıgenen onkreten en anzunähern Denn
jeder Christ 1st auf Weise berufen, Z e1i1e des christli  en Lebens und SE vollen
Gemeinschaft miıt ott gelangen S L3 Dıie vstiker können UIS hne Z weilfel VOorT-
hild SCNHN, allezeı „unter der Führung Gottes ZU en und werden, wWI1Iie ott
unNs gedacht hat (S 134) Bei der Erfüllung dieser Aufgabe annn das kleine Buch wertvolle

bieten

LOZ Johannes Baptist Wenn ihr heute Vater betet Meditationen Freiburg
1978 Verlag Herder 128 kart -lam 80
Das V aterunser 1st das der risten, das S1e wieder sprechen, daß INa  g sich
kaum och edanken Der dessen Inhalt macht Deshalb sind Meditationen, die die Tiefen
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dieses Gebetes ersch  jeßen, 1UT egrüßen Der ekannie uUtfOor kann Ter auch seine
mannigfaltigen Erfahrungen aqUS Exerzitien- und Meditationskursen einbringen. Der TOß-
TUCI erleıichtert zudem erhe das Lesen.

KATZINGER, Joseph: Gottes Angesicht suchen. Betrachtungen 1m Kirchenjahr. Reihe
Theologie un: Leben, Freising 1978 Kyrios-Verlag. 64 Sl kart., 7 —.
ardına Ratzinger s]eht 1n diesem kleinen Meditationsbucl eine ETganzung 2A0 irüher
erschienenen Buch „Die offnung des enikorns Die Meditationen Oorl]lentleren sıch weıt-
gehend den liturgis  en Lesungen der Lesejahre Uun! Daneben bietet Ratzinger uch
Betrachtungen Neujahr, ZA0ÜR Karwoche, UOstern, Tronleı  nam un Marıiıenfesten
DIie Meditationen greifen verschiedene edanken QUS dem ythmus des Jahres auf,daß S1e durchaus als NTegunNg IUr 1Ne iortlaufende Besinnung IUr das I1 Jahr dienen
köonnen.

JGisbert: Der Preis der Liebe Besinnun über das Leid Freiburg 1978Verlag Herder. sI kart.-lam., 9,80
Schmerz un! Leld sind uUun! schmerzhafte Erfahrungen der Menschheit. Immer wleder
taucht amı aber uch die rage auf Wie werde 1ch mıt em eigenen un dem Tremden
Lelid fertig? Professor Greshake versucht darauf 1n seinem Buch eiıne Antwort gebenAusgehend VO den rTgumenten der tradıtionellen un gegenwäartigen Theologie meditiert

ber die macı des Öpfers, die TrTeıhel des Menschen, die Mödglicl  el der
1e un! Der die un Als Tgebnis Ss1e. das Lelid als notwendigen Preis der 1e
Auf die Tage, ob dieser Preis aNnYEMESSE SE hat Gotft die Antwort 1M leidenden T1STIUS
gegeben Der (CAHTISt bleibt als Ho{ffender azu aufigefordert, das Leid nıcht resign]ıerendhinzunehmen, sondern mıtzutragen und verwandeln.

Theoderich: Eschatologische Herrlichkeit. Eine Meditation. ReiheMeitinger Kleinschriften Nr. Freising 1978 Kyrios-Verlag. sI kart., 4 ,—
In seinem kleinen Meditationsheft ber die „eschatologis: Herrlichkeit”“” versucht Professor
Theoderich ZU Vesenskern der erikope Der die Verklärung Christi
(Mt 17,1—9) vorzustoßen. Dieser Kern Desteht duSs der Vorwegnahme der eschatologischenWIr.  eit, die „dermaleinst den Geretteten und rTliosten  e 1L3 zutell wIrd.
In dieser biblischen Meditation Vverzichtet der Verfasser Dewußt auf kritische Exegese Hier
Pricht ZzZuersti der Seelsorger und erst zweiter Stelle der Wissenschaftler.
Abschließend weist der uUliOr UTZ hın auf das Fehlen des Iranszendenzbezuges e1m
Gegenwartsmenschen. Dies bringt mıt sich, daß die Verkündigung oft nıcht mehr „ankommt“.Um 1es verhindern, weiß keinen anderen Rat als diesen: „Der erküuünder
des Evangeliums muß selber eın Ergriffener se1in, Ja e1n VO  Z der Botschaft Enthusias-
milerter“ (30)

VO  5 ASSISI Die Demut Gottes. Meditationen, Lieder, Gebete. Ausgewählt,übersetzt, kommentiert un: eingeleitet VO  } Anton ROTZETTER und Elisabeth HU'!  @Reihe Klassiker der Meditation. Einsiedeln, Zürich, öln 1977 Benziger Verlag.208 S, brosch., 10,80.
Franz VO Assisi ist wohl eine der Gestalten 1n der ırche, mıt der INa sıch viellaci schon
auseinandergesetzt hat DIie VOo den Autoren, Rotzetter und Hug, ausgewählten, Uuber-
seizten un!: ommentierten Texte SInd eiNe ammlung W1  lger Meditationstexte des

Franz.,. 1nNne Kurzbiographie un: e1INe Einführung ıIn den franziskanischen Lebensstil
lıiegen 1mM ersten Teil VOIL. Der weit umfangreichere Zweite Teil nthält eın Meditationsbild,Schriftmeditationen, Lieder, Gebete, SOWI1e 1Ne Lebensmeditation des eiligen selbst.
Dieses Buch ist vielfältig ebrauchen für die Eucharistiefeier, für das Kirchenjahr un:
{Uur den alltäglı  en Gebrauch Die exte, ZU größten Teıl duUus der franziskanischen ege
qwollen dem Leser ıne Nregung AT Meditation sSe1n und geben
Geschichten (070) Tod un Auferstehung. Hrsg. VO:  5 Johann OFFMANN-HERREROReihe Topos-Taschenbücher, Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag. Skart., 6,830
Von Hoffmann-Herreros liegen der el. cder opos-Taschenbücher bereits Zwel an
mıiıt Weihnachtsgeschichten VıQI. Bei dem Buch aıande sıch Geschichten, die
sıch AL Karwoche un! Osterzeit 1n Beziehung bringen lassen. Die ematlı der Kartage
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ber eitern, Einsamkeit, Nmac| Sterben, doch uch Hoffen un! Erwarten ist
N1C 1Ur 1n der Zeıit unmıttelbar VOI Ostern relevant. Sie e{r vielmehr, WenNnn uch 1n
unterschiedlichem Maßl, irgendwann jeden Menschen, behält ihre Bedeutsamkeit jeden
Tag Tur Irgendwen, Dleıbt jedoch 1mM ewußtsein der Menschen gewOhnlıch sublim untier der
Alltäglichkeit verdeckt Lıicht und en allerdings, Was Ostern edeuteft, SiNnd ebenso
unauffallıg 1n ständiger Wiırksamkeit un: ebenso miıtten 1mM Alltag da Beides sollen die
CGeschichten W Tod un! Auferstehung aufweisen, sollen offnung wecken un! einem
en uch bel dem permanenten und allgegenwaärtigen eschehen VO Le1ld un! Sterben
ermutigen. WO Dichter und Schriftsteller aßt der Herausgeber Wort kommen

Herbert Wo  jetrichDostojewski, Eisenreich, iılliam Ooyen, Elisabeth Langgässer,
Schnurre, Renate SChupp un! andere. Dıe kurzen, leicht zugänglichen CGieschichten e1gnen
sıch IUr Unterricht, Predigt, Gruppenstunden un Privatlekture.

In der Liebe lehen Ein Lesebuch für Caritasgruppen. Hrsg. VO  3 Paul
Paderborn 1977 Verlag Bonifaciusdruckerei. 262 sl Snolin, 14,80
„Carıtas hne Spiritualität ist aber uındenkbar  w (9) Um diese Spiriıtualität erhalten UunNn!

iOTrdern, en Herausgeber und Verfasser dieses üchleins exie des en ( el UunN!
Neuen esiamentes ILL el ausgewaähl Uun! ommentiert nen gehen 1m 'Teil e  oTrie
des IL Vatikanischen konzils“ bDber die rundlagen des Laienapostolates, die Spiritualität des
Lalıen und die carıtatıve Tätigkeit als Siegel des christlichen Apostolates OIdUus Im Teıl
werden „Lebendige Zeugen gelebter jebe  ‚00 1n ihrer auf die jeweilige Not der Menschen ant-
wortenden i1genar‘ vorgestellt ekannte w1ıe Elisabeth VO  S hüringen, 1INZeNZz VO Paul,
utter leresa VO . DerT auch wenıger ekanntie W1e Christian Bartels, Marıa
Gamm, der Stifter der „Mallersdorfer chwestern  \ „HMinweise auf Lieder Uun: Gebete
dUS dem ‚Gotteslob‘“ runden als 'Teil die ammlung ab S1e wWwITd gewl. den 1NN er  en,
den der Herausgeber 1mM Vorwort ansprı S1e soll Sıtzungen und Konferenzen 1nNne SDIT1-
tuelle Einführung, für den prıvaten Leser mpulse, Festigung und Ermutigung 1n der Carıtas-
arbeit blıeten

LEON-DUFOUR, Xavier: Wörterbuch Z Neuen Testament. München 1977 Kösel-
Verlag. 470 S yeb., 48 ‚— .
Der Ersie Teil des WöOorterbuches g1bt ein1ge wichtige Informationen ber die historische
Sıtuation die Zeıt Jesu, Der da Land und seine Bewohner SOWI1Ee ber sonstige edeu-
en Fragen aus der Umwelt des Neuen Testaments (die historische und politische Sıtuation
1 Mittelmeerraum, das kulturelle Erbe sraels, Polıitik Uun! eC| Haus un! Familie, Gilaube
sraels, religiöse Gruppen, ult
Das W Oorterbuch 1 ENYETIECN Inn umfaßt mehr als 1000 neutestamentliche Worter, deren
griechisches Aquivalent Jeweils 1n ms  Jl angegeben wird. Zugleich werden die exte,
1n denen diıe entsprechenden Worter verwendet werden, vollständig der teilweise VOeI-
mMer.| und auf verwandte Wöorter bzw. auf die umgreifenden Informationen Begınn
verwliesen.
en den 1M Neuen Testament vorkommenden Wööortern werden auch egriffe aQuUs dem
historischen Bereich SOWI1Ee Grundbegriffe der exegetische Wissens  aft Tklart Eine Anzahl
VO Tafeln un: ar‘ SOWI1Ee 1Ne Liste der zıtierten griechischen Wööorter 1n ms  IT und
deutscher Übersetzung erganzen das Wörterbuch, daß ©! einem achschlagewerk wird,
das chnelle un! gediegene uskun geben vermädg.

Wolfgang: Die Botschaft Jesu. Exegetische Orientierungen. Freiburg 1978
Verlag Herder. 124 S kart.-lam., 16,80
„Die Botschaft esu  [ geht auf TEl bereits anderswo veröffentlichte uisaize zurück. Der
ATS{ie Teil geht das Ihema 1m CNYETEN INn Er erschließt die ofs esu als die
befreiende un! Freuden schenkende Nahe Gottes Uun: zZe1g! die Bedeutsamkeit der Gottes-
herrschaft auf. Die Problematik, die das Verhältnis des historischen Jesus ZULT irche auftf-
q1bDt, ist Gegenstand des zweiten rtikels, während 1mM dritten Nnı die ahrheı VO.
Jesusworten 1n ihrer Interpretation durch neutestamentliche Autoren ZUT Debatte ste. AD-
schließend bietet das Buch 1Nne Osterpredig: des V die den T1sSien unmı!  elbar 1ın selinem
en aQuUS dem Glauben anzusprechen VeIMaY. Dem N 1st geglückt, die sicherlich nicht
einfachen Sachzusammenhänge 1n einfacher, auch nıCı exegetisch geschulten Lesern ZUgäng-
licher Weise eroörtern.
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LAPPLE, Alf£fred: Von der Exegese ZUTr Katechese. Werkbuch ZUr!r Bibel, Das
Neue lTestament I1 München 1977 Don BOosco Verlag. 299 SI Kart“;, 29,50.
Mıiıt Band egt den etizten 'Teil sSe1INes erkbuches ZUTI VOI,. In ihm behandelt
dıe Evangelien, die Apostelgeschichte und die pokalypse Uunachs bletet die -
iıschen Informationen, annn die Behandlung 1n den verschiedenen Unterrichtsstufen
erortern. Im allgemeınen g1bt die gegenwartiıge Forschungssituation zuverläss1g wieder.
Was eıgenartıg ıst jedoch se1INe ese, daß eine elatıv frühe juden:  ristli Iradiıtlions-
Cchicht, die vielleicht schon VOIL 70 (CAr SCHAT1L  ıch iixıert worden 1st, dem Endredaktor
Mattäus 830 (T vorgelegen habe leraus 111 die annungen 1 etzıigen
Mattäusevangelium erklären. eın Urteil, daß eiNne urchristliche Verkündigung ausschließ-
ıch Heiden weder den alttestamentlichen Lohngedanken Och die Gerechtigkeitsaussagen
des Mattäusevangeliums aufgenommen hatte, verkennt N1ıC 100 ME en Umstand, daß das lte
Testament die Heıilıge Schrift der Urchristenheit, Iso uch der Heliıdenchristen Wal, sondern
geht uch auf e1n Mißverständnis dieser Aussagen bel Mattäus ZUruück. Dıese Kritik soll den
Wert des verdienstvollen Autors jedoch 1n keiner Weise schmälern, der immerhin untier-
NOMIMMEN hat, sowochl das Ite Testament als uch das Neue Lestament alleıin für die
Schule aufzuarbeiten.

BAUSCH, Hubert BAUSCH-HUG, Angela: Wie meinst du das, Lukas? Gedanken
un Meditationen ZUuU Lukas-Evangelium. München, Luzern 1978 Rex-Verlag. 166 sl
kart., 17,80
Das Buch ıll keine kommentierende Erklärung des Lukasevangeliums bleten, sondern dessen
exie meditatıv aufarbeiten un Gebete formulieren, wobel IMMer wieder Erfahrungen
duUs dem Familienalltag einfließen @)i: dient der Evangelientext allerdings 1UI als ufhänger
IUr eıgene edanken Diıie Versuche, Aussagen un! Gebete 1n Versiorm iOormul]leren, ann
nicht immer als geglücl angesehen werden, da 1ler itmals Leeriormeln geboten werden.
StOoren wiıird ohl uch die ZUO verwendete Anrede „lieber ukas  L Wenn INd.  - VO solchen
Mangeln bsieht, ann das Buch eine sSe1IN, christlı:  es en ın der eutigen Welt

verwirklichen.

Fortschritt der Verirrung? Die LEUE Bibelübersetzung mıiıt Beiträgen VO  - ugen
Heinrich KAHLEFELD, ÖOtto HI Balduin SCHWARZ, Mario WAN-

DRUSZKA Regensburg 1978 Verlag, Friedrich Pustet 104 sl kart., LD
Als die deutschsprachigen l1sSschoOoije 953 1nNne Neuübersetzung derT 1n Auiftrag gaben,
handelten sS1e 1n der Intention des Zweiten Vatikaniıschen Konzils, das wollte, daß die
Heilige Schriifit en laubenden um{fassend un 1n e1INer verständlichen Sprache vermittelt
WITd. Die „Einheitsübersetzung  e die bisher NUT ın Studientexten vorliegt, hat allerdings nıc
LUr Beilfall, sondern uch el Kriıtik erfahren mussen. Dıie Katholiısche ademıle 1n Bayern
hat diesen mstan! ZU. nla Y nNnamhalilte Vertreter untier den Krıtikern un!
Befiurwortern der Einheitsübersetzung bel inNrer Tagung A IS 1977 ın üunchen
Wort kommen lassen. Die dort gehaltenen eieraitie legen 1U 1n diesem Buch VOI.

Wandruszka Qg1Ng die Problematıiık on der DPrachwissenschaft her (9—202), während
Biser ber das Verhältnis VO elıgıon und Sprache nachdachte (23—44) NOoC bietet

ıne Übersicht Der die Entstehung der Einheitsübersetzung, stellt die Prinzipien, TIahNhrun-
Yyen un!' T1Uken VOT un g1bt Hınweilse AA Revisionsarbeit den bisherigen Übersetzungen
der Einheitsbibe (45—9d54) Der Trage ach einer neutestamentlichen Kultsprache geht

kKahlefeld nach (55—74), bevor Schwarz die Beziehung VO Bıbelübersetzung und
lturgie aufzelg 75—102). en, die den Fragen einer Übersetzun der der 1bel-
übersetzung, w1ıe S1e uns NU.: 1n der Einheitsbibe vorliegt, interessiert sSind, werden ler
die notwendigen Informationen geboten

IHURIAN, Max Marıa Mutter des Herrn Urbild der Kirche Reihe Topos-
Taschenbücher, Mainz 197383 Matthias-Grünewald-Verlag. 88 S, kart., 6,80
Bereits 96535 hat der Nic der der (jemeinschait VO Tailize angehör' und der urcdl Vel-

schiedene bedeutende theologıis TDelılten bekannt wurde, e1Nn größeres Buch ber Marıa
geschrieben Das vorliegende JTaschenbuch nthält uüberarbeitete e1ıle des irüheren Werkes

miıt TEl Abschnitten unachs werden die zentralen Bedeutungen der
Gestalt Marias bedacht Marla, die Begnadete; die heilige ungiIrau; die Wohnung Gottes;
die Magd 1M Glauben Danach stellt der VT Überlegungen bDber MarTlia un!' die Erfahrung
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der Kirche, Marıa un! die ahrheı Marla und die römmigkeit Vf nımmt! sich C „ 1}
1C1 der eilıgen Schriit un: der Überlieferung der iırche Der die erufung Uun! die

MarIlas frei un: obJe. WIEC möglich nachzudenken“ 1 gewınnt VOeI-
wohlbekannteschiedenen rıftaussagen besonders aus den SOg Kindheitsgeschichten,

und auch WEN1ICETI hauf1g gehorte Aussagen aD, indem die nt! Perikopen motivgeschicht-
lıch mıf Aussagen des en 1estaments Verbindung bringt Die Sprache iıst chlicht un!
durchsichtig Das Buch ist Zugange Maria eröfiffnen der vertleien, die fur
E1 kirchlichen Glauben Orl]ıentlleries geistliches en unentbehrlich sind Daß 1es durchSaa 7T © 1 ©® Sa a va evangelıschen heologen ges:  1E Mag nochmals eel SEeNN, Miıßtrauen un!
Fremdheit gegenüber der Bedeutung Marlas abzubauen Uun! gegenuüuber überladenen
der Nal vell Marienfrömmigkeit deren unaufgebbaren Kern S1CH  ar werden lassen

Richard Sakramente als Austausch zıyischen ott Un Mensch Reihe
Offene eit Freising 1978 Kyrios-Verlag Gem Rat-Verlag, Gt Gallen

kart I0
Die Sakramente werden uch heute oft noch recht ıngha gesehen Ihalmann versucht
SE1INEI Schriıift die Sakramente als e1N theologisch anthropologisches Ere1gn1s eschreiben
Die Sakramente sind Zeichen afür, daß ott sıch en Sıtuatiıonen auf den Menschen
iınl1äßt Dem Menschen sol1l bDber auch bewußt werden, daß aQus jeder Situation des
Lebens heraus sıch mı7 ott sehr verbinden vermäaQYd, daß nıchts en UTr mehr
mMens der mens Wäalile als daß nicht uch die letzte enschlichkeit ott
gegeben werden dürfte In eichten ZULI Meditation anregenden Texten stellt der Verfasser
die Sakramente unter diesem Gesichtspunkt einzeln AD und regt den Leser jedesma ZU

Nachdenken Was edeute dieses Sakrament füur mıch eigentlich?
Dietmar Moral un Erfahrung Beiträge ZU:  — theologisch-ethischen Hermeneu-

tik Reihe Studien ZUr!r theologischen Fthik Freiburg/Schweiz 1977 Universitäts-
verlag 168 kart or
Der erf Professor für oTaltheologıie Freiburg/Schw egt diesem Band Verotfient-
ungen VOIL, die se1lit 1973 verschiedenen theologischen Zeits  Tiften erschıenen sind
S1e kreisen alle das Problem ora und Erfahrung Auch der 1er erstmals verö{ifent-
ichte Aufsatz „‚Empirısche rundlagen der theologischen EFthik” befaßt sich mit diesem
ema Es geht darin nıcht ANUr die wissenschaftliche Empirle, sondern auch die
„Narrallıve Ethik” (den Beitrag der Dıichtung DZWw der uns der Erzählung ZUI Konstitulerung
15  er odelle), die Bedeutung der Geschichte IUr 111e thische Iheorie der Praxis
UnN! die Bedeutung der onkreten Lebenserfahrung für 1N€e T1heorTIe des 15  en
Modells Der letzte Aufsatz befaßt S1IChH miıt dem Wissenschaiftscharakter der eologie
IMBACH Josef Vergib UMS NSsSere Schuld Sünde, Umkehr Uun! Versöhnung
Leben des Christen. Reihe Topos-Taschenbücher, 69 Mainz 1978 Matthias-
Grünewald-Verlag. 128 ö kart., 7,80
Der erlf. ist Franziskaner-Konventuale und Dozent für Fundamentaltheologie Rom Er
hat dieses Büchlein für die Seelsorger Qus eIgeNETI seelsorglicher Praxıs und theologischer
Lehrtätigkeit geschrıeben Im Blick auf die heutige Situation un Mentalıtät wird das Ver-
standnis VO  g unde, Buße un:! Beichte lebensnaher Sprache Aaus der ursprünglichen
Bedeutung heraus entfaltet ntgegen der Meinung des erf die Kenntnis der iırchliıche:
ußgeschichte S5e1 ZWal für die Beurteilung der gegenwartıgen Entwicklung mancher
1NS1IC. erhellend wuüunschenswert SC ber e111e dogmatisch fundierte praktische IUr

E U —RA O die Seelsorge AL 1sS1 Rez der Auffassung, daß gerade für die Praxıs QuUsSs der ußges  ıchte
Yyanz erhebliche Hilfen IUr die Klärung, für eue®e mpulse und für die Vermeidung VO.  -

Fehlentwicklungen entnehmen S1Nd Die abschließende Behandlung der wıieder
gestellten rage Beichtpiflicht IUr odsünden (123—12' aUuUs dieser tieleren Besin-
Nung uf die geschichtlichen urzeln NUur können Das Büchlein i1st mpfehlen
Sterbehilfe der (WIE weiıt reicht die arztliche Behandlungspflicht? Hrsg. VO  3 Volker
EID Uun! Rudolf$f FREY. Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag. 168 S kart.,

22,—.
Anders als dem VO  _ Fid Te 1975 herausgegebenen Band „Euthanasie der
Soll INa  ; auf Verlangen ten  S geht dieser amml1ung VO. 13 Beiträgen nıcht
Entscheidungen ber Abhbruch des Lebens, sondern „vielmehr Urn das Problem, WwW1e
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weıt der E1ınsatz intensivmedizinischer ittel 11 einzelnen Fall QUusSs sachlichen Gründen
sinnvoll der ber uch sinnlos se1ın annn  &- (10) Dıie Überlegung:' un! Kriterlen, die aAQUS

rechtlicher, sozilalpolitischer, moraltheologischer und seelsorglicher 1CHmedizinischer,
vorgelegt werden, sollen azu beitragen, die „Kommunikationssperre” zwischen Mediziın
un! Alltagsleben abzubauen Uun! dem Leser die eigene Auseinandersetzung miıt den
stehenden troblemen nahezulegen uUun! ihm. el helfen In einem 1Nnwels wıe diesem
ist nicht möglich, die der 1n diesem Band aufgeworfenen Fragen un! nregungen
auch 1Ur annähernd würdigen. ermer. sSel jedoch der Artikel Der den „Patı]ıenien-
brief”, 1n dem jeder 1 VOIdUS dem Verlangen ach einem „natürlichen e 1n eiINeT füur
den Tzt echtlich verbindliıchen ATı AÄu:  Q  S  druck geben ann (  6— Kann e1nNn Christ, w1ıe

w1ıe B miıt1n einem beigefügten uster ges  Je  1 „ein en miıt der Maschine
einem künstlichen der transplantiert: Herz der eiINeT transplantierten Niere“” ablehnen?

Josef Kontakte ın der Gemeinde. Reihe Meitinger Kleinschriften Nr.
Freising 1978 Kyrios-Verlag. sI kart., 4,50.
ichtig TUr 1ne erfolgreiche Seelsorgearbeit ist 1ne qgute Kommunikatıon zwischen Seel-

SOTGEIN un! Pfarrgemeinde. Voraussetizung, sıch mit der Gemeinde „einzulassen”, 1st

Vertrauen ihr Dies wliederum wächs UTr e ontakie un! Begegnung In sSEe1INeEeT
kleinen Schrift qg1bt 0OSsSe Scharrer 1n kurzer und eıicht verständlicher orm praktische
Hinweise, W1e Del verschiedenen Anläassen die Kommunikatıon innerhal der Gemeinde
gefördert werden ann.

GRIESBECK, Josef Zusammen lehben Materialien für die Jugendarbeit. München
1976 Don Bosco Verlag. 1652 sI kart.; 14,80
Gerade die Jugendarbeit sS1e. sich immer tarker auf die intensive uc VO Lösungen der

tändig wachsenden TODIemMe 11 zwischenmenschlichen Bereich verwlesen. (CGijenau 1er S

vorliegendes Buch Häufig anzutreffende Erlehnisfelder un Spannungssituationen
menschlichen Zusammenleben werden aufgegriffen. Fertige LOsungen werden nıcht geboten,
vielmehr wWwITd ler e1n umfassendes Hintergrundsmaterilal einzelnen roblembereichen
vorgelegt Dieses Hintergrundwissen wWwITrd 1n verschiedenen ethoden Spiele, 5zenen,
Textgestaltun: AA „Eigenverarbeitung” mitgeteilt ber 30 TIThemen, alphabetisch Q e>-
ordnet VO  - „ADIlOsun: VO der Famıiliıe“ bis „Wert des Menschen” werden 1ın sehr 1N-
teressanten Formen Z Bearbeıtung vorgelegt Man ann dem utor, Jugendpfileger un!
Leıter eines ugendbüros, voll Uun! Janz zustimmen, Wennn 1mM Vorwort Sschreı SO ist

dieses Buch 1ne höchst aktuelle Materialsammlung Iur einzelne unNn! GTruppen, die füur e1N
menschliches Miteinander Teifen wollen, die en mussen und besser
menleben wollen

BENNING, Alfons: Okumenische Glaubensunterweisung. Perspektiven Struktu-
TE  3 Modelle. Kevelaer 1973 Verlag Butzon Bercker. N SI Snolin, 18 ,—.
Der Verfl., Professor für ath. Theologie/Religionspädagogik der Pädagogischen och-
schule Lörrach/Baden, erweist miıt vorliegendem Buch der kumenischen Arbeıit 1 reli-
gionspädagogis  en Bereich einen wertvollen Dienst Zuerst wird eine Einführung 1n die
ökumenische Theologie un! ihre Problematik insgesamt gegeben In einem zweıten Teil
werden die urchgehenden Strukturen ökumenischer Glaubensunterwelsung aufgezelgt,
bei grundsätzlich um 1nNe „konfessionelle laubensunterweisung 1n kumenischer Ver-
antwortung geht Was das hins!:  ıch der katechetischen Ziele, Wege, ufgaben, Ööglıch-
keiten und Grenzen edeutel, das wird 1n diesem Ten dargelegt. Im dritten 'Teıl geht
sodann die Praxı1ıs der ökumenischen laubensunterwelsung. Hıer werden VO. der
Primarstufe bis ZU5E Theologischen IWAa!'  senenbildung die einzelnen Bildungsstufen h1n-
S1'  1CH der religionspädagogischen Praxıs vorgestellt Dies geschieht sowohl 1n grundsätz-
lichen Überlegungen w1e 1n Hınwelsen auf bereıts vorliegende Unterrichtsmodelle. iıne
Auswahl V} entsprechenden Unterrichtsmedien SC}  1e. diesen Teil ab Das Literaturver-
zeichnIı1ıs ıll Nnregungen einem vertiefenden Studium der ler mehr kompendienhaft
dargelegten Problematik geben
SCHULZ, Heinz-Manfred: Wie WLr den Glauben als Freude erleben. Das Kinderbuch

„Was macht ott den ganzen Tag;?*” Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag.
S, geb., Z

nier dem 1ıte. „VWas acht ott den GJaNzeN Tag veröffentlichte Pfarrer Schulz 1974 eın
Buch fÜür Eltern un! Erzieher, Kındern Antwort auf Fragen des aubens geben. Das
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jetz vorliegende Buch „Wie WITr den Glauben als Freude erleben“” ıst als ETganzung für
Kinder diesem Buch gedacht. Dieses Buch für HS Jährige (für Jüngere ZU. Vorlesen)
ist d us der Arbeit mıt elf Kindern selner Gemeinde entstanden Uun! gibt 1n 14 eschichten
un! 1n VO  _ den Kindern selbst emalitien Bıldern Antwort auf verschiedene Fragen des
auDbDens der Kıinder, 75 „Warum I1a  _ 1n die Kirche geht“, „Warum Menschen leiden
mussen”, „Warum Menschen OoSse sind“” der „Wiıie INa  w eın elıliger w1rd“. Da dQUsSs den
Erfahrungen VO  - Kındern entstanden ist, darfi INd.  Z sicher se1ln, daß Kıiındern auch Anre-
gungen un: ihnen gemaße ntworten geben annn

Ralph Religiöse Erziehung auf dem Weg ZU Glauben. Düsseldorf 1976
Patmos Verlag. 208 SI Paperback, 16,80
Von der langjahrıgen Erfahrung mit CcCAhulern Uun! VO  ; der amı gegebenen Aniforderung
un: Herausforderung die Lehrerausbildung Iur den eligionsunterricht ausgehend, setzt
der erl. bei der gegenwärtigen Bedeutung der Fundamentaltheologie innerhal der Reli-
glonspadagogik DIie Fundamentaltheologie bietet die theologıis Grundlage fur den
euitie geforderten indirekten Verkündigungsansatz innerhalb des Religıionsunterrichts SO
versteht sich dieses Buch als eın „Plädoyer für das Gespräch ZWwIischen Religionspadagogen
un Fundamentaltheologen“ 14) Die für 1Ne Begegnung zwıschen hbeiden herausgearbeiteten
Ansatzpunkte werden sodann 1n verschiedenen Beiträgen konkret entfaltet. Hierbei werden
sowochl verschiedene Altersstufen als auch verschledene religionspadagogische Bezugsfelder
W1e olg angesprochen Die religıöse Indifferenz als Herausforderung die Religions-
adagogik; Hinwege Z Erlösungsbotschaft; das iınd 1M Vorield der ucharistle; Wissen
und Glaube; die Religiöse Erziehungsarbeit 1mMm Elementarbereich Abschließen!:! wird die
Bedeutung der Fundamentalt:  eologie für die Ausbildung V  , Religionslehrern 1n der Dar-
legung der entsprechenden Studiengänge aufgezeigt. Eın Buch, das die große rel1gl1ons-
päadagogische Erfahrung und die theologis: mpetenz des eIl. bezeugt.
Elementarbibel. eil Geschichten VO  - Königen 1in Israel. Ausgewählt und iın ein-
fache Sprache gefaßt VO: AnnelieseJBilder VO  > Reinhard
München 1975 Kösel-Verlag. 88 sl geb., 10,80; Kart.; 6,80
In der bereits für und ler vorgestellten orm behandelt der lementar
die KON1gsges  ten Textauswahl SOWI1Ee Text- und Bıldges  ta  ia  Itung werden, WwW1ıe 1n den beiden
vorhergehenden Banden, den dida  1S'  en rTundsatizen Iur den Bıbelunterri 1 lementar-
bereich voll un! Janz gerecht. Eın Anhang bringt ein1gen Namen un! Begriffen Erkla-
IUNYeN 1mM SINNe e1INes „Praktischen Bıbellexıkons  &—

Annelore STÄCHEL, Günter: Erzählen un Sprechzeichnen 1mM Bibelunter-
richt. Von Abraham bis Salomo. Reihe Religionspädagogik Theorie Uun:
Praxis. Zürich, Einsiedeln, öln 1975 Benziger Verlag. 122 sl brosch., 19,80
Bei der der theoretischen Abhandlungen ZU. Religionsunterricht werden ott sel
Dank die praktischen Hılfen fur den Religionsl  rer MG VeIrgeSSeN. 1ne solche praktische

egen ler Annelore 1e' und Giunter Stachel WE Daß S1e diesen Dienst N1C. {I{Wwa
dem beliebten „problemorientierten Religionsunterricht“, soNdern dem sich weiıtaus schwerer
uenden Bibelunterricht erweisen, wird besonders dankbar registriert. Nach einem einleiten-
den Teil, der neben grundsätzlichen Ausführungen Z cCurrıcularen Bıbelunterricht, neben
Überlegungen und Hinweisen ZU. Tzahlen un: ÜE Verwendung VOINl Bıldern 1mM 1ıbel-
unterricht VOTLI em orm und Technik des eich handhabenden Sprechzeichnens
vorstellt, werden 1M zweiten Teıl 18 alttestamentliche Perikopen Von Abraham bis
Salomo) behandelt, ach den jeweiligen curricularen un: didaktischen yTwagungen
wird die erikope mit den entsprechenden Hinweisen Tür die Sprechzeichnung Trzaählt 1ıne
uneingeschränkt empfehlende Veröffentlichung 1 Bereich des Bıbelunterrichts

Erzählbuch ZU Bibel Theorie un Beispiele. Hrsg. VO:  - Walter und Hans
EG  ER Zürich, Einsiedeln, Söln 1975 Benziger Verlag Gem Verlag
Ernst Kaufmann, Lahr un dem Theologischen Verlag, Zürich 284 Si, geb., 21,50
Das Tzahnlen VO  - biblischen eschichten biletet auch ja vielleicht VOI em heute
besondere MoOglichkeiten für den Religionsunterricht Uun! den Kındergottesdienst. Unter der
1elza. der religionspadagogis  en Erzä.  er ist vorliegendes deswegen besonders
empfehlenswert, weil ın seinem ers Teil grundsätzli: Ausführungen ZUuU „Erzählen
biblischer eschichten bietet. DIie ler ausführlich behandelten Ihemen lauten: ind un!
biblische eschichten die Vorarbeit des Lehrers TUr das fesselnde rzahlen:;: die ETrza  unst
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und ihre Regeln; das Erzählen VO.  - Wundergeschichten; das Tzahnlen VO  - Gile!l:  N]ıssen,
Beispielgeschichten uUun! Einzelworien. Im zweıten Teıl wird sodann In ber Vlerz1g Bel-
plelen dargestellt, W1e Ial erzählen! den Zugang 700 erTscCH  ı1eben ann.
el-, Sach- un! hemenregister erweiıtern die Trauchbarkeit des Buches Iur die onkreie
Arbeit des Religionspadagogen.
LOOHUIS, Einige lateinische ymnen AUS dem Brevier. Eine Interpretation.
Frankfurt 197 Verlag Haag Herchen. D kart:, 9,80
Eın TUr Studenten Uun!' Dozenten als rundlage VO  , Vorlesu: Uun! Übungen geda  es
Heilt, 1n dem der Autor „fromme“ Interpretationen ein1iger lateinischer Hymnen bietet
ntgegen der Aussage des Vorworts handelt sich el keineswegs Gesange QuUusSs-

schließlich des Brevlers vgl 7 56) em cheıint dem Verfasser noch nicht auige-
YJanyel se1n, daß 5E DL 1971 1ne ecute Ausgabe der lturgla OTarum veröffent-
ıcht orden ist

Passıon. Andachten, Gottesdienste, Predigten, Gebete, Gedichte, Betrachtungen. Hrsg.
VO  3 Ors Gütersloh 1977 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn. 155 SI
Kart., 16,80.
Das Buch ist als 111sm11tte. Iur die Gestaltung des evangelischen Got  L!  esdienstes gedacht un!
bietet Texte TT die Passionszeit, den Karfreitag un: die wöchentlichen Passionsandachten.
Die Modelle un!' orschläge, die ZU. größten Teil bereıits 1n der Praxıs erprobt wurden,
gliedern sS1ich 1n Tel Abschnitte Gebete edanken edichtie, Niwurie TUT

Gottesdienste un ndachten, Tredigten („Vom Leiden esu UunN! VO Leiden der Welt”).
Dıie Brauchbarkeit des e beschränkt sıch N1C. au{fi den evangelischen Gottesdienst,
annn auch IUr atholische Feilern manch guite NTEQU: vermitteln

Chorsätze ZU Gotteslob für gemischte Stimmen Heft Maria. Paderborn 1977 Ver-
lag Bonifacius Druckerei. 40 S} kart., 6,50; ab Exemplare 550 Je Heft.
In der el der VO Bischö6ö{flıchen NSULU TIUT Kirchenmusik Ma1ınz 1 Verlag Bonifac1ıus-
Druckereı aderborn herausgegebenen „Chorsätze A0 Gotteslob Tfur gemischte Stimmen“
leg' NU. ach eft un! Advent, Weihnachten), eit Fasten- un! Osterzeit) un
efit (Eucharistie) uch das eit VOI miıt Chorsatzen den Marienliedern des Gotteslob
NT. 572 bıs 598 ÄAm chlu. des Bandes finden sıch TEl Ergänzungen den Meßgesängen:
NT 464 CGiott 1n der Höh sel Preıs uUun:! Ehr, NT. 469 Heilig ist ott 1n Herrlichkei un!
NrT. 470 amı Gottes unschuldig.

ermine Karl-Heinz KLÖCKNER, Karl-Joseph: Beten Singen
Feiern. Ein Gebetbuch ZUTr: Kommunilon- un Bußvorbereitung. München 1978

Kösel-Verlag. 96 O kart., 6,20
Das kleine Buch 08l Kindern nelien, iın der echten Weise eien, singen un!
telern. Es erlautert unächst mıiıt Bild un! Text 1nnn un Gestalt der eßfeier, bıetet ann
Beispiele IUr das tägliche e  el, das VOT Uun!: ach der Kommunıon SOWI1Ee Buße
und Beichte. Ferner findet H1d.  — Betrachtungen (Hören, en, Brot, Wein, W asser, ich Uun!
Einführungen 1n Bußgottesdienst bZw. eichte. Den Schluß bildet e1Nne ammlung moderner
Lieder. Das eit eignet sıch gut IUr die KOomMMUn10nNn- und ußvorbereitung, doch uch als
Begleiter ın der darauf folgenden Zeıit.

SIEBERT, Rüdiger: Alltag unftfer Palmen. Bilder und Geschichten AUSs Afrika un
Asien. Wuppertal 1978 Jugenddienst-Verlag. 61 Sn kart., B ,—.
„Alltag unter Palmen dieser ıte erinnert W erbespots der Reiseburos und Touristik-
unternehmen: „Erleben ö1C den faszinlerenden Alltag unter den Palmen ferner exotischer
Länder, lassen Sie sich begeistern ONl einfachen, natürlichen en der Menschen remder
Kontinente!“ Wie sehr der tatsächliche Alltag der Menschen 1n diesen Landern solche
Anpreisungen Uugen traft, weisen die 1n diesem Buch zusammenge{iragenen Geschichten un!
Bilder QUuUS Afrıka Uun! Asien ach. Miıttels vieler photographischer Aufnahmen und kurzer,
notizenhaftfter Schilderungen vermittelt ler en Journalıs einen 1INATUC| VO alltäglıchen,
vollig unspektakulären en der Menschen 1n Ländern der 50 Dritten Welt Von einem
en Teilich, as einen Europäer nachdenklich stimmen muß, seiner Armseligker un!
Tragik, aber auch des tillen, bescheidenen uentchen Glücks N, das ura alle Not
INCAUTC diese Menschen für sıch behaupten, Hier iindet der Leser Aufzeichnungen, die
betroffen machen.
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UTZ-MARÄERKR, Kathrin UZ Christoph: Murahao! Zu Besuch bei der Familie
Sibomana. Wuppertal 1978 Jugenddienst-Verlag. 50 geb., 16,80.
„Mura. ist der 1Le e1Nes Kinderbuches, 1n dem Christoph Lutz den esuch zweler
weißer Kınder Del einer airıkanischen Familie 1n Ruanda Tzahlt. In sehr ten, anschau-
iıchen Ausführungen beschreibt der utor, Was die beide Besucher es sehen Uun! erleben.
SO wird dem kindlichen Leser en Einblick 1n das Alltagsleben einer airıkanıschen
Familie geboien, der azu dient, kındern uUuNseIeTt Breiten Lebensweise un! Brauchtum rTemder
Menschen QUSs einem fernen Land vertraut machen. Unterstutzt wıird der TZanler el
durch die farbenfirohen, kindgerecht angelfertigten eichnungen VOon kKathrin utz-Marxer,
welche sich ZUTrC [ilustration des TZa. gul e1ıgnen. E1n Büchlein, das, wäre der Preis
nıcht i I hoch, sıch als Kınderbuch IUr Kindergarten un! Unterstufe der Schule welter-
emp{ifehlen abt.

Zurück den Tatsachen. Mit Ilusionen ist kein aa machen. Hrsg. VO:  3 erd-
Klaus KALIENBRUNNER Reihe Herderbücherei Initiative, 9500 Freiburg 1977
Verlag Herder. 192 0, kart., D—.
ESs nande sich hier e1ne 5Sonderpublikation, herausgegeben anla. des Erscheinens
des 25 Bandes der Herder-Bücherei Inıtiative der orm eines igestes bietet das Buch
einen öchs lesenswerten Querschnitt durch die bis jetz vorliegenden ände, ein Autoren-
regıster und, ın der Dokumentation, eın Journal der Auseinandersetzung mit diesem
Taschenbuchmagazin.
Der 1Le ist bezeichnend TÜr die Zielsetzung des Herausgebers erd-Kklaus Kaltenbrunner
un! SEe1INeEeT Miıtarbeiter. ESs geht die Wiederherstellung eines schOplferis:  en Realismus.
Dem ieg die Einsıcht Zugrunde, daß der Utopismus der Forts  rittgesellschaft veraniworti-
lıch ist IUr uUuNseTe Krısensituation. Das uneniwegt wıederholte TEe! VO. der unbegrenzten
Emanzıplerbarkeit, Erziehbarkeit Uun! Beglückbarkeit des modernen Menschen hat den Blick
fur das Machbare un: Wuünschbare getrübt. ber die Wir:  eit aßt S1ICH nıcht unier-
drücken. Das en WIT 1mM CH|  MS Jahr vielfach spüren bekommen. Resignation
Teitet sıch UuS, Regierungen reagleren ratlos. Die große Stiunde der Pragmatiker scheıiınt
gekommen.
Der vorliegende Digest Z1e. hiergegen SO plädier Nobelpreisträger aye. für
einen unbequemen, Der wirkungsvollen Antiınflationskurs, der ıploma Heinz-Georg
eumann {Ur ine Außenpoliti ohne miss]ionarischen Au{ftrag, der Jangjährige Vorsitzende
der Humanistischen Union Gerhard SZCZESNY iür Selbstdisziplin als Bürgerpili  1 Ernst Geh-
macher, Leiter des IrES-Instituts, Wien, IUr einNne eue Wissens:  aft VO  D den Zielen, die
uNnseIie gesellschaftlichen Entscheidungen ın ihren Folgen kalkulierbar acht.

RKOMMERSKIRCH, Erich : Frühes Licht Un ersie Schatten. Eine Kindheit 1n Schlesien
4— 1' Freiburg 1978 Verlag Herder. 160 S geb., 19,80
Dieses Buch 1es5 S1CH wıe eın Roman: schriftstellerische Bewältigung eiINerTr 1IN!  el Eıns aa Z dı O a olcher AÄAnschein leg wonl durchaus 1n der Absicht des Autors, un! doch handelt sich
ler keineswegs das wohlwollende eplauder eines alten Mannes, 1n dem Erinnerungen

die eigene 1n  el wach werden. MinutiOs zeichnet eın unmittelbar-lebendiges,
atmosphäris  es Bild seiner Kindheit ın TEeDNITLZ Uun! der ersten Te auf dem Gymnasium
1n Glogau da sind die Eltern, der Heimatort, die Splelgefährten; da gıbt die Lehrer
aQus dem Konvikt ın Glogau, Herausforderung Z E Auseinandersetzung und Vorbilder und
Orientierungspole ugleich; 1ıne Gäarungszei innerer Strome un! Kräfte, mit Ruhepausen
dazwischen, Idylle und Heıiterkeit; wıeder aufbrechende Fragen und Spannungen, der 10d
des Vaters, schließlich der verlorene Krieg, der Zusammenbruch eines glorreichen Kaiser-
bildes, das Ende der 1N!  el Eın ıchiles Bild und doch mıiıt durchhaltendem tem YC-
schaffen, VO  } einem Mann, der sich die menscdl  ichen un! religiösen Grun  räifte jener
untergegangenen Zeit bewahrt hat un! och euie davon ebt. Und gerade dadurch vermäag
der Leser diesem Buch uch eiwas für sich abzugewinnen.
Kleruskalender 1979 Jahrgang. Bearbeitet VO:  - Pfarrer Franz öln 1978
Benziger Verlag. 202 Sr Plastik, 16,80.
Der Kleruskalender bietet sich wieder ın der bekannten un! bewährten Aufmachung dar. Nach
einigen Übersichten ber liturgische Feste un! Zeıiıten, Der Schriftlesungen us olg e1n
ausführliches alendarıum mit den WICı  ı1gsten Angaben Stundengebet un! ebifeler.
Daran schließen ch Segnungsiormeln ierner Angaben ber die Weltkirche, die insbe-

125

—— M_.-—_——_————— «x O E



sondere Daten aus den Bistümern, en und Organisationen des euis:  en Sprachgebietes
enthalten uberdem findet man Mer.  er TUr Telefonnummern, Kontennummern, Stun-
enpläne un!: Krankenverzeichni!sse. Z wel kritische Bemerkungen Die Formel Z Feler
der Krankensalbung ist fehlerhaft wiedergegeben (S 141) Richtig muß heißen Y *

dir der Herr 1n seıinem Erbarmen &- W arum wurde ZUTC Bereitung VO.  b

W eihwasser die alte Formel (S 142f und niıicht die 1M deutschen eßbuch enthaltene eue

abgedruckt?
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folgt nach Ermessen der Schriftleitung.
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und Verherrlichung des Menschen. Reihe Theologie un Leben, Nr Freising
19785 Kyrios-Verlag Meiıitingen. S kart.,; 6,50.
GILHAUS, ermann: Weihnachten meditieren. Gedanken Weihnachten un Neu-
ahr Reihe Theologie un Leben, Nr. Freising 1978 Kyrios-Verlag Meitingen.

SI kart., 6 ,—.
GLÄSER, Kupert: Die rage nach ott In der Philosophie Eranks. Reihe Das
Ostliche Christentum, Würzburg 1975 Augustinus-Verlag. XVI, 166 S kart,.,

34,50.
Klaus Sonntagsglaube Werktagsglaube. 26 Predigten VorT fragenden

Christen. Würzburg 1978 Echter Verlag. 148 or brosch., 16,80
GRUNDEL, Johannes: Die Zukunft der christlichen Fhe Erwartungen Konflikte
Orientierungshilfen. München 1978 Don BOSCO Verlag. 174 sl kart., 18,80
AMMER, arl Weltmission un Kolonialismus. Sendungsideen des Jahrhunderts
1mM Konflikt München 1978 Kösel-Verlag. 349 Yır Paperback, 55 ,—.
Hammers ahrbuch Dritte Welt Materialien und extie Literatur un: Gesellschaft,

Hrsg. von Kay-Michael SCHREINER. Wuppertal 1978 Jugenddienst-Verlag.
192 sl kart,.,
Handbuch der christlichen Ethik. Zwei Bände ın einem Schuber. Hrsg. VO  z Anselm

Wilhelm Irutz RENDTORFF, ermann RINGELING 520 S J
560 Freiburg 1978 Verlag Herder. Subskriptionspreis bis 1979 160,—,

ab 1979 190 ,—.
Klaus Glauben Wwı1ıe geht das? Wege Z  E Mitte des Evangeliums.

Freiburg, Basel, Wien 1978 Verlag Herder. 224 sl geb., 19,830
Das Herrenmahl. Gemeinsame römisch-katholische/evangelisch-lutherische Kommission.
Paderborn 1978 Verlag Bonifacius Druckerei. 116 S Karts 6,80
HINTERSBERGEK, Benedikta HÜUTTELEK; Wilhelm: Glaubenserfahrung ın der
Famailie. Wie vermitteln Eltern den Glauben. München, Luzern 1978 Rex-Verlag. 39 S:
geh., 4,50.
HINTERSBERGERK, Benedikta: Theologische Ethik und Verhaltensforschung. Probleme

Methoden Ergebnisse. München 1978 Kösel-Verlag. 176 S Paperback, 29,50
Franz-Josef: Altenbildung Altenpastoral. Erfahrungen in der theologischen

Erwachsenenbildung mıiıt alteren Menschen. München 1978 Kösel-Verlag. 96 9%,
Paperback, 14,80
Im Leiden begegnen. Erfahrungen großer Mystiker. Hrsg. un! eingeleitet VO  . Gundolf

Reihe Klassiker der Meditation. Zürich, Einsiedeln, öln 1978 Benziger
Verlag. 159 S, brosch., 9,80

VO: Im Dunkel das Licht Eine Auswahl aus seinen Werken.
UÜbersetzt un eingeleitet VO: Irene BEHN Reihe Klassiker der Meditation. Zürich,
Einsiedeln, öln 1978 Benziger Verlag. 140 S brosch., 9,80

Ingrid Hans Bernhard: Feste und Zeiten Advent-Fasten-
zeıit. 152 sl Snolin, 14,80 Ostern-Christkönig. 136 D Snolin, 14,80
Innsbruck, Wien, München 1978 Tyrolia Verlag.
JUNGCLAU5SSEN, Emmanwuel: Die Fülle erfahren. Tage der Stille mit Franz VO  > Assisı.
Freiburg 1975 Verlag Herder. 128 9.} geb., 16,80
KASPEK, Walter: Gottes eıt für Menschen. Besinnungen ZU. Kirchenjahr. Freiburg
1978 Verlag Herder. 96 D, kart., 10,50
KASPER, Walter: Zukunft AUS dem Glauben. Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag.
HZ Sr kart., 9,850
Die Kirche. Fünfzehn Betrachtungen. Hrsg. VO  > ilhelm SANDFUCHS Würzburg
1978 Echter Verlag. 212 S kart., 19,80

128



Eıinheit ım Heılıgen Geist
Von oSe Dreißen, achen

Die lturgle bezeıiıchnet den eılıgen Geist chlechthin als die „un1ıtas“
als die Einheit. Diese Einheit ist eine TelIACHNEe die innertrinitarische 1),
die gott-menschli (1I1), die zwischenmenschliche spezle. dlie kon-
ventuale (ILL, 1

DIE INNERTRINITARISCHE EINHEIT
Der Heıilige Geist ist die Einheıit des aters un! des Sohnes Kr geht Ja VO  >

den beiden ersten göttlichen ersonen aus durch eine gegenseıltige
Hauchung Im eılıgen e1ls egegnen sıch unauihörlich ater un Sohn
Er ist die Begegnung qals Person. Das des aters un! das Du des
Sohnes reiten sich 1MmMm Wiır des Geistes Das schönste menschliche nalogon
TUr den eılıgen Geist ın der DEa ist, das iınd 1ın der Familie Das
ind ist eın Ternarbegriff Er impliziert ater un Mutter. Wer das ind
anschaut, sıeht 1mM iınd den ater, der zeugte, un! die Mutltter, die
mpfing un! gebar Jedes ind kommt auft Vater un! Mutter arum ist

das Band der Liebe Vater un Mutter. Das 1st 1Ur eın ganz schwa-
cher erglei AA Verans  aulichung der trinıtarıschen Einheit 1mM eijli-
gen Geist Die Theologen NeNnNen ihn das ‚vinculum triniıtatıs", das Band
der trinıtarıschen KFamlilıie. Wenn ater un!: Sohn den eılıgen Geist
schauen, egegnen S1e sich 1n 1hm selbst. Der ater ıst der Sehende (vgl
Gn oder der auende, der Sohn der Angeschaute, der Geist die
Anschauung. Es selen noch einige Ternarvergleiche Z Geheimnis der
Trinität versucht Wenn der ater der JleDbDende un: der Sohn der Ge-
liebte 1st, ist der Heilige Gelst die Liebe Ist der Vater der prechende
und der Sohn das Wort des aters, ist der Heilige Geist das ständige Ge-
Spräch zwıschen Vater un:! Sohn Betrachten WI1Tr den Vater als den
Sendenden un! den Sohn als den Gesandten, ist der Heilige Geist die
Sendung en WI1r den Vater als den ependen un! den Sohn als den
Gegebenen oder Empfangenden, ist der Heilige Geist die abe oder
die mpfängnis Noch mı1ıt elıner etzten Dreiheit soll versucht werden, die
Trinität umschreiben. Ist der ater der eugende un! der Sohn der
Kinziggezeugte, der „unıgen1tus”, ist der Heıilige Geist das Zeugni1is
Darum WwIird ın der Schrift, VO eiligen Geist die ede 1ST, auch VO

Zeugnis gesprochen „Ihr werdet die Ta des Heiligen Gelistes empfan-
gen, der auf euch herabkommt, un SO meıline Zeugen sSeın bis
die Grenzen der Erde“ Apg 1,8) All diese Bezeichnungen sSind ibel=-
Lheologisch und liturgisch verankert. S1e Sind immer als Personen
verstehen, weil S1e die spezifische Relatıon der Trel göttlichen Personen
ausdrücken un:! diese elatlon oder Beziehung identisch ist mıiıt der jewel-
igen göttlichen Person. In all diesen Bezeichnungen erscheıint der Heilige
Geist ımmer als die Einheit, welche die beiden ersten Personen umschlingt.
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I1l ID OTT-MENSCHLICHE EINHEIT
Der Mensch annn natürlıch n1ıe mi1t Gott 1nNne vollkommene Einheit e1inNn-
ehen, we1il ontologisch eın Geschöpf SW aber bemüht sich 1Ne
spıirıtuelie Einheit mi1t Gott Um diese Einheıit bıttet der Herr 1m onen-
priesterlichen Gebete „Laß S1e alle e1ns se1ın, W1e AU, ater, 1n M1r un
ich ın d1Ir Laß S1Ee e1nNs eın ın uns  66 Ents:  eidend ıst das „ Wie*, das den
Tad der Einhelt angıbt*).
Das „ Wıe“” g1Dt vergleichsweise die Einheit wleder, die WI1rLr auf der SEC-
schöpiIlichen Ebene mi1t der trinitarischen Eınheit emeinsam haben Diese
Einheit geht den aufsteigenden heilsgeschichtlichen Weg Der heilsge-
schichtliche Offenbarungswe 1st immer absteigend Der Vater sendet
unNs seiıinen Sohn un! bietet ın ihm der Sanzen Welt das e1l Der Sohn
wiıirkt er He:il durch SeiINEe Koexistenz mıiıt UNs und durch SeEe1INE
Proexistenz TUr UuNs, die bezeugt 1n seinem Leben, seinem Leiden und
SsSelner Auferstehun Der Sohn krönt se1ne Sendung mıit der Sendung des
elligen (Gelstes. eine „Himmelfahrt“ als Hıngang un! eim-gan
Z Vater intendiert die Sendung des Geistes. „ IS ist gut für euch, daß
ich hingehe Denn wenn ich icht hingehe, kommt der Beistand
nıcht euch; WelNnNn ich aber hingehe, werde ich in euch senden“ Joh
16,/) Die Herabkunit des Sohnes vollendet sıch ın der Herabkunit des
Gelstes Der Weg A Vater ist darum immer aufisteigend 1m eiligen
Geist durch den Sohn ZU Vater 1eser Weg hat ausschließlichen Charak-
ter Wır seizen bel der Einheit mi1t ott gewöÖhnlich beim Sohn un
übergehen den eılıgen Geist Dieser Ansatz ist ho  3- Im ymnus
„ven]1, creator Sspirıtus”, lautet die sechste Strophe AG1D, daß durch dich
den Vater wir/und auch den Sohn erkennen ler/un: daß als Geist VO  e
belden dich/wir allzeıt glauben festigli  D Wer sıch den Heiligen Geist
wendet, wendet siıch ın ihm den ater un den Sohn Im eiligen Geist
erschließen sıch unNs der Sohn un der Vater
Nun aber „erfüllt der Geist des Herrn den TelIls Er, der das All
sammenhält, kennt ede Sprache Im Licht dileses Wortes geht unNns auf,
W1e breit der Weg ZU. Vater ist Dieses Wort bezeugt die Universalität
der rlösung, die nlemand ausschließt. ott g1bt jedem Menschen soviel
nade, daß selig werden annn
Wır beachten ı9} uNnserer Frömmı  eit 1m allgemeinen 1el wenig den
Iundamentalen Ansatz eım eiligen Geist s g1ibt viele Formen, ın denen
WI1Tr als Antwort qauftf die gott-menschli Einheit ın Jesus Christus die
Einheit mi1t Gott anstreben Die göttlichen ugenden Glaube, oIinung,
lebe, das Gebet, das Wort Gottes, die Meditatlion, die Kucharistiefelier,
der Bußgottesdienst, das Sakrament der uße Der „Kinstieg“ al dilesen

/Zu der Bedeutung des „W;  1e  c ın der Hl Schrift, Vgl „Interview mit Bischof Hem-
merle“ In : Neue Stadt, 28 1977/Nr. 12)

130



ormen ist der Heilige Geıist Immer „kommt der e15s5 unseTrTrer chwach-
heit Hı  e enn WIT wıssen nıicht, W as WI1TLr ın gebührender Weise
bıtten sollen Da I der Geist selbst IUr uNs eın mı1ıt unaussprechlichen
Seu{izern. Und C der die Herzen erforscht, weiß, W as der Heilige e1s
begehrt, Wer 1mM Sinne Gottes TUr die eılıgen eintrıitt“ (Rm 0,29 Der
Heilige (ze1st ist alSs der (ijeist des Sohnes, der Geist der Kindschait Nur
ın ihm können WITLr beten Abba, ater (Rm O9} Cal 4,6) Unser er
Ziel ist eine möglı vollkommene Einheit mi1t dem ater. Es wird ET-

reicht durch den 1n uns wohnenden eiligen Geist
Daß VO  5 selner Verehrung un: NDbetiun die Intimıtät UNSeTel Einheit
m1t Gott bhängt, erg1bt sıch Aaus der Bezeichnung „intima‘®. In der Pfingst-
SCQUCI1Z stehen die erse: ”o 1ux beatissiıma, reple COTdIS ıntıma
LuUuOoTrUumM fidel1ium.“ „O eliges Licht, Y e das IMn er StTe des
Herzens deiner Gläubi Das ntımste, die „Intimsphäre“ eiNes Chrısten
ist demnach der Heilige Gelst Nun ist aber der Heilige Geist auch das
„intiıma” der Trinitaäat. Wr WIrd „SPIrıtus” genannt als cdie gegenseltige
Hauchung VON Vater und Sohn Er ist als der au: das personale
„Inter  : das „Zwischen“ ın der Trinıiıtät Er ist d1ie intımste Relation
zwıschen Vater un Sohn Im ellıgen Geist 1st unseTe Intimsphäre 1lden-
tisch mi1t der Intimsphäre des dreieinigen ottes Wenn erlaubt ist,
eın Bild ebrauchen, dürfen WITr den Heiligen Geist das „Herz“ Gottes
eNnen In diesem „HMerzen“ ist Herz miı1ıt (Gott verbunden. Darum
sollte Verhältnis Gott, uUuNseITe Beziehung, uUuNnseTe Relation
ıhm „herzlich“ eın. Es g1bt eın ‚oifizielles  C6 Verhältnis Gott, das Von
der Pflicht en WwITrd.
Das Breviergebet WIrd „offici1um“ genannt. Diese objektive Pilicht dartf
aber icht subjektiv empfunden un „erfüllt“ werden. Wır sprechen
lelider eich un: 1el VO  e „Pflichtgebeten“ un! relig1ösen ‚PfIlich-
TCN. . WIr dem Herrn mıiıt der Ableıistung solcher en eine Freude
bereiten? Nur den TIröhlıiıchen er at Gott lieb Vgl Kor 9,7) Wer
aus dem eılıgen (ze1ist heraus eın kultisches un:! christliches en g_
staltet, beseelt miıt Liebe Wenn die Liebe 1ın Nserenm Leben „west”,
1St darın ottes Wesen anwesend, denn Gott ist die 1e Wer 1Ur reli-
g1öse „Pflichten“ kennt, hat Gott eın diıstanzlertes Verhältnis, das ZU.

eiligen Geilist ın Widerspruch steht Die Pflicht als orm des religiösen
Lebens Tührt auft der Sganzen Linle einem Minimalismus un Forma-
lismus.
In Ibsens „Baumeister olness“ {inden WwWI1r eine Szene, die den himmel-» {= weıten Unterschied VOIIN Pilicht un: Liebe dramatisch beleuchtet. Tau
Solness hat sich bereıt erklärt, TÜr ihren Besuch einige Besorgungen
machen S1Ee wıll aber keinen Dank dafür; denn, sagt sie, das ist meine
Pflicht Nach ihrem Weggang sagt Hılde der Besuch dem Bau-
melister „Ihre Tau ann mich ohl nicht ausstehen?“ Solness: „Konnten
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S1e ihr NVas anmerken?“ „Ja, S1e sagte doch, S1Ee wolle 1ın die
un TUr mich W as einkaufen, weil ihre Pflicht sel, sagte S1e

ann d1ieses häßlıche, ekelige Wort icht ausstehen.“ Solness „Warum
ennn nicht?“ PEnr Pfliıcht, Pflicht, finden S1e icht auch, daß
das Wort sticht?“ „DIe do  D können, S1Ee tate C weiıl sS1e mich

n  ar gern hatte SO W as hatte G1E können. Irgend ELWaSs

Warmes, Herzliches, verstehen Sie?“
Die christliche „Intimität“ ann gestört oder Zerstior werden durch die
ünde, die etzten es aut den „unheiligen Geist“ zurückzufiführen 1st
Jede un WwI1ird u1lsSs vergeben VO Vater durch den Sohn 17 eılıgen
Gelist Denn ist uns gesandt worden 99  Ur Vergebung der Sünden“, W1e

1ın der Lossprechungsformel des Bußsakramentes el. Der

Heilige Geist selbst ist die Vergebung der Sünden pse est rem1ss10
omnN1ıum peccatorum: Posteommun1lo VO früheren Quatembermittwoch 1n
der Pfingstwoche). Wenn die AD bOr siıch zwischen ott un! ensch tellt,
ann S1e 1Ur behoben werden durch den eılıgen Geist qls das personale
„Zwischen“ VO  } ott un! ensch

LLL DIE ZWISCHENMENSCHLICHE EINHEIT
Wenn der Heilige (zeist als Relation das na der Trinıtät un! des
Christen :1st, erg1bt sich schon daraus, daß die christliche Intimität keine
intrapersonale, subjektive Kategorie bleiben darf, sondern siıch öfifnen
muß einem eCc| VO  g interpersonalen Beziehungen. Als „Gabe“
un! „Empfängnis“ ist der (Ge1lst die personale Oiffenheıt Vater un:!
Sohn Der geistliche Mensch ist darum es andere als der ın sich abge-
kapselte, verschlossene, introvertierte Iyp Wr ist Sseıner geistlichen
Kapazıtat der grundsätzlich offene Mensch, der 1ın seiner O{iffenheit eın
en des sich selbst offenbarenden Gottes 1st. (;emessen alleradıngs
der absoluten un! generellen Oifenbarun Gottes 1n esus Christus, der
uns iIm eucharistischen rot ın die and gegeben WILr  d, un! den WIr damıt
buchstäblich „1IN der and aben  “ der sich ın seinem Wort J € E >

chließt, Sind WI1Tr alle verschlossen un m1ißtrauisch.
Der Heilige Geist a1S die Aktıiıon nach iInNnNnen drängt ZUT ktion nach
außen. Darın ze1gt sich die Lebendigkeli des T1sSten Der Heıilige Geist
ist als der VO Vater un! Sohn au auch der „SpIirıtus vivificans“,
der Lebenspender, der Lebendigmacher Der „Hauch“ steigt aus der
des enschen aut un! symbolisiert eın en Der ebensodem des
Christen ist der (e1lst Wenn WITr daran denken, daß der Geist das „Zeug-
n1ıs  e 1St, ann el. dieses Zeugn1s 1M zwischenmenschlichen Bereich:
Liebe Diese 1e besteht ın der menschlichen Wir-heit, ın einem Wir-
denken, das 1 1lrekien Gegensatz steht Z Ich-denken Diese Liebe ist
als Dynamık des dreifaltigen Gottes auch die Dynamik des christlichen
Seins, des Redens un!: uns S1e ist die Triebkrafit des Christen. „Treibe
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mich, du eılıger Geist, daß ich das Heilıge tue  66 Der Christ ist. eın VO

eılıgen Geist Getriebener, dessen Handeln unfier seinem An-trieb g_
schieht.
Weıl der e15 das innergöttliche „Z,wischen “ ıst, scha{{ft auch das

außergöttliche, menschliche „Zwischen“. Ja, ist die Kommunikation
zwıischen Mensch un: Mensch DiIie zweıte ntiphon der atutin
Pfingstfes lautet: „Carıtas Pater est, gratlia Fılıus, commMUunNnicatıo Spirıtus
Sanctus.“ Der Heilige Geist ist die Kommunikation VO  5 ater un Sohn.
Hur den Christen als den geistlichen Menschen g1Dt darum keinen

größeren Widerspruch und Gegensatz als die Isolıerung, als die Ein-

gelung, 'a wird „stachelig“ als das neckendaseın 1l1er
kriecht sich ın sich selbst zurück als die Einsamkeit, die ih: nıicht

sich selbst kommen un: sich selbst verwirklichen 1äßt.
Arthur Schopenhauer rzaählt uns 1nNe ber die achelschweiıne,
die den 1ın uNsSeIenl INNe un-geistlichen Menschen Teiien! charakterisiert.

„Kıne Gesellschatf tachelschweine dräangte sıiıch einem kalten Wiınter-
tag recht ahe MMMEN, durch gegenseıitige Waäarme sich VOL dem
Erfrieren schützen. edoch bald empfanden S1Ee die gegenseıltigen
Stacheln, welche S1e Sa wieder voneinander entiernte. Wenn HUn das
Bedürinis der Erwärmung S1e wleder näher brachte, wieder-

sich jenes zweite Übel, da (3 S1e zwischen beıden Leiden hın un!
her geworfen wurden, hiıs S1e e1iInNne mäaßıge Entfernung voneinander
herausgefunden hatten, 1ın der S1e besten aushalten konnten.“
Dazu g1bt chopenhauer olgende Interpretation: „ S0 treıbt das Bedürtf-
Nn1Ss der Gesells  Al AUS der eere un! Monotonie des eigenen Innern
entsprungen, die Menschen zueinander, aber ihre vielen widerwärtigen
Eigenschaften un unerträglıchen Fehler stoßen S1Ee wleder voneinander
ab Die mittlere Entfernung, die S1e endlich herausfinden, un bei welcher
1n Beisammensein estehen kann, ist die Höflichkeıit un! feine Sıtte
Dem, der sich icht ın dieser Entfernung hält, ruft INa.  ; iın England Z

keep VOUr distance! Vermöge derselben wWwIrd WAar das Bedürinis N-
seltiger EKrwärmung NUur unvollkommen befriedigt, A aber der Stich
der Stacheln nıcht empfunden. Wer jedoch 1el eigene, innere Wärme hat,
bleibt lieber AaUuSs der esellschaft Weg, keine Beschwerde geben
noch empfangen“.“)
Der gelistliche ensch bemüht sich, alle Stacheln abzulegen, nıcht
mehr stechen un ticheln. Er ist „geschliffen“ un! „abgerundet”“.
Darum ist gemeinschaftsfähig. Er 1e nıcht die Dıstanz, sondern den
Kontakt. Er sucht die Kommunikation. Er trahlt Warme Aaus.,. Er gleicht
nıcht einem Eisklotz, 1ın dessen ähe INa. iıcht warmı wIrd EeWLl. ann
dilese Warme abnehmen. Darum beten WI1ITr ZU eiligen Geilist „Wärme,
W as erkaltet iSst.“

Raymund Schmidt, Schopenhauer-Brevier. Leipzig 1938 3287
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Dıiese Kommuniıkatıon hat immer 1Ne dırekte oder indıirekte go  1  e
Dımensıion. S1e 1st verwirklichte (Gottes- un Nächstenliebe S1e zelgt sıch
ebenso sehr 1M ult WI1ee ın der Carıtas. S1e sucht aut alle Weise die (ze-
meinschaft mı1t dem Menschen Die Kommunıkation des (zelstes chließt eın
Gegeneinander und Miıteinander auS, S1e ist immer e1nNn Miteinander. In d1ie-
S< Miteinander ist S1Ee e1in Abbild des trinıtarıschen Miteinander. Es g1bt
allıährlich ın NSerer Kırche den „ Welttag der Kommunikationsmittel‘“. Er
geht zurück auf das ekret des Zwelten Vatikanums „Inter mirıfica“ (Unter
den erstaunlıchen Erfindungen der Technık un w1rd ın diesem Jahr
ZZ10L 13 Mal gefelert. Es ist allerdings eine rage, wıeweılt Presse, Funk,
Fılm, ernsehen kommunizieren, distanzleren Oder informileren. S1e
als Kommunikationsmittel bezeichnen, ist der posıtivste Aspekt, der
intendiert un aktualisiert werden sollte Die Massenmedien sSind ın dem
aße Kommunikationsmittel, als S1Ee aut ihre W else einen Beitrag elisten
AAA vangelisierung der Welt. ichts lıegt näher, als iın lıturgisch mıit
dem Pfingsties verklammern un iıh: auf dleses West verlegen.

I, DIE ALE EINHEIT
Das bisher Gesagte verdichtet sich ın der konventualen Eiınheit Nun
trıfft das Wort „Kon-vent“ für 1Ne klösterl11 Gemeins  alt icht
Kon-vent el wortlich übersetzt „Zusammen-kunf{t“. ber die Mitglıe-
der eines Konventes SINd icht zusammengekommen, sondern VO  } Gott
zusarnmen-gerufen un berufen worden. Es handelt sıch einen Kon-
vokat, wenn dieses Wort rlaubt ist Zusammengerufen werden nun die
Menschen, die 1ın 1elfacher Hıinsıicht völlig voneinander unterschleden un!
verschleden SINd. Es reifen sıch Menschen VO  _ verschiedener Intelligenz,
VOIIl verschiedener Bildung ngefangen VO auptschüler bıs ZU
ademiker VON verschı1iedenem Temperament, Choleriker, Sangulnl-
ker, Phlegmatiker, Melancholiker, VO  _ verschiedenen sozlalkulturellen
Strukturen, Dörtfler un! Städter, ÄArme un eiche Hiıer ist VOT em

Konvente eiblicher Genossenschaften gedacht annlı Konvente
sind 1M allgemeinen dıfrferenzlerter. weiıl 1er Priester mi1t Priestern un!
Brüder mıiıt Brüdern, selbstverstän aber auch Priester mi1t Brüdern
Z  n en Was alle Mitglieder eINEes Konventes m1ıteinander DC-
me1iınsam aben, ist ihre erufung ın e1INn- un! 1eselbe Genossenschaft
Ooder 1n e1n un denselben en Was S1e eint, ist also der gemeinsame
Glaube ihre erufung, die sich nach außen hın okumentier ın dem
gemeinsamen geistlichen e1!
Die Mıtte eINEes jeden OSTIeEers ist der Herr, der KYyTI10sS. Um iıh: VeEeT-
sammelt sich immer wlieder mehrmals Tag dera Konvent. Täglich
wird gemeinsam Eucharistie efeiert, gemeinsam meditiert, gemeinsam
werden Laudes un: Vesper gebetet, gemelinsam WwIrd das Wort Gottes ın
Lesungen, Homilien, Konferenzen gehört. Die kultische Gemeinschaft
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Ww1rd nırgendwo intens1ıv praktızıert W1e in einem Kloster Darum SINd
Klöster das Herz der Kırche Wenn 1Irgendwo, ann wiıird auf vielfältige
Weise iım Kloster jeden Tag aufs EeEUe iırche Ere1gn1s. Kırche meiıint 1er
zunächst d1e vertikale Gemeinschaft mi1t dem Herrn.
ber Kıirche ist ebenso die hor1ızontale Gemeins  ait er Klosterinsassen
untereinander. Die Intensität der vertikalen Christusgemeinschaf{t mußte
das Zeugn1s ihrer el erbringen ın einNer ebenso intensiven horizon-
talen (GGemeinschaf{it VO  g Mensch ensch, VO  b Bruder Bruder, VO  D

Schwester Schwester. Die Bezeichnungen „Bruder“ un „Schwester“
Sind typische Glaubensbezeichnungen S1e SINd einander Bruder un
Schwester 1m Glauben Jesus Christus, der er Bruder 1st, un!
1 Hören un efolgen SEe1INES Wortes, das uns seinen Brüdern und
Schwestern macht vgl O,l Mt Es handelt sich 1er icht
leere amen, sondern geIiü Wirklic  eıiten DIie gelistliche Brüder-
lichkeit hat einNnen volleren un tieferen ang aqals die el Das
ein1gende Prinziıp leiblicher Brüderlichkeit SINd die gemeinsamen anı
VO  - Fleisch un lut Das eini1gende Prinzıp geistlicher un christlicher
Brüderlichkeit gehört der übernatürlichen Ordnung un! ist der Heilige
215 1eses Prinzıp ist „VoNn solcher Erhabenheit, daß 1n sich betrachtet
alle einigenden Bande e1INes physischen oder eINESs moralischen Lei1ibes,

ned1 einen physischen oder moralıschen Le1b zusammenhalten,
me ßl ıc h WT U err aet; (Mysticı Corpori1s), Christliche Bru-
derlichkeit ıst also ungleich realer als el Brüderlichkei S1ıe
sagt e1INe tiefe übernatürliche Glaubenswirklichkeit Au  N Es rag sich NUTL,
wıewelt diese Wir  eıt verwirklıcht WwI1Ird.
Im allgemeinen darf InmNa.  } 9 daß die horizontale Mitchristl:: ın
den OÖstern, vielleicht zumal ın Frauenklöstern, icht der vertikalen
Christusgemeinschaft entspricht. Es gab 1mM vorıgen Jahrhundert ın den
Zuchthäusern Kapellen, ın denen die Pläatze fÜür d1ie uchthäusler nach
allen Se1iten hın abgeriegelt Ihr 1C| War NUur nach auft den
Altar hın Trel. Rechts un! In un auch VO  e hınten her die In-
haftierten blocklert.
Ks konnte keıin Kontakt aufgenommen werden, weiıl INa  b verbrecherische
Wolgen eINeSs salchen Kontaktes befürchtete In einer äahnlichen Weise
zönnen zwischen Schwester un! wester, vielleicht auch zwıschen
Bruder un Bruder, zwischen Priester un Priester geistige unüber-
brückbare „Mauern“, „Wände“ un! „Barrıeren“ stehen. Wo der ult
nıcht 1n der Carıtas bezeugt wIırd, wird unglaubwürdig, Ja e1n Ärger-
n1ıs Hıer WIrd iırche nıcht gelebt Es ist klar, Aaß alle Barriıeren nleder-
gerıssen werden mussen, den Weg VON Mensch Mensch ebnen.
Alle menschlichen Unterschiede S1INd ın „Christus“ auf e1iNe andere ene
gehoben un darın aufgehoben. Paulus chreibt die innerkirchlich
zersplitterten Galater „Da gilt nicht mehr Jude oder elde, nicht mehr
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nech oder Freier, nıcht mehr Mann oder Weib Denn ihr alle se1d eliner
ın TY1ISTIUS ‚Jesus“ Gal 3,28) Paulus greiift die größten Gegensätze
selner Gemeinde heraus un weist aut die en übergeordnete Einheit iın
esus Christus hın iıne klösterli Gemeinschaft ist eiNe S

s Es WAare alsch, wenn sich innerhal e1Ines Kloster
Iın rüppchen un: Klübchen Sympathiegemeinschaften bilden
wüurden. Das ware Verrat Glauben Wenn WI1IrTr edenken, daß esSus
T1ISTUS der „VOllkommene Mensch“ ist (LG Art 22), muUußte die el  ung
stımmen, Je christlicher, desto menschlicher. er Christ collte eiwas qauf-
euchten lassen VON der „Epiphanie“ des Herrn. ZiUr Verwirklichung der
ekklesialen Einheit eines Konventes scheinen MIr olgende Wege NU

gänglich SeIN:’

en au dem Glauben
Der andere 111 1 Licht un: mıit den en des aubens gesehen WL -
den annn ih mit reın menschlichen en betrachten. Dann sehe
ich die negatıven Differenzen Der 1C| des aubens übersıjieht das
Trennende un: sıeht das Einigende. Auf der ene des aubDbens ist der
andere meıline westier bzw meın Bruder. Darum vernaltie ich mich ihm
egenüber auch entsprechend. Paulus beurteilt n1ı1emand mehr „dem
Fleische nach“, we1l ‚In Christus eın Geschöpf“ ist (2 Kor 5,16)
Wır drohen In den Fehler verfallen, den anderen dem Fleisch nach
beurteilen un! annn ıh verurteilen. Der andere ı11 immer 1ın der
Perspektive Christı gesehen werden. Lucie Christine chreibt 1ın ihr
Tagebuch: „Gestern gab M1r der Herr nach der eıligen Kommunion fol-
genden Wahlspruch un! hat ihn MIr heute noch einmal wlederholt; ich
habe ih: aufgeschrieben, ih: enalten

iıchts zwıschen 1H un! MIT.  <
zwıschen em un:! MS

Diıieser Wahlspruch ze1g uns den anderen immer ın der rechten Sicht un
1mM rechten 1C| Was vermag, zeigt unNns Theresia VONn Lisieux. Sie
TE hindurch mit eiInNner Mitschwester I}, die ihr mıiıt em qauf
die Nerven g1ng, mıit ıhrem Beten un Sprechen Eiınes Tages sagfte diese
Mitschwester Theresia: „Was habe ich eigentlich besonders Liebens-
wertes mMIr, daß S1e M1r außergewöhnlich freundlich sind?“+),

Dıe erfragende 1€e

Der G laube wirkt sich aus 1ın der 1e (Vgl Gal 9,6) Di1ie 1e nımmt
sehr viele Formen ZAT ihnen gehört nıcht zuletzt dıie ertragende Jlebe,
„Kıner rage des anderen Last“ Gal 6,2) Diese 1e scheint M1r beson-

Lucie Christine. Geistliches Tagebuch 0—1 Düsseldorf 1923 Herausgegeben
VO  3 Aug. Poullain, Übersetzt VOon Romano Guardini. 186
Vgl Hans Wessling, Wir brauchen Boden unter den Füßen. Leutesdorf
Waltraud Herbstrith, Leben das sich lohnt. Frankfurt 1977 268
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ders notwendig sSeın 1ın einem Karmel, eine kleine Schar VO  5

Schwestern eın en ang miteinander en un: aufeinander angewlesen
S1Nd. Hıer stoßen sıch auf Raum die Gegensätze mehr, je
geschlossener der Konvent ist iıcht reın meditative OoOnNnventlie tatıger
Gemeinschaften SINd nach außen hın en un! en Gelegenheit, ort
vieles abzureagleren. Das ist 1ın einem Karmel iıcht möglich 1ese ertra-
gende Liebe spielt heute 1ın en Konventen eiInNne besondere Rolle, weiıl
sıch 1er die verschledenen Generationen egegnen. Diıie ast des ande-
ve  ; ertragen ann azu Iühren, den anderen als ast ertiragen. Hier
bletet sich dem laubenden einNne Chance Die kleine hl Theresl1a sieht
diese Chance un schöpit S1e au  N „Ich befand mich 1n der Was
einer westier egenüber, die MI1r eım aschen der Taschentücher
beständig schmutziges W asser entgegenspritzte. Meın erster Antrieb WarLr

zurückzutreten, mMIr das Gesicht abzutrocknen un! verstehen
geben, daß S1e M1r einen eiallen erwl1ese, WenNnNn sS1e sich ruhiger verhielte.
Sofort aber überlegte ich, WI1e albern ware, Schätze zurückzuwelsen,
die MI1r freigebig angeboten wurden. So hütete ich mıch denn, meınen
NMU merken lassen. Im Gegenteıil überwand ich miıich aufs außerste
und suchte nach einem reichlichen Anteil schmutzigen assers VeI -

Jangen Und wirklich, nach eiNner halben Stunde hatte ich dieser
Art Besprengung eiallen gefunden. ahm mM1r test VOr, oft qals
möglich den gebenedeıiten Platz zurückzukehren, solche Reichtümer
MSONST ausgeteilt wurden‘). Therese gıe KL 1ler icht eın Natur-
liıch, sondern agıerti übernatürlich VO Glauben un! der 1e AUS.,.

S1ie nımmt diese Gelegenheit wahr, das „Schmutzige W asser“ SUuN-
NETN, das durch die un!' ihrem Herrn 1Ns Antlıtz gespritzt wird.

Dıe verzeiıilhende 1€e
Wo Menschen auf Raum en und arbeiten, annn
ıcht ausbleiben, daß einer dem anderen ahe kommt un ıh: mehr
ungewollt qals gewollt beleildigt Wo diese Beleidigung registriert wIird und
1m Raum stehen bleibt, ist die Gemeins:  aft gestört Das Wort des Herrn
‚Lieb einander, WwI1e ich euch geliebt habe“ Joh 3,94), bezieht sıch auch
auf die verzeihende 1e eSUuSs verzeiht 1ın seıiner Liebe iımmer, VeL-

zeıht alles, verzeiht ganz Seine verzeihende 1e rag un hält nıchts
nach Er verzeiht einem Petrus Se1INe dreimalige Verleugnung, indem
ih: Z obersten Hırten selner ırche acht. Er entzieht ihm icht se1ın
Vertrauen, sondern bestätigt eSs.

Klösterli Menschen sSind sıiıcherliıch geistliche Menschen. Je mehr der
Heilige Geist ın iıhnen lebt un!: wirkt, vollkommener WIrd die (ze-
meinschaft sSeın Vielleicht darf INa.  - AaUuSs der gelebten Gemeins  ait qauf
die des Geilistes 1eben

Geschichte einer Ceele. Kirchnach Villingen, Baden 1928 200
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Finheit In der Pluralıtat UNSCYET Glaubensgemeinschaft
Von 0SEe Piab CSSR, Kom

Dıie Überlegungen ON diesem "*hema moOchte ich einleıten miı1t Worten, die
der Doste Paulus die Römer eschrieben hat 50 wollen wWwI1r aut das
bedacht se1n, W as dem Frieden un der gegenseiltigen Förderung dient
Öl  er VO uns suche selnem Nächsten gefällig se1n, Z gegenseltigen
FOörderung 1mM uten! Hat doch auch Christus iıcht der Selbstliebe gelebt,
sondern hat getan, WI1e eschrıeben steht ‚Dıie mähungen derer, die
dich schmähen, sSiınd aut mich gefallen Denn W as ormals eschrieben
Ward, ist. NSeiIelTt Belehrung eschrıeben, damıt WITF, Ta der Geduld
und nach der tröstlichen Krmunterung der Schrift, die OIINUN ewah-
ren Der ott der (Seduld un des Trostes verleihe euch, eiINes Siıinnes
untereinander se1in nach dem illen Christi Jesu, damıt ihr einmütig,
aus eiınem Munde, Gott verhnerrlicht, den Vater unNnseTrTes Herrn esSus
Christus. So nehme sıch denn Z Ehre Gottes e1iNer des anderen .  9 W1e
sich Christus CUuUer aNnNgeNOMMEN hat Der ott der oIInun rfülle
euch 1mM Glauben mi1t aller Freude un mıiıt em Frıeden, damıft ihr reich
se1d offnung ın der Krafit des eılıgen Geistes. persönlich bin
VO  — euch überzeugt, meılne Brüder, daß ihr auch schon VO  n selbst voll
WDEr Gesinnung se1d, erfüllt mi1t jeder Erkenntnis un! ohl ahıg,
einander ZU Rechten anzuhalten Der ott des Friedens Se1 mi1t euch
en Amen*?).“

Z VERST  NIS VON GEMEINSCHAFT
1st nıcht schon dadurch gegeben, daß INa

usammen{führt und anelınanderreıht. S1e WIrd auch ıcht e1InN-
fach dadurch erreicht, daß ichgesinnte unfier der gleichen „Regel“ en
Gemeinschaft ı1st auch ort icht gegeben, die Rolle des Individuums
sowelt reduziert WIird, daß INa  @ 1LUFr noch als „Teil der Gemeinschaft“
aufiaßt un: selinen Wert davon abhängig macht, W as füur die (Gemein-
schaft elistet. Kınseltige etonung der (Gemeins:  aft auf Kosten des
Indiıviduums der Person) Tührt Z
Indıyiduum erson un: (jemelins  al sSind sehr aufeinander Zuge-
ordnet, da unmo 1st, der indiıviduellen Person oder der (GGjemein-
schaft und ihrer Natur gerecht werden, WeNnNn das eine auf Kosten
des ndern überbetont wırd Ks geht andererseits aber auch ıcht darum,
daß WI1Tr SOZUSagen einen emäßigten Indiıvıidualismus verbinden mı1t einem
gemäßigten Kollektivismus, und das Resultat WAare die ideale Gemein-
schaft Sowochl der Wert der Person WI1e der Wert der Gemeins  aft MUS-
SE  3 1el1 tiefer esehen werden.

RÖ 14,19; 5.5,2—7213—14.33.
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Gemeinschafit ist eiNe AT U N d MN ST en schlıchen Da
, Grunderfahrungen des Menschen siınd eın Bei-sich-sein un: Se1Nn

Sein-mit-andern; der Mensch Trfährt sich ın e1inNne Gemeinscha: e1N-
bezogen (wobel dieses ich-Erfahren auch ın der Verneinung eıner be-
stimmten Gemeins  aft estehen ann Gemeinschafit hat eiıne Verfaßt-
heıt, die dem einzelnen sSeE1INe un (seine ufigaben- un! Aufbaurolle
zuwelst innerhalb der Gemeinscha{t®) Pervertierte Formen VO  a Geme1in-
scha Sind z. B Kolle  1V1SMUS, Totalıtarısmus, asse, Individualiısmus
Da der ensch miıthın seinem W esen nach 1 Gemeins  aIit existiert, ist
d1e GeEescch]iCh tie SEe1NEeSs Heıles be1 aller personaler inmalıg-
keıt, Verantworiung un Unmittelbarkeıi ott zugleıch auch nd
glei  ursprünglich Heilsgeschichte der Gemeinschaf{t, der angehört. Diıie
Gemeins:  alit WwI1rd geradezu der ragende Grund des Heıles des einzelnen.
Dıie Ta nach „Gemeinschaft“ ın NSeIen)

ATistT en 1st er e1ine sehr ex1istenzlelle ra ıne rage, dıe sich
unNns stellt VO  5 uUNseTeNM Mensch-sein her; eine rage, die sich uns tellen
AI hinsic  iıch der Verwirklichun: unseres christlichen Lebens 1n der
orm der Christusnachfolge gemä. den Räten des Evangelıums

Gemeins  alit verlan Eınh SIM Eıinheıit 1st keineswegs gleich-
zuseizen m1 Einheitlichkeit oder Uniformıität. DIie Eınheit ges  1e 1el-
mehr 1ın der Pluralıtät.

ist insofern ine notwendige Gegebenheit, als der Mensch
un: eın Daseiınsraum AauUuSs verschledenen un vielfältigen Wirklichkeiten
gebl. werden. Der ensch bezleht seine Erfahrungen AaUus mehreren
Quellen, die nıicht einheitlich oder glel  wertig SINd. 1lle Dimensionen
des MEeNSC  ıchen Daseins SIN mıthın VON einer gewissen Pluralıtät g_
prag Die Natur präsentiert sich STEeiSs als vielfältig ®  1e verschiedenen
Talente, welche die Eınzelperson mitbringt, vermitteln e1N Bıld VO  5

Fiuralıtat: iIhr Zusammenspiel 1st ıcht VONMN vorneherein einheitlich struk-
urılert. ZiUr Veranschaulichung VO  ’ Pluralıtät Es ware schade, wenn WI1r
das Evangelıum i0WDBO nach Markus kennen würcen. Die Tatsache, daß W1r

Iın 1er Versionen besitzen, macht uns 1el reicher. Es WwWare schade,
WeNnNn WI1r Iur theologisches Denken NUur den paulinischen Ansatz
hätten; Denken wıird gehaltvoller, weil auch eine johanneische
nd eiINe synoptische Theologie gibt och diese Pluralıtät, die uns gEe-
schenkt ist, ist auf eın e ] hingeordnet, näamlıch auftf den
einen Herrn Jesus Christus, der der Wegsg, die ahrne:ı un! das Leben
ist®) An ihm muß sich es Orlentieren. „Die absolut durchs  aute un

Vgl Darlapp, Gemeinschaft,: 1n Lexikon Theologie Kirche 4/ 148£
Friedmann OSB, Noviziat als Sozialisierungsgeschehen 1mM Blick auf die eigene
Ordensgemeinschaft, In 1 J 1979 55—66

Vgl Jo 145
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konkrete Eıinheıit der Wir.  eıt ist für den Menschen als metaphysisches
Postulat un eschatologische oIInun da, nıcht aber. als erfügbare
Größe“*).
SO gesehen ist Pluralıtat iıcht eLWwas, W as überwinden, sondern W as

einfach durchzutragen ist bis jener Einheıit, die 1Ur ın ott gegeben ist

1 ANDEL DER AKZENTUIER  NG
In der Vergangenheit Jag In uNnseTell (Gjemeinschafiten die Akzentulerung
zweiltellos hauptsächlich auf der Eınh eı1t, un War oft 1mM 1Inn VO  e

inheitlichkeı 09 O Ma Lan Die Dimension der Pluralıtät
War zugelassen und wurde als egıtım betrachtet, Soweılt unumgänglıch
notwendig.
Diıie Aufforderun der Kirche, WIr alle moögen Daseın qals Ordens-
risten und AI geistliche Gemeins  alt
her Neu überdenken, un anderseıts die Infragestellung 11 S

>  S als solcher, die WI1r uns gefallen lassen mußten
VO  D) verschledenen Seiten her, en eine Akzentverschiebung gebracht

untier vielen Rücksichten aber auch 1M erhältnis un! Verständnis
VO  . Einheit un Pluralıtat Man hat einen Wert 1ın der 1ra lıa
enNntidec| In der „Entdeckerireude“ ist vielleicht 1ın verschiedenen Berel-
chen die Akzentulerung nachhaltı geraten Wenn WI1ITr die ra tellen
hinsichtlich Einheit ın der Pluralıtät ın unseren Gemeinschaften, dann
deswegen, weıl WI1Tr die rechte Akzentulerung suchen, alle Werte, die
sich VO  > der einen WI1e VO  ® der anderen Dimension her anbileten, ZUuU

ITragen kommen B lassen.

Hinsı des usgewogenen Zum- Tragen-Bringens sämtlicher
sSsionen der Gemeinsc  ait muß eich gesagt werden, daß
1ler eiInNe Au{fgabe geht, die siıch ganz konkret jeder Gemeins  aft
stellt un: deren Lösung alle Glieder der Gemeins  afit mitzuarbeiten
en Das er g1bt eın odell, das einfach applızıeren ist 1eSe
Ausführungen möchten er 1Ur Elemente ıchtbar machen Vel-

suchen, auf die ankommt.

{I11 Z  — SELBSTVERSTAÄANDNIS DER GEMEINSCHAFT
VON RELIGIOSEN

DIie (;emeinsame Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutsch-
and sagt VO  ; den gelistlıchen Gemeinschaften 99  elebtes KEvange-
l1ium führt iImMmMer Gemeinde. Darum verstehen sıch die geistlichen
Gemeinschaften entsprechend einer sehr langen und ununterbrochenen
Überlieferungsgeschichte echt als Jüngergemeinde 1m besonderen

Rahner SJI Pluralismus, a  a Lexikon für Theologie un Kirche 8, 566
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Inn. S1e en nicht 1Ur ihren Ort iın der ırche, sondern S1e S1INd ırche
und sollen Kiıirche ZU  — Erscheinun bringen, daß INall glauben kann,
daß der Herr ın ihrer ist (1 Kor 14,25).“°)
Jede NSeTreTr (Gemeinschaliten so1l1 —  C ın Erscheinung bringen Jede
NSeTeTr Gemeinschaifiten muß sich qals verstehen
un rleben. Jüngergemeinde muß notwendigerweilse Brudergemeinde un:!
Glaubensgemeinschaft Se1n. Es g1ibt keine D
die sıch icht als echte Bruder- un! Jüngergemeinde versteht un als
solche rfährt.

Gemeinschafit annn NUur AaUuSs einer ]Je Sanz individuellen Entschel-
dung un Verantworfiung des einzelnen erwachsen un lJlebend1 bleiben
Das eigentliche Personale besteht 1m Grunde ın der liebende Zuwen-
dung ZU andern, ZU Nächsten un:! Gott Zuwendung

1n Einsamkeit darf icht mißbraucht werden, sıch der liebenden
Zuwendung ZU GemMeinSCHAaTt mıi1t den anderen entziehen,
sondern MUu. als Voraussetzung diıenen, sich wirklich auf die anderen
selbstlos einzulassen‘®). Zu den Quellen un rundlagen einer Geme1lnn-
schaft gehört eine solıde SZESE un eine S  — apostolische G e-
Sn HU S, die ZU konkreten ngagement In diesem Klıma
wächst der Respekt VOL der ur des Menschen, das Annehmen des
andern mıiıt seınen en un Grenzen, das Verantwortungsbewußtsein,
die reue, das Annehmen der eignen Grenzen, das Gespür TUr christliche
Freiheit un deren Grenzen, das Verlangen nach der 99  eIse der Apostel

eben‘) un! dem Herrn nachzufolgen.
DI  EN NER GEMEINSCHAEFT

ei st112©€ Gemeinschalit als Glaubensgemein-
SCHhait

Unter Gemeinschaftsleben wurde ın den relig1ösen Gemeinschaften an
eit verstanden: das Gleiche tun, gleichen Ort un 1m selben ugen-
blick?). Gemeinschaft un Gemeinschaftftsleben 1st mehr als das Unter
der Rücksicht ‚Einheıit ın der Pluralıtät der Glaubensgemeinschaft’ geht
ES zunächst darum, verstehen, daß das Fundament der Gemeins  alt
die en gemeilnsame relıigöse Berufifung ıst Ordensan-
gehörige rleben sich durch eın konkretes Ordensıdeal VO Herrn ange-

Gemeinsame Synode der Bistümer ın der Bundesrepublik Deutschland. Oftizielle
Gesamtausgabe (Freiburg-Basel-Wien 1' 563

Vgl Rahner Sl Das Verhältnis VO:  } personaler un gemeinschaftlicher Spiri-
tualität un Arbeit 1n den Orden, ın 1 y O, 393—408 Fehringer SAC
Das HNEeue klösterliche Leitbild, 1n : 1 Üg 1969, 136£€£.
Vgl Oration ZU: Fest des Kajetan, August.

de Couesnongle o J Accoglienza e formazione dei Z10Vanı nelle communitä reli-
z10se (Torino1
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sprochen un ziehen daraus die onsequenzen, auch die des gemeins  ait-
lichen Lebens. Das ist das auslösende un 1m Innersten tragende Element

rel1g10ser Gemeinschafiten. Der Erhaltung un! der Pflege der persönlichen
Beruiung MUu. daher die a. Aufmerksamkeit gew1ldmet werden‘*).
AUuUs dem Wissen die gemeiınsame relig1öse eruiun mussen die
Glieder der Gemeinschait 1Ns Se1INn 1n dem ollen, einiachhın das Van-

gelium en Eigentlich muUußte 1€eS STEeTis mi1t jener Vitalıtat un ]Jau-
benskrafit geschehen, die der Gründergeneration eigen Warl. Es steckt 1el
Weisheit drınnen, WenNn die Kırche uns auffordert, WI1TL müßten unNs auft
d1e Quellen unseTIies rsprungs zurückbesinnen?!®).
Der un eine Reihe anderer Faktoren (Z weni1g
Glaubenswissen) bewirken, daß heute auch HIr Ordensleute der
nıcht Iragloser Besıtz ist eswegen mMUSSeN WITLr uns allen Eirnstes Iragen,
wıe gerade 1ın dieser wesentlichen Dimension die Einheit ın der Pluralıtat
unseTer Glaubensgemeinschaft gestär werden ann. Wır mussen uns

Iragen, welche Formen der Mitteilung un des gegenseltigen ezeugens
des aubens 1n einer Gemeinschait einheitsstiftende Krafit haben

ein1ges, WOZU später noch eLIwas eın WwI1rd: Geistliches
Gespräch, ebet, Eucharistie, Brüderlichkeit, konkretes Engagement. Auch
emeiınsame Kixerzitien können VO  » hoher Bedeutung se1ın für die Erneue-
S eiıner Gemeinschaft!').
Man annn das Evangelium icht leben ohne Un persönliches
und gemeinscha{tliches etien Gemeinsc  A des Gebetes se1in

das ist e1inNne der fundamentalen Eirfordernisse des Kommunitätslebens.
3977 Früher’, ın stabılen Verhältnissen, konnte geistliıche Mittelmäßigkeit
(vom steuernden Einfiluß der Tradition), VO  5 Testen Gebräuchen un! einem
1n der Gemeins  aft vorhandenen Konsens ber die ‚richtige’ Art des g_
meınsamen Betens verdeckt werden. olche Mittelmäßigkei konnte —

dererseilits VOI den leichen Faktoren immer wıeder aufgebessert un
jeweils ÜTreUuUe gewandelt werden. In Zeiten des Umbruchs un! der
notwendigen Neuorientierung iıngegen macht sıch jede Mittelmäßigkeıt
als nbehagen, neinigkeit und als mehr oder weniger theoretisch be-
gründeier bbau’ bemerkbar. Dabel ann iıcht darum gehen, 1l1er
irgend jemandem einfach ‚die Schuld geben Denn solches, ofIt schwer
greifbares nbehagen annn die verschiedensten, VO guten illen der

Ursachen en Problematik der Gebets-einzelnen unabhängigen,
sprache, ngenugen der Tradıition un iıhrer Formeln, eın Welt-
Dild, eın anderes Kirchenbewußtseın, andere orstellungen VO Ordens-
leben, insbesondere VOIN seinem ezug iırche un Gesells  alit (seinem
° Vgl Schasching S Projekt-Gemeinschaft, In Ordensnachrichten 104, WT, 564

10) Perfectae C’aritatis IL,

11) Schneider OMI , Jahresexerzitien und zeitgemäße Erneuerung der Ordensge-
meinschaften, in : PE 56
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Verhältnis Z ‚Welt’), e1nNn anderes mpfinden VO Wert un! VO  ; der
Verbindli  keıit VO  ; Vors  TrıLten. All 1eSs ann dazu führen, siıich 1
(;ehäuse bisheriger, geme1iınsamer Gebetstraditionen f{remd un! beengt
nd azıl gelstig leer fühlen DIie chlechteren, aber naheliegenden
Keaktiıonen 1n solcher Lage SINd: verständnisloses WFesthalten der her-
ömmlichen Praxiıs auf der einen eıte; allma  iı1cher au, bloß Ver-
minderung der gemeiınsamen (Gebete (vielleicht noch ın der naıven of1-
Nnung, die Kürzung gemeınsamer Gebete werde die regelmäßige Teilnahme
erlel'  ern) auf der anderen Seite IS gehört einer ristliıch-nüchternen
Selbsteinschätzung sehen aut beiden egen, der Verhärtung (Im
servanzdenken)’) und 1ın eiıner Veriflachun un schleichenden Reduzlerung
gemeınsamen Gebetes chwingt das stark ML, W äas nıcht anders genannt
werden annn denn: ersagen, Trägheıit, Mangel nNgagement Nun IST
die Lage ın unNnseren (;emeılnden Z Stuncde sıcher iıcht S daß der Prozeß
solch unschöpferischen neaglerens Qaut die geistliche Herausiorderung
überail kestimmend geworden ware. Im Gegenteil während 1l1er un!: dort
vorkonziliare Kormen bel den Gebeten Tinden eın mM'  Nn, während
nderwaärts Reduktion un unbeholfene Versuche vollıgen Anderstuns
gegeben sSeın mögen, 1st 1n der Breite die Einsicht gewachsen, daß UuUNsSeIe

Ordensgemeinden emeiınsames Beten 1n guter orm brauchen, soll icht
iges 1ın ihrem Leben Schaden leiden  C6 Ohne werden die
Zeıchen der el ıcht ın iıinhrem Lichte gesehen Wenn, dann ist die
betende ommunıität, 1n der die Fähigkeit, aut den Anruft der Menschen
VON heute antworten, reift Die Gemeinschait WwIrd durch ihre einzelnen
G lieder 1n der wıiırksam präsent se1n, 1mMm 5  — i1blischen Ua
„Gleichet euch nıcht dileser Welt an, vielmehr wandelt euch durch Erneue-
rung des Sinnes, UrTrC!| Erfahrung Jernen, W as der Gottes 1ST,
das Gute, Wohlgefällige un:! Vollkommene**).“
Unsere Gemeinschaifiten oder einzelne G lieder derselben standen 1ın den
etzten Jahren en stehen auch heute noch) untier KEinflüssen, cdie sich
untier dem Klerus und hbel Ordensleuten als ‚Hor1izontalismus’ manıfestie-
rTen Man hat keine eıt ZU. eten, mman glaubt nicht wirkliıch den Innn
einer direkten Kommunikation mi1t Gotft, 100828  @; gibt sich ganz der Tätigkeit
hin (7@e  .  bDet WwIrd annn mehr Oder weniger als Zeıitverlust angesehen. Diese
Gefahr ann INa icht überwinden durch einen einseitigen ‚Vertikalis-
INUS ; gilt, dıe vertikale un horizontale KRichtung Z ynthese
ringen!®).
12) Manuale der täglichen Gebete für die deutschsprachigen Provinzen der Kongrega-

tion des Heiligsten Erlösers (Bern-Köln-München-Wien Of.
13) Presbyterorum Ordinis Il.

14) Rö 22 vgl uch Jo. ‚9—21.
15) Häring CSSR, Gebet ın einer weltlichen Welt (München 23f Vegl.

Oerder SI9B, Meine Arbeit ist Gebet meln Gebet ist Arbeit, 1n : 1 S, 1978,
67-—81 Resch CSSR,; Communitäa che ascolta, 1n ; Presbyteri 1/1972, 25—31
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Die Gemeins:  att MU deswegen „Möglichkeiten cha{ifen, sich als (Gemein-
schaft dieser Zielr1  ung 1mM Glauben auszusprechen. S1e MUuU. erwarten
dürfen, dal diese nıcht bloß als ‚Angebote'’ angesehen werden, sondern
als wichtiges Stück ihres Lebens Dies braucht der einzelne iın der Ge-
meinschaf{it, soll sSeın Stehen inr un 1n ihr icht allmählich verilachen
un ausgehöhlt werden. urch das Mittiragen der Gebete vollzieht der
einzelne se1lne Zugehörigkeit zA0L  — Gemeins  alt Ahnliches gilt für die
Gemeinschait als (GGanze: durch iMr emeınsames eien vollzıiehen S1Ee eın
wichtiges Stück dessen, W as S1Ee S1iNd. (GGemelınsames eien ist also eın Vor-
gang der Integration gegenseltiger usammengehörigkeit der emeln-
scha als Ganzer“?®).
Man annn manchmal die ede hören Wır en eine verschledene "a=
tigkeit, mi1ıteinander beten können; unNnseTITe Interessen S1Nd VeI -

schieden. Auf solche Stimmen möchte ich mıiıt dem Hınwels antwortien
Von den Gläubigen erwartien WITF, daß S1e Sonntag Tur Sonntag 1ın der
Eucharistiefeier die Pfarrgemeinde als Gemeins  alit des aubens
fahren suchen un! ichtbar machen. Diese Gläubigen kommen doch Aaus

sehr verschiedenen Tätigkeiten un Beru{fen, en sehr unterschiedlichen
ildungsstand; nd doch ıst e1nNe beglückende Erfahrung, W1€e 1ese (Ge-
meılınden allüberall 1n der Welt Jebendige Kirche verwirklichen 1n der
Gemeins  alit des Betens un YWFelerns.

Oder eine andere Meinung: NSsere Mentalı:tät ist verschieden; selbst uUunNnseTe

theologıischen Vorstellungen haben einen grundverschiledenen Ansatz UuUSW.,
angesichts solch tiefgreifender Unters:  lede können WI1Tr icht Eucharistie
miteinander felern. Solche t1eIigreiıfende Mentalıtätsverschiedenheit
mMag In mancher Kommuniıtät wirklich eın belastendes Faktum Se1N. Wenn
jedoch die Folgerung, die solche Kommunitäten daraus zıehen, richtig Man
ann mußte die Kıiıirche bekennen, dalß S1e z. B mıiıt ihren OöOkumeniıschen
Bemühungen auf dem alschen Weg sel Denn angesichts der sicher tiefer-
greifenden Mentalıtätsverschiedenheiten, die zwischen den geirenntien
Kirchen un! kirchlichen Gemeinschaften existlieren, lädt die iırche 1NSs-
besonders Z gemeinsamen Beten eln. Durch das emütige ich-fIinden
VOL Gott sol1l der Weg bereitet werden, das, W as spaltet, überwin-
den Müßte icht 1nNne Kommunıi1ität, die untier pluralen Mentalıtäts-
haltungen le1idet, sich ın aller Demut gerade qals Gebetsgemeinschaft —
fahren suchen, der Nna: einen Weg bereiten?
icher Der Ordensangehörige muß immer, auch heute un MOoTrgenN, der
Mensch se1n, der 1n personaler Kıinzelverantwortitiung mıiıt

Ifl) Manwuale der täglichen Gebete für die deutsprachigen Provinzen der Kongregation
des Heiligsten Erlösers Bern—Köln—-München—Wien Selbstverständ-
lich geht nicht 1LU das gemeinsame Gebet:;: das eigenverantwortete persön-
liche eten ist Voraussetzung für Gemeinschaftsgebet, für das Gelingen VO  -
Gebetskreisen, tür geistliches Gespräch uUuS W,
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Gott leben An „Christentum ist dlie elıigıon des personalen Verhält-
N1ıSSeSs Gott ‚das nNn1e 1n Zwischenmens  ichkei aufgelöst werden
annn 1st die el1g10N des eiınsamen Sterbens mıt Christus*‘).“ ber die
religı0se Beruiung hat ugleich eine sozlale Dımensıion. Die rdensge-
meinschafit muß Gemeins  alit des aubens Se1N; S1e MU. den auDensS-
vollzug ın der Gemeinschait eriahren infachste, aber ugleich Trund-
legendste Außerung des Glaubensvollzugs 1n der Gemeins  al 1st. WI1e
erwähnt das gemelinsame Selbstverständlich, un! LAtur-
gıe ganz allgemeın dürfen icht 1U  — untier der Ruüucksicht gesehen werden,
amı WIr uns 1ldentifizieren Oder damıt die Gemeins  alit sich manıifestiert
und konsolidiert „ Wr kommen ZUSAININECI, den Blick aul ott
richten un! unNns 1n Glaube, oIinung, 1e ‚aUSZUSprechen)‘.“ Aber,
indem WI1TL das Lun, ber das iıch Christliche hinaus, Lragen WITLr doch der
LTatsache Kechnung, daß WI1TLr Ordensangehörige ın dieser Gemeinschafit
ind*®) Die Besinnung Qaut die inneren zwischen
dem eten, das prımär qaufi Gott un! iıcht qauf den eier sıeht, und die

3 die priımär ullSs betreififen un! aut uns einwirken,
wırd zwelılellos ZU.  — KReifung echter Glaubensgemeinschaft beltragen. Der
betende Mensch erfüllt einen wesentlichen l1enst der irche Zum
Glaubensvollzug gehört ferner das i1ch-Einüben un! das Lernen, es
mıt den en des Glaubens sehen, z. B die Tatsache, daß
INa  e gerade mıiıt diesen oder jenen Personen (mit en ihren en
und Grenzen) 1ın Gemeinschafit zusammen1€eDL, ist eın Anruft Gottes;
g1lt, eine Strecke des Weges emeınsam en dem Herrn entigegen.
Herzmitte der Gemeins  ait un Quelle ıhres Lebens ist die ucha=s

e . In ihr wird alles Plurale einer Gemeins  ait geeint; die Eucha-
rıistie ist Zeichen der Einheit un! Band brüderli:  er 1e  e Uur‘
einer Gemeinschaftt dieses Band iehlen, A WwWware S1e innerst Tran.
Das Kvangelium verlan. ereitschait S Umkehr und S

20) Denn „Auch die besten Anpassungen die TrIOrder-
nN1ıSsSe der Zeilt, ohne geistlıche Erneuerung, bleiben unwı1ırksam“*).“ Der
Glaube hat Gemeinschaitscharakter un: verlangt nach Ausdrucksformen
innerhalb der Gemeinschait. Nach dem Wegfall vieler außerer Faktoren,
die den Glauben geschütz aben, WIrd eın festerer alt 1mM Innern DE
17) Rahner Sl Das Verhältnis VO  a} personaler un gemeinschaftlicher Spiritualität

und Arbeit ın den Orden, 1n : 1 y SA 404

18) Manwuale der täglichen Gebete für die deutsprachigen Provinzen der Kongregation
des Heiligsten Erlösers (Bern—Köln—München—Wien

19) 5acrosanctum Concilium m. Evangelica Testificatio 4 «J Il,

20 s ber die einheitstiftende Kraft der Eucharistie SOWI1e über die Ver-
bindung zwischen Eucharistie und Umkehr (Buße) vgl insbesonders: Johannes
Paul J (1 P Rundschreiben „Redemptor Hominis”“ VO: Mär 1979, Il.

21) DPerfectae Caritatis Il;
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sucht Der innerklösterliche Lebensraum ist icht mehr stark WI1e früher
VO.  - der Umwelt getrennt. 1eser „Ausfall“°) muß wettgemacht werden
durch eın bewußteres nnenleben der relig1ösen Gemeinschait. Die ‚PUIr1-
tualıtät MU. die Gemeinsamkeit des Ordenslebens berücksichtigen un!
darf icht E Anleıtung ZU  ar Selbstheilung sSelın. Die Berufung AA Heıilig-
keit des einzelnen WIrd realısiıert 1n der Gemeinschafit und durch S1e.

Zeugni1s christlicher Lebensgemeinschaf{it als
Glaubensgemeinschaf{it

Wır Ssprechen oft VO  5 der 66 Man ann den VAus-
druck gebrauchen, vorausgesetzt daß 1INd.  5 ıhn recht versteht; ennn VO  5

„Famılie” als sSozlologischem ann 10898  ba ın einem uneigentlichen
Ian die Rede se1n. Christliche Gemeinschafit als Verwirklichung des
Ordenslebens hat die Jüngergemeinde ZU. Vorbild, mI1T al den zwischen-
menschlichen Beziehungen un:! ihren oNsequenzen, die sich daraus —

geben
en des vielfältigen Gebrauchs des Wortes 37

66 wird
AQUuS sozlalpsychologischen Gründen iıcht selten das Wort „Gruppe
vorgeZ0ogcCN, womit INa.  - unterstreichen will, daß die Mitglieder eın ge-
me1ınsames Zauel aben, SOWI1Ee sich einem gemeinsamen Wertsystem De-
kennen, AaUusSs dem konkrete un verbın!  ich ormen entstehen, un daß
sich ferner jedes ıtglie der ruppe der VO  5 iıhm ausgehenden irkun-
gecnh bewußt wird®®)
nGrupp e“ 1ın dem ler sk1izzlerten Inn ist 1dentils mıit „Gemeinschaft“
dem Begri{T, WI1e 1n diesen Ausführungen gemeinhın gebrau WITrd.
Mit dem Wort CL ıngegen bezeichnet INa  ® entweder
Grupplerungen innerhal einer größeren Gemeilins:  alit oder eigenstän-
dige kleine Gemeinschalfiten („Basısgruppen").
Kleine Gruppen (Freunds  aiten, Arbeitsgemeins  afiten USW.) innerhalb
einer Gemeinschait können Lebenszellen eın für eın intensiveres Gemeln-
schaitsleben „Do  E hat sich gezelgt, daß ‚Basısgruppen), die iıcht OT,
isch ın größere Gemeinschaiten integriert werden, ın ihrer Aktivıität bald
verpuffen un 1ın ihrem Innenleben sich sektiererisch isolieren“*).“
Hinsichtlich der „kleinen Gemeinschaften“ hat aul VI die posıtıven Be-
weggründe un die fIruchtbare Art, S1e verwirkliıchen, auigezeigt Nur
WEeNnNn diese Gemeinschaifiten relig1ös tief undier SINd, en S1e Bestand.

22) Sudbrack s]l Thesen ZUTX Spiritualität religiöser Gemeinschaften, In 13; 19727
125—133

28) Sbhandı 5), Zur Sozialpsychologie des Cemeinschattalehben« 1n den Orden, $  e
Theologie der Gegenwart 1 Y 1969, 220—226

24) Sudbrack Sr Thesen AA Spiritualität religiöser Gemeinschaften, in i 1972,
130
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Im übriıgen dari INa.  5 ıcht verschweigen: „Anstatt eiNe el!  ere Lebens-
WEe1lsSe ermöglıchen, erwelsen siıch die kleinen Gemeinschafiten OiIt 1mM
Gegenteil ihren Mi  ledern gegenüber als 1el anspruchsvoller*°).“
Von den großen Geme:r]nschaften sagtı der Papst*®), daß S1e V1e-
len Ordensleuten vorteilhafit sind ZULC Entfaltung ihrer Persönlichkeit
und ihres Dienstes (karıtativer 1enst, wissenschaftliche Tätigkeıt, INOoNa-

stische Lebensweise, pastorale Aktivıtäat)
Weder die groben noch dlie kleinen Gemeinschaiten Sind JLEL WEeNn

S1e icht tändıg VO e1s des Kvangelıums beseelt bleiben, VO

ihre Krafit schöpÄien, SA Selbstverlegung und Zucht anleiten

Hinsichtlich der Zusammensetizung VO Kommunıtäten
lehrt die Erfahrung, dalß das Kommunitätsleben reicher 1ST, WEl die
Kommunıitat, auch die kleine, gebl WIrd VO:  ; Mitgliedern verschliedenen
Jters, reich verschiedenen Erfahrungen. Doch MUu. der Wiılle da se1ln,
qufi dieser pluralen asıs eine Eıiınheıit chaffien

Gemeins  aft ist einerselts eın Testes sozialés Gebilde; S1e ist
aber andererseılts n1ıe fertig, sondern 1mM erden Gemeins:  alit besteht
ıcht 1n der Uniformität des Lebens und andelns un: 1n der Nivellierung
des Denkens „Gemeinschafit erkennen WI1TLr immer deutlicher ist
ıcht einfach vorgegeben, S1e ist aufgegeben‘“”).“ „Gemeinschait WwIrd 1mM
Vollzug der gemeinsam qals wichtig erkannten Werte*®).“ Das Bewußt-
machen dieser erte, die die einzelnen Glieder der Gemeinschafit mi1t-
einander verbinden, — das Bewußtmac  en des Sınnes und
der Totivation des £denslilebens sSınd er eın wichtiges
Moment für das achsen un! eın einer Gemeinschafit. Wenn WITLr S1e
verwirklichen wollen, mussen WI1TL aIiur SOTSCN, daß jeder ın uNnseTen

Kommuniıtäten sich beachtet, anerkannt un! ZUFLC Mitverantwortung be-S r E e B d a rufen we1liß. Lebensgemeinschait verlan. wechselseitige Information und
Kommunikation; Mitberaten un Mitwirken gehören ZU Grundbestand
gelungener Gemeinschaften*“?). Die Frage nach dem 14 ist bis-
weılen schwierig fUur die Gesamtgemeinschafit beantworten, da die einzel-
Ne  } oder die einzelnen ommunıtaten die Notwendigkeit eines Ansatzes

verschliedenen Punkten sehen Jene Gemeins  att VO  5 Ordensleuten, die
reibungslos funktionliert ın ihren innerklösterlichen Übungen un: ın ihren
außeren erken, ist iıcht unbedingt die beste; enn außerer Perfektionis-

25) Evangelica Testificatio
20) Evangelica Testificatio Il.

';7) Doppelfeld OSB, Ordensleben Zeugnis christlicher Gemeinschaft, in: Ordens-
nachrichten 71, 1974, 182—195

2B) Bamberg O5SB, Wie kann ın unNnseTen Orden heute Gemeinschaft werden? ın Geist
un: Leben 45, 1972, 129— 145

29) Schasching STr Projekt-Gemeinschaft, In Ordensnachrichten 104, L977; 559—567.
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UuSs AD ZW al nıcht, aber ann bısweıilen mi1t einer nneren geistigen
Leere and 1n and en Wır dürfen die Tatsache iıcht qußer <
lassen, daß ın Nseren Gemeinschaften einzelne eute g1Dt, die schlecht-
hin m1T dem materilellen Wohlbefiinden, dem 9 zuirle-
den S1INd. Es stellt sich die rage, wI1e INa.  - S1Ee lebendigen 1ledern ın
elner Glaubensgemeinschait machen ann

DIie wahre Aktualisierung der ist ıcht eich
Es darf nıcht se1n, daß einerselts die Privatsphäre stark eingeschränkt
wIird, anderseıts aber die Mitarbeit den nlıegen des erbandes iıcht g_
fordert WITrd. (GGanz allgemeınn: bedarf großer Ehrlichkeit un Oiffenheıt

Auch ın der idealsten Kemmunität w1ird abh un gen
en pannungen und Konilıkte S1Nd icht N1ULr

negatıve Erscheinungen. S1e können signalisieren, daß hler oder ort eine
ursprüngliche Kiniıgkeit 1 Denken und 1m Vollzug des Ordenslebens
ihre Selbstverständlichkeit verloren hat, oder daß ber die Ziele eiıner
Kommunıität un d1e notwendigen Schritte ihrer Erreichung VeI-

schiedene Au{ffassungen estehen Negatıv ware C: WEln diese Spannun-
gen un Konilikte nicht en ugegeben un auigearbeitet würden;
Konfliktverdrängun könnte ZUT Unmündigkeıt tühren ıne (jemeıln-
schafit äßt sich daran MeESSCH, WI1e S1Ee mi1t solchen pannungen ın den
eigenen Reihen fertig WwITrd. Dıie echte Glaubensgemeinschaft muß 101078

malerwelse AaUuSs sich heraus Tertig bringen, ihre Konflikte lösen®®). Auch
1ler g1ilt Gemeins  alit mMUu getan werden; S1e ıst nıcht einfach da Wenn
pannunNgenN auftauchen, annn 5 iıcht mıiıt einem Wort 10
sich Zeichen einer KrIisıs Ooder Anzeichen VOIl Vıtalıtät handelt

> 79
v“ das untier verschledenen Ges1  spunk-

ten autf dem Vatikanum I8l ine Rolile gespie hat, wiıirkt 1n die rdensge-
meinschaften hineln. Der Ansatzpunkt als solcher iıst pOos1ıt1v umen
Gentium**) spricht ausdrücklich, 1ın Hinsicht auf das Ordensleben, VO  @

einer „durch den Gehorsam gefestigten Freiheit“. Periectae Caritatis®“)
erwähnt, daß der Ordensgehorsam dıie Uur'! der menschlichen Person
icht mindert, sondern „die größer gewordene Freiheit der Kiınder Gottes

inrer Reife“ Die ern werden ermahnt, en Mitgliedern ihrer
Kommunitäten insbesonders „dıe geschuldete Freiheit 1ın ezu autf die
Beıichte un: dle Gewissensleitung“ lassen. Im Zeichen solcher, der
menschlichen Person geschuldeten Freiheit, reagleren die Gliıeder einer
CGemeinschafit einen Autorıtarısmus Oder Maternalısmus; kommt

'10) Doppelfeld OSB, Ordensleben Zeugnis christlicher Gemeinschaft, 1n ° Ordens-
nachrichten 7 J 1974, 182—195 Schneider OFM, Konflikt un Konfliktbehand-
lung ın der Gemeinschaft, 1n : 14, 1973, 46—53 Zigrossi CS55K, Presenza di
Cristo nella comunita consacrata (Milano LD

81) Lumen Gentium Il.

32) Perfectae C aritatis H
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pannungen, dıe C auszutragen g1ilt Gründe TUr Spannungen können
Terner sSeıin dıe Unterschlede 1ın der Bıldung oder menschlichen e1lIie e1iNn-
zeiner Glieder einer (jemeins  ait uch die Tatsache, daß eın itglıe
der Kommunıität sıch 1n einer Krise eiIiiInde oder der angel Qe=
wogener Akzentulerung zwıischen Arbeıt un ebet, das Fehlen e1INes
solıden Gebetslebens, SOWI1Ee der Altersunterschied können pannungen
üuhren. Die Lösung solcher Spannungen liegt icht 1mM ber-
spielen der Tatsache Oder 1mM Anstreben eiıner monolythischen Uniformitäft,
sondern eben 1MmM Annehmen eliner Pluralıtät, die aber ZU. Konvergileren
gebracht werden muß Es gilt jene Haltung pfIlegen, die bereıt 1st, auft
den andern zuzugehen, ihn gelten lassen un: sich oya einzuorcdnen
Lebensfunktionen ermöglichen WI1e S1e gefordert S1INd VO  5 einer (ze-
1n die Gemeinschafit un! ın ihren Lebensstil, iıhr die fundamentalen
Lebensfunktionen ermöglıchen, WI1e S1e gefordert sind VO  5 einer (5Ee-
meinschaf{t, die (jemelins  alit des aubens un der Liebe, SOWI1Ee Z.e1-
chen der oIInun TUr dıe Umwelt eın soll un! 1

Pluralıtät un Toleranz auch un: gerade 1mM reli1g1ösen Bereich erfordern
echtliche Grundlagen des Zusammenlebens°©). Diıie
konkrete Gestaltung des Lebensraumes un -stiles elıner Gemeins  alit VeTLI-

ang eine gewlsse Stabiliıtät WOo Gemeinschait ISts annn er nıicht auf
die rdnungsnorm, die 1n den Satzungen konkretisiert 1st, verzichtet
werden. Ks geht elle1Dne nicht alleın darum, Lasten aufzuerlegen, sondern

werden VOL em auch echte gesichert. echt bewahrt VOL Rechts-
losigkeit®*). Der Verzicht auf ranungsnormen also echtlosigkeıit) ware
bestimmt eın glücklicher Ausgangspunkt TUr den Aufbau christlicher
Lebensgemeinschaft als Glaubensgemeinschaf{t. Unter dieser UCKSI1!
kann INa  ; VO  5 Talze manches lernen.
Träger unmittelbar sıttlicher Werte ann TL dıe inzelpersönlichkeit
se1nN; TU:!  ar werden die Werte 1ın der Gemeins  Au ordnende Macht ın
der Gemeinschaft ist die Lebensordnung, WwW1e S1e ın den Konstitutionen
der (Gemeinschafit festgehalten un! formuliert ist

Pluralıität der Lebensformen meınt e1n Offen-bleiben IUr NCUC, UNeTW.

tete Möglichkeiten SOW1E die Konfifrontation der eigenen Lebensweise mit
den Erfordernissen der e1t
Das Heıl kommt aber n1ıe allein VO  - Strukturen und Organisationsformen
oder Kapitelsbeschlüssen; auch ıcht VO  5 der Aneignung gruppendyna-
33) Friedmann O5S5B, Noviziat als Sozialisierungsgeschehen 1m Blick auf die eigene

Ordensgemeinschaft, 1n : 1 S, 1975 55—66 Sudbrack 5), Thesen zZu Spiri-
tualität religiöser Gemeinschaften, 1n : 1 /g 197725 125 —133 Evangelica Testifi-
catıo Il.

84) Lück SAC, Ordensleben 1mM Spannungsfeld VO  5 Einzelpersönlichkeit un! Gemein-
schaft, 1n : 0> 1969, 161—165 Scheuermann, Grundrechte 1m Ordensleben?,
In : 8l 1967, 268—285
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miıscher Kenntnisse. Dies es hat se1ne Bedeutung Dies es geht gar
nıcht ohne zielbewußtes Anstreben menschlicher un! relig1öser Werte
hinsichtlich der 1 Immer bleibt die Eınzel-
PerSoN selbst gefordert. Sie M bereiıit se1n, Jernen, hören, geben;
S1Ee MUuU. 1Ne Sens1ibilitä entwickeln fÜür das Klıma ın der Gemeins  aft;
S1Ee mMuß bereit Se1N, sich bewußt konfrontieren mi1t der rage,
S1C ın diese Gemeinschaft gekommen ist nämlich TISTUS folgen
un: der Kirche einen Dienst tun

Der Anruf des Evangeliums drängt ZU (jemelinsamsein auch Qautf mensch-
liche, nicht H geistliche W eise®°). Doch g1ibt auch Stimmen, die gen.:
das Überbetonen des enschlichen wecke Ego1smus. Z weifellos hat die
bewußte Gestaltung des Zwischenmenschlichen eine
wesentliche un  10N ın der relig1ösen Gemeinschaft ın Hınsicht autf
„Glaubensgemeinschaft“, die 1n sich geeint ist Denn, en ın (jemein-
scha ist AUS dem Glauben gelebtes Miteinander. Man mu ß sich kennen-
lernen, sich identifizlieren, mi1t der onkreten Gemeinschafit, sıch anelnan-
der gebunden w1ıssen un: sich einüben 17 Zusammenleben. Man muß 1ın
jene Haltungen hineinwachsen, durch die die (3emeins  aft aufgebaut
WIrd: Interesse für alle Glieder der Gemelins  alit SOWI1Ee für alle Belange
un Bereiche des Lebens: Bereitschaft ZUuU Lernen: Toleranz 1M Meinungs-
austausch; iINnNere Beweglichkeit un Bereitschaft, Veränderungen mi1ıtzu-
tragen, aber auch das Ausbleiben VO  5 gewünschten Änderungen ertragen;
Bereits:  aft für die Annahme e1INEes gewissen ein1igenden Lebensstils; Ver-
trauen; Bereits  aft un Fähigkeit ZUT Bindung durch Verantwortung;
Toleranz hinsichtlich der Arbeitsmethoden; Bezeugung VO  ; AÄAnerkennung;
Herzlı  e1t un Einfachheit; sich einander annehmen, auch 1M Innn
der brüderli  en Zurechtweisung; Teilen und Mitteilen; Hören können;
Wahrung der Privatsphäre: Entscheidungsfindung VOT Gott; Erfü  seın
VO  5 Gott®®) Auf ange Sıicht biletet die Gemeins  aft T: dem etwas, der
eLwas für S1e tut

Apostolısc Gemeinschafit als Glaubensgemein-
schafit

Zur wesentlichen Zielsetzung der Glaubensgemeinschaft gehört der
1enst 1a Reiche Gottes, der Dienst der ırche 1ele
TODIemMe einzelner Ordensangehöriger un einzelner Gemeinschaften

35) Bamberg OSB, Wie kann 1n unseren Orden heute Gemeinschaft werden?, 1n :
Geist und Leben 4 J 1972, 129 Wulf Sl 1nnn und Auftrag des Ordenslebens 1ın
der Perspektive der Gegenwart, 1n : Ordensnachrichten 5 J 49727 67—76

36) H.-T Lauter OFM, Hat das Ordensleben noch Zukunft?, 1n * 14, 1973, 27—31
Pisoni La vita comunıitarıa nello spirito della Regola } nelle Costituzioni, 1n

Bolletino Ufficiale dell’Ordine dei Minimi 23, 1977, 253—272 Lippert CSSR,
Wer sein Leben retiten ıll Selbstverwirklichung un Askese 1n einer bedrohten
Welt (Mainz Evangelica Testificatio I 39)
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sind VOIN der Problematik der apostolischen Arbeit her be-
st1immt Einige Stichworte: Arbeitsüberlastung; oder: individualisiertes
Apostolat 1ın Absonderung; Oder: die Gemeinschaften en oft eın SC-
meinsames Werk mehr: USW.,. Die Pluralität der Arbeit ann sich aus pasto-
raler Notwendigkeıt ergeben; S1Ee ann aber manchmal auch 1 angel
Planung ihren TUN! en Eines ist sicher: die apostolische Arbeit, auch
wenn S1Ce ın pluraler orm ausgeü WIrd, ist eE1nNne wichtige Eıinheit st1fi-
tende Kraft für eine Gemeins  afit. Sö1e so1l einen Teıil der gemeinsamen
Gespräche, Informationen, Sorgen und Verantworiungen darstellen®”) (Gie-
schieht das nicht, ann annn Pluralität ähmend wirken. Hinrei  ende ATr-
beıt ist gemeinschaftsfördernd.
Jene, die eutfe 1n die Ordensgemeinschaft aufgenommen werden, bringen
1M allgemeinen eine estimmte Lebenserfahrung uUun! einen gewl1ssen
Bildungsstand, eiIne Fachausbildung oder auch einNne estimmte theologische
Orientierung miıt Oft sind S1e gewöhnt Mitents  eidung, ebensge-
staltung, Umgang mıit finanziellen un! wirtschaftli  en Fragen*®®). Die
Spezıalisı: erung “ der Arbeit hat ZUTr olge, daß einNne g_
ringere Austauschmöglichkeit besteht Al 1eS bringt plurale Einflüsse
1n die Gemeins  STit Die Glieder der Gemeins  att sollen sich entfalten
und nach Kräften ihren Anteil Verantworiung, Mitverantworfiung un!
persönliche el  abDe der gemeiınsamen apostolischen Aufgabe überneh-
men können. Die übernommenen TDe1lten mMuUSSenN 1M ınklan stehen mıit
der Zielsetzung der Ordensgemeinschaft. Vor em muß INa  } verstehen,
VO  - der außeren Tätigkeıt den Forderungen des gemeinschaftlichen Le-
ens überzugehen, 1ın en se1inen menschlichen, religiösen, spirituellen

B Dn d E ü H A n S
Dimensionen?®®).
Gemeinschaftsstörende Fa  oren Zuviel Arbeit ann
Aktivismus oder einer „Energiepsychose“ führen; wen1g Arbeit

Trägheıit oder Frustration. Die Öffnung nach draußen S1e ist sich“ A  *_  A WE gut; S1C ann ahber ZUT uch: ausarten, daß jeder seinen Weg geht Zu
eNge Strukturen wirken ebenso negatıv Ww1e weıte Störend ist der
Mangel oder Ausfall der Mitteilung der Glaubenserfahrung („man spricht
nıcht Von unsSeTeNMm Glauben, VON Christus  “ Man 1äßt die Dimension des

37) Schasching SJ, Projekt-Gemeinschaft, In Ordensnachrichten 104, OL, 559—567.
Strack OFMCap, Der Innn für Gemeinschaft un gemeinsames Apostolat in Man-

nerklöstern, in * 1971, 16—24
38) Jung OSF, Bemühungen Gruppenarbeit 1n klösterlicher Gemeinschaft, 1in

1 y 19716 29—37 Schmelzer OP, Ordensleben 1 Spannungsfeld von Einzel-
persönlichkeit un Gemeinschaft, 1inNn: 3( 1969, 157—160 Westemeyer OFM,
Die Leitung der Klöster 1n Krise und Neubesinnung, Gemeinschaft Uun: Apostolat,
1n : - 1970, 439— 443

39) Evangelica Testificatio Il,.
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auDnens verkümmern 1 pérsönlichen en un Lebensstil (was natur-  ..
lıch negatıv auf die Gemeins  alit qals Glaubensgemeinschaft einwirkt).
Mißverstandene oder egoistisch akzentulerte Selbstverwirklichun Man-
gel Verständnis {Ur Aszese. Mißverständnisse hinsichtlich der AÄArmuts-
Draxıs (es Motivilerung Aaus der 1C der Glaubensgemeinschaf{t).
Nützliche Grundsatze: AÄArmut edeutfe Regelmäßige Arbeit; mMalhvolle
Lebensführung; orge fUur das Gemeinwohl: Vermeldung überflüssiger
usgaben; für irche un Arme

Vielleicht ist vielen VO  - unNns Gemeinsc  ait 1 m Arbeıiten bis-
her nıicht wichtig gewesen W1€e Gemeinsamkeit ın der innerklösterlichen
Lebensform. edoch Gemeinsamkeit 1 Denken un eien muß irgendwie
Z 0 1 gemeinsamen Aktion führen, W1€e diıese auch wıieder gemeıiınsames
en stärken MU. Wenn uns diese Einheit VO  ; gemeinschaftlichem 1E
ben un: gemeinschafflichem TDelten gelingt, dann geben WITr der irche
damıt eın Zeıichen, nach dem viele Ausschau halten*).
(GGSemelınsames Arbeıten edeutie nicht unbedingt, daß alle das Gleiche tun
Gemeinsamkeit 1 TDEe1lten auch be1l verschiedenartiger Tätigkeit e1IN-
zeliner Mitglieder der Gemeins  aft außert sich 1M Interesse für einan-
der, 1mM Erfahrungsaustausch, 1mMm gemeinsamen Überlegen Uun! Planen, 1ın
einem koordinierten Vollzug Gemeinsames Horchen auf Gotft, geme1lnsa-
INeS Finden un Erkennen SE1INES Willens sind grundlegende Voraussetzun-
gen fÜür das Gelingen eliner apostolischen Arbeitsgemeinschafrt. Dadurch
tätıgt sich eın Integrationsprozeß: 1Te Sind aufeinander angewlesen; alle
dienen einander. Dies annn W  H ın elner —  C ©

ftrauens erreicht werden. Vertrauen el hın ZU andern, un be-
wirkt somıit gemeinsames Handeln Mißtrauen ıngegen edeute weg
VO andern un! isoliertem Handeln“*). Eın weıteres TUund-
element ist die Treue ZUT (Gemeins:  aft Ohne S1e gibt keine (Gjemeıin-
scha un!: keinen gemeinschaftlichen Einsatz“*). Die 10 nach Eıinheit
1n der Pluralität ın uNnseTrenNn Gemeinschaften konzentriert sich auf das
Grundprinzip: Einheit VO  n individuellem Ruf un soz1alem Aufftfrag Kıs
sollte keine Tätigkeit geben, die nıcht VOTLT ott meditiert ist

40) Rahner 5J], Das Verhältnis VO  $ personaler un gemeinschaftlicher Spiritualität
und Arbeit ın den Orden, 1n: 1 p LO 408

M) Vgl Böhles COSP, Reflexionen ZU Generationenproblem ın den Ordensgemein-
schaften, in  e 19 L97Z, 151—156

42) Sudbrack s]l Thesen ZUT: Spiritualität religiöser Gemeinschaften, 1n 1 J 1972,
125—133
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DES HINSICHTLICH DER EINHEIT
DER PLURALITAÄAT UNSERER GLAUBENSGEMEINSCHÄAÄAFT

Wir en unNns eın estimmtes Z1iel gesetzt ın der Ordensgemeinschaft
ott un den Menschen dienen. Daß diese eruIiun: gelebt WIFTr  d,
en alle or tragen. 1Ne besondere en
dA1e DIie Ordensregel der onche VO  a Taılze beginnt ihre AÄUus-
ührungen ber den Priıor mıt Tolgenden Worten: „Ohne Eıinheit besteht
keine offnung qauf Nne un: totale Hıngabe 1MmM Dıienste esu Christı
Der Individualismus Zerseiz die Kommunıität un haäalt S1e auf ihrem Weg
a Der Gemeinschaft muß auf dem Weg TISTIUS hin Kontinuität
egeben werden.

Die der Gemelins  aflt ist eine wichtige Aut-
gabe DIie relig1öse Gemeilins  aft soll ja ihrerseits wiederum der Einheit
und dem Frieden 1n der Kırche dienen**). ‚J e mehr sich die
einzelnen Glieder der Gemeins  aflt verschlıedenen Einzelaufgaben w1d-
ME mehr hat die Autoriıtät prımar für das Funktionieren der Ge-
meılinschafit SOTrgenN.: für Einheit un: Friıeden, IUr e1n echtes Zusammen-
spiel un Harmonieren der Gemeinsamkeit in en un Arbeit Solches
en und Arbeiten hat SEe1INEe Schwilerigkeiten, w1e die Erfahrung
Der Individualismus wirkt W1e eINeEe ra die sprengt AÄAnderseits aber
ann eine verengte etonung Von Einheit die
eln hindern Be1ldes muß UuUNSeTe or SeIN: der Raum der Freiheit

1ın gewlsser Pluralıtät un die Einheit Der ere darf d1ie einzelnen icht
unterjochen; aber muß auch OT: tragen, daß autorıiıtäre vpen ın der
Gemelins  aft die anderen nıcht vergewaltigen. Die VO  o} Talıze g1bt
auf letztere Gefahr ausdrücklichen Hinweis*®). uch die Forderungen der
Gemeins  aft den Einzelnen gegenüber muß der ere ZUL Gelfung T1N-
gen Autoriıtät mMUuU den Mut aben, weh Lun Jedoch ınter Verzicht
auf ede Macht, die iıcht 1e i1st*9). Es mMUu. den einzelnen einsichtig
gemacht werden, daß Gemeinschaft ohne pfier nicht möglich ist (was 1
übrigen VO  ; jeder Gemeinscha: Sgilt Ehe, Staat, uSW)
uch das ist nbtwendig en. Wo ın einNner Gemeinschaft nıcht wıirk-
iches Leben da 1st, sondern es Nur schematisch VOL sıch geht, dort wıird
die Gemeins  aft geflohen un: WIrd nach Ersatz gesucht Unsere Ge-
meılinschaften mussen se1n, daß S1e das eben, das ebet, die Arbeit

43) Frere Roger, Die Regel VO  » Taize (Freiburg. ufl
44) Lumen Gentium a 1 4g 19 2 J 2 y Il. Apostolicam Actuositatem
4o) Frere Roger, Die Regel VO  a} Taize (Freiburg. ufl
46) Yraxner CSSR, Zur Autorität In den religiösen Orden, 1n : Ordensnachrichten 4 /

1971, 16—25
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Oördern Daß einNne Gemeins  aft werde, azu mussen alle Gliıeder der
Geme1ins:  alit aktıv beitragen; das 1äßt sich ıcht eiehNlen un das wird
auch nıicht einfach dadurch erreicht, daß INa  ; einen „Verantwortlichen“
wa DıIie Fähigkeiten un Inıtiativen er mMussen geweckt un! inspiriert
werden, amı Gemeinschaift eNtiIsStie TOLzZdem muß jemand da se1n,
der versteht, vorzustehen un!' unfier Wahrung der nötigen Freiheıt, die
Gemeins  afit wirksam Jeıten, auch „ne1in” nOot-
wendig 1st, un einen Auftrag erteilen*’). EKs bedartf der ührungs- un!
Ordnungsautorität*®). (& 1e1€e setizen und S1e mit der
Entfaltung VO  ; en un menschlichen Leistungen un! Diensten
anderer erreichen suchen*?). Die apostolische Wirkkraft einer (jemeln-
scha gewıinn(t, WEeNn der einzelne un auch die zwischenmenschlichen
Beziehungen gefördert werden®®). Im Blick auf die Eıinheit un Pluralität
ın der Gemeins  aft werden er VO ern Menschenkenntnis, Koor-
dinierungsfähigkeit, Dasein für die Mitbrüder, Bıldung un! geistige Be-
weglichkeit, Autorität un ughe!1 und e1Nn olıdes geistliches undament
verlangt>*).
In manchen Satzungen findet Nan die Einrichtung, daß der sogenann(fte
9 amiılie die Kommunität) die Normen für das
alltägliche Zusammenleben beschließt, wobel durch dieses eschließen iın
der Kommunıiıtaät konkret die notwendige Kınheit garantiert un! die not-
wendige Pluralıtät sanktioniert werden sollen Die rundıdee ist gut Die
Funktionalıtät dieses Rates dürfte ausgezeichnet se1ln 1ın einer wirklich
„gelistlichen“ Gemeins  att, die gewohnt un geü 1st, es 1m ichte des
Glaubens un des Evangeliums f prüfen und beschließen Und
ollten ]a 1NSeTEe Gemeinschaften Se1IN. In eINer Gemeins  aft jedoch, die
nicht oder noch nıcht 1m enannten 1nn geistlich 1st, besteht eine Gefahr
Es annn leicht geschehen, daß sich das durchsetzt, WwWw9aS auf eınen Mini-
malısmus hinausläuft: diejenigen, die einen alt brauchten, geben den
Ton und rücken das Niveau: die Kommuniıtät üubt olglich N1C| mehr
die un  10 aUuUS, die S1Ee ausüben sollte Daß ın diesem Fall die Verant-
wortiung des ern und der Oberin besonders angesprochen wird, euchtet
e1n Vgl hlerzu auch die Ausführungen ber den „Bruderrat“ 1ın der ege

47) YaXner CSSK, Zur Autorität In den religiösen Orden, in Ordensnachrichten 4 /
19771 16—25

48 ) Fischhbach. Der Wandel in den Auffassungen VO  } der Leitung, 11 * 1 Ig 1971,
146—151

4‘)) Westemeyer OFM, Leitung als NEeUe Realisierung VO  } Gemeinschaft, 1n: 1 y
LO 132

50) Westemeyer OFM, Die Leitung der Klöster in Krise un Neubesinnung, Gemein-
schaft un Apostolat, in 1 J 1970, 20—44

51) Renz o / Die Stellung des Klosterobern 1m Wandel der Auffassungen, in: Ö 1 Lg
O, 133—145
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VON Ta1ze®*?). „Eıne der Hauptaufgaben der ern besteht darın, ihren
Mitbrüdern un! Mitschwestern 1M en die unerläßliıch notwendigen
Voraussetzungen für ihr geistliches en sicherzustellen. Wie könnten
S1e aber dieser Aufgabe gerecht werden ohne vertrauensvolle Zusammen-
arbeit der ganzen Kommunität?®3).“
FEın Ansatzpunkt, die Zusammenarbeit der ganzen Kommunıitat
erreichen, ist das Ernstmachen mit der 1 Wiır
brauchen ere un Oberinnen, die ähig SINd, die Fähigkeiten der Mıt-
brüder und Mitschwestern entwıickeln. Jedem sollte dıie Möglichkeit g.-
boten werden, Z Gemeinwohl beizutragen, nıcht NUr 1n der Ausfüh-
rungsphase. Auch der Zweck Uun:! die Zuelsetzung der Kommunıität sollen
klar umschrieben seın

Von Wichtigkeit für das (se1nelins  aftslehben können die Versammlungen
se1n, welche die Lage der (GSeineinde überprüfen un!: Miıttel finden, S1e ZU.
Blühen bringen Vorausse‘zungen TÜr den Erfolg SiNd® Regelmäßigkeit,
rechtzeitige Ankündigung, gılte Vorbereitung, gute Leıitung, Überprüfung
ihrer Wirksamkeit Die Bew iltigung VOonNn roblemen WIrd durch gemein-

Einsatz erreicht.

Kommunikation ei1N er Gemeinschafit m ıt uben-
S SEeiz eine überzeugende Gestalt un Vitalität dieser Ge-
meıinschaft VOTaUS, andernfalls würde S1e ZUuU. Selbstverlust führen®*).
Do  D ist nıcht ausgeschlossen, daß jemand sich mıit mehreren Gruppen
1dentifiziert (Familie, Volk, rche, rden, Arbeitsgruppe USW.), ohne
daß 1eSs die Bindung SE1INE Kommunitat beeinträchtigen u. Kıs
soll aber nıcht verschwiegen werden, daß INa ngs en mMu fÜür solche,
die nıcht wI1ssen, S1e gelistli hingehören. Wenn Jjemand icht iın eliner
konkreten geistigen Bındung andere steht, wird cschr schwierig, all
dem, W39as Ideologie, Enttäuschung, Überforderung auf einen
zukommt, gerecht werden. Wenn W1r schon eINe Kommunität SINd,
dann SINd auch die ufgaben, die VO (zeist Gottes geste SINd, struk-
turiert, daß WIr S1e  a 1Ur annn erIiullen können, WEeNnNn WIr diese Kommunität
als Glaubensgemeinschaft erns nehmen®®).
ehr denn JE werden heute lokale geistliche Gemeinschaften VO
der Gesamtkırche und des Gesamtverbandes miıtbe-SE d S E dn  e en stimmt. In einer polarısıerten OÖrdensprovinz werden tTür gewÖhnlich auch

2) Frere Roger, Die Regel Von Taize (Freiburg. ufl 25
5'!) Evangelica Testificatio

a  —= CM E '$4) H.-J Lauter OFM, Der Ordensberuf heute, In Geist un: Leben 45, S72 116—129
55) Lück SAC, Ordensleben 1 Spannungsfeld VO:  a} Einzelpersönlichkeit UnN!: Gemein-

schaft, in: 1 J 1969, 163
56) Hemmerle, Das geistliche Leben der Priester (Köln
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dıe Ortskommunitaten spannungsgeladener Se1IN. Darum gehört dıie or
die positive Gestaltung des esamtklımas den ufgaben des ern

un der Oberıin 1m Dienst der okalen Gemeinschafit icht wenige (Or=

densgemeinschaften en 1n den etzten Jahren eın Netz VO  ; ständiger
Informatıon un! regelmäßiger Begegnung aufgebaut Hıer werden Eint-

remdunge abgebauft, Vorurteile beseıl1t1gt, un! wIird eın Zusammen-

gehörigkeitsbewußtsein ausgelöst, das DOS1ILLV auf die Eınheit der okalen
Gemeinschaft zurückwirkt?®‘). Man lernt ertragen, dalß die einzel-
Ne  ; Kommuniıtäten eiıner TOVINZ verschieden ausgestattet sSind, Je nach
Zielsetzung”®). Im übrigen Als Oberer un! Oberıin darf mMan seine Auto-
r1ıtat ıcht „nebensächlichen“ Dıngen verheizen. KEs braucht das rechte

espur. Nebensä  iıch ann ın manchen Situationen vieles werden. Wenn

]jemand 1 einNner chweren Berufskrise 1st, ist „nebensächlich“, ob
e& jeden Tag Z Gottesdienst kommt oder nıcht Wer da lediglich auf
Eiınhalten der alleın drängt, m00 mehr chaden qls nützen®?®).
Die Hırtensör  e des ern und der Oberın zielt ahın,
Gemeinde aufzubauen 1ın Eıinheit als Gemeins  ait VO  e laubenden un!
Zeugen des errn, auft daß keiner un keine verloren gehe S1e zielt auf
eın Zusammenhalten un Führen ZU errn, aut daß den 1l1edern der
Gemeinschaft Glaube un 1e erhalten bleibe, un daß S1Ee VOL Verwir-
rung un un bewahrt bleiben Wır spuren, das ges  1e iıcht durch
Anordnungen, Bef{iehle, Verwaltungsmaßnahmen. Das gelingt, W enl WITLT
zeigen, daß uns jedem einzelnen itglie der Gemeins  alt eLwas
liegt®): Geduld aben, e1ıt aben, zurechtwelsen Il begreiflich machen,
Vertrauen cha{ffen, Bekehrung wecken), ermuntern, sich der Schwachen
annehmen, einander ertragen, sich freuen ber die aben, verzeihen,
eien
Es ware vielleicht noch 21n eigenes Wort agen hinsichtlich des

E der ın einer Gemeinschaft VOIN Schwestern, ZW ar icht als
Oberer doch für pastorale uIigaben täatıg ist (Spiritual, Beichtvater
efc.); do  D scheint mIr, daß 1eS$ über den Rahmen dieses Beıitrages hin-
ausgehen würde.

Von grundlegender Bedeutung für eine Kommunıität ist das Ver-
a namentlich auch das Vertrauen, das der ere un die Oberin

: S5), Projekt-Gemeinschaft, E  s Ordensnachrichten 104, 1977, 559—567.

58) Rahner SE Das Verhältnis VOo  } personaler un gemeinschaftlicher Spiritualität
und Arbeit in den Orden, 1n ° 1 p JO 408

5‘1) YTaxXner CSSR, Zur Autorität ın den religiösen Orden, 1n : Ordensnachrichten 4 J
1971, 16—25 Stenger CS55SK, Führung un: Gemeinschaft, 1n : Ordensnachrich-
ten 5 J 1972, 1—10

50) Vgl hes 5I ff
61) Mittermeier GSSK) Oberndienst als Hirtensorge, 1n : 1 / 1974, 39—42
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den einzeinen Mitgliedern ) der Kommunıität bezeigt Man muß jedem Mıt-
glie zutrauen, dal uten auDens un guten Wiıllens ist.

1ileinlebendee ıtgliıeder Eeıner GemeinschHatt Wiıe
Verbindung halten? Die Gründe des Alleinseins können verschlieden Se1n:
Apostolat, Pietätspflichten, T1Se, USW. So richtig 1St, daß alle ZU.
G e  n der Gemeinschait beitragen mussen, ebenso wahr
1ST, daß das elıngen weitgehen VO ern un! VO  > der Oberin bhängt
iıcht zuletzt die werden 1Ne besondere geistliche
Haltung angesichts des Unüberschaubaren, oft euen, oft Erschwerenden
1M Pluralismus TE ihrer Ordensgemeinschaft er-lernen. S1e imMUsSsen VeLI-

stehen suchen, W as NO sich geht; S1Ee mussen erspuren, die positiven
ertie der Pluralıtät SINd, un:! W as negatıv un! er korrigieren 1st;
das el S1Ee sollen Pluralıität ın ihren posiıtıven Wer  ıen bejahen, un annn
die Geister unterschelden, werten, LOrdern, Warfnlnen Oder auch überwinden
helfen. Die ern brauchen die Bereitschaf{it, den schwerer gewordenen
Weg mitzugehen un War auch 1m 1nnn eines Mit-Erleidens. S1e sollen
terner bedenken: Das konkrete en un die Z/auelsetzung der rdensge-
meinschaft spielt sıch ın den Lokalkommunitäten ab

Einheit 1n der Pluralıtät unNnseTeTt Glaubensgemeinschaft Die verschiede-
HE  — Elemente mussen gegenwartıg se1ln, da ß S1Ee der “ormung der
Jüngergemeinde dienen SOWI1®e dieser ihren Diıenst der Kirche iıcht Nnu

ermöglıchen, ondern befähigen, ‚ Sallzı un SIETCAt sein®®).

N VORBEREITUNG UND FORMUNG FÜR DAS
UNSERER GLAUBENSGEMEINSCHAFT

Dem 1el der Einheit 1ın der Pluralıtät ın NSerTerTr Glaubensgemeinschaft
M ın der Ausbildung ZAU! Ordensleben D entsprechender W eise Rech-
NUuNng etiragen werden. Grundsaätzlich muUüssen alle die verschledenen IDIS
mensionen der Gemeinschafit unter der Rücksicht der Einheit un Plurali-
tat gegenwärtig eın 1m Prozeßl der Ausbildung, und ZWar VOINl Anfang

Eınzelne Punkte

chte, wohlwollende Liebe, die versteht un: annımmt; die hören kann;
die AT Entfaltung der Fäahı  eıten un namentlich der relıg1ösen Hal-
tung u  D un:! ferner echter Charakterbildung vern..

. Führung Z  — Selbstverantwortung und Pflege menschlicher Werte
afifung elınes gutien menschlichen un! relig1ösen Klimas: Vertrauen,
Verständnis, Geduld, Festigkeit, Güte, Ehrlic|  eit, Wahrhaftigkeit, al
terkeit Klärung der Motivatıionen.

82) Vgl Mt 5I 13—16;
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[028 1Ur eine solide 15 und theologisch wahre, ale ro. 1nN1e
des aubens un der Hingabe aufzeigende Schulung; echte spirituelle
Formung

Pflege der relıig1ösen Gemeinschait un! des geistlichen Lebens; solıde
Spiritualität. Pilege der Gemeins  AT iın en Ten Dimensionen.

Solide Gewi1issensbildung; Anleıtung eiınem en aus dem Glauben
un:! einer Gebetshaltung, die ber die LFreu erfüllende Übung
hinausliegen®®).
Sichtbar machen der Zeichen einer Gemeinschafit, die ın T1ISTIUS geeint
ıst Hören un überdenken des Evangeliums nach dem Vorbild Mariens®*;
das Kvangel1ium praktizieren 1mM eben; Zeithaben für Gott, un: sich mıiıt
Ihm konirontieren; Verfügbarkeıit; Zeithaben für die Andern, nıcht
eiz {Ur die eigene Gemeinschaft; Überwindung des Ego1smus nıch' Ira-
gen a5 paßt MT  “ sondern das fördern, W as günstig ist für die An-
dern, für die Gemeinschaft); Großmut ın der Hingabe die er. der
irche; 0ya die Raäate des Kvangeliums eben:;: Mitsorge die Nöte der
Zeit

Liernen, die Ordenssatzungen nach den Werten, dle S1e beinhalten un!
bringen, beurteilen: Sie beinhalten und vermitteln eine geistliche
und menschliche Fülle Diese wIird aktuilert icht 1Ur durch Belehrung
Oder Wiıllenserziehung sondern durch WITL. Einübung®®).
Leben 1n Christus durch die akramente (namentlich Eucharistie un!
Beichte) Leben ın Christus durch er der Nächstenliebe
Bußandachten und Gebetskreise können eine persönliche Hılfe eın (man
omm sich einander näher, WenNnn INa  } gemeinsam VOTLT Gott en 1st)
Geistliches Gespräch Das Interesse füreinander un! die Achtung VOT' -
einander sind Voraussetzung für eın relig1löses Gespräch.

i Überlegen: Was können WITr Lun, damıiıt die Anziehungskrafit uNseTiIer Ge-
meinschafit zunimmt? Interessant ist das rgebnis elıner Untersuchung,
die festgestellt hat, daß die rschwerung der Zulassungsbedingun-
gen die Anziehungskrafit steigert®°).
Für die Einführung ın die Glaubensgemeinschaft ist das Zeugnis des
Lebens erer, die für die Ausbildung Verantwortung Lragen, VO  - be-
sonderer Bedeutung

63) Maier S); Gedanken ZUr Noviiiatsführung heute, b  — 8l 1967, 251—267.
64) Vgl 2,
(S)) Vgl Evangelica Testificatio Il,.

°9) Shandı S]l Zur Sozialpsychologie des Gemeinschaftslebens ın den Orden, 1n °
Theologie der Gegenwart 1 J 1969, 226
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13 Den jungen euten, die u1NSs kommen wollen, den Wert, den Sinn,
aber auch die Aniorderungen eiNes Lebens ema. den aten des VvVan-
gellums ın Ehrli  eit, 10 Realismus un ın VO Glauben erleuchteter
Motivatıon zeigen. Die Jungen Menschen brauchen un erwarten Hilife
1ın ınrer Reifung. Man muß den Mut aben, EeLWAaSs verlangen.
PtUMISMUS un! Kealısmus hınsıchtlich der Zukunit gemä. uUNnseTITenm

katholischen Glauben un!: UuUuNnseTer chrıstlıchen Hofinung, ın Liebe ZUL

Kirche un ZU. eigenen Institut.
ıne Beiragung VOIl Kandıdatinnen weiblicher en hat rgeben

S1e suchen ach einem sinnerfüllten eben; der Wohlstand annn die
Leere icht iullen ber dıe Meditationsbewegung kommen viele ZU.

Leben ın einer religıösen Gemeinschait
Ks ist eın andel 1ın der Motivatlion testzustellen: Noch VOL bis
Jahren Walr der sozlale Kınsatz eın starkes Motiv; jetz 1st die reli-
g10Sse Motivatıon stärker: Das Betroifensein VOIl Christus. Auch das
VOTrT einigen Jahren vorherrschend Motiv der Selbstfindung und der
Persönlichkeitsentfaltung ist zurückgetreten zugunsten der Gemein-
schaft, der Bereitschafit ZUu Dienen.
Es ist eın ganz betonter ZU. Zeugnisgeben nach außen Dbe-
merken.
Die Erwartungshaltung der Kandidatinnen ist groß Das “Verlang'c
[0)81 den Orden die Auseinandersetzung mi1t der rage Sind WI1TLr radı-
kal 1n der Christusnach{folge? Oifen genug? Konsequent g_
nug? Wır mMmussen präziser ordern un! die Forderungen einsichtig
machen.
Es g1bt auch Zeichen der ngs VOL Bindung ngs VOL Eınsamkeıt
Das heißt, sowohnl das Alleinsein als auch Gemeins  ait müßten kon-
kret eingeübt werden (Konsumverzicht, Meditationsformen, Ge-
sprächsführung, ınubun der Freude, Exerzitien).
Bedeutung der ate des Evangeliums ın Hinsicht aut Gemeinschafit
muß deutlich gemacht werden.

Anstatt e un Meditation sprechen, sollten WI1Tr mıit
uUuNseIenNn jungen Leuten beten, meditieren, das geistliche Gespräch
un! das geistliche en mindestens SENAUSO einüben WI1e das Ein-
gagemen un! das Apostolat (Training el Wiederholung)®*).
Wenn WI1TLr die Antworten der Kandiıdatinnen mıiıt uimerksamkei
überdenken, spuüuren WI1r teilweise eine gewIlsse Ambigui1tät ın den
otiven. Es ergibt sich dıe ra Wie en WI1TLr umzugehen mıiıt dem
Idealismus dieser jungen Menschen? Wie können WIr 1ın uNMNseren Ge-

PWB-Tagung 1975 Christliche Ehelosigkeit heute verkünden. Informationszentrum
Berufe der Kirche. Freiburg/Br., Schotferstraße
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meinschaften ZADE rechten Motivatıon dieses Idealısmus beıtragen?
Wie können WITLr helfen, ihn autf den Boden der Tatsachen stellen,
ıcht NUuLr ohne ihn ertöten, sondern iın integriıeren un ZAIDE  —

Entfaltung bringen ın uUuNseiel Glaubensgemeinschaf{t, ın Zielrich-
tung qaufi die Sendung SCS Ordensgenossenschaft ın der Kirche?

Aus einer Umi{irage 1n einem Schwestern-Institut (Antworten, die einen
gewil1ssen ezug en ZU ra Einheit ın der Pluralıtät uNnseTer Jau-
bensgemeinschai{it):

Wır chwestern möchten un mMUussen durch en un uNlseIe

Tbe1lit Antwort eın auftf die Fragen un Note uUuNnseTeTr eıt Dıe
ra nach dem ınn des Lebens, nach einer Orientierung ın all der
Unsi  erheıt der heutigen Zeıt; ach den rechten mi1ıtmenschlichen
Bezlehungen.
DIie Nöte der Menschen sSind oft auch unseTe eigenen Dies muß z13ar
sSeıin und mußte versucht werden, sıch VO  - manchem abzusetzen.
Ist unNns 1eSs eın echtes nlıegen, ann werden WITr auch gemeinsame
Hormen A finden un feststellen, dalß WI1TLr mi1t der Antwort auf
die Note der eıt auch die Erneuerung uUNSetit el eigenen Spiritualität
gefunden en

bın ın uNnseIie Gemeinschafit gekommen, weil ich mich VO.  ; Chri-
STUS dorthin gerufen wußte, meln eın un Leben un! meıne Z
un ganz I1hm ZU  — Verfügung stellen 1mM Dienst der Frohbot-
scha be1l den Armen. Hinsichtlich der Spiriıtualität habe ich mi1t den
Jahren immer mehr erfahren, dal3 der Weg der olge Christı
wesentlich e1n Geführtwerden 1St, daß eın Weg des Gehorsams
AaUS dem Glauben ist Im Lichte der „Nachfolge“ weiß ich auch, dal
die Erfüllung uNnlseTIies Auftrages ıcht 1LUFr durch uNnseTe ktion, SOMN-

dern vielmehr durch die unNns VO errn verfugte Passıon ges  re!
Die weltere Entwicklung uNnse Gemeinschafit ist Iür mich konkret
icht vorstellbar, S1e 1st ungew1ß ber ich bın voller Zuversicht für
uNnlseIe Gemein:  aft, WeNnn WIT gemeinsam anach trachten, den
Geist ebendig erhalten. Der Geist Gottes WIrd ann W1€e VOIN

selbst uns die notwendige Führung un: Orientierung geben
Jeder Neue Anfang ist „Umkehr un! die beginnt miıt der Umkehr
der erte, mit der ejahung des Kreuzes. olche Umkehr führt In
die reiheit, weil Icherfüllung un Ichbestätigun ann nicht mehr
das erstie SINd, sondern das Ichverlieren, die Erfüllung un
das en Linden
Gemeinsam den Weg gehorsamen aubens ehen; miıteinander 1ın
aufri  tiger 1e verbunden Se1n; einander stützend, stärkend, Ql
munternd; Seine Kräfite und Interessen 1ın den Dienst der geme1nsa-
INne  » Aufgabe tellen; das emeinsameen ın eıner Gruppe bejahen
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Wır SINnd eine Öruppe VO  > lJaubenden, die 1mMm lebendigen Christus
ihre 1  S, ihren Sinn, ihren Maßstab un!: ıhre ZKunNKt hat 1nNe
solche Gemeins  aft ist n1ıe ihrer selbst wiıllen da, sondern rag

als Gemeinschait ın Christus ın sich schon immer die Dynamik
des Missionarischen, des Se1ins f{Üür die ndern

bejahe uLNsSeIie Gemeins  alit >  9 w1e S1Ee eben 1St, auch WenNn ich
glaube, daß manches unvollkommen ist un! bleiben WITrd. werde
meın „Glück” 1U in dieser onkreten Gemeins  alit iinden, Qauli die
ich mich 1n der Profeß verpilichtet habe arum suche ich meılne
Orientlierung nıcht außerhalb dieser Gemein  E sondern ZUerst
un VOL allem ın ihr (= das edeute nıcht, dem „Außen“ sıch VeIl-

schließen!)
Mıiıtten ın der Gemeinschafit ich mich oft alleın gelassen un
eINsSam. Darın egegne MLr ohl spürbarsten das TEeUZ, VO.  ;

dem ich aber glaube, daß der ganz notwendige ur  S ZULC

inneren Freiheit un ZU  — vollkommenen künftigen Gemeinschait 1St
Wesentlich ist Im gläubigen un! liebenden Miteinander dlie Raäate des
Kvangelıums ZULC eal werden lassen.
Unser Bemühen MUu. sSe1ln, uns 1mM Gebetsleben gegenseitig hel-
fen, WOZU auch gehört, aume un! Zeliten der Stille un 1Ne gute
Atmosphäre dafür cha{ffen un! uns gegenselil; ermutigen, daß
WI1r unNns Ze1it LUr das nehmen. 1Ne konkrete könnte
auch se1n, Gebetsintentionen, die AUSs den einzelnen Arbeitsbereichen
erwachsen, den anderen mitzuteilen Die Leute erwartien VO: unNns,
daß WITLr für S1Ee beten Glel|  ZELL ann durch die Mitteilung VO  5 In-
tentionen Eiınzelnen eholien werden, aus ihrer Isolierung heraus-
zukommen.
Immer wıeder mMmussen WITr uns einzeln un ın (Gemelins  alit
darüber klar werden, WI1TLT beten, WI1Tr mi1teinander be-
ten, welchen Stellenwer das 1ın unseTrenm Leben hat ıne Hılfe
ann das freie Gebet 1n kleinen Gruppen sein®®).

99) Diese Antworten stammen ' aus dem Jahre 1977 Sie kommen Von der „Basis  “
VO  =) Schwestern, die als Kindergärtnerinnen, Altenpflegerinnen, Seelsorgehelferin-
nen, Katechetinnen, Auslandsmissionarinnen, Hausschwestern un 1ın der Verwal-
ung arbeiten. Die Antworten stammen ausschliefßlich VO Schwestern, die weniger
als 20 Profeßjahre haben Die Ordensleitung hatte 661e befragt, Was 61€e zZu Frage
„Spiritualität und Erneuerung der Gemeinschaft“ meinen.
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SCHLUSS

WOo die rdensgemeinschaften ih: Leben als Leben der Kiıirche verstehen,
werden S1e ıhren Grundauftrag auch als „geistigen Dienst Menschen“
erIullien können. Ordensleben als Realisierung des Lebens der u  E-
meinde mMUu. STEeTis den ınKlan mıt dem Glaubensbewußtsein der Kırche
suchen. Alles mMUu. azu dienen, eın lebendiges Verhältnis Christus
bewahren un: vertiefen®?). 1le die verschiedenen Dimensionen eiıner
Gemeins  alt mMuUusSsen dem einen 1el zustreben: Glaubensgemeins  ait qls
Lebensgemeinschaft mit dem gekreuzigten un auferstandenen errn, in
Einheıit mı1T der irche

69) Vgl v“Oo  s Severus OSB, Ordensleben heute innerhalb der Kirche, 1n : A, 1976,
37—42
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Persönlichkeit und Reife
Von eonnar ılen SJ, Frankfifurt

eıle scheint eın wesentliches Merkmal der Persönlichkeit sSeıin Reife
besagt jedenfalls eın höheres Stadium der Kntwicklung un! SEIZ deshalb
auch für ihren AnfTfang einen ursprünglichen un weniger entfalteten, viel-
leicht aber aut Entwicklung rängenden Zustand VOLILaUs. Und gilt icht
auch, nach dem allgemeınen Verständnıis, eLIWAaSs Naloges TUr die Persön-
el Vielfach spricht bel1 dem Wort Reife auch die Vorstellung der Spa-
teren oder schon nahenden rnie mı1ıt SO ın der Natur bel Getreide, Obst
und anderen „Feld“-Früchten, die 397  UL Ernte reitf“ werden. Dabeli Sschw1n-
gen vielfach noch Nebenbedeutungen m1, W1e enleßbar, TUr Haushalt un:
Wirtschafit TAauU!  ar un:! nutzlich

Im Bilde, das zugleich gesch1  iche Bedingungen nthält, sagtı Da Schil-
ler „Nur wWenNnn S1e reit 1St, des sSsals Frucht.“ In N!  em ınn
sprechen WI1r eım Menschen VOoON der „Reifezelit“, 10} der sich eım Jugend-
lLichen eine Reihe VO  } körperlich-biologischen Entwicklungsprozessen un
Wachstumsvorgängen abspielen, die 1n der ın die ase der Erwach-

E U

enheiıit un:! selbständigen Berufisfäahigkei hineinfiführen. Tiefgreifender un!:
erschütternder sınd el für das Lebensgefü des Jugen  en die SCC-

lisch-geistigen Kntwı1ı  ungs- un Entfaltungsprozesse, aqaber auch die Kon-
flikte un Kämpfe ın diesen Wertbereichen. In diesem Geliflecht vielfältiger
Bezliehungen kommen den Sozlalisiıerungstendenzen, also den elungenen
oder mißglückten Anpassungsphänomenen die vorgegebene ese  aft,
ihre Gruppen un! ihre Anschauungen, bzw. die vielleicht ressentiment-
eladene Ablehnung solcher Anpassungen eine ro Bedeutung ZU.*)
Denken WITFr, 1mM Rahmen unseTes Themas, einen Jugen:!  en VO  a eiwa
23 bis Jahren, der seiıne Berufsausbildung mi1ıt Eriolg bgeschlossen, Jel-
leicht auch schon einige Anfangs]jahre der erultilichen Tätigkeit hinter sich
hat, oder, WeNn Universıtät un Ho  ule besuchte, ahe VOTLF dem
Abschluß selıner Studien steht. Wır nehmen . daß jenes Maß e1iie
erreicht hat, das Erikson als „Ich-Identität“ Dezel  net“), un tellen
uns annn die weilitere Trage Kann INa  ® diesen vielleicht hoffnungsvollen
Jugendli:  en schon qals eine „Persönlichkeit“ bezeichnen und ihm die e1ıfe
der menscnli!  en Persönlichkeit“ attestieren Um dlese Ta beantwor-
ten, muß INa  =) sich darüber verständiıgen, WI1e Persönlichkeit und e1lie 1ler
aufgefaßt werden sollen elche Bedingungen muß der Jugendliche und

ber das Hineinwachsen des Jugendlichen in die Gesellschaft die feinsinnigen un:!
immer noch sehr anregenden Analysen bei Spranger, Psychologie des Jugend-
alters, Aufl/., Heidelberg 1949, 125 ff

Erikson, Identität un! Lebenszyklus, Frankfurt 1970, 123 bis 212 Das Problem
der Ich-Identität.
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ebenso der Erwachsene, der „Herangereifte“, WwW1e WI1Tr auch sagen) erfüllen,
aml diese beiden Prädikate iıhm zugeschrieben werden können, A1e WIT,
einem allgemeinen Sprachverständnis olgend, als wertposit1v bezeichnen
möchten?

ber da WI1Lr VO.  5 „wertpositıiven“” ussagen sprechen, erhebt sıch die metho-
ische Schwierigkeıit, ob die egriffe „Persönlichkeit“, „Re1ife“ notLwen-

dig überhaupt eiINe Wertung beinhalten Ooder ob S1e nıcht auch als werineu-
tral DZw. wertireı betrachtet un angewandt werden können. Bel dem
Wort „Persönlichkeit“” muß INa  - ler offenbar differenzieren, während die
e1lie do  D ohl iın jedem (g einen gewlssen Vollendungszustand un ın
diesem ınn eın höheres Stadium der Entwicklung gegenüber den Anfän-
DEeN oder eın höheres 1Veau egenüber der Ausgangsposition bedeutet SO
mussen WI1TLr den Begri{f der Persönlichkeit D psychologischen ınn un: 1M
anthropologischen Verständnıis unterschelden. ber auch bel dieser generel-
len un einigermaßen einsichtigen Unterscheidung wird INa.  =) sich TÜr den
Bereich der sychologie noch eın Wort VOINl Eysenck erınnern MUS-
SeN.: Der BegrTiiIt der Persönlichkeıit ist „vielleicht der allgemeinste un —

gleich wenigsten definierte Terminus, der 1n der sychologıe benutzt
wird“ (Hdb der sychologıe 4,3) Irotz dieser Schwilerl  eıten Se1 1mMm OJS
genden versucht, ein1ges Z Klärung des egr1IIs vorzutragen. Wiır untier-
che1ıden el also den Persönlichkeitsbegriff a psychologischen un! 1mM
anthropologischen Sinn; d1e erste Bedeutung des Wortes hat Eysenck bel
seiner emerkun 1M uge Wir S1INd uUuNs bewußt, daß bel diesem VOeI-

schiedenen Gebrauch des Begriffes mancherlei Annäherungen un: auch
Überschneidungen g1D%, daß m a.  e VO  D nalogıe ın verschledenen Graden
der Ausprägung sprechen Dn. Im Rahmen der vorliegenden Arbeit kön-
11  —_ WITr aber auft diese Erörterungen icht eingehen.

PSYCHOLOGISCHE AUFFASSUNG VON PERSO  ICHKEIT
UND

Die Persönlichkeit 1m psychologischen Verständnis ann INa  ; weitgehend
mi1t Person qals solcher und auch miıt menschlichem Individuum glei  setzen,
icht dagegen mıiıt harakter Obwohl ın der anglo-amerikanischen Ssycho-
logie icht selten Cie Stelle des Wortes harakter un auch der Charak-
terl1ologıe die Persönlichkeit gesetzt WwIrd.

Persönlıchkeitl und Charaktier
Das Wort „Charakter  C6 scheint diesen sychologen notwendlig einen ethi-
schen un damit eiınen wertbezogenen 1nnn 2A0 aben, der VON iıhm icht
abgelös werden annn jektiv wird INa.  — aber mit Lersch®) betonen mMUS-

€) Lersch, Aufbau der Person, Aufl/., München 1970,
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SCH, da das Wort Charakter, jedenfalls 1mM deutschen prachgebrauch,
ZWar 1ın einem ethischen, aber auch ın e1inem davon verschledenen psycholo-
gischen un! darüber hinaus ın einem asthetischen ınn SE werden
annn SO spricht Nanl eiwa VO harakter der Musik Beethovens, VO

Charakter eiıner Landschafit und auch VO „typıschen harakter“
einer Winterlandschafit Daß Persönlichkeıit, auch Person un! Individuum,
nıcht mıiıt harakter gleichgesetzt werden kann, erg1bt sich schon AaUus der
Tatsache, daß WI1r eiINer Person oder eiINer Persönlichkeit oder einem Indiv1-
duum ohl Charakter- DZW auch Temperaments-)Eigens  afiten zuschrel-
ben können, die S1e besitzt, deren Träger S1Ee iSst. S1e werden aber UT als
eLWAas, vielleicht EeELWAaSs Entscheidendes un! onstitulerendes ın der Person
angesehen, Sind aber nicht die Person, das un!: das Selbst der Person;
e1 ann 1er VON dem Unterschied zwıischen un Selbst, WwW1e iıh; die
sychologie VOIN Jung aufstellt, abgesehen werden. en dem Cha-
rakter g1bt noch andere Komponenten der Persönlichkeıit, die Nan viel-
eich auch als „Persönlichkeitsteile“ bezeichnen annn un! 1n patholo-
gischen HWällen können solche Persönlichkeitsteile auseinanderftfallen, siıch
dissoz1lleren un einer „gespaltenen” Persönlichkeit oder gar einer Ver-
doppelung der Persönlichkeit führen. W1e das bel en ch1zo1den un! sehr
EUTLIC| ın dem Kran  eitsbild der Schizophrenien 1n Erscheinung trıtt

Daß harakter un: Persönlichkeit ıcht identischBwerden koön-
nen, wird noch klarer, WenNnn INa sıch die Bes  reibung erinnert, die
Lersch VoNn dem psychologisch verstandenen harakter gibt Miıt harakter
meınen WIr dıe ‚indiv1iduelle Kigenart des Menschen“. Diese Eigenart ist
das rgebnıs eines Wa  STUMS- un! Entwicklungsprozesses, 198028 könnte
auch en: elines Reifungsprozesses. Hiıer vollzieht siıch e1ın ufstieg aus

den unbewußten Tiefen der menschlichen atur; AUS den unbewußten, in
der Vıtalschicht verankerten Gründen, die Von Beginn der Existenz des Men-
schen . a1sS0 auch schon 1mM Kleinst- un!: Kleinkind egeben S1INd. Von 1er
steigt der Mensch auf den (eigentlıch 1mMm gesprochenen un nNn1ıe 1n
der ganzen RBreite un aut gleichem Niveau des komplizierten Seelenlebens
erreichten) Höhen der Bewußtheit: eın Reifungsprozeß, der sıch ber TEe
hın erstreckt un eigentlich n1ıe ganz ZU Abschluß oMmMmMmMm oder doch N1ea 15 a Qa Z C E E d . . Ba als endgültig abgeschlossen betrachet werden sollte empOo, ythmus,
Dynamik dieses Prozesses äandern sıch 1mM auie des Menschenlebens.. Es
kann scheinbaren Stillstand, aber auch Rückschläge un Regressionen
W1e Ausfallserscheinungen geben, die diesen Prozeß autfhalten oder
einem schicksalhaften Abbruch bringen können. 1Ne besondere Bedeutung
en ın diesem Prozeß d1ie eigens sogenannten „Reifejahre“, die durch die
1N!  el Uun! ugendphasen der Pubertät un! Adoleszenz egrenz werden.

Wesentliche Voraussetzungen für diesen Reifungsprozeß, der stürmı1-
sche Formen annehmen kann, sind die eigenen Anlagen des Menschen-
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W CSECNS, die VO  ; inner her Entfaltung drängen; außerdem das Milıeu, in
dem der Mensch lebt, das iıhm Anstöße, Förderung un: Hılfen bleten, viel-
eich aber auch Einschränkungen un Hemmungen enigegensetzen an

Es geht a1S0O 1er ernprozesse, die der einzelne urchlauien MU. Unter
dem Gesichtspunkt einer Entwicklung des Menschen un! auch eiıner kate-
gorlalen Klassıfizıerung, W1e die Charakteriologie S1e vorn1ımm(%, annn ma  >

mi1t ersch Ssagen, daß der Mensch die Au{fgabe hat und 1 allgemeinen
diese Au{fgabe recht un! schlecht OS „fühlend un andelnd, 1n Willens-
entscheidungen, Wertungen un Zuelsetzungen, in rteılen un geistigen
Stellungnahmen siıch mi1t der Welt auseinanderzusetzen.“ Dadurch, auf die-
SE manchmal dornigen Weg e1INeSs vielgestaltigen, VO  5 innen her gesteuer-
ten un VO  5 der Umwelt angestoßenen, geförderten, eingeengtien un! be-
hınderten W achstumsprozesses, bildet sıch nach un! nach „eIn ares
Gepräge des individuellen Daseins“ heraus: Der Mensch wird eine Person-
ichkeit Er kommt ZUL Reife, zunächst 1 psychologischen Sınn, 7A01 Ent-
altung un Konturierung oder auch Solidierung seiıner geistigen, psych1-
schen un psychosomatischen Anlagen un! Möglichkeiten. Nur auf diesem
Weg un unfier diesen Voraussetzungen annn sich, gerade 1ın der oft
schmerzl!1!: empfundenen, nicht selten sehr enttäuschenden Auseinander-
seizung mi1t der Umwelt, ihren Gruppen, Strukturen, vorgegebenen dealen
un Zielsetzungen, zunachst 1mM psychologischen, ann aber auch, weltge-
hend auf den erfahrenen Lebensmöglichkeiten un ihren Begrenzungen,
1mM anthropologischen un!: wertphilosophischen Inn einer Persönlichkeit
entwickeln.

SC  ıchten und Strukturen

Auf dieses Hiıneinwachsen ın die komplex strukturierte Umwel(t, autf die
ragbare un realisierbare AÄAnpassung sie, auf die Dynamik, die
braucht, damıt der „Neuankömmling“ seinen atz ın dieser Umwelt findet
un: auch behauptet, WEelsS Allport m Se1INeTr Definition der Persön-
ıchkeit besonders ın Er faßt die Persönlichkeit 1er zunächst ın einem
sireng psychologischen Sınn, der als solcher aber die rundlage un: der
Ausgangspunkt Se1in ann für en anthropologisches Verständnis der Per-
sönlichkeit. Dabe!l werden die Gesichtspunkte der Hierarchie An der ruk-
tur des Menschen un der OÖrdnung SOWI1Ee der Dynamık 1ın der Tektonik
un: 1m Aufbau der Persönlichkeit und, sozlologisch gesehen, die Anpassung

die Umwelt besonders hervorgehoben. Diıe Persönlichkeit wird innerlich
konstitulert durch einNne el VO  - „pSychophysischen Systemen“, denen WIT
noch die geistigen Strukturen un Unterstrukturen, eiwa das Denken, die
Produktivität, thische Haltungen, die geistigen Wertgefüge un ihre auch
indıv1iduell verschiedenen Ausformungen hinzuzählen können. Diese Syste-

Allport, Persönlichkeit. Struktur, Entwicklung un: Erfassung der menschlichen
Eigenart, Aufl., Meisenheim 1949, 49 ff
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bzw auch Strukturen stehen also iıcht beziehungslos un unverbun-
den nebeneılinander. Auch 1er g1Dt einen hierarchischen Autfbau un!
dynamische Or  anungen, die Ma.  D) sich untier dem Bild der Schichten VOILI-

tellen annn Man mag el mi1t ersch AI unfierstie chich den 1tal-
grun annehmen, der das biologische Leben des Menschen bestimmt. Dar-
über, AaUS ihm herauswachsend, VonNn ıhm getragen un! durch iıhn mi1t
Dynamik bereichert oder auch durch Barrleren gehemmt, © eiIne andere
chich der endothyme TUnN! mit dem weitgehend ın ıhm verwurzelten
Gefühlsleben un: den trebungen (besonders den spontan auftretenden
Impulsen, en un! Leidenschaften) Dıiese beiden Schichten annn-
als den Unterbau der Person DZW. der Persönlichkeit 1 psychologischen
Inn bezeichnen. ber ihm, durch ihn weiıithın mitbedingt un! mitgeformt,
erhebt sıch der Oberbau der Persönlichkeıit, der, ontologisch gesprochen, als
das eıstıge eın der Person angesehen werden muß Dabel1 WwIrd „das Yyel-
stige Sein“ der Person ]Jedoch zunächst OR psychologisch als höchste
ulIie 1m Daseıin des Menschen betrachtet. Die ra nach der metaphysı1-
schen Geistigkeit der mens  iıchen eele un der ın ihr begründeten Un-
sterblichkeit bleibt e1 ausgeklammert. S1e ann auch 1mM Bereich einer
empirisch arbeitenden un! auf Empirie siıch begrenzenden Psychologie
aum angegangen un sicher nıcht beantwortet werden. S1e gehört ın den
Bereich einer anthropologischen un philosophischen sychologie Im Rah-
INe  } elner anthropologischen un! philosophischen Psychologie ann INa.  [

ihr allerdings ıcht ausweichen®). S1ie ist iıcht rennen VOIN den manch-
mal bedrückenden und ar pathogen wirkenden Problemen VO  ; Aufgabe
und ınn des Menschenlebens überhaupft.
BHel einer Beantworiung der ra nach e1ie der Persönlichkeit 1mMm psycho-
ogischen ınn können die Forderungen dienlich se1n, die e1Nn amerı1ıkanı-
scher sychologe aufgestellt Sie können auch diagnostische WCI -

den für d1ie Beurteilung VO  ® Menschen un! die Beratung un Betreuung ın
BerufsIragen un 1ın Beru{ifskrisen:

ausreichende Fähigkeıt Z Arbeit;
frei VO  ® „ausgedehnten“ emotionalen Koni{likten;
die Fähigkeit, ohne große Spannungen un Verzögerungen entsche1l-
den;
SOzlale Kontakte als angenehm empfinden (man möchte el die
„einzıgartige Anpassung des Individuums se1ine Umwe denken,
die Allport ın SE1INEe Definition der Persönlichkeit aufgenommen hat);
Verständnis füur die emotionalen Note anderer.

Vgl Willwaoll, Geele un! Geist, Aufl., Freiburg 1953; Feuling, Das Leben der
Seele, Autfl., Salzburg 1948; Hengstenberg, Philosophische Antrophologie,

Aufl., Stuttgart 1966
° Rıes (Hrsg), Perspektiven der Pastoralpsychologie, Göttingen 1974
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Vielleicht sıind diese Gesichtspunkte gerade be1i der eruklun ZU Priester-
un Ordensstand esonNders beachten; WEeNnNn S1Ee aıuıch ler sicher nicht
es un! nicht einmal das Wesentliche bringen
Von größerer Bedeutung sind sicher die relig1iös-ethischen Wertgefüge un
Einstellungen, SOWI1Ee die persönlichen Erlebnisse un! Erfahrungen In d1ie-
SE Bereich. Das 1er fordernde Nıveau geht merklıch ber das hiınaus,
W 245 nach FErikson der Jjunge Mensch Ende der Adoleszenz, also Ende
der spezifisch sogenanntfen „Reifezelit“ erreicht en soll Naturgemäß
WI1rd e1 e1INe entsprechende Berufsausbildung vorausgesetzt, die selber,
auch abgesehe VO  } Lehr- un Lernzeit, 1el für die seelische Reifung bel-
trägt.‘)
Man ann ıcht Jeugnen, daß auch VO  } außen, VOIN der Umwelt herange-
Lragene Gefährdungen die normale Entwicklung der Persönlichkeit ın Hra-
SE tellen können, denen der ensch 1Ur in seltenen Fällen gewachsen
ware, alleın qaut eigene Erfahrungen, eigenes Urteıil. persönliche
Einsicht un TEa ngewlesen ware Hiıer kann eiINe gute und uge
Erziehung auch Selbsterziehung), eratung, Seelsorge, e1INe 5  — mensch-
lıche Uun! religıöse Leıitung wertvolle psychologische elsten Re1l eiINer
In diesen Bereichen drohenden oder bereıiıts eingetreftenen Fehlentwick-
lung sollte INa  5 sich nıcht scheuen, die e1ıNer Beratungsstelle, eINeEes
sychologen Ooder auch einNes Psychotherapeuten ın Anspruch Z nehmen.
Daß bei der Auswahl elner solchen eratungsstelle Umsicht un! kritisches
Urteil notwendig SINd, braucht ohl nıcht eigens betont werden. In
manchen Faäallen annn INa  e 1910 Dn auf diese Weise den VO  5 außen anstehen-
den oder VON INNen (von Charakteranlage, traumatischen Erlebnissen
rohenden Gefährdungen der Persönlichkeit mit Aussıcht aılf Erfols ent-
gegentreien.

IL NTHROPOLOGISCHES VERSTÄNDNIS DER PERSÖNLICHKEIT
Auf das anthropologische Verständnis der Persönlichkeit un! ihre unlös-
are Verknüpfung m1T den psychologischen spekten 17 Prozeß der Re1-
fung des Menschen wurde schon oben hingewlesen. Aus dAieser inneren
Verbindung erg1ıbt sich auch, daß e1INe vollständige Trennung der psycholo-
gischen un anthropologischen Betrachtung der Persönlichkeit ıcht durch-
geführt werden ann Diese scharfe rennung WwWare nıcht möglıch ohne
Einseitigkeiten un! achliche Verkürzungen, die LL /ADE Schaden elınNner
adäquaten Darstellung es Menschenbildes Se1IN koöonnte. Wenn INa.  ; S1'  el
Betrachtungsweisen und die Realıtäten VOTLT en hält, auf die S1e sich

Scharmann, Arbeit un Beruf, Tübingen 1956; vgl besonders die Abschnitte:
Eignung und Übung (52—98) SOWI1e Neigung und Kontinuität 99—261)

Binder, Die menschliche Person. Ihr Wesen, ihre Gestalt un! ihre Störungen, Bern
1964, 163
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bezıehen, kann INa  e ohl der Auiffassung VO  n Binder zustiımmen, der e1N-
mal chreibt „WS g1ibt keine Persönlichkeit, die icht Mne| die Person
unterbaut ware, aber viele Personen, die n1ıe Persönlichkeit werden.‘®)
erson WwIrd l1ler 1m psychologıschen ınn SE  MMeECN, WwWI1e auch 1mM —

sten Teı1l dieser Arbeit ges!  enhen ist

Dieses Stadiıum des Personselins dürifite der Mensch 1mM allgemeınen VO.  -

neurotischen oder anderen pathologischen Verhältnissen abgesehen
Begınn der 20er Jahre erreicht en Der Junge ensch, die Person Der-
aupt, erlebt sıch als eine unverwechselbare Indivıdualität, die sıch selbst
wählen un: ber sich selbst entscheiden kann, die aber gerade ın dieser
Ents  eidung füur sıiıch selbst eine Aufgabe hat un!: eine Verantworiung
Lragt, die ihr als Indiıvyv1iduum auferlegt 1st. Die bewußte Selbststeuerung des
Menschen, VO  - der 1er die ede 1StT, wI1rd TUr gewöÖhnlich ın den normalen
Bahnen verlaufen, die als allgemeın mMens anerkannt werden, el
SINnd vorübergehende Abweichungen immer eingeschlossen. S1e an aber
auch ın kran  er W eise VO Gesunden abweichen. Wır sprechen dann
NC  } abnormen evtl VOoN „psychopatischen Persönlichkeiten“®). Das De-
deutet nıicht, daß solche Menschen 1n der Sanzen Breıte un Tiefe
ihres Se1ns, etiwa auch qals ethısch minderwertig bezeichnen waren:
die sittlichen Anstrengungen und Kämpf{fe e1nNnes solchen Menschen können
ihn untier diesem Aspekt auf eın es 15  es Niveau en Nach dem
psychologischen prachgebrauch SiNd S1Ee zweiıftfellos Persönlichkeıiten, vlel-
eich: kranke oder krankhafte Persönlichkeiten; INa  =) MUu. bel dieser AUS-
drucksweise aber daran denken, daß dıie sychologie q IS empirische Wissen-
scha keine Wertskala des Menschseins aufstellt, a1sS0O auch 1er keine Wer-
tungen anblıefe

Person und Persönlıchkeit
Wır en uns also Iragen Worıin liegt das wesentlich Unterscheidénde
zwıschen Person un: Persönl:  keit? ÖOder, W 9as achlich die gleiche rage-
stellung bedeutet: Worin liegt der wesentliche nterschied zwıschen der
reıin psychologisch und der anthropologisch und damıt philosophis un
sSpezle auch wertphilosophisch aufgefaßten Persönlichkeit? Genetisch
könnten WITr auch Iragen Wie wIird AaUusS der vorgegebenen Person e1inNne Per-
sönlichkeit, wobel Persönlichkeit sicher eine Hochform des Menschseins
darstellt? elche Bedingungen MUu. eın ensch erfüllen, damıt W1r ihn ın
diesem anthropologischen Sınne als eine ‚Persönlichkeit“ bezeichnen können?
In einer ersten un! zunächst noch vorläufigen Annäherung das W esen
der verstandenen Persönlichkeit moöchte INa  ; Der allse1ıts gereifte
un! auf entsprechendem gelistigem Nıveau STehNende ensch i1st eine Persön-
ichkeit ber diese „allseitige“ e11ie stellt bel den vielfältigen Anlagen,

Vgl Schneider, Die psychopatische Persönlichkeit (hier wurde die uf£l benützt),
Wien 1943; Petrilowitsch, Abnorme Persönlichkeiten, Aufl., Basel 1966
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möglichen Ausformungen un! Erfüllungen des Menschen NUur einen selte-
Ne  ; un Tast platonischen Glücksfall dar; S1e ist fast enls mıi1t dem
„harmonischen“ Menschen, der ebenfalls eine große Ausnahme bildet Wır
möchten deshalb egenüber dem Ausdruck „allseıtige” Reife einer realist1i-
schen Einschränkun den Vorzug geben die unter den wesentlichen Aspek-
ten des Menschseins reife Person, iın der auch das ihr entsprechende gelstige
Nıveau realisiert 1st, ann als 1nNe Persönlichkeit anerkannt un! bezeich-
nel werden. (Geistigkeit darf aber keineswegs eiwa mi1t Intellektualıität
verwechselt werden.)
Daher g1bt naturgemäß auch binnenseelisch eım einzelnen Indıviduum
zwıschen seinen seelischen, gemüthaften un: willensmäßigen Anlagen 1ıne
Reihe VO  5 YTad- und auch Niveauunterschleden der e1lie un: damıt auch
der Persönlichkeitsentwicklung und ihrer Entfaltung Ooder Vertiefung
Dıiese intraindividuellen Unters  1e' können sehr erhe Se1n. Man
en eine Persönlichkeit, die ın ihrem Beruf{fsleben enr tüchtl1g, 1ın
ihrer Au{fgeschlossenheit egenüber den emotionalen Nöten ihrer mge-
bung aber deutlich zurückgeblieben 1st.

1ese „allseitige“ e1lie wenn S1e überhaupt auf en Ebenen des mensch-
ıchen Se1ns möglich 1St, die dem onkreten Individuum zugänglich un:
aufgegeben SIN aber auch die autf die wesentlichen Aspekte des ensch-
SE1INS eingeschränkte Reife, ist das rgebnis eiınes längerwährenden Pro-
Ze6e55C5 un einer jielfachen ewährung, wobel dieser Prozeß, diese ewäh-
rung oft 1Ne el VOINl Jahren iın AÄAnspruch nehmen. Schon Au diesem
Grunde ann INa  } am der 1er vorges  agenen Fassung des Begriffes 1mM
allgemeinen nicht erwarten, da e1n Junger Mensch schon als e1nNe Persön-
1C|  el bezeichnet werden annn Er S WenNnn gut geht, auf dem Wege,
1Ne Persönlichkeit werden un! hletet nach selinen Anlagen, seinem
harakter un Selinen allgemeinen Einstellungen, auch seinen sozlalen
Verhältnissen nach gute Voraussetzungen für die Entwicklung einer
Persönlichkeit.
Darüber hinaus ist festzuhalten Nur der ensch, der sich ın seınen Hant-
scheidungen un: Einstellungen SOWI1E€E selner Lebensführung grundsätzlich
und 1mM allgemeınen auch tatsächlich VO  - gelstigen Werten un: Werthal-
tungen bestimmen 1aßt, 1Ur annn als eine Persönlichkeit iın diesem
Sinne angesehen werden. nier den gelistigen Werten, VO  } denen 1er die
Rede 1st, stehen die relig1ösen un! ethıschen Werte auf der obersten uIie
eliner Wertskala, die [Nan auistellen annn Wır nehmen el hier das Wort
relig1Ös un elıgıon iıcht 1n dem UuNs geläufigen Sinn, WwW1e uns VO

Christentum un anderen theistischen Religionen her bekannt 1st, sondern
1ın einer welteren Bedeutung, W1e S1e eiwa pranger 1n seinen ebensfor-
INe  ; vorschwebt:**) Als relig1ös ist dementsprechend e1n ensch bezeich-

10) Spranger, w —  Leßensformen, Halle 19272 (3 Aufl].), 211—248 Der religiöse Mensch.
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NECI, fUur den das en seinen 1nnn VOIN einem als überragend empfunde-
Nne  D Werte erhält, den selber als bsolut erlebt un! empfindet, VO  ; dem
AUS alle anderen Werte un Wertgebi (blologische, sozlale, ökonomische,
polıtische erte) e1n anderes Licht erhalten; S1Ee werden ın eue S1innzusam-
menhänge, eben ın „relig1öse Sinnzusammenhänge“, hineingestellt
Eın unsozlaler, kontaktunfähiger Oder gar kontaktfeindlicher Mensch un!‘
auch e1n unmoralischer Mensch ann ıcht als eiNe Persönlichkeit ın die-
S ınn gelten, WI1e groß auch SOoNst sel1ne egabungen un:! Leistungen
etiwa auf den ebleien der Wiıssenschaf{ft, der Kunst, der Polıtik eın mögen
Er erreicht icht jene Hochform der menschlichen Kxıstenz, die WI1ITLr mıiıt dem
Wort ‚Persönlichkei  c bezeichnen. Schon reıiın psychologisc. gesehen realı-
sıert ıcht jene individuelle un: „einzigartige Anpassung“ Se1Ne Um-
welt (Allport), ohne die eın nach MÖ  IO  eıt konfliktfreies Oder gar VeI-

staändnısvolles un ruchtbares Zusammenleben un! Zusammenarbeiten
miıt anderen iıcht möglıch ist
Wır en unNns 1U der rage zuzuwenden, welche Eınsiıchten einNne struk-
turpsychologische Analyse des rel1g1ösen Menschen dem Problem „Per-
söonlichkeit un! Reife“ rgeben annn Wır eschränken uns aber e1
bewußt auftf den Bereich des Christentums, der unNs naturgemäß näher 1e
Die eSs! der Kirche un der rden, aber auch vielleicht UuUNseie eigene
rlebte Gegenwart, persönliche nschauung un:! Erfahrung zeigt uns einNne
e1.VO  ; s relig1ösen enschen, be1 denen INa die arakterologis un
rel1ıg1ionspsychologisch gemeinte rage nach dem Verhältnis vVon Persön-
iıchkeit und e1ie mıi1t der Aussicht auf ertragreiche Antworten stellen
ann Wır denken also Menschen, die mit den Werten un:! mi1t den
WForderungen des Christentums erns meınen, die sıch ehrlich bemühen, die
Ideale des Christentums, spezlıe die a|  olge Jesu, ın ihrem eigenen
en un: ın ihrer mgebun realısieren. Das gilt ın esonderer Weise
VO.  5 denen, die sıch die nähere a!  olge Christiı bewußt ihrer Lebens-
aufgabe gemacht en un die sıch dieser Lebensau{fgabe, vielleicht icht
ohne innere Krıisen, immer wieder tellen Es geht el also struktur-
psychologische edanken, nach denen die Persönlichkeit elber, sowohl 1mM
psychologischen Ww1e 1 anthropologischen ınn ge  n7 eine umfassen-
de ganzheıtlı TUkiur darstellt, die ın sich selber eine e1. VO  - 1ed-
un Unterstrukturen egreift.
olche Unterstrukturen sind Fähigkeıiıten des Menschen, sSeiInNe bleiben-
den Einstellungen, se1ıne Gesinnungen. Daß die relig1öse Persönlichkeit 1N.€e
el VON Unterstrukturen eigener Art einschließt, die sS1e ın ihrer (GJanz-
heit edingen un konstituleren, aus denen S1Ee herauswächst, sich entwıik-
kelt un!' ach un: nach ihrer Vollendung un Reife elangt, ist eich
einzusehen. Man en bn d1ie Einstellung solcher Menschen ott
und gottbezogener Lebensgestaltung, auch Sachverhalten, Einrichtungen
und Brauchtum, die 1n esonderer Beziehung Gott un:! Gottesverehrung
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stehen. Man uberlege auch dıe verschiedenen Arten der nneren un!| auße-
LE  5 Gottesverehrung, die Rıten un: die Formen der Bekehrung un! FEnTt-

sündigung, w1e S61Ee ın den einzelnen Religionen, äauch außerhalb des ChT1I=
STeNTIUMS praktizlıert werden. Daß diese äaußeren Hormen un Rıten der

Relig1os1ität T das relig1öse Leben des einzelnen un Se1Ne rel1g1ösen Be-
dürinisse einNe große Bedeutung aben, daß auch die Entwicklung der

relig1ösen Persönl:i  keit einem Teil VON ihnen bestimmt wIird, ist e1nNe
oft erfahrene un immer wlieder bestätigfte atsache.**) Dabei 1st die Ent-

wicklung der relig1ösen Persönlichkeıit als eın Reifungsprozeß anzusehen,
der naturgemäß SE1INE e1t braucht, einem bestimmten ythmus untfer-
steht, se1INe Höhen un Tiefen kennt. Wenn eiINer gewlssen öhe
gelangt ist, ann Nan VO  - einer erreichten un: geglückten „Volkommen-
He sprechen. Diese Vollkommenheit annn INail 31S0 1ın mancher Be-
jehung mi1t der „relıg1ı0sen Vollkommenheit“, WeN nicht identifizıeren,

do  B VO  _ der Theologie der Frömmigkeıt her gesehen, jedenfalls 1n 1Nre
ähe bringen Den Weg dahın, SOWwe1lt der Selbststeuerun: untersteht,
würde INa mi1t echt nach Se1lNer dynamıiıschen Seilite als 99  ollkommen-
heitsstreben“ bezeichnen.*?) Daß ın diesem en un: W achstum die üuber-
natürliche Na eE1iNe wesentliche spilelt, braucht 1er NUu  — ngedeu-
tet werden. Uns kommt VOTL allem aut die psychologische un SPDC-
Z1e. strukturpsychologische Betrachtung dieses Wa  STUMS- un! e1ıfungs-
PTrOZESSECS Hier MUuU. sich w1e be1l jeder Entwicklung des Seelenlebens
1Ne Begegnung VOINN Anlagen auch VO  ( gnadenhaft getiragenen un! be-
ruchteten nNlagen un relig1ös estimmter Umwelt vollziehen

Ne 14 LOSTTAN und el der Persönliıchkelii
Man annn iıcht leugnen, daß > VO psychologischen Standpunkt aus ge-
sehen, eiINe Reihe VO.  > Entwicklungshemmungen un auch Fehlentwicklun-
gen en kann, dıie die Entfaltung einer relıg1ösen Persönlichkeit erschwe-
Fen,; verlangsamen oder auch unmöglı machen zönnen. Dabel annn der
betrefifende Mensch selber eiNe S  n relig1öse Natur se1n, deren gelebter
ınd auch erprobter Religios1iıtät eın Zweifel bestehen ann Man en
e1 SeWwlsse Einstellungen, Haltungen un Praxen des relig1ösen
Lebens, d1ie INa.  . als Infantilismen oder Juveniılısmen bezeichnen könnte.
Hier ist die psychologische Reife auft diesem Sektor icht elungen. Ks 11@e=>
SCcH Fixierungen VOTL, die durch die Entwicklung geforderte osun
un Umstellung auft weıtere Stufen ist iıcht vollzogen worden. Vielleicht
Wa  b dem betreifenden Individuum aus irgendwelchen Gründen seliner
damalıgen psychologischen oder biographischen Situation nıcht möglich,

11) Vgl T hils, Christliche Heiligkeit, München 1961, 485—606 Leben un Wachstum.
12) Vgl azu Gilen Zur Psychologie der religiösen Persönlichkeit. Celbstwertstreben

un emut, Regensburg 9 11—37 Identifikation un:! Entwicklung der religiö-
GE  3 Persönlichkeit.
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diese Ösung 1n dem wunschenswerten aße vollziehen An solche, 1n
sich selber vielleicht sehr omplexe usammenhänge muß InNna. sıch an
siıchts der ın unseier Gegenwart sehr auLi1ıgen Neurosen (sie Sind auch ın
den Kreisen relig1löser Menschen iıcht elten) un die Pathologien ger1n-

un stärkeren Grades erinnern, w1ıe S1e VOIN nelder un!' Pe-
trılowısch eschrieben worden S1Nd. Es 1st aber iıcht unınteressant, DE=
rade 1mMm Zusammenhang mıiıt den Fragen nach den Neurosen be1 relig1ösen
Persönlichkeiten Qaut ine Außerung des Schweizer Psychotherapeuten
Jung, des Begründers der Analytischen sychologie, hinzuweisen, dle 1m
Te 1932 1n einem Vorirag VO  5 Pfiarrern gemacht hat Bel sSseınen vielen
Hunderten VOIl Patiıenten selen aum 59/9 praktizierende Katholiken DEWE-
SeNMN. Kr führt darautf ZUrücCk, daß die Priester 1Mm Bußsakrament urch
die NnNa! wesentlıch unterstützt) auch 1Ne therapeutische Wirkung eNT-
falten, ihnen selber vielleicht unbewußt un! auch icht intendiert vgl
Gesammelte er MS 379 LL) Man WwIrd auch nıcht vergessecnh dürfen, daß
eine echt religiöse Lebensauffassung den Inn des Lebens un des Lelidens
vgl die Offenbarungslehre VO Kreuztragen), auch des neurotischen He
dens, leichter un tiefer erfassen aßt S WI1Ird ann nach den edan-
ken der Logotherapie VOoN Viktor Frankl) der Weg der Spontanheilungen
einer Neurose eichter gangbar, un! ach den Untersuchungen VO  5 Eysenck
ist die Zahl der Spontanheilungen VO  . Neurotizismen iast ebenso groß W1e
die Heilung UrCc| Psychotherapie. Daß relig1löse Menschen auch nach län-
ger dauernden Neurosen sıch später echten Persönlichkeiten entwickeln
können und entwickelt aben, WIrd 5 aum ın Zweiftfel ziehen können.
Diees der Heiligen bletet Beispiele un Belege Sr

Kennzeichen der Persoöonlıc  K @1
WOo legen 19008 die Kennzeichen einer wirklichen Persönlichkeit die nicht
miıt bedeutender, großer Ooder gar überragender Persönlichkeit 1ıdentisch
IST: 1er mMussen auch andere VOL em sozlalpsychologische un OZ1010-
gische, vielleicht auch geschichtliche Kategorien herangezogen werden) FEın
unabdingbares un notwendiges Kennzelichen der Persönlichkeit ist ihre
Geistbestimmtheit. Sie aßt sich durch geistige Werte un Zuele, besonders
durch relig1ıöse un! thische Werte un! Ziele bestimmen. S1iıcher muß diese
Bestimmung durch geistige Werte ange Spannen des indiıvıduellen Lebens,
1mM allgemeinen un! sichtbarsten TUr den ang der Persönlichkeit, das

en des Erwachsenen umfassen; jedenfalls VO  ; dem Zeitpunkt d
da der ensch, iıhm selber vielleicht UuNDEeEWU. oder jeden{falls iıcht reilek-
tiert, darauf eingestellt 1st, den Weg ZU. erden en elıner Neuwer-
dung bei einer Bekehrung) un ZAUE Entfaltung der Persönlichkeit bDbe-
Schreiten. Wir wollen also nıcht dal3 der Mensch sich Cie Kntfaltung
Z  — Persönlichkeit als eın VOoN ihm direkt intendiertes Zel un ea VOT

ugen stellen soll ıne solche Zielsetzung dürite für die gedankliche Kon-
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zeption unmo Seiın un! auch der praktiıschen Lebensgestaltung
eltern Dafifüur ist CQ1e konkrete Endgestalt der Persönlichkeit kompl1-
zliert ın inhrem erden un:! undurchschaubar ın ihrem e1ın. Dıie (Giren-
Ze  ; dieser Entwicklung un: die Schwierigkeiten ihrer verschliedenen Wege
un auch Umwege annn INa. icht voraussehen.
S1e zeigen sich vielfach erst 1M Laufe des Lebens un der Auseinander-
setizungen m1T den Begrenzungen un! Hemmungen, die eigene Anlagen,
hartnäckige Prägungen AaQus der 1N!  el un!: Jugendzeıt, Anpassung die
sozlale und kulturelle Umwelt des Menschen mM1% sıch bringen Seine Mög-
lichkeiten gehören a1S0O weltgehend der Zukunft d  9 {Üür deren adäquate Kr-
fassung un Trognose uns die nötigen Erkenntnisse fehlen Man mMuUu. auch
daran denken, daß die Persönlichkeit 1ın en Stadien ihrer ntwicklung
der Gefährdung ausgesetzt bleibt Auch die gereifte und, W1e der Umge-
bung schlien, gefiestigte Persönlichkeit annn och schelıtern un ın den glel-
tenden Zustand eiliner Dekadenz hıneingeraten, die INa. mens un bel
relig1ıösen Persönlichkeiten auch relig1ös sehr bedauern wIird. Dabel MUu
das Urteil ber den nsatz dieser ekadenz un die Stadıen ihrer Entwick-
ung einer geNnNaueTren psychologischen un! vielleicht auch, WeNn die eka-
enz 1ın das Gebiet der Frömmigkeit gehört, elıner relig1onspsychologischen
Analyse vorbehaltien werden.
Wır kehren zurück uLNsSsSeIer Frage, WwWOorın das Wesen der Persönlichkeit
leg un welche Kennzeichen5 TUr 1ne ‚Persönlichkeit“ 1mM Unterschied
Z Person ngeben annn Person ist jeder Mensch VO. Begınn seiner
Ex1istenz Persönlichkeit annn erst nach un: nach werden.
Persönlichkeit wird ın dem Prozeß einer Von innen her gesteuerten
Selbstgestaltung, die als solche nicht notwendig reflex intendiert werden
muß, aber do  ß tatsächlich der ganzen Lebenshaltung un den Einstel-
Jungen des Menschen Grunde Je Bel vielen kommt dieser Gedanke
der Selbstgestaltung gar icht reflex 1n den Blick Bel anderen ıst 1mpl1-
zıiert 1n ihrem Streben nach uSgecWOgSCNEL Menschlichkeit oder der eal1sie-
rung echten Christentums mıt Seinen Idealen un seinen nıicht immer eich-
ten Forderungen, die oft den ganzen Menschen beanspruchen. Bel nıicht
wenigen gelıingt dilese Selbstgestaltung ın enügendem oder eacht-
chem, vielleicht ın einem en Maße Wahrscheinlich kennt fast
jeder eser dieser Arbeit Menschen aus seiner gegenwärtigen mgebung
oder aus Begegnungen selnes Lebens, auft die diese Charakterisierung des
Menschseins zutriifit, Jeweıils ın verschledenen Stufen un:! raden: Menschen
EeLWa, die ın ruhiger un selbstverständlicher Pflichterfüllung, 1n echter
Menschlichkeıit, ohne auiIzuliallien un! erst recht ohne sich aufzudrängen,
bisher ihren Lebensweg bis ZADT el Sind oder noch gehen Wır
iragen a1sSO nach den Wesenszügen der echten Persönlichkeit, die diagno-
stisch VO  ; Bedeutung SINd un auch als Prüf{fstein für die Selbst- un
Fremdbeurteilung dienen können.
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WEel Wesenszüge wurden Dereits genannt: Die VO.  } ıinnen her iın verschie-
denen Graden der ewußtheit un! auch der Intensität gesteuerte Selbst-
gestaltung des Menschen, sodann muß dıie Persönlichkeit VO Geiste her,
VO  e geistigen uigaben un!: Werten her bestimmt werden, bel denen die
relig1ösen und ethıschen ertie erster Stelle stehen.*®) Damiıiıt soll iıcht
geleugnet werden, daß auch anderen geistigen Werten, aus dem Be-
reich der unst, der Wissenschaft un anderer Kulturgebiete eine persön-
liıchkeitsbildende un vielleicht 1mM konkreten Eınzelfall entscheidende
KFunktion Zukommt.**) Wenn aber der innere positive Bezug einer eth1-
schen und relıg1ösen Lebensauffassung (was immer eligion beim einzelnen
bedeuten mag) S ann von einer C  C Persönlichkeit keine Rede
mehr e1in: 1ne unmoralische oder arelig1öse Persönlichkeit scheıint, nach
diesen edanken, e1n Widerspruch ın sıch sSenın. Der unmoralische un
areligıöse Mensch ist eın „UNnter den wesentlichen spekten des Mensch-
SEe1NSs reife Person“, WI1e S1Ee ler postuliert WwITrd. Auch WEeNnNn WIT davon 9 D-
sehen, daß Amoralıität un Irreligiosität tlefgreifende un! zerstörerische
Unwerte darstellen, die das Wesen des Menschen 1n seıinen urzeln _
Tankeln un:! den and des erialls führen können. Gerade dieser Aus-
Tall ethischer un relig1öser Werte und Werthaltungen bringt einen ent-
sche1idenden Strukturmangel m1t sıch, der siıch m Aufbau un Wachstum
der Persönlichkeit ungunstig auswirkt.
Es jene innere Geschlossenhei des seelischen Selins un! auch des Ver-
haltens, aufti deren Bedeutung für die Persönlichkeit esonders Kerschen-
steliner hingewilesen hat eorıe der Bildung, if.) Diese innere Geschlos-
senheit, die Westigkeıt, die ganzheitlı Gestalt, die Einheit zwıschen iınne-
re eın des Menschen un seinem außeren Bıld Sınd una  ingbar für
Jenes Nıveau des menschlichen Seins, auft dem alleın VO  ) Persönlichkeit
esprochen werden annn
Für die Charakterisierung der Persönlichkeit aut diesem Nıveau können
die Kriterien 1llIrel! se1n, die Allport als Zelchen für die Reife der Persön-
zel angegeben hat.!>) Diese Kriterien gehen eiz aut das Wesen der
Persönlichkeit Sie berühren oder ecken siıch, WEeNnNn INa  } S1e ın ihrem SySte-
matıschen Zusammenhang, ihrer anthropologischen Grundeinstellung un:
inrer strukturpsychologischen Konzeption betrachtet, weilitgehend mı1t den
Wesenszügen der Persönlichkeit, Von denen oben die ede WarL. Bel Allport
wird 1 diesen seinen Ausführungen besonders deutlich, daß eine scharfe
Trennung zwischen Persoönlichkeit 1M psychologischen un 1m anthropolo-
gischen Sinn, VO  } der WI1TLr 1er sprechen, icht urchführbar ist Miıt echt
18) Potempa, Persönlichkeit un: Religiosität, Göttingen 1958, ff Der Mensch als

Persönlichkeit.
14) Allport, a.a.O., 213—232 Die reife Persönlichkeit.
15) Aeppli. Persönlichkeit — Vom Wesen des gereiften Menschen. AuflI., Zürich 1925

225—239 Vom Leiden; 230—254 ber Glück un Unglück.

175



betiont Allport, daß dıe Person das unabdingbare, seinsmäaßige Fundament
TUr d1ie Persönlichkeıit bıldet, die VO.  5 ihr dauernde Lebensimpulse, Orde-

rungen, aber auch Hemmungen un Begrenzungen erfährt. Diese Begren-
ZUNSECNI werden VO Menschen OTtt sehr schmerzlich empfunden; S1Ee musSsen

aber vielfach als unüberwindbar un:! schicksalha{ft hingenomme un viel-
leicht auch akzeptiert werden. Au{f der anderen e1ite annn die VO Geist her

bestimmite Persönlichkeit, also der e1s 1n der Persönlichkeıit, einen t1e-

gehenden Einfluß auti den vitalpsychischen Bereich des Menschen nehmen,
der his 1ın dıe Sphäre des Trieblebens un! selıner Impulse hineinreicht.

Wenn WI1r 1ese edanken ber Wesenszuge un Krıterlen der reifen Per-

sönlichkeıt aul das Gebilet der Religlos1ität übertragen, ’ annn mMan jeden-
falls folgendes Der 5  — relig1öse un relig1Öös ebende Mensch

(Maskıiıe  en un Selbsttäuschunge tragen STEeis den Charakter des Un-

echten sich) hat manche Chancen, sich einer reifen Persönlichkeit
entwickeln. kr ist VO: Geiste her bestimmt VO  } religiös-ethischen Werten

un: Werthaltungen, otıven und Motivationsgefügen, un! hat eın über-
dauerndes Z1iel VOL (Z d1e Realiısıerung der esu), das

seinem Leben Richtung un! Dynamik g1ibt 1ese Aussichten sind beson-
ders günstig, wenn azu die Bedi  en HOE die e1lie der Persönlichkeit
1M psychologischen ınn gegeben SINd, die WI1TLC ben*) angeführt haben
un die W1r 1er aut ZzWel reduzleren wollen; erstens Abstand VO  ( sıch
selber un! seinen motionen un! zweıtens die Bereitschait nd d1ie ählg-
kelt, sich TÜr andere un auch TÜr die Verwirklichun hoher un umifas-
sender Werte einzusetzen.

Man dartf aber die ugen ıcht davor verschließen, daß auch bel rel1g10sen
Menschen die Entwicklung der Persönlichkeit un selbst hohe Stuien dieser

Entwicklung der Gefährdung ausgesetzt bleiben, besonders von der Seite
ihres wesensnotwendigen Fundamentes er; der Person Oder der Person-
ıchkeıit 117 psychologischen W Dabel waäare VOL em Schwächen un
Kran  eıten s<eelischer Art denken, DAn die erschledenen eurosen,
denen gegenüber, auch nach Auswels der Biographien mancher eilıigen,
religiöse Menschen keineswegs exemt sind. S1e können den Menschen
den Rand der Verzweiflung oder auch eines nneren erIialls der Person-
ichkeit bringen Wenn dem Menschen allerdings elıngt, sıch 1n solchen
Krisen wieder Iangen un! aut dem Weg selıner eigentlichen Pläne un!
Werthaltunge weiterzuschreıten eın Fall, der bel relıg1ösen Menschen

Sar nıcht selten ist ann ann das Nıveau einer besonders reififen
Persönlichkeit erreichen. Der zufällige Beobachter SpUrt un die Um-

gebung weiß CS, daß solche Menschen durch herbes Le1ld un! harte Prüfun-

DEN oder erschütternde Krisen hindurchgegangen sind. S1ie sind daran icht

zerbrochen, sondern geläutert worden un haben auch ın diesen schwierl1-
geCnN Lebensabschnitten sich und ihren dealen die TeUeEe gehalten.
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(Vian sollte übrigens die Gefährdung der Persönlichkeitsentwicklung durch
Leiderfahrung wWw1e S  icksalsschläge, Krankheiten, Enttäuschungen un!
hbıttere Frustrationen iıcht einselt1ig überschätzen. Hier werden auch starke
positıve Möglichkeiten angeboten, WI1e schon angedeutet wurde uberdem
ist daraut hinzuweisen, daß auch abgesehe VO  ’ den entscheıdenden Ge-
danken der Kreuzesnach{folge) eın gewlsses Maß VOIN Leld, Frustrationen
un Enttäuschungen IUr die gesunde Entwicklung des menschlichen Indivı1-
duums geradezu eine Notwendigkeit darstellt, WI1e die Erfahrungen der
Tiefenpsychologie, spezle. der Psychoanalyse, erwlesen en un ihre
Theorien ELWa ber YFrustrationen) welter begründen.!®)

ıi a c  E

16) Freud spricht einmal von der „biologischen un! psychologischen Notwendigkeit des
Leitens für die Okonomie des Menschenlebens“. Ges Werke 1 225
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Anregungen ZUT chrıstlichen Persönlichkeitsbildung
Von UGl  er Gammersbach OFM, Hürtgenwald

DER NTHROPOLOGISCHE ENKANSAT

1Ne wesentliche Aufgabe aller Erziehung muß se1n, dem heran-
wachsenden Menschen helfen, seline Identitat finden un qauizu-
bauen. 1nNe iundamentale Erkenntnis der abendländis  en Philosophie, d1ie
Aristoteles bereı1ts pragnan tormulıerte WDE die bis heute ber die chola-
stiker wegweilsend geblieben ist, Jautet: Der Mensch ist eın eNs anıma.
individuale un zugleich eın enNs anıma. soclale. 1eser polare anthropo-
Jogische Denkansatz ann für die Erzıehung des Menschen VO  > ungemeın
ruchtbarer Bedeutfung sSeıin DIie trockene abstrakte Formulierung der Ph1-
osophen muß der Erzliıeher für den Jugendli  en umseizen ın Jebendige
onkreie Wir.  eıt, und War muß 1eS geschehen, daß der junge
Mensch aro 1ns Staunen und 1Ns Sich-Verwundern gerä Kreignet sich
solches, Fa hat sich der Tels geschlossen, der Heranwachsende ist ob S@e1-
NS taunens, ohne sich dessen unbedingt voll bewußt Se1N, selbst
einem Menschen geworden, der nach dem „Woher?“ un dem Aa
un dem „Wozu?“ Tagt; S autf dem Wege der Philosophie

DAS RETE AMIAN VEUSTER

Wiıe sieht das 1U 1mM Alltag e1INes jungen Menschen aus? tiwa Da
liest 1M belgischen orf Tremeloo be1l Löwen ein Dorischullehrer langsam,
jede wichtige Einzelheit heraushebend, sSseınen Jungen un Mädchen aus

dem Buch „Der OWEe VOL Flandern“ VV Eigentlich erzählt der Lehrer
mehr, enn daß vorliest, un zwischendurch schaut die iınder immer
wieder . un diese schauen ihn Schließlich Spricht der Lehrer den
etzten atz des uches „Du, ame, der du dieses Buch gelesen hast, be-
en be1l den ruhmreichen aten, die vermeldet, W 39asSs andern ehedem
Wafl, Was aber werden WIrd, WeNn du die eiligen Vorbilder deiner
Ahnen verg1ißt.“ Dann chließt das Buch und sieht dlie Kinder wieder
Nach eliner Weile sagt „Kinder, das War das Buch VO » LOwen VON

andern« So an och ichen stehen aul flandrischer Krde, ange
mussen ın andern auch noch Helden wachsen.“ Da springt plötzlı eın
achtjähriger Junge autf se1ne ugen euchten, un 1st, als ob ın
der WFerne und doch wiederum ganz ahe 1ne (Gestalt sehe un ann
ruft dem Lehrer auf dem „Ich werde auch eın Held!“

Der Lehrer War oIiienDar mehr als Nur eın Wissensvermittler,
WAar e1n Erzieher, der das tat, Was ler tun mußte bestätigte
und bestärkte den Jungen mi1t einem Wort, das dieser 1n seinem Leben n]ıe
mehr vergaß un das ann iın eroischer Weise bis 1ın den Tod wahr-
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machte „Das gebe der liebe Gott, Joset DiIie Helden dürfen icht aussier-
ben aut Flanderns Erde.“ Josefrt, der WarLr eın anderer als der spätere
Apostel der Aussätzigen, Pater Damilan de Veuster.

IIL DER MENSCH EIN GEDANKE GOTTES
In der vorhin beschriebenen Unterrichtsstunde WalLr der Schüler 0OSE'
de Veuster sich selbst, seinem eigenen Bild, WI1e Gott VO  ; i1hm entworien
hatte, egegne ZUu solcher Begegnung mi1t dem eigenen 1 eigentlich mıt
Gott, dem Menschenbildner selbst, mMu. der Erzlieher den Jungen Men-
schen 1InNnzuIuhnren versuchen Wır Erzieher sollten uNnseTren Jugen:  en
die Einsicht Z Tl1IeDNıs werden lassen, daß jeder VO  5 iıhnen Großem
berufen 1ST, daß keiner VoNnNn ihnen 1Ne Kople 1ST, daß Jeder VO  } ihnen eın
einmaliger Entwurtf Gottes 1ST, e1in unwlederholbarer, eın unteilbarer Ent-
wurtf. Das ist die Wüuüurde des Individuums. Dieser VOoN Gott eschenkten
10R muß sıch der Junge ensch immer stärker bewußt werden als des
Motivs Iür Se1IN Denken un: Handeln
Hat das einmal der junge ens verstanden, ann WIrd sıch ihm die
Iür iıh entscheidende rage aufdrängen: Wer bın ich jetzt”? Wer
könnte, Ja sollte iıch Seıin Wır Lehrer ollten uns iıcht scheuen, den Jugend-
iıchen auch aut d1ie Gefahr hın mißverstanden werden: Der
KrIiolg eines chuljahres ist für den einzelnen Schüler nıcht daran IN11eS-
SCn wleviel gute Noten se1ın Zeugn1s aufweist, sondern daran, W1e weıt der
Junge Mensch der Verwirklichung des Kntwulfs, den ott selinem en
gegeben hat, nähergekommen 1st.

DIE DER UND DES
Gottes Plan VO  5 NseTrTem en können WITr gleicherweise durch Faul-
eit WI1e durch Egoismus iıcht 1Ur beeinträchtigen, sondern zerstoren
In seliner räghei aßt der Mensch den Auftrag selnes Öpfers, sich dem
1ıld immer mehr anzunähern, das ott VO Menschen hat, unerfüllt. Diıie
Chancen, die das Leben dem Menschen selner Selbstverwirklichung g1bt

sSind die ngebote Gottes, bleiben ungenutzt liegen. Oder biblisch
gesagt Der Mensch vergra die Talente, die. ihm ott anvertraut hat
Jesus nenn einen solchen Menschen „einen faulen un! unnutizen necht“
(Vergl das el  N1s VO  n den Talenten Mt 29, 14—30; 19, 11— 27
Die Veriehlung des Kgoisten 1st nichts harmloser als die des TTa=-
gen Der Mensch 1st iıcht Nnur aut sıiıch selbst hingeordnet, sondern ugleich
auch auf den Mıtmenschen. Die Scholastik hat 1es formuliert: Persona
esti ad ei PETSONA est ad alıum. Die biblische Formulierung verankert die-
SE  ® Gedanken 1mM relig1ösen ezug AD sollst den Herrn, deinen Gott, lle-
ben mıiıt deinem anzen Herzen, mıi1ıt deiner ganzen eele un mit deinem
ganzen Gemülte. Das ist das größte un erstie Das zweiıte ist diesem
eich Du sollst deinen Nächsten lieben WwWI1e dich selbst. An diesen WwWwel
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Geboten an das Gesetz un! d1le Propheten.“ (Mt Z 371—40; Mr
1  9 29—831; 10, Zl Dt 6,9) Der Egoi1st verzerr den lan VOIL seinem

eben, indem den Mitmenschen rücksichtslos seinen 7Zwecken unterord-
net ja den Mitmenschen diesen Zwecken ausplündert un verbraucht.
Der Egoist macht sich selbst ZADR errn, den Mitmenschen seinem Skla-
Ve  5 Der Egoist nımmMt ıcht (sottes Plan VO  =) seinem Leben a. funk-
tionlı2ert diesen lan nach selner Willkür un verfälscht ıhn

Die mittelalterliche Ritterethik hat die beilden eiahren eines beque-
INen Lebens elnerseılts un e1INeSs willkürlichen Lebens andererseits mıiıt 7Wel
{Ur die amalıge Ze1t sehr treifenden Ausdrücken signalisıert: „verligen“
(„ver-liegen) un! „verriten“ (verr-reiten). Der rage ıtter Ta sich
keinem Aufbruch hın einem 1el auf{, „ver-liegt"“ die e1t ın seınen
Gemächern; ebt 1cht eigentlich, wWwIird gelebt. Modern gesagt das ist
der Mensch, der der Kreativıtät entsagt hat un ganz Z Konsumenten
geworden Ist HS 1ST, eın konkretes Beispilel geben, der ensch, der
en TUr en 1 K1lubsessel „liegend“” Bierilasche und Rauchwaren
neben sich, stundenlang un! unterschiedslos Sendung Sendung des
ernsehens konsumiert. Und da g1bt das andere Extrem: Da rich eın
itter auf, aber verwirit das Ziel, das (zott seinem Leben gesetzt hat,
entwirfit sich eigene Ziele 1m ngehorsam ottes lan und ohne Rück-
sicht aut die auch ihn tragende Gemeins  151 un „reitet“ auch nıcht
dem eigentlichen 1el SE1INEeS Lebens enigegen, ‚ver-reitet“ sich, und nach
un!: ach verkommt WI1e der räge ıtter, wWwWenn auch auf andere Weise.
Modern gesagt das ist der Mensch, der ohne vorgegebene relıig1öse Bediıin-
gungen un Sinnbezüge auskommen WIll, der sich völliıg autonom weiß und
dessen selbstgesetztes Zauel der sich STEeIS aufhebende Emanzipationsprozeß
ist. SO ist ın Wir  eit der 1el-10s ebende Mensch Dieser völlıg auUutO-
OINEC Mensch die Ideologen der Linken en ihm ın radikaler
Fortiührung der Ideen der Aufklärung das Wort geredet ist. überdies
der a-sSozlale ensch, weil sich selbst bsolut SEIZz

ILFEN ZUR PERSÖNLICHKEITSBILDUNG
Was können WITLr tun, die eiahren der räghel und des Kgo1smus
ın der Verwirklichung uNnseTrTes Lebens bannen? Der Mensch, der sich
selbst bsolut Ssetzt, ann nicht anders, qals das Zauel SEe1INESs Lebens Ver-
ehlen EKın solcher Mensch ware davor NUur bewahrt, wenn allwıssend
un ugleich allvermögend waäre. Beides der ensch eutfe nicht, un
beides WIrd auch MOTSECN ıcht Se1N. Das erste, W as gilt anzuerken-
NneN, 1ST, daß der Mensch sich 1n seiner Grundbefindlichkeit sıeht, W1€e
1St, und siıch annımmt, WI1e€e ist Und da g10DT C: SsSoweıt ich sehe, keinen
für den Menschen gemäßeren Denkansatz seinem Selbstverständnis als
den, der 1n der Antike grundgelegt un ın der abendländis:  en Philosophie
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weiterentwickelt wurde; un: da g1bt weıter keine TUr den Menschen g_.
mäaßere religiöse Verankerung un: Begründung TUr se1ine Selbstverwirk-
lichung als die 15

Der ensch, eın Biıld un! el  N1s Gottes; ist, ıcht. eın Bild, das
bereıts weıt fertig 1st, dal dem enschen nıchts Entscheidendes mehr
tun blıebe Der Mensch annn das Versprechen, das dem Entwurf Se1nes
Lebens innewohnt, erIullen und unerfüllt Jassen; beldes lıegt, hat
Goit gewoLllt, ents  eidend auch bel ihm selbst. Als Erzieher werde ich Jun-
Dgecn Menschen heltfen mussen, den je eigenen Entwurt ihrer Persönlichkeit
iImmer mehr entdecken. Eın gläubiger Erzieher weıß, daß 1ler das Gebet,
VOTL em das hınhörende ebet, wichtiger ist alSs Selbstbeobachtun un!
Psychoanalavse. (Gjerade der Jjunge Mensch ist f{ür solches meditierende
Beten uIigeschlossen; denn ist ın besonderer Weise eın suchender ensch

Auf Gott hınhörende Menschen die eıligen, allen an Marı1a,
die Mutter esu Im Hinhören auft ott en die eılıgen das Wort gefun-
den, das ihnen immer Neu ZU Antriebskrait für die Verwirklichung ihres
Lebensentwurtfs wurde [ IIies Wort WarLr dlie Antwort auf die rage Wer bın
ich? Und Wie ıll ott mich haben? So fragen, mussen WIT Erzieher
lernen un! mussen WITLr 1LSEIC Schüler lehren In diesem Bemühen helfen
uNns dlie großen Männer un: Frauen AaUus der Geschichte der Kirche S1e alle
en das Programm ihres Lebens 1ın einem Wort ausgesprochen, das S1e
90 VO  5 ott gehört en Hier selen einıge Beispiele stellvertre-
tend für viele andere angeIührt kEın Paulus sagie „In Christus Jesus:
Allen alles werden“, un: wurde AA Völkerapostel; eE1Ne Thereslia VO  a
V112 S  &.  agte „Gott allein genü und sS1e drückte ihrem Jahrhundert den
Stempel auf; eın Franziıskus Xaverlus sagtie „Gib 1001ln Seelen, Herr!“, un:!

ZO8 als Eroberer ın den Fernen Osten dQU», Marıa sagte „Hier bın ich,
Herr, Deine Magd“ un: S1e wurde die Multter des göttfliıchen Wortes.

Für die Persönlichkeitsbildung der uns 5 chule, Internat, Novıizlat
und Seminar anverirauten JjJungen Menschen g1ilt C dlie eiligen der Kirche
als Modelle christlichen Lebens NEeU entdecken. Die eiligen S1Nd 1Ur
für den verstaubt, der S1e nıcht kennt icht abstrakte Ideen begeistern
junge Menschen, mehr Maänner un: Frauen aus Fleisch un: Blut, die
UrC| ihr Leben den bezeugten, den S1e glaubten un! den sS1e 1ebten
YFranzıska Schervier, dle Fabrikantentochter AaUuSs achen, oder axımılıan
Kolbe, der artyrer 1m Konzentrationslager Auschwitz, Marla Ward, die
Abenteuerin Gottes zwıischen Höhen un! Tiefen, oder Damılan de Veuster,
das under der Barmherzigkeıt (zottes unfier Todgeweihten, un viele
dere mehr en solche Menschen. Und heute euchten die ugen junger
Menschen iıcht weniger als 1mM vorigen Jahrhundert 1mM belgischen Treme-
100, Wenn wieder eın Lehrer diese Gestalten lebendig werden äßt
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Geistliche Gedanken ZU Amt In den blösterlichen Gemeinschaften
Von aus A öln

Die folgenden Meditationen und Ansprachen begleiteten die Beratungen der
Provinzprokuratoren und Cellerare auf ihrer Fachtagung 19786 Im Haus Schönen-
berg In Ellwangen/Jagst. Wenn auf dieser Tagung auch DOr allem einen
Gedanken- und Erfahrungsaustausch über kirchliche und staatliche Gesetze und
über den Umgzangz mMI1t kirchlichen und staatlichen Behörden ZINZ, zeigen diese
Beiträgze gleichsam als egennO ZUY „nüchternen“ aterie der Fachtagung, daß
auch das Amt des Vermögensverwalters ım Orden 1nNe geistliche Dimensıion
hat, die nicht vernachlässigt werden darf Klostervermögen ıst kirchliches Ver-
mögen. Sein Sınn ist letztlich e1in geistlich-religiöser. Damit diesen Sınn
erfüllen ErMAS, ıst 1Ne immerwährende Besinnung auf die Forderungen des
Evangeliums und auf die Zeichen der eıt notwendig. Die Schriftleitung.

DAS AM ALS DER UND ALS
VERPFLICHTUNG Z  — DIENEN

WIr leben ın Welt un en deswegen ob WI1ITr das Ta
wollen oder icht miıt acht un: Machtausübung tun er Mensch
wıird 1ın dieser Welt immer entweder Macht en oder Machtausübung
siıch erfahren. Das ist e1INn Baugesetz dieser Welt.
Wır en 101 dieser Welt, In einer bestimmten (Gemeinschait eın Amt
Das edeute WI1r ben acht AUS ob XO das NUu. wollen oder nicht
Unser Amt ist e1INe Machtposition.
Die Tage dieser Meditation lJautet
Wie werden WI1Tr dieser Machtposıtion gerecht? Ist das Amt Tfur unNns IN
1nNe leidige Verpflichtung, der WIr recht oder schlecht nachkommen? 1U U
Z  5 WIr unseTe Macht auf veltlich-menschliche Weise AaUus oder sehen WIr
ın UuUNnserer Machtposiıtion eine uUuNs eschenkte MO  IC  eit, das erstie Gebot

das der 1e auftf besondere Weise erfiüllen können?
Der Feststellung und den Fragen können WI1r ın Tel Stufien na  en

Wıe 1st tatsächliches, enschliches
Verhältnis Se esc  affen?

Wenn Macht un Machtausübung geht, können WI1Tr WwWwel Beobach-
tungen machen:
Macht fasziniert die Menschen selit ceh un Je eswegen S1INd Menschen
auft Macht aus S1e suchen Macht erwerben, S1e auszuwelten un: USZU-
bauen. icht zuletzt versuchen S1e auch, die erworbene Macht sichern.
Für nıichts, scheint CS, wenden S1Ee 1el Zeıt, Kralflft, Energie un Phan-
tasıe auf Mag der Splelraum der acht auch noch klein se1ln, wird
bıs ZAUR etzten verteldigt. Das ıst die eine Beobachtung.
DIie zweite Beobachtung zeigt UunNnsS, dalß die Menschen gerade heute
für aum etwas anderes 1el Zeıt, Kraft, Energlie und Phantasie qaufi-
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wenden W1e€e auf Kontrolle der acht S1e stehen jeder Art VO  n acht
kritisch gegenüber. acht steht VO.  ( vornehereın untier Verdacht Sie —

regt Mißtrauen, Unsi  rheit, ngs Die Menschen en sehr schlechte
Erfahrungen mit der acht un mit solchen, die acht ausüben, gemacht.
eswegen egen S1e alles darauft a edwede orm der Macht kontrol-
lieren
Streben nach acht und Kontrolle der Macht, das sSind die großen Themen
1n vielen menschlichen Bereichen. Ohne Macht läuft nichts Ohne Kon-
trolle der acht läuft ebenfalls nichts Es taucht dıie Frage auf Kann
acht un:! Machtkontrolle ausgeübt werden, daß S1e „human  06 wıird?
Kann Machtausübung und Machtkontrolle einem jienen 1 christ-
ıchen Inn werden? Kann Machtausübung WI1e Machtkontrolle eiINer 1ım
Gew1lssen iındenden Verpfilichtung werden eben weıl beides eın „Die-
nen  C6 ist?

Was zeigt 5 das eispie esu Christı?
Jesus Christus ist offensichtlich jemand, der acht ausgeübt hat und auch
heute noch ausübt. eın aseın, die Art un! else se1lnes Lebens, sSe1INeE
Art reden, die faszinierende Ta selner Persönlichkeit, se1ne abhbsolu-
ten Forderungen un Bedingungen, das alles trahlt Macht aus. Interessan-
terweise können und wollen WIr unNns seliner acht iıcht entziehen.
Interessanterweilse verspuren WI1T angesichts seliner Macht jedenfalls
normalerwelse keinen unsch nach Kontrolle. Woran ©S das?
Die acht Jesu Christı steht 1ın einem ganz bestimmten Rahmen, 1ın eıner
ganz bestimmten Begrenzung. Jesus SS übt Macht iıcht ihrer
selbst wiıillen aus un:! schon gar nıcht, sıch selbst un! Se1INe Macht-
gler auszuleben Die Macht, die Jesus T1ISTLUS ausstrahlt un! ausübt,
steht 1m Dıienst einer bestimmten Sache 1mM Dienst der Herrschafit
Gottes. Die Herrschait Gottes aber steht wiederum 1m Diıenst der oll-
endung, des Glückes un! des Heiles der Menschen
] DS geht den Menschen, icht die Macht. Bester ewWwels aIiur ist die
Tatsache, daß Christus un:! Giott sSel1ne Macht jemals NSeTIell

iıllen unNns ausübt. Christı acht geht nıe UuUNSeIer Entscheldungs-
reihel vorbeli oder gar ber S1e hinweg Christus äßt seiline Macht iıcht
plelen WEr äßt S1e uns nicht fühlen ETr macht uns edigli: das ausdrück-
ıche AngeDbot, seliner Macht Anteil nehmen. Und verspricht die
d Fülle selner acht dem, der bereıt 1St, sich auf ih einzulassen, dem,
der bereit ıst, selinen Weg en Er EerWwarie ıcht angstlichen eNOT-
5l angesichts selner Mach(, ohl aber eINe Entscheidung für oder
Se1INE Art der Machtausübung
Betrachten WI1TLr esus, der notvoll Kreuz hängt! Alles ist darauftf
gelegt, in eiıner Demonstration SeINer acht provozleren. Die Men-
schen untier dem KTreuz setfzen es aran, seine Macht hervorzulocken.
esus enttäuscht S1e alle Nur eiNer erfährt sSe1nNne acht der Schächer,
der sich bittend aut iın inläßt.
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Christi acht wIrd weder eimliı noch offen AA Gewalt Sie . ist etLa-
CN VON der Grundkraft der Liebe, die dem Menschen nNnd SeINemM e1il
dienen ill eswegen ist seine acht „human“, eine Macht, der WI1Ir uns

Willıg un anvertirauen, eine Macht, die WITL icht kontrolheren
wollen.

Was können W adQs sollen WT au dem Gesa  eM
1 1TCBeN

Wenn WI1Lr UNSeIer: menschlichen un! christlichen Auigabe iıcht vorbel-
en wollen, dann können WI1r ın vielen Sıtuationen nıchts anderes Lun, als
acht auszuuben. Wır mMussen dann aber auch kontrollieren, daß uNnseTe

Machtausübung WIe die der anderen nıcht iın Gewalt un:! Nnier-
drückung verkehrt WIrd. Machtausübung WI1e Machtkontrolle mussen ın
einem estimmten Rahmen stehen, mussen aut eın estimmtes Zauel hin
ausgerichtet Seıin
Das Instrument der Kritik {Uür unseTe Machtausübung annn 1U a1le 1e
Se1iN, der ZUIM Dienen. Nur die Liebe hletet dle Möglıichkeıit, acht
ZU. e1l des Menschen un Z e1l der Gemelins  alit anzuwenden und
einzusetzen Nur miıt 1e ann acht „Dienen“ werden.
In gleicher Weise ist auch die Kontrolle der Macht NUur möglich nd akzep-
tabel von der 1e her, VON der 1e Z enschen un! ZU Gemenin-
schaft, VOoOoN der 1e ZU. eil des Menschen, VonNn der 1e Gott Nur
aufgrun VonNn Liebe WITrd auch Machtkontrolle eın „Dienen“.
Machtausübung WwW1e Machtkontrolille mMuß immer veraniwortete acht eın
Sie 1s1 verantiwortien VOTL dem einzelnen un! VOL der Gemeins  att S1e
1St verantwortien VOTLT dem, der das endgültige e1l des Menschen WIrKt,
VOL Gott.
Je eigen-mächtiger acht sich S1bt, unmenschlicher WIrd S1e und

erbitterter WIrd S1e kontrolliert un ekämp Je gott-mächtiger
acht sıiıch darstellt, „humaner“ wıird s1e, weil ott der 1ebende
ott 1st, der selne Macht uns „ZU Diensten“ stellt.
Abs  ließende ra Warum ohl wurde Marla die machtvolle Köniıgın
des Himmels? Muß die Antwort icht lauten: we1ıl S1e zunaäachst die „Magd
des Herrn“ war?
(Nota Die Haufztgedanken dieser Meditation wurden entnommen dem Predigtvor-
schlag VO:  5 Franz-Josef anicki: Christsein und Macht, 1n Der Prediger Uun! Katechet,
116 Jahrgang, Heft 6/1977, 815 f

DIE TUGEND DER ALS VERPFLICHTUNG
ZUR SACHGERECHTEN RKENNTNIS

Das Wortchen ughel1i ist geelignet, uns alschen Vorstellungen un
Assozlationen verleıiten. agen WI1r ZU Beispiel: „das ist eın kluger
Bursche“, ann meılınen WI1T oft „das ist eın ger1ıssener Bursche“. agen
WI1TLr aber: AD bist eın kluges Kind“, dann klingt leicht unterschwellig
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aIt. y dämlıich moöochte ich nıcht eın  C6 Auch das Schriftwort „Deld klug
W1e c1ie Kinder dieser Al erweckt eich Abneigung un SkepsIis, ennn
WI1TLr erleben 1Ur oIt, daß die ughe1 der Weltkinder cdarın besteht,
alle Vorteile auszunufizen un:! andere Menschen möglı übervorteilen.
Deshalb mussen WITr bel der rechten Interpretation dieses Wortes ja auch

ziemlich alle unsefITe geistlichen 1iedmaßen verrenken.)
WwWas besser klingt für MNSeIe Ohren schon der atz „Seid klug W1C die
angen“,  “ enn die angen zeıigen ın ihrem Verhalten e1ine VeI -

dorbene Natürlichkeit. S1e richten sich nach den tatsächlichen Gegeben-
heiten und Realıtäten. Wenn heiß WIrd, annn suchen S1e Schatten auf
und ingeln siıch unter eiInNem Stein Fühlen S1e sıch bedroht
un ın Gefahr, dann greifen S1e
wWar en WI1r den angen gegenüber Mißtrauen, we1il S1e angebli
alsch SINd, doch 1e das weniger den angen als uns selbst
Wır beachten nämlich dıe füur dıe Schlangen egebenen Realıtäten iıcht.
Wır sehen NULr 1n harmloses Knäuel, kommen ihm unDeda! P nahe,
drohen vielleicht zertretien un reizen AA Angri{f£. Die
chlange 111 jedoch lediglich ihre Ruhe en Das übersehen WIFr. Dıie

Schlange AUuS dem Paradıles wıiederum ist eine „Talsche Schlange“ weil S1e
d1e Tatsachen verdre un! gemä. diesen verdrehten Tatsachen handelt.
S1e ist eın Bıld f{Üür den sich windenden Menschengeıst, der icht gemä
der Wir  eıt, sondern nach seliner aune handeln möchte DIie NnNatiur-
ıche Schlange ze1ıgt „Klugheit”, weıl S1e sıch der Wir.  eit Orlıen-
tiert S1e registriert sachgerecht die Ruhestörung un: reaglert entspre-
en sachgerecht ohne aule ricks anzuwenden.
WAar S man N1U. nıcht a die Schlange SEe1 deswegen tugendhaft,
doch zeigt S1e unNns eın Wesenselement der ughe1 die Sachgerechtigkeit.
Sachgerechte Eirkenntnis ist das Krıterıum, ob ughe1 Tugend ist oder
nıcht

Tugend edeute e1nNn vollendetfes Können des Menschen. Vollendetes Koön-
nen SETIZ eın vollendeties Beschließen-Können VOTaUs Das Können des
Menschen, das iıhn VO 1er unterscheidet, l1eg ja darın begründet, daß
das Tun des Menschen VOI einem Beschluß geleitet WwIrd. Vollendet ist das
menschliche Können, wenn VO  an einem wirklichkeitsgerechten Beschluß
geleite wIird. Der Mensch NUu. ist ähig ZzuU  r wahren, wirklichkeitsgerech-
ten Erkenntnis un: annn Se1IN Handeln un! Tun ema diıeser He
kenntnis beschließen
Unsere Erkenntniıs ist dann wahr un sachgerecht, WEeNn S1e mıiıt der ob-
jektıiven Seinswirklichkeit übereinstimmt. Auch die ughe1 wird ES=
(&  5 dem, W 3as wirklich ist ""homas T IL, 64,5 ad 2 Ur S1Ee nıicht
ilbereinstimmen mit dem, W as wirklich 1StT, waäare S1e icht mehr lugheıit.
Diıie Verwirklichung des uten, die Übung der ugenden, das vollendete
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Konnen des Menschen SETIZ das Wissen die Wir:  elit VOTaus Nur
ich die anrhneı enne, el SRDIENn annn ann ich klug eschliıeßen, dieser

Wahrheit gemä. en un! handeln Klugheit STULZT sich auf die
Wahrheit der Dinge un ann das Handeln sachgerecht pragen Nur
WEeNnN dQas sachgerechte Kennen durch die ughe1 umgepräg wird iın
einen Beschluß, 10008 dann ann auch das Handeln oder Unterlassen des
Menschen „klug“ genannt werden.

Das Amt der Klugheıt 1st C5S, daß dıe sachgerechte Erkenntnis der Wiırk-
ıchkeit maßgeben! wırd für das Tun Die achlıche, wirklichkeitsgerechte
Erkenntnis 1st Voraussetzung dafür, daß die ughe1 das 'Tun pragen
annn Wer klug handeln W.1LL, WEeI die Tugend der ughel ben WIllL, der
MUu sich ausrichten der Wır  elt, der MU. sachgerecht erkennen.

Das SETIZ allerdings ein1ıge Fähigkeıten VOTFauUs, ohne die cd1ie Jlughe1 nıcht
Z  — Tugend, ZARUE vollendetien onnen werden annn NUur Tel
Beispilele:
Unsere Erkenntnis WwI1rd untier anderem bestimmt durch Gedächtnıs
Nur wenn edaäachtnis die Dinge wahrheitsgetreu wiederg1bt, Sn
dıie Erkenntnis wirklichkeitsgerecht Se1IN. Nun WwIrd aber gerade
edachtnis oft bewußt oder UuNDeEeWuU. verfälscht durch leichte Re-
tuschen, durch Auslassungen, durch Akzentverschiebungen. Wiıe leicht

WI1r ZU eısple 1mM nachhiıinelin: 99 Wal Ja Sar icht schliımm.“
Eın wahrheits- un!: seinsgetreues edächtnis aber ist eine Voraussetizung
für die Vollendung der lughel ""homas IL, IL, 49,1)
1Ne weiltere notwendige Fähigkeıit, ohne die dıie ughe1 ıcht ZU MC=
gend werden kann, Tklärt Thomas WI1e Lolgt Er sagt „In dem, W as AD

ughe1l gehört, ist n1emand sich selbst enug  66 (a IL, 49,3 ad Oi{it
aber wollen WI1Tr unNns selbst se1ın un! uns nicht elenren 1as-

SCeH Weıil WI1Tr ZAUE eispie oft der Meınung SiNd, 1ın einer beson-
deren Situation stehen un die 16 besser überschauen können
a!lS andere, glauben WITFT, auf ede Belehrung verzichten können. Zur
el gehört aber auch die Belehrbarkeit Eben we1ıl WI1Tr nicht es
sehen un w1issen können, darum sSınd WI1ITr gefiordert, vermeintlich
ausreichendes Wissen un uNnsere Erfahrung nıicht engstirnig vertelild1-
gen, sondern bereit se1n, unNs elehnren lassen ıcht Aaus m1iıißver-
standener Demut, sondern AaUS dem echten ıllen nach wirklıicher, sach-
eHe  en Erkenntnis.
1Ne drıtte Fähigkeit als Voraussetzung fÜür die Tugend der el ist
dlie solertla, die Gelassenheit, die Fähigkeıit also, sıch W unvorherge-
sehene Kreignisse nıcht verwirren lassen. Diese Fähigkeıit gründet
letztlich 1ın der Tugend der Geduld, die dem Menschen ermöglıcht, TOLZ
plötzlich hereinbrechenden Übels die are Übersicht enalten un: sich
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ifenen un: sa  en Blickes HIr das ahre, das ute un damıt das
Rıchtige entscheiden
Wenn diese Fähigkeıten geü werden ann ann die er rechten
Maß ihres Mties walten Kın wahrheitsgeireues Gedächtnis elehrbar-
eıt un Gelassenheit helfen NSeTrer Erkenntni1s, d1ie Wir.  eit un
das Ziel sachgerecht erkennen DIie ughel1 Orlentlert sich dieser
Erkenntnis un bringt unNns durch klugen Beschluß auft den Wegsg, der
AT  —- Wir  eıt und ZU. Zauel führt Ungute un damıt nicht-sachge-
rechte Mittel WIC Unlauterkeit ÜSt oder gar Gewalt kennt die ]ug-
e1lt nicht 99  ughe1i zeigt em das ffenbare  “ sagt Ariıstoteles
(Nıkom Eithik
Wahre ughe1l die der Prokuratoren richtet sich Aaus un m1ßt
sich der ahnrnhneı S1e Tag nicht nach der Person icht nach dem
Nutzen ıcht nach dem Gefühl S1e blickt nicht qut sıiıch selbst Falsche
lugheı entspringt dem GeI1Zz, der qautf sıiıch selbst blickt un! alles VON

SE1INerTr Warte A4US sieht der DD Se1IN e1geNeS Wohl un icht die Wahr-
eıt Auge hat Thomas 11 118 ad 3) er 1ck' VON

sıch Wes un 1ST getiragen VOIN der Gelöstheit un! Krampflosigkeıit wirk-
icher achlichkeit
Man könnte beinahe vermuten, der Thomas habe LTolgenden atz gC=
zielt für rokuratoren eschrieben un WIT ollten ihn beachten un!
überdenken In der Tugend der ughe1 die die Seinswirklichkeit ohne
Verfälschung un ohne KEıgennutz sieht die AUus dieser korrekten sach-
gemäßen Erkenntnis die Ents:  eldung TUr das Tun T1IIt, dieser Tugend
1e€ die Glückseligkeit des tätigen, menschlichen Lebens beschlossen“
alıe &(0))0200001- Ö; De Ver Z

L11 DAS IS'T DER GOTTES EURE HEILIGUNG

Der heilıge Hranz VO  _ Assısı wollte nelilig werden Er verzichtete AaUus

diesem TUnN! auf alle weltlichen Güter un:! echte Er sa  e sich wenn

iıch ALl ebe WI1Ee rıstus, ann ist ehesten Heiligung möglich
Wır als Prokuratoren DE eın o bedauernd vielleicht auch E1

.2 eıfersu  1g der Tanz hatte gut hatte
leicht m11 SE1LNEeTT Heilıigung Hur iıhn gab keine Arbeit keine Sorgen,
keinen er m1t weltlichen Dıngen un Fiınanzen un! Rechtsgeschäften
Im erglei m1t dem TAanz stehen WIL VOL wesentlıch ungunstl-
geren Ausgangsposıtıion
WAar SInd WIL durch die Gelübde VOTL allem durch die Gelübde der Armut
un:! des Gehorsams für die Heiligung prädestiniert zumindest aut
gee1ıgneten Weg ZU. Heıligung, doch IMusSsell WITL uns pausenlos un ofit
oga ausschließlich We (‚üter kümmern Wır INUussenN icht TU
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‚schar: hınter dem eld her se1in“, WITLr mussen auch entsprechend „KOM-
mandieren“ un die ea  un NSeTeLr Anordnungen gerade ezüglı
der weltlichen Güter verlangen. Wır mMUSsSsen nıcht S „immer NUu kas-
s1ieren wollen“, WI1Tr mMuUsSsSen auch uUuNnsSeITe echts- un Machtposıtion mi1t
en Kräfiten verteldigen un! das ıcht 1Ur gegenüber enNnorden oder
Geschäftspartnern, sondern auch 1n der eigenen Ordensgemeinschaf{t. Wo
kämen WT hın, WenNl WI1Tr nıcht ‚schar: auf das (Geld“ waren, Wenn WI1r
demütige Nachgiebigker ben würden nıcht 1Ur gegenüber Behörden
un Geschäftspartnern, sondern auch iın der eigenen Ordensgemeinschait
un:! gegenüber den einzelnen Ordensmitgliedern?
S1ind W1r Prokuratoren damıt VO  ; der Heiligung ausgeschlossen? W el
Punkte sollten WI1Tr iıcht AUS$S den en verlieren.
Auch Prokuratoren Sind berufen Z persönlı  en TMU un ZU persön-
ıchen Gehorsam. Und S1Ee elsten diese persönliche Armut un! diesen
persönlichen Gehorsam. S1e mögen ZWAaLr ber eine gute un ediegene
Arbeitsausrüstung verfügen, doch pflegen S1E 1mM persönlichen Bereich
jedenfTalls sehr oft 1Ne chlichte, „arme  66 Lebenswelse. S1e moöogen
WarLr ber 1e 1 „Macht“ verfügen, do  B erbringen S1e auch sehr 1el
Geduld- un Gehorsamsleistung.
Des wWwelteren Ssind Prokuratoren berufen ZUL ErfIüllung e1INes mties Da
geht iıcht persönliches ergnugen oder persönlıche Bedürin1is-
befrledigung. Da geht einen OoIfIlz.ıellen Auftrag, der wenngleich
Ireiwillig angenomm pflichtgemäß erIiullen ist Und wırd

jeden(falls sehr oiIt pflichtgemäß und sachgerecht TIUNTt

Prokuratoren stehen damıt bel er achtfülle 1ın einem doppelten
Abhängigkeitsverhältnis. Durch die un der Gelübde en S1e sich
qls holocaustum, als Ganzopfer Gott überschrieben. Durch die Übernahme
des mMties en S1e sich ın besonderer e1lse der Ordensgemeinschaft
verpfli  et Ayıtf TUn dieser doppelten Abhängigkeıit mMussen S1Ee einer
doppelten Verantwortung gerecht werden. S1e SINd verantwortlich nicht
1Ur fÜür dıie Entwicklung ihres persönlichen Lebens, S1e Sind auch VeTr-

antwortlich Tüur die Entwicklung, das Bestehenkönnen, dıie Güte un:! ualı-
taät ihrer Ordensgemeinschaft. WAar rag und prägt zunäachst die Ge-
meinschaft den Einzelnen, do  B ann das NUur ges  ehen, wWenNnn Einzelne
sıch voll und ganz mit der Gemeinschaft identifizieren un! für die Ge-
meinschait da S1INd. (Gerade Trokuratoren en glaube ich 1er
ıne wesentliche Au{fgabe erfüllen, weıl das Funktionieren einer Ge-
me1ılinschafit „Del den Früuhstuü  sbrötchen“‘, also be1 weltlichen Dingen
anfängt.
Unser Weg, der Weg e1INes rokurators ZU. Heiıligung ist deshalb ONTt-
weder doppelt schwer, weil der eın persönlı  en Problematik die
C ja ohl unbestreitbar g1ibt auch noch „offizielle“ Probleme hinzu-
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kommen, oder ist doppelt gesichert. Einerseits WIrd der sach-
gere  en Erfüllung des Mies die Zurückstellung des eigenen erIior-
derlich sSeın un amı die Erfüllung des TMUtS- un Gehorsamsgelübdes

WEeN oft auch notgedrungen möglich Andererseıits eröfiinet das
Amt des Prokurators weitere, ıcht ungeahnte Möglichkeiten,
Ur Heiligung elangen
Jeder VO  - uns ist ohl nicht AUr 66  SCrn rdensmann, sondern auch „gern“
Verwalter un! Prokurator. Deshalb ollten WI1r zunaäachst diese positLve
Möglichkeit der doppelten Sicherung sehen. Natürlich scheıint der
pausenlosen Arbeıit un! der ausschließlichen Beschäftigung mi1t
weltlichen utern die persönliche Heiligung icht mehr möglich sSe1ın.
Natürlich werden viele Außenstehende WI1e nsıder da kom-
IMEN. cie „Geldleute“ auch WEeNn die „Geldl  C6 gerade AaUS der Kirche
kommen. Natürlich werden manche typısch klösterlich innerlichen Kle-
mente zurückstehen mussen. Sollen WIr deshalb S der Wiılle ottes

SE re Heiligung Se1 ausgeschlossen?
(jerade die TeUE Erfüllung des mites, der restlose Einsatz {Uur die Ge-
meinschaft bringt mi1t sich notgedrungen? den Wegblick VO  e sıch
selbst und den Hinblick auf dıe Realıtat des Zieles, aut (zott Ist das nıicht
eine (ON6IAD der Heiligung? Ist das icht zumindest e1nNn Weg dahıin?

Prokuratoren Lragen iıcht N Verantworiung. 1E iragen auch inner-
klösterlich un: VOL (S5O{% die Folgen Bei1i Fehlleistungen werden sS1e

innerklösterlich un VOTLT Gott ZU Verantitwortiun SEZOLCN. Das ist
einerseits eın ständiger TUnN! Z Buße-Tun. Ist aber das Prokurator-
eın ıcht schon sich 1nNe sStandıge Buße?
I[DES es mag weni1g Lun en mi1t dem Wort des Paulus: das ist
der Wiılle ottes, EUTIE Heiligung Der Paulus hatte ganz sicher andere
und tiefere edanken 1mM 1nnn Trotzdem dürfen WI1T testhalten S ist
(Giottes S dalß WI1ITr ın einer Ordensgemeinschafit en un! arbeıten.
IS ist Gottes Wille, daß WT 1ın einer Ordensgemeinschait das Amt des
Prokurators ausüben. Es ist ottes © daß WI1r quf diese Weise
uNsSsSeTfeTr Heiligung gelangen
(sott schenkt iıcht 1Ur die erufung Er schenkt auch die (Ginade un die
ra Er schenkt Prokuratoren zudem die zusätzliche persönliche Chance
AALT Mehrleistun Kr chenkt die Möglichkeit, durch die Amtsiührung
anderen, den Mitbrüdern, der Gemeins  alt den Weg ZU  — Heiligung eich-
ter machen.
Es mMag die Möglichkeit bestehen un! das WI1ITrd hın und wıeder auch
Wir.  eit daß die AmtsfIührung eines Prokurators sich Z Unheil
wendet, für iın elbst, für das einzelne Ordensmitglied, für die M -
te Ordensgemeinschafit. ber das 1st die Ausnahme. Als g1ilt Das ist
der Wılle Gottes, EUTeEe Heılıgung Können WIr IH den Gefallen nıcht tun?
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DIE TUGEND DER GERECHTIGKEIT LS NO  GE
VORAUSSETZUNG FÜR DIE ERFÜLLUNG DES

Wenn WI1r ın WMNSCTCeIMN Lebens- un: Arbeitsbereich Umschau nalten, annn
werden WI1Tr Teststellen, dalß L sehr wenige 1n g1bt, die nichts
mıt Gerechtigkeit tun haben Die melsten der uUu1lSs bedrängenden Fragen
S1INd eiz 1Ur klären durch dlie Klärung dessen, W as gerecht ist
Allerdings stehnen WIr immer wıieder VOL dem Phänomen, daß NSeTe Ge-
rechtigkeit aum au daß S1Ee ZWar qa1S selbstverständlich hingenom-
KL  a WITd, dal S1e LWalr geiordert WITrd, aber 1ın ihren verschıedenen Er-
scheinungsformen icht registriert WITd. Unsere eventuelle Ungerechtig-
eit dagegen WIrd icht 1Ur aulitfallen un VOL em auiregen
Unsere eventuelle Ungerechtigkeit erst zelgt, W1€e vielfältig un viel-
SC die Gerechtigkeıit eın annn „Die Vielgestaltigkeıit der nge-
rechtigkeit macht die Vielgesta der Gerechtigkeit deutlich“ "T’homas,
In Eth d Nr 093)
SO vielgestaltig d1ie Gerechtigkeit auch Se1IN Mag, einfach 1st etiz
iın Grundprinz1ip Gerechtigkeit WITrdn VO.  i dem einiachen edan-
ken, daß einem jeden das Seine en Sel „Daß der ens: dem Men-
schen das ihm Zustehende gebe, darauf gründet alle gerechte Ordnung ın
der Welt es Unrecht bedeutet, dalß dem Menschen das Seine vorent-
nalten oder DE  M Ww1ırd.“ Thomas sagt „Gerechtigkeit ist C1e Haltung,
kraft deren jemand miıt stan  em un beständigem ıllen einem Jeden
eın Recht zuerkennt“ (IL, IL, 96,1)
Wenn WITr ıu die Gerechtigkeit mi1t den übrigen ugenden vergleichen,
dann fallen unNns WwWwel Eigentümlichkeiten auf, durch die sıch die Gerech-
tigkeıit VO  5 den übrigen ugenden untersche1idet un die gerade für unNns
Prokuratoren VO  - Bedeutung Sind.
Jlie übrigen ugenden ordnen den Menschen ın dem, W as ın selbst be-
trıfft und W as 1hm selbst ziemt. Die Gerechtigkeit ist Jedoch immer auf
den Anderen erl S1ie ordnet den Menschen 1ın dem, W as sich auft den
Anderen bezieht Gerechtigkeit verlangt, daß die Hinordnung aut en —  ” AA  ”
Anderen der ahrheı und Wır  e1it entspricht. Das SC.  1e natürlich
e1n, daß der ens dessen Hinordnung qauti den Anderen, dessen Gerech-
igkeit also nıcht stiımmt, auch selbst icht ın Ordnung 1St.) Gerechtigkeit
heißt zunächst immer, den Anderen als Anderen gelten lassen un
ihm eben, W as ihm zusteht. Gerechtsein heißt VOL allem, den Anderen
als Anderen auch da anzuerkennen, INa ıcht mehr lieben annn (e-
rechtseıin hel ELWAS schulden und die Schu  igkeit elsten. Gerechtigkeit
16t sıch icht sich selbst, sondern Anderen
Die zweıte Kigentümlichkeıit der Gerechtigkeit 171e darıin, daß S1e sich
imMmmer un TODINTE 1n einem außeren Tun verwirklichen Jäßt, daß also die
außere Tat das Entscheidende ist. Bel en anderen ugenden ist
nächst die innere Haltung und Verfassung bestimmend, erst dann das
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außere Tun Jemand ann außerst tapier, maßvoll un:! klug se1n, auch
WEeNnN eın auberll VO  e Tapferkeıt, Maß un: ughe1l keine Spur
sehen f Gerechtes Oder ungerechtes Handeln 1st soIiort un ausschließ-
lich V  5 außen her erkennbar und deilmlerbar. Gerechtigkeıit verlan
nıcht eine innere Haltung, sondern e1ın äußeres, wirklichkeitsgerechtes
'Tun Wenn ich dem Anderen tatsächlich gebe oder asse, W as ich chuldig
bın oder W as> ıhm zusteht, ann bın ich gerecht Eis kommt icht daraut .
OD ich gCerN oder ungern tue, ob ich Arnl bın Oder reich Die außere "Dat
entscheıidet, iıcht die innere Haltung Kant Sagı trocken: „Der andere
ens mag nöt1g en oder nıcht, mag elend eın oder iıcht elien!:
se1n, WEeNln eın Recht etr bın ich chuldig satıisiazıeren“ ıne
Vorlesung ber Ethik, Berlın 1929, 249)
Weeil Gerechtigkeit sich immer iın einem außeren 'ITun verwirklicht, darum
SEeTZz S1e auch immer den Akt der el VOTaus ughe1 bedeutet e
daß die Wahrheıit der ınge, dal3 die sachgerechte Erkenntnis ußerlicher
Gegebenheiten maßgeben WwIird für das 'Tun Gerechtigkeıt ann TG  — amı
eu werden, WEeNnNn die ahrneı der außerlichen iınge das Maß-Gebende
ist. Ungere  igkeıt geschie immer dann, WenNnnNn der Mensch das Wahr-
heitsverhältnis verloren hat, WenNn die anrneı nicht sieht oder e1IN-
fach ıcht sehen ıll Gerade das Amt eines Prokurators, eines Sachver-
walters anvertirauter Güter SEeizZz die Erkenntnis außerer Wahrheiten, NFA
diesen Gerechtigkeitssinn VOTITaUuUsSs

Unvoreingenommen muß eın rokurator der Gemeinschait un ]Jjedem Ran=-
zeiInen 1n der Gemeinschafit das geben, W asSs jedem zusteht. Da das Prinzip
der Gerechtigkeit nıicht lautet: „Jedem das Gle1:  C sondern: „Jedem
das Seine“, wIird der rokurator bel Se1ıner AmtsIührung oft VOTL

Problemen stehen. Er WwIrd ın besonderem aße angewlesen eın auf sach-
gerechte Erkenntnis, damıt jedem, der Gemeinschafit W1e dem Einzel-
Nne  } und obendreın auch noch dem Staat m1t selıner Gesetzgebung g_
recht werden ann Er muß beachten nicht HNS die objektiven, gesetizten
Normen un Gesetze. Er muß beachten die Belange, die Möglichkeiten und
uIigaben der Gemein.  al die Notwendigkeıit estimmter Maßnahmen,
die persönlichen Bedürinisse un! Verhältnisse. Er MUu absehen können
VOINn sıch selbst un! VO  5 seiner Meınung Er muß d1ie (jemeinschaft und
jeden Einzelnen ın der Gemeins  alit schlichtwe. selbstlos lieben
Bel aller 1e un er Gerechtigkeit wI1ird der Prokurator aber immer

zumındest sehr oit VOL der Tatsache stehen, daß bel aller sach-
gerechten Beurteilung un Del aller 1e nich: restlos gerecht eın aı
Oi{it muß nıcht NUur selbst ezu SEe1INES Rechtsanspruches
zurückstehen können. Er muß auch ofit verlangen, daß andere auf
ihr echt verzichten zugunsten der Gemeinschait
Hier zeigt sıch eın Baugesetz NSeTeTtr Welt Unsere Welt ist nıcht ın Ord-
NUung bringen dadurch, daß jeder SE1INE Schu  igkei DÜ un! WEeNnNn
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em das Seine zugestanden wIrd. KiSs gibt un bleibt Ges  uldetes, CQAas
nıcht gerecht vergute oder geleistet werden S. Aus diesem TUn ist.
jeder gerufen, menr geben, als streng-rechtlich gefordert ist. '"Thomas
nennt qls Begleittugenden der Gerechtigkeıit die Freigebigkeit, die Freund-
ichkeıit, die Dan  arkeıt Vor allem nenn Thomas die Barmherzigkeıit.
WAar sag „Barmherzigkeit ohne Gerechtigkeit ist die Mutter der A
lösung‘“, doch fügt in gleichem Atemzug hinzu „Gerechtigkeit ohne
Barmherzigkeıit ist Grausamkeit“ (In Matth 9,2)
Gerechtigkeit 1st eine notwendige Voraussetzung ZUL Erfüllung unseres

mties Gerechtigkeit alleın aber genugt nıcht, weil 1Ur mıi1t Gerechtigkeit
NSCeTeE Welt eine unmenschliche Welt WITrd. Wır SINd War verantwortlich
LUr die Ordnung ın der Welt un!' für die Ordnung ın eıner Ordensgeme1in-
schait 1eser Verantworiung können WI1TLr aber H gerecht werden, WenNnn

WI1TL folgende Worte nicht überhören „Durch Gebote der Gerechtigkeit
den Frieden un die Eintracht unier den Menschen wahren wollen, ist
unzulänglich, WEeNnNn icht untfier den Menschen die 1e urzel sch
Thomas:

DAS 15’1 DER SIEG, DER DIE WELILI BERWINDET,
GLAUBE

Prokuratoren en sehr 1el m1T „ Welt“ Iun. Die Beschäftigung mi1t
weitlichen Dingen bringt unausweichbar Arbelit, orge und Arger Vor
allem bringt S1e Unsicherheit. Die „Ewigkeit“ wird scheint VOIN

der „Ze1it“ überrollt. Von Einigkeit zwıschen beiden Elementen, VO.  e A
sammenlaufifen belder annn keine ede se1ln, Sanz schweigen gar VO  ;

Überwindung der „Zeit“ durch die „Ewigkeıt“. Das Pauluswort „das ist der
Sleg, der die Welt überwindet, Glaube ist zumiıindest IUr dıe
außere Amtsfiführung VO:  } Prokuratoren nıcht anwendbar. ehNnorden un
Finanzämter wuürden sehr erstaun dreinschauen, WEeNn WI1r miıt auDbens-
satzen argumentieren würden. Glaube ist 1mMm außeren, menschlich-natür-
ichen Bereıich einfach icht zumutbar. Das wAaäare erklären.
G laube ist eıne Art der Stellungnahme ZUTLC ahnrneı eiınNner Aussage
Die Aussage 11l die ahrheı eines Sachverhaltes vermitteln. Es g1bt 1U

verschiedene Möglichkeiten, AA ahnrheı der Aussage ellung
nehmen.
Zunächst ann ich den Sachverhalt kennen. Dann weıß ich, OD die Aussage
darüber wahr ist oder iıcht. Auf TrTun me1ı1ınes 1ssens stiimme ich er
der Aussage oder nicht

annn weiterhin einen Sachverhalt NUur ungenügend kennen. In diesem
all melde ich bei meılıner Stellungnahme Zweiıitfel oder meıline NUur, daß
der Sachverhalt stimmen könne.
Der laubende 1U kennt den Sachverhalt ganz un gar nıcht Trotzdem
hält ınn für bsolut wahr. Darın unterscheıdet siıch der Glaubende VO

192



Wiıssenden, VO. Meinenden, VO. Zweiller: die anrneı des achverhal-
Les 1st nıcht bekannt un! iıcht nachprüfbar, wırd aber trotzdem als wanr
angenomMMen. „Creduntur absentla“ (Augustinus, Brieit 147, ıgne
3,999), au WIrd das wesende, das Nicht-vor-Augen-Liegende, das
der natürlıchen Einsıcht iıcht rreichbare
ZUu dieser ersten Forderung des aubens kommt eine zweiıte. Eın nicht
gekannter un nıcht nachprüibarer Sachverhalt wIird für wahr ehalten
aul TUN! der Aussage elınes Jemand. Das ist 1mM natürlich-menschlichen
Bereıich 1Ur möglich, Wenn die Glaubwürdi  elt der Zeugen belegt oder
nachprüibar ist Genau darın aber 1e die Problematik des Glauben-
Könnens. Diıie Glaubwürdigkeit e1ınes Zeugen ist 1M natürlıchen Bereich
n]ıemals eindeutig un! bsolut nachprüibar un! elegbar. Es bleibt immer
eın Splelraum, ın dem INa.  ; dem Zeugen „glauben“ MU. Deshalb edeu-
tel Glauben immer: „Jemandem glauben“ "T’homas IL, IL, „ın
jeder, der glaubt, stimmt der Aussage eines Jemand Z  66 Thomas IL, 1L,
11,1) „Der Glaube geht allezeıt aut eine Person“ (Wörterbuch Luthers
deutschen T1ıLien IL, 128)
Dieses „Jemandem“ ELIWAS glauben ist wichtig, daß Thomas sagt „1In
allem Glauben 1st der, dessen Aussage Na  5 zustimmt, das Entscheidende;
demgegenüber sınd die nhalte, denen INan zustimmt, 1ın gew1lssem Innn
zweıtrangig“ (IL, IL, 11,1)
Im natürlich-menschlichen Bereıich aber zahlen Fakten un! Daten iıcht
umsonst werden Kinder, die sich 1Ur aut die Aussage einer Person, etiwa
der Mutter, tutzen können, „unmündiıg“ genann-t. Weıl die Aussage einer
Person bzw. die Glaubwürdigkeit eiıner Person nıemals eindeutig elegbar
un nachprüfbar 1st, darum ist „Glaube 1m natürlich-menschlichen Be-
reich icht zumutbar.
Prokuratoren SINd auf Tun ihres „weltlı  en  66 Amtes darauf angewlesen
bzw azu verpilı  et, icht Personen, sondern Tatsachen und Fakten
den Vorrang en Bel der Erfüllung ihres mMties za iıcht der
„Iromme Augenau{fschlag“, sondern achkenntnis un! korrekte Datenan-
gabe Nur mıiıt Wissen annn die „ Welt“ überwunden werden. Nur auf
TUN! VO  5 achkenntnis aut Seiten der Prokuratoren werden die Ordens-
gemeıinschaften VO  ; der Welt nıcht überwunden. Glaube scheint

da wenig
Trotzdem gilt der atz „Das ist der Sieg, der die Welt überwindet,
Glaube“ Denn: Wissen 1st eın Ersatz des aubens Miıt Wi1issen äalleın
WwIird Nnur eın Teil uNseTIrer Wır  eıit eriaßt WenNnn auch 21n derzeit
noLwendiger 'Teıl Wiıissen allein deutet icht den vollen Umfang un
Inn der Prokuratorentätigkeit.
Prokuratorsein el. icht NUur, die notwendigen echts- und Finanzge-
schäfte sachgerecht bzuwickeln Prokuratorsein bedeutet auch, bei der
Heiligung der Gemeinschaft sachgerechte Hilfestellung elsten. Es geht
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die Errichtung des ewl1lgen Reiches, nıcht die Eta  lerun. iın „dleser
1t“ Fakten, aten un! Forderungen S1INd notwendig, aber icht End-
ziel. Das 1 Auge ehalten verlangt un eriordert Glauben Nur krafit
des aubens können Trokuratoren dlie ast ihres mMties Lragen. Nur
durch den Glauben bekommt das Prokuratorenamt einen Inn. Nur Qaut
(Grund des auDbens können Prokuratoren die 939  elt“” mi1t all ihren „welt-
lıchen“ eschäften überwinden, weiıl 1Ur 1mMm Glauben die „weltlichen“
S!  alite ZU WEeC! werden, die einen 1Inn en
ott hat uns glauben WI1Tr iın den Ordensstand berufen un ın
diesem Ordensstand einem Amt. Gott ist eın euge, der hoch ber
jeder menschlich-natürlichen Beurteilung un! Stellungnahme steht, da
SsSe1INe Glaubwürdigkeıit außer Zweifel ist „Wem sollte ich 1ın ezug auf
G ott eher glauben als Gott?“ (Ambros1us, Migne 16,1015) ”I glaube
dem ott den Gotft, weıl ich den (iott glaube“ (Augustinus, Migne

306, 988; 39,1650; 40,1190) Wir Prokuratoren können weil WI1r
Gott glauben, darum können WI1Tr d1e „weltlichen eschäfte“ berechtigt

elsten un 1mM Glauben die Welt bewältigen un! überwınden.

VI ALS ERFÜLLUNG DES
Wer eın Amt verwaltet, der MU. einen klaren opI en Er muß kühl
un nüchtern die Gegebenheiten analysıeren, realistisch die anstehenden
TObleme erkennen un! strıkt un konsequent die notwendigen Maß-
nahmen reiftfen Je nüchtern-realistischer eın Amt verwaltet wIird, desto
besser wird verwaltet möchten WI1Lr Gefühl un! Gefühls-
duseleien können 1U  — chädlich sSeın. Die rage ist Schließt das die Liebe
aus? Kann 1e rundlage AA Erfüllung des Amtes sein?
Wenn WI1Tr schon nüchtern-sachliche Verwalter der anvertrauten (zuter
UWMNISCDENN klösterlichen Gemeins  alit SiNd, ann scheint MLr angebracht,
einmal nüchtern und achlich darüber nachzusınnen, W as 1e ın unserenm

Amt edeute
Liıebe hat immer wel Seıliten. Liebe ist einmal etwas, W as WITr selbst
„ausüben“ un! mbba  . Zum andern ist 1e eLWAas, W as uns überkommt
un W as unNns WI1e einNne Verzauberung widerfährt. Liebe ist einmal e1INe
Kegung, die Qaut Haben un! Genließen AaUus ist 1e ist aber auch e1INe
Gebärde der selbstvergessenen Hingabe, die das Ihre icht sucht Zum
Lieben gehören 1immer ZWEI:! elner der 1e un einer der geliebt wIird.
Im Liebenden mögen eiz beide Elemente e1INs werden, doch sollten u  U Q Ul — ""|[ TU AAA
WI1Tr S1Ee gedanklıch auseinander halten, damıt WI1r erkennen, W1e
eines das andere bedingt, bewirkt un! nötig hat
Fragen WI1ITr zunächst: W as ges  HS auf Sseiten dessen, der liebt?
Liebe besagt ler zunächst, ELIWAaSs gutheißen Jemanden lieben hel dQ1e-
SC Jemand gut NneNnNen ihm gut, daß du da bıst. Der
Liebende will, daß das elleDptie da ist. Liebe ist eın Ur-Ak des Wollens,
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die Begründung TUr jedes ollen Weıl ich lıebe, arum 111 ich, daß das
elleDtie existliert, daß bestehen bleibt, daß siıch entfaltet, daß
gut un damıt glücklich WIrd. 1e VO  5 Seiten des l1ebenden ist
eLIWwWas Schöpferisches, Aufbauendes, Erhaltendes
Nur WEeNn WITr UNsSseIe Gemeinschaft lieben, 1LUFr ann können WI1r wollen,
dalß S1Ee existlert, daß S1e bestehen ple1ibt, daß sS1e sıch entfialtet. Nur WEeNn
WI1r uUuUNSeier Gemeinschalit können: gut, dal du da bist, 1Ur annn
können WI1ITLT all unNnseTe a wirklich einsetzen, Nnur annn können WIr

Amt recht ausüben, 1Ur dann können WI1Tr Amt erIullen
LiLebe 1Ss Grundbedingung ZU  r rechten Eirfüllung des Amtes ber das
ist 1U dle Seite der 1e
eitaus edeutsamer ist die andere Seite der Liebe, das Geliebtwerden.
Fragen WI1IT also W as es  1e aut Seıiten dessen, der geliebt wiıird?
Jean aul Sartre hat eın sehr biıtteres Bıld VO: Menschen gezeılıchnet.
Kr sagl, dalß jeder Mensch für den anderen prinziıple. eın Fremder sel,
der ı1ıhm die Welt tehlen ro. jeder sSe1l Iür jeden eine Gefahr, eın
potentieller Henker. In Bezug auf die 1e aber sagtı dieser bittere
Autor „Das ist ın der Freude der 1e der Kern: Wir fühlen uUu1NlSs darın
gerec|  ertigt, da Sein  66 L’Etire et le Neant, Auil., Parıs 1949, 4539)
Das infiache Daseın un! Kxistieren, das WI1TLr „SOWl1eSO“ schon tun, genugt
uns ıcht Wir brauchen die Bestätigung eines lebenden, der Sagt:
ist @UT, daß du da 1ist. Jedermann macht handgreiflich jedem Tag
die Erfahrung: eın Mensch auf, WITd elbst, beginnt eın

eben, weıl un! WEeNn sich geliebt un! bejaht we1ıß.
Wie existentiell wichtig das Geliebtwerden für uUuNS 1ST, zeigen die Unter-
suchungen der Wissens  aftler Hüuür das Ungeborene ist das Geliebtwerden
durch die Mutter buchstäblich die Vorbedingung für das eigene Ge-
deihen Eis braucht Wärme, Nahrung, Schutz Noch mehr aber braucht
die Bestätigung der Mutter ist gut, daß du da ist
Kinder, die 1m efängni1s ZWar untier en Lebensbedingungen, aber
en mıit eiliner Liebenden Mutter aufwachsen, en bessere Lebens-
chancen als Kinder, die 1ın Freiheit bel größtmöglichem Komi{ort, aber
ohne 1eDende Mutter heranwachsen. Wer 1ın selinem Dasein iıcht durch
1e bestätigt WITrd, der 1sSt weltaus anfäallıger IUr Kran.  el  N, Neurosen,
Sterblichkeit un füur Aggressivıtäat un! Terrorismus
In diesem Zusammenhang gibt eine sehr schöne nwendung des 1bli-
schen Wortes VOoNn Milch un: Honig. Milch ist das, W as WI1Tr ZU  e illung
unserer Lebensnotdurit benötigen. In den elsten KFaäallen haben WI1Tr
davon. onig ist das Symbol tür das lück „da-zu-sein“, für die 1eDende
Bestätigung: SE daß du da bist. 1C| 1U  H be1i Kındern, auch bel WKr-
wachsenen ann INa  - erkennen, WEeTLr iılch ON1; ekam, und WeTt

u ılch (Erich romm, 'The Art of Lovıng, 19952, 41 {T.)
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Der junge Karl Marx sagt „Lrst 1 ‚Bestätigtwerden’ durch die Liebe
des anderen gelangt der Mensch ahın, ganz un Bgar ‚da se1n/’, sıiıch
ause fühlen ın der 1t“ (Texte Methode un! Prax1ıs IL, OWO
Klassıker, Hbg 1968, 180)
Das sollte uns denken geben, W eln WI1FL nachsınnen ber die Erfüllung
uNnseIes MiIeS Es geht nıcht darum, daß WI1TLr au 11ebe ZUTLC Gemeinschafit

Amt Lreu erfüllen. Es geht darum, da die Gemeinscha{ft, daß jeder
Einzelne ın der Gemeins  alit uNnseTiTeEe Liebe bewußt erfährt, daß jeder sich
geliebt weiß.

S leicht einem Mitbruder oder eıner Mitschwester
iıch habe nıchts dagegen, daß du da ist Bedeutsamer un W1  er ist

Sagen. ist gut, ist wunder voll, daß du da bıst
Wer bewußt 1e rIährt, der E bewußt eCN;: ich brauche dich, weill
du miıch da-sein-l1äßt, weil du meın Daseın gut-heißt. Nur WEerLr cdie rfiah- — e a  ı  a 9 —A  — : A S}
rung des elle gemacht hat, 1UL der ist 1ın der Lage, eben-

lieben, 1U  — der ist bereıt, mitzumachen.
Das, scheıint MLr, ist be1l aller Steuer- un: Finanzpolitik unseIe

Auifgabe der Gemeinschafit und jedem Eınzelnen ın der Gemeins  S die
Erfahrung des Geliebtwerdens vermitteln, auch un! gerade durch KOr-
rekte Amtsverwaltung. Es wIrd nicht nöt1ig Se1n, uns selbst un! unNnseIie

„Amtsvorschriften“ aufzugeben Wır m ussen aut unNns selbst un! qautf
unNnseTell „Amtsvorschriften“ bestehen. Es genugen aber schon kleine Gesten
und Zeichen. Es genugt, daß WITr gut, daß du da Dist; ich möchte dir
helfen, di1ir beistehen, dir 1nNe Freude machen, d1r Erleichterung VeIl-

cha{ffen, dir deine Last abnehmen.
Das ware Erfüllung des Mties durch 1e
Und WI1Tr selbst? Wır möchten doch auch geliebt werden? das
ZU.  H Debatte? Es geht die Erfüllung unseTrTes mtes, alsS0O einNne
nuchterne Angelegenheit un nicht persönliches Geliebtwerden
oder Wohlergehen ber wird uns, wenn WITr Amt ausüben, daß
die Gemeins  aft un! jeder Einzelne 1ın der Gemeins  alt uNnseIie Liebe
Sspürt, icht vergolten werden? Haben WITr überhaupt eın Recht, auf egen-
liebe hoffen?
Wie War das doch noch? ott setztie unNns iıcht einfach 1Ns aseın Gott
liebte un  N Deshalb sagte iıch will, se1! Er sagte auch ist gut,

gut, daß da ist ott hielt un:! hält für wundervoll, daß WI1Tr
da S1iNd.
Christus kam 1n die Welt, weil f{ür ıhn wundervoll War un! 1St, daß
WI1Tr da S1Nd. Er War un! ist bereıt, sich selbst IUr uns aufzugeben, damıt
WI1Tr „wundervollen“ eschöpfe weiterhin da S1INd Oal damıt WI1Tr endlich
glückli werden.
Haben WI1T ihm gedankt? Dürifen WI1r uns beklagen? War das Liebe? Ist
das nıcht die Erfüllung unNnseres Amtes?
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Rechtsprechung
wel Verwaltungsgerichtsurteile

erläutert VO  3 Bernward Hegemann o J öln

DAS (VON ORDENSGEMEINSCHAÄAFT V  E)
CHWESTE  VERMÖG WIRTSCHAFTLICHEN

DES RDENS

Urteil des Bundesverwaltungsgerichtes vom 3.5.1976 I1l 93./4 in Ver-
bindung miıt dem Urteil des Verwaltungsgerichtes Karlsruhe VO 1974

I17

Ta Die Klägerin ıst Ordensschwegster mi1t einfacher Profeß Sıe
hbesitzt 0O  - ıhren Eltern her (zusammen mi1t ihren Geschwistern) einen Anteil einem
Haus- Un Grundbesitz ıIn Mannheim. Dieses Haus erlitt Kriegsschäden, welche die
Schwester eım Lastenausgleichsamt aufgrund der Bestimmungen des Lastenausgleichs-
gesetzes geltend machte Da der Antrag abgelehnt wurde, mußte die Schwester (als
Klägerin) auf dem Rechtsweg gegenüber dem Lastenausgleichsamft der Beklagten) ihren
Anspruch durchsetzen. Im Verlauf dieses Rechtsstreites gelangte das Verwaltungsgericht
Karlsruhe einer interessanten Entscheidung, die ıer AausZugZsWwelse
wiedergegeben werden soll

„Die Klägerin gehört der Kongregation der Barmherzigen Schwestern des heiligen
Franziskus Zusammen miıt ihren Geschwistern WarTr 61e Eigentümerin des gemischt
genutzten Grundstücks iın Mannheim, Waldstadtstr. 6 J dem 1n der Nacht VO:

AA September 1943 eın Kriegsschaden eingetreten ist. Im Jahre 1953 beantragte
661e die Feststellung VO  j Kriegssachschäden. Das Ausgleichsamt der Beklagten stellte durch
Bescheid VO 1958 einen Schaden 1n Höhe VO  - insgesamt fest. Dieser
Bescheid wurde durch Bescheid der Beklagten VO: 1971 1n der Weise abgeändert,
dafß der Antrag der Klägerin auf Schadensfeststellung abgelehnt wurde. Die Klägerin
@1 cseıit 1939 Ordensschwester; der Orden Ge1 daher wirtschaftlicher igentümer des
Anteils der Klägerin. Die Beschwerde der Klägerin wurde durch Beschlufß des Beschwer-
deausschusses beim Regierungspräsidium Nordbaden (jetzt Karlsruhe) VO 1972
als unbegründet zurückgewiesen.
Mit der Klage beantragt die Klägerin, den Bescheid des Ausgleichsamts aufzuheben.
5ije rag VOT, die 1m Stand der zeitlichen Profeß befindlichen Mitglieder der Orden selen
nach Canon 580 Codex Juris Canonici vermögensfähig. Abgesehen davon, dafß die
Einsetzung des Ordens als Erbe ke  in Anzeichen für ein wirtschaftliches Eigentum des
Ordens dem Privatvermögen der Ordensangehörigen darstelle, Ge1 1n ihrem Fall
der Inhalt des Testaments nicht bekannt. Es 61 unzulässig Uun: unzumutbar, VO  a} ihr

verlangen, daß 61€e ihren Lebzeiten den Inhalt ihres Testamentes bekannt geben
solle, einen Vermögensverlust vermeiden. Nach der Rechtsprechung des Bun-
desfinanzhofes se1l Ordensangehörigen, die LLUTLT die einfachen Gelübde abgelegt
hätten, möglich, prämienbegünstigt sparen, weil 61e bürgerlich-rechtlich Einkommen
un Vermögen haben könnten. Da nach kirchlichem Recht un den Konstitutionen der
Orden jedes Ordensmitglied bei dem Eintritt iın den Orden eın Testament errichten
musse, habe uch ın dem VO: Bundesfinanzhof entschiedenen Fall eın Testament
estanden. Ordensangehörige mit einfachen Gelübden würden VO  ' den Finanzbehörden
als persönlich vermögenssteuerpflichtig, behandelt un deren privates Vermögen werde
nicht dem Ordensvermögen zugerechnet. Solange nicht feststehe, daß der Orden wirt-
schaftlicher Eigentümer ihres Vermögens sel, habe 61e einen Anspruch auf Feststellung
des Kriegsschadens.
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Die Beklagte beantragt Klagabweisung.
Sie rag VOTLI, die Klägerin habe War über den Inhalt der testamentarischen Verfügung
keine Auskunft erteilt. Wenn Verwaltung Uun!: Nutznießung des Vermögens auf den
Orden übertragen und dieser Z Erben eingesetzt worden sel, 6e1 der Orden wirt-
schaftlicher Eigentümer. Solange der Inhalt des Testaments nicht bekannt sel, st+ehe
nicht fest, dafß die Klägerin unmittelbar Geschädigte cel. Eine Schadensfeststellung wa a A S I 2 TI DG€e1 daher nicht möglich.
Der Vertreter der Interessen des Ausgleichsfonds beim Verwaltungsgericht Karlsruhe
beantragt ebenfalls Klagabweisung.
Er rag VOT, der Orden Gce1 1n Höhe des Anteils der Klägerin wirtschaftlicher igen-
tumer des 11 1ff Steueranpassungsgesetz geWESCH un:! deshalb nach 2720
Abs Satz Lastenausgleichsgesetz unmittelbar Geschädigter. Entscheidend
sel, welche zivilrechtlichen Mafßnahmen die Klägerin 1n Bezug auf ihr Vermögen B
troffen habe Die Übertragung der Verwaltung un Nutzniefßung Ge1 noch keine
Überlassung des wirtschaftlichen Eigentums. Anders G1 jedoch, wWenn die Klägerin
uch zugunsten des Ordens testiert habe Nach der allgemeinen Lebenserfahrung G€1
davon auszugehen, da die Klägerin 1e5 habe Ordensangehörige müßten VOT
der Ablegung ihres Gelübdes eın Testament errichten. Es wird VO  . ihnen erwartert,
daß 661e den Orden als Erbe einsetzten.

ENTS SGRUNDE
Der Bescheid der Beklagten VO 1971 ist rechtmäßig.
Nach erster Halbsatz des Feststellungsgesetzes FG) kann die Feststellung e1ines
Kriegsschadens 1Ur der Geschädigte 800 Sinne des 229 LAÄG beantragen. Nach 229
Abs Satz LAG Äilt als Geschädigter der unmittelbar Geschädigte. Be1l Vermögens-
schäden ist unmittelbar Geschädigter, Wer 1m Zeitpunkt des Schadenseintritts Eigen-
tumer des Wirtschaftsguts wWar (vgl 229 Abs Satz erster Halbsatz LAG) Der
i1gentümer e1ines Wirtschaftsguts ist jedoch dann nicht unmittelbar Geschädigter
des 229 LAG, WEenl das verlorene Wirtschaftsgut bei Anwendung des 11 Steuer-
anpassungsgesetz dem Vermögen eiNer anderen Person zuzurechnen ist vgl 229
Abs GSatz LAG) In diesen Fällen ist dieser andere unmittelbar Geschädigter.
ach ÜT 1ff Steueranpassungsgesetz werden Wirtschaftsgüter, die jemand iın
Eigenbesitz hat, dem Eigentümer zugerechnet. Eigenbesitzer ist, wer eın  < Wirtschaftsgut
als ihm gehörig besitzt. Wirtschaftliches Eigentum ist immer dann anzuerkennen, wenn
eın anderer als der Eigentümer diejenige wirtschaftliche Herrschaft ausübt, deren mC
wöhnlicher Ausdruck das Eigentum ist (vgl. Bundesverwaltungsgericht, Urteil V,
1960 111 Zeitschrift für den Lastenausgleich 1960, 262) Derjenige, dem
die Verwaltung un: Nutznießung eines Grundstücks übertragen worden ist, ist Wäar
nicht schon als solcher wirtschaftlicher Eigentümer. Wenn ber noch eın weiteres hinzu-
Agl 1st durchaus möglich, wirtschaftliches Eigentum anzunehmen, ür das die Ver-
waltung un Nutznieiung 11UTr der sichtbare Ausdruck ISr
Wenn ıne Ordensschwester dem Orden Vermögen nicht LLULr ZUr Verwaltung un
Nutznießung übergeben, sondern das Vermögen dem Orden uch Jetztwillig ZUSC-
wendet hat, ist das Vermögen damit ın den Eigenbesitz des Ordens übergegangen
(vgl Hübschmann Hepp — Spitaler, Komm Dr Reichsabgabenordnung, ufl 1970
RndNr. S11 Steueranpassungsgesetz). Entscheidend für die Beurteilung der
Rechtslage ist nicht die außere bürgerlich-rechtliche Gestaltung der Rechtsvorgänge
zwischen der Klägerin Uun! dem Orden, sondern eC1I1eN wahre Be eutung 1e
Wirkung, die ihnen VO  5 den Beteiligten beigelegt wird. Die Klägerin hat das Gelübde
der Armut abgelegt. 5ie ist nach der Regel ihres Ordens verpflichtet, VOT Ablegung
der zeitlichen Profeß die Verwaltung, den Gebrauch un die Nutznießung ihres Ver-
mÖögens für die Zeit, iın der 61e durch Profelß gebunden ist, einem anderen übertra-
gCHhn Die Klägerin hat die Verwaltung un Nutznießung ihrem Orden übertragen. Sie
behält War uch nach der Profeß das Eigentumsrecht. Sie erledigt jedoch die azu
VO bürgerlichen Recht vorgeschriebenen Rechtsgeschäfte 1mM Einvernehmen mit der
General- bzw Regionaloberin der 1n dringenden Fällen nach Vereinbarung miıt der
Konventsoberin. Wenn die Klägerin nach Ablegung der zeitlichen Profeß weıteres
Vermögen erwirbt, muß 6S1e 1m Zeitpunkt des Erwerbs uch hinsichtlich dieser
Vermögensgegenstände Verwaltung un Nutznieiung auf einen anderen übertragen.
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Wenn die Ordensschwester die hinsichtlich ihres Vermögens getroffenen Verfügungen
andern will, bedarf 661e dazu der Erlaubnis der Generaloberin. Die OVIZzIin M} VOT

Ablegung der ersten Profe( über alle schon vorhandenen Uun:! noch anfallenden (Güter
eın Testament machen. Fine Änderung des lTestamentes ist 1Ur miıt Zustimmung der
Generaloberin möglich. Die OVIizin kann WäarTr einen ritten als Erben einsetzen, 1n
der Regel wird jedoch das Vermögen dem Orden zugewendet. Wie der Vertreter der
Interessen des Ausgleichsfonds bei den Ausgleichsämtern Offenburg und ehl 1ın
seinem Schreiben VO: 12. 1970 das Landratsamt Offenburg mitgeteilt hat sind
1m Bereich der Ordenskongregation der Klägerin bislang keine Ausnahmen VO:  - dieser
Regel bekannt gyeworden. Wenn ıine Ordensschwester ihr Vermögen dem Orden
nächst AA Verwaltung un! Nutznießung und nach ihrem ode ZU: Eigentum über-
läßt, ist daraus entnehmen, da{flß 661e schon bei ihrem Eintritt ıIn den Orden ın
diesem den Nachfolger ın ihren irdischen Gütern gesehen hat un: ihm die Stellung
e1ines igentümers geben wollte. Die äußeren Rechtsvorgänge geben den wahren Willen
der Beteiligten 198588 unvollkommen wieder. Sie bezwecken 1n Wirklichkeit die endgültige
Übertragung des Vermögens auf den Orden (vgl Reichsfinanzhof 4 J Nal2 [113])
Der Bundesfinanzhof hat WAar 1ın seinem Urteil VO 10., 5. 1968 VI 106/67
(Bundessteuerbl. 1968 eil 11 595) ausgeführt, daß die zeitlich unbegrenzte ber-
tragung der Verwaltung des Vermögens bürgerlich-rechtlich der Übertragung des Ver-
mÖögens cselbst nicht gyleichsteht. Es mMag uch zutreffen, daß uch der Kläger 1ın jenem
Verfahren bei seinem Eintritt in den Orden eın Testament errichtet hat Nach 118
Abs Finanzgerichtsordnung ist der Bundesfinanzhof die ın dem angefochtenen
Urteil getroffenen tatsächlichen Feststellungen gebunden, G1 denn, daß ın Bezug
aut diese Feststellungen zulässige un begründete Revisionsgründe vorgebracht sind.
Wenn das angefochtene Urteil des Finanzgerichts keine Feststellungen der Frage
enthalten hat, ob der Kläger ıIn jenem Verfahren entsprechend den Vorschriften des
kirchlichen Rechts und den Konstitutionen der Orden e1n Testament errichtet hat,
konnte der Bundesfinanzhof diese Frage 1n seiner Entscheidung nicht berücksichtigen.
Es kann auch dahingestellt bleiben, ob Ordensangehörige mi1ıt einfachen Gelübden VO  -

Finanzbehörden als persönlich vermögenssteuerpflichtig behandelt werden. Dies
ann darauf zurückzuführen Se1in, da{s die Finanzamter VO  3 der Vermögenssteuerpflicht
der Ordensmitglieder ausgehen, solange 661e VO  5 einer Erbeinsetzung des Ordens nicht
unterrichtet werden.
Die Klägerin hat abgelehnt, die Frage beantworten, ob 61e 1n ihrem Testament
den Orden als Erbe eingesetzt habe Der ertreter der Interessen des Ausgyleichsfonds
hat jedoch Recht ausgeführt, dafß nach allgemeinen Lebenserfahrung davon

das c1e VOT Ablegung der erstenauszugehen ist, da{fs die OVizin in dem JT estament,
Profef(ß errichtet, den Orden als Erbe einsetzt. Es wurde bereits darauf hingewliesen,
daß nach der Mitteilung des Vertreters der Interessen des Ausgleichsfonds bei den
Ausgleichsämtern Offenburg un ehl 1m Bereich der Ordenskongregation un der
Klägerin bislang kein Fall bekannt geworden sel, ın dem ine Schwester in ihrem
Testament ihr Vermögen einem Dritten zugewandt habe Nach S 108 Abs Satz
VwGO entscheidet das Gericht nach seiner freien, aus dem Gesamtergebnis des Ver-
fahrens eEWONNENECIN ÜberzeugUunN$s. Im Rahmen dieser freien Beweiswürdigung kann
uch der Umstand berücksichtigt werden, da ıne Partei schuldhaft die Aufklärung des
Sachverhalts erschwert hat (vgl Eyermann-Fröhler, VwGO, ufl 1965 RndNr.
S  SI 856 miıt weıteren Nachweisen). Den Beteiligten obliegt iıne Mitwirkungspflicht, der-
zufolge 6S1e ihre Erklärungen über t+atsächliche Umstände vollständig und der Wahrheit
gemäß abzugeben haben (vgl Schunck De Clerck, VwGO, ufl 1967, Anm
bb) untier inweis auf 173 WwWwGO Il. S 138 Abs un ZPO) Es ist der Klä-
gerin uch zuzumuten, den Inhalt ihres Testamentes bekanntzugeben. Es handelt sich
bei einer derartigen Verfügung VO  n Todes gen eın Rechtsgeschäft mı1t vermO-
gensrechtlichen Auswirkungen. Die Klägerin hat mit ihrem Antrag auf Feststellung VO  j

Vertreibungsschäden allgemeinen Rechtsverkehr teilgenommen. Es kann deshalb
uch VO ihr erwartet werden, daß s1ie ZUr Aufklärung der rechtlich erheblichen Um-
stände beiträgt, soweıit nicht überwiegende höchstpersönliche Interessen berührt WelIl-

den. Dafür sind jedoch 1m vorliegenden Fall keine Anhaltspunkte ersichtlich. Nach
alledem ist nach Ansicht der Kammer davon auszugehen, daß uch die Klägerin ın
ihrem Testament ihren Orden als Erben eingesetzt hat.
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Die Klage mu{fte somıiıt abgewiesen werden.
Die Kammer hat die Kevision das Bundesverwaltungsgericht der grundsätz-
lichen Bedeutung der Sache zugelassen. In einem Revisionsverfahren kann nämlich
die grundsätzliche Frage geklärt werden, unter welchen Voraussetzungen bei Ordens-
angehörigen miıt einfachen Gelübden wirtschaftliches igentum des Ordens vorliegt.“
Die Feststellung des Verwaltungsgerichts Karlsruhe: das ypersönliche Vermoögen eINEeS
Ordensmitglieds mi1t einfacher Profeß ıst wirtschaftliches E1gzentum der Ordensgemein-
schaft, Wenn derselben die Verwaltung AaNnDertirauft wurde, konnte S der schwer-
wiegenden Auswirkungen dieses Urteils 1 Bereich des bürgerlichen Rechts und V“Or
allem des Steuerrechts nıicht hingenommen ıwperden. Deshalh entschied der zuständige
Ortsbischof, daß eım Bundesverwaltungsgericht ın Berlin Revision einzulegen SP1 Die
Revisionsbegründung der Ordensschwester tutzte sıch dabei 1mM wesentlichen auf eın
Gutachten, das Hegemann mi1t SETLUÜET Blickrichtung auf diesen
Prozefß erstattete Da diesem Votum mehr als prozessuale Bedeutung zukommt, wird

nachstehend abgedruckt.

Rechtsgygutachten
.  ber

Die vermögensrechtliche Stellung einer katholischen Ordensschwester
mıt einfacher Profeß

Rechtsquellen:
Codex Juris Canonici (CIC bzw can.)
Päpstliches Reskript „Cum admotae”, veröffentlicht In Ordenskorrespondenz 1965,
208
Päpstliches Reskript VO: veröffentlicht ın Ordenskorrespondenz 1967,
191 f£
Satzungen der Kongregation der Barmherzigen Schwestern VO Dritten Orden des

Franziskus 1ın der Erzdiözese Freiburg, VO 25
Unser Leben nach der Regel des klösterlichen Dritten Ordens des Franziskus,
Satzungen der Kongregation
Urteil des BFEFH VO (Az VI 55/61 veröffentlicht 1n KirchE O, ff
Urteil des BFH VO 66 (Az VI 106/67), veröffentlicht 1ın KirchE 1 J 88 ff
Urteil des BGH VO Z (Az 128/72), wird veröffentlicht ın Heft 2/75
der Ordenskorrespondenz.
eratur:
Jone, Gesetzbuch der lateinischen Kirche, Band 1, Paderborn 1950 (einzige deutsche
Übersetzung der anones des @@ mit Kommentar).Hanstein, Ordensrecht, Paderborn 1958
Fanfani, De Iure Religiosorum, Kovigo 1949,
Nota Auf weitere, fremdsprachlich-lateinische Literatur wird nicht verwıliesen.

Hegemann, Einspruch die Lohnsteuerpflicht eines Ordensmannes, Ordens-
korrespondenz 1961, 224

Scheuermann, Gutachten, Gutachten ZUrTr Lohn- bZzw Einkommenssteuerpflicht
VO  - Ordensangehörigen aus der Sicht des kirchlichen Rechts, Ordenskorrespondenz
1961, 140 ff

Spitaler, Gutachten ZAUG Lohn- bzw Einkommenssteuerpflicht VO  » Ordensange-hörigen, Ordenskorrespondenz 1961, AA ff
Hegemann, Zur Lohnsteuerpflicht VO:  3 Ordensangehörigen, Ordenskorrespondenz

1962, 132 ff
Rüfner, Zur vermögensrechtlichen Stellung der Ordensleute nach dem staatlichen

Recht der Bundesrepublik Deutschland, Ordenskorrespondenz 1974,50 ff
Mikat, Kirchen- un Religionsgemeinschaften, 1ın Bettermann Nipperdey

Scheuner, Die Grundrechte, Berlin 1960, ea ff
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Vorbemerkungen:
Die Rechtssprache des GIC gepragt durch das römische Recht, ist ıne andere als die
des deutschen Rechtes. Der Sprachgebrauch der Konstitutionen der Ordensgemein-
schaft, der die Klägerin angehört, ist zudem zeitgeschichtlich, Iso VO  3 der Sprache der
Gründungsjahre her gepragt, wobei noch die Ausdrucksweise der Landschaft iıne
Rolle spielt. Die rechtlichen extie der Genossenschaft setzen damit uch einen —
wohnheitsrechtlichen Sprachgebrauch OTauUus Gerade das I1l Vatikanum hat C
ünscht, daß die einzelnen Ordensgemeinschaften ihre atzungen nicht sehr recht-
lich, sondern allgemeinverständlich abfassen. Der CS enthält in Call. die Bestim-
MUNngS, da eUuUeTe Rechtssetzungen, wenn 61€e schwer interpretierbar sind, nach den
Vorschriften des alten Rechts verstehen sind

AUSGANGSPUNKT DER FALL

Es cteht zweifelsfrei fest, dafß die kath Ordensschwester Coelestina, mı1t weltlichem
Namen Anna M., 1n der Ordensgemeinschaft der Franziskanerinnen einfache Profefß
abgelegt hat Diese Kongregation ist bischöflichen Rechts, daß 1n ihr die Mitglieder
NUur die einfache, nicht ber die feierliche Profeß ablegen können.
Deshalb hat die Klägerin gem Can 569 ınter dem atfum des arz 1938 1Nne Ver-
fügung über die Verwaltung un den Fruchtgenufß ihres Vermögens erlassen, die
folgenden Wortlaut hat

Ill An Vermögen besitze ich verschiedene Möbel, welche ich dem Mutterhaus der
Franziskanerinnen ZUT!r Verwaltung übergeben habe
Besitze ich mit meinen Geschwistern eın Wohnhaus. Der Besitz wird benützt,

meinem Schwager ın Mannheim die Auslagen für meıiline Ausbildung be-
zahlen. Später erhält das Mutterhaus der Franziskanerinnen den Fruchtgenuß.
Meine Schwester erhält das Klavier un: meıijne Schlafzimmereinrichtung.”

Diese Verfügung muß die Ordensschwester insoweıit ihrer Ordensgemeinschaft mi1ıt-
teilen, als dieselbe VO  D dieser betroffgn wird
Die Ordensschwester mufß VOT ihrer Profe{(s gem C UQ 1- 569, S  SI über ihr persönliches
Vermögen, das 6S1€e augenblicklich besitzt, der das ihr noch certa et fundata SPC, Iso
nach dem Erbrecht des jeweiligen Staates, zutfallen könnte, eın Testament ausfertigen,
welches G1 verschlossen bei der Ordensleitung deponieren kann, damit nıicht ım Hin-
blick auf die testamentarische Verfügung die Ordensgemeinschaft bei ihrer FEntschei-
dung über die Zulassung der Schwester ZUT Profe(ß davon abhängig macht, wWIı1e das
Testament aussieht.
Im Gegensatz azu muß die Schwester VOrT ihrer Profeß, wenn 661e ihre Verfügung über
den Gebrauch und die Nutznießung ihres Vermögens absetzt, wenn dadurch die ÖOr-
densgemeinschaft betroffen ist, sich vorher miıt derselben verständigen, ob dieselbe
evt1 mıiıt dem Auftrag, die Verwaltung un:! die Nutznießung des persönlichen Ver-
mögens der Schwester übernehmen, einverstanden ist der nicht; wobei noch wieder

unterscheiden ist, ob 1Ur ine Verwaltung der ob 1U:  E 1ne NutznieSung übertragen
bzw eingeraumt wird

In diesem konkreten Fall ist davon auszugehen, daß die Ordensgemeinschaft die Ver-
fügung der Schwegster über die Verwaltung un Nutzniefßung ihres persönlichen Ver-
mOgens VO 3 J soweit derselben die Verwaltung un:! der Nießbrauch zugestan-
den worden sind, ANgCNOMINE hat

IL DER VERMÖGENSRECHTLICHE STATUS ORDENS  WESTE
NACH DE  Z

Hier sollen zunächst die Begriffe: Mitgift, Profefs, Testament, Verfügung über die
Verwaltung und Nutznießung des persönlichen Vermögens SOWI1Ee Erbverzicht abgeklärt
werden un WarTr sowohl nach den.canones des allgemeinen kirchlichen Ordensrechtes
un uch nach dem speziellen Recht der Ordensgemeinschaft.
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a) 1€ M i gift nach dem allgemeinen kirchlichen Ordensrecht gem ( 547—5572
ist nichts anderes als die Aussteuer, die ıne Braut 1n die Eheschließung mıtein-
bringt. Diese Mitgift kann bestehen AaUS eld der anderen zeitlichen Gütern, die
Ertraägnisse daraus collen AA Unterhalt des Ordensmitgliedes beitragen, solange

1mM Kloster lehbt Diese Mitgift mu in sicheren, erlaubten un gewinnbringenden
Titeln angelegt werden. Dem Kloster ist absolut verboten, die Mitgift Vor dem
ode der dem Austritt der Ordensschwester irgendwie für eigene klösterliche
Zwecke verwenden, uch nicht für Bauzwecke der ZUr Tilgung VO:  5 Schulden.
Die Mitgift muß getrenn VO Ordens- der Klostervermögen ür jedes einzelne
Ordensmitglied separat verwaltet werden, wobei die CSubstanz der Mitgif{ft nicht
angetastet werden darf. Bis zZzu ode der Schwester erhält die Ordensgemeinschaft
L1LUI den Fruchtgenufß AauUs der Mitgift; ist das Ordensmitglied verstorben, ann TST
Flie(lit die Mitgift uneingeschränkt 1n das allgemeine Ordensvermögen ein. Verläßt
ine Ordensschwester die Ordensgemeinschaft (Austritt), dann mMUu: ihr die Mitgift
voll un:! SAaMZ zurückerstattet werden, jedoch hne die zwischenzeitlich angefalle-
1LeIN Erträge, die bei der Ordensgemeinschaft verbleiben. Die UÜbernahme der Mit-
oift die Ordensgemeinschaft hat 1n einer Form erfolgen, daß die Übertragung
nach dem bürgerlichen Recht ıuch Rechtsgültigkeit besitzt. Die Ordensgemein-
schaft ist 1in diesem Falle rechtlicher un wirtschaftlicher Eigentümer der Mitgift
ber miıt den Einschränkungen, die sich aus dem Ca 549—551 ergeben.
Die Anlage un Verwaltung der Mitgift unterliegt einer besonderen, strengen Kon-
trolle des Ortsbischofs, des Diözesa_nbischofs.
Die Bestimmungen über die Mitgift gelten für Ordensgemeinschaften, 1n denen die
feierliche Profefß abgelegt wird Bei Ordensgemeinschaften, deren Mitglieder 1Ur
die einfache Profefß ablegen, gelten bezüglich der Beibringung einer Mitgift die
Satzungen der Konstitutionen der betreffenden Ordensgemeinschaft. Diese kann
auf die Beibringung einer Mitgift verzichten der 1ın differenzierter orm den
Umfang der erbringenden Mitgift bestimmen, wobei uch festgelegt werden
kann, daß anstelle einer Mitgift ıne eingebrachte Ausbildung ine als Lehre-
Frın der Krankenschwester, als Mitgift angesehen wird
Es mMu: untersucht werden, ob die Satzungen der Kongregation der Franziskane-
nnen miıt dem Sitz ihres Mutterhauses ın Gengenbach Bestimmungen über die
Beibringung einer Mitgift enthält. Die Satzungen der Kongregation der Franziska-
nerinnen VO 25 schweigen dem Grunde nach darüber, daraus muß geschlos-
€  > werden, daß die Kongregation von den eintretenden Ordensschwestern keine
Mitgift verlangt. uch die Satzungen VO Za enthalten keine diesbe-
züglichen Vorschriften.
Da ın diesem Prozefß die Frage der Mitgift keine Rolle spielt, kann auf weitere
Ausführungen verzichtet werden.

Die S ist nach dem allgemeinen Ordensrecht der kath Kirche
nicht 1LUFr 1ne religiöse Handlung, ın der die drei Gelübde des Gehorsams, der
Armut Uun! der Keuschheit abgelegt werden; 661e SE gleichzeitig 1ne Rechtshandlung,
die dem Kirchenrecht nach Öffentlich-rechtlicher Natur ist, weil die Protefß einen
kirchlichen Hoheitsakt voraussetzt. Durch die Profeß wird nämlich das Ordens-
mitglied in die Ordensgemeinschaft inkorporiert. Dieser Inkorporationsakt oschlie($t
einen zweıliseltigen Vertrag nach der Sopecies „do ut des” ein. Dieser beinhaltet: Das
Ordensmitglied verpflichtet sich, sich un:! seine Schaffenskraft der Ordensgemein-
schaft Z Verfügung der Ordensziele unentgeltlich ZUT Verfügung stellen,
während andererseits die Ordensgemeinschaft die Verpflichtung übernimmt, für
den standesgemäßen Unterhalt des Ordensmitgliedes 1n den gesunden, kranken un!
alten Tagen Sorge tragen.
Es gibt kein „Ordensleben auf Zeit“”. Schon der Profitant muß bei der zeitlichen
Profeß willens se1in, uch die ewlige Profefß abzulegen. Wohl kann das Ordensmit-
zylied mıiıt einfach-zeitlicher Profe( nach Ablauf der eit frei die Ordensgemeinschaft
Ver T, W1e auch die Ordensgemeinschaft unter bestimmten Voraussetzungen
durch die Nichtzulassung ZUT ewigen Profe{(s das Ordensmitglied mit Ablauf der
zeitlichen Profeß entlassen kann
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Das ' Ordensmitglied, gleich ob zeitliche der ewige Profef(ß abgelegt hat, kann
AUS gerechten un triftigen Gründen jederzeit die Entlassung un damit die
Entbindung VO  ; seiner Ordensprofeß, einkommen. Dieses Gesuch muß jedoch VO  -

der zuständigen kirchlichen Behörde genehmigt werden, die uch 1n diesem Falle
das Entlaßindult ausspricht. Dagegen kann 1ne Ordensgemeinschaft einen Profes-
öS©')  j 11UTr bei Vorlage bestimmter Voraussetzungen, die csehr CIl gefaßt sind un
die einen Quasi-Prozefs voraussetzen, entlassen, wobei die zuständige kirchliche
Oberbehörde, 1n diesem Falle der Ortsbischof, der Entlassung nich+ LLUTL zustimmen,
sondern uch das Entlaßdekret aussprechen muı Hier liegt Iso eın eindeutiger
Schutz des Ordensmitgliedes VOT, dem seinerseits 1m Hinblick auf einen Austritt
leichtere Möglichkeiten eingeraumt werden.
Jedes Ordensmitglied mıiıt einfacher Profefß behält gem Cal 580 das Recht, sein
bereits erworbenes Vermögen besitzen der (nach der Profefs) als sSein
persönliches Eigentum hinzu zuerwerben. Damit behält eın Einfach-Professe nicht
LLUT das Jus radikale, sondern uch das dominium, (üter besitzen DZzw. nNEeUe

erwerben, gem Cal 550,
Diese Bestimmungen des allgemeinen kirchlichen Ordensrechtes werden durch die
atzungen der Kongregation VO 19. T 2.25 1mM Kap a) Nr 1 ff bestätigt:

„Durch das Gelübde der Armut entsagen die Schwestern der Verwaltufig, dem
Fruchtgenuß und dem Gebrauch ihrer Güter, hne jedoch das Eigentumsrecht
hinsichtlich derselben aufzugeben. Durch den Fintritt ın die Kongregation und
durch ihre Profefß verlieren die Schwestern ihre bürgerlichen Rechte un ihre
Rechtsfähigkeit nicht; 661e haben un behalten uch nach Ablegung des Gelübdes
der Armut das Recht besitzen un erwerben, Schenkungen anzunehmen
und Ansprüche solcher Art geltend machen.“

Diese Bestimmungen wörtlich ıtiert yalten A dem Zeitpunkt, als die Kläge-
T1n ihre Ordensprofeß ablegte. uch die euen Satzungen der Kongregation VO

al bekräftigen diesen Standpunkt, denn in Nr. heißt

”  1€ Schwegster behält uch nach der Profeß das Eigentumsrecht auf ihr Ver-
mögen un: die Fähigkeit Güter erwerben.“

Es muß 1Iso festgehalten werden, dafß die Klägerin nach ihrer Profeß weiterhin DEr
sönliches, Iso 1Ur in ihrer Person fundiertes Vermögen besitzen und hinzu-
erwerben kann Dieses Recht der diese Fähigkeit betrifft 1Ur in eigener Person die
Ordensschwester, ihr persönliches Vermögen 1st damit unter keinem Aspekt eil des
Ordensvermögens; die Ordensgemeinschaft kann nicht lege lata 1ın die Eigentums-
un Vermögensrechte der Schwester eingreifen der Sar dieses Vermögen für sich
usupleren.

Ia Jestament8
Vor seiner ersten, einfachen Profeß mu das Ordensmitglied nach dem allgemeinen
Ordensrecht in völliger Freiheit ein Testament errichten, indem seinen etzten Wil-
len bezüglich sSe1INes bereits existierenden Vermögens un uch 1m Hinblick auf
etwaliges Vermögen, Was ihm noch mıiıt gewlsser Sicherheit, bezogen auf das bürger-
liche Erbrecht, zufallen könnte, erklärt. Diese Willenserklärung MU: 1n einer orm
abgefaßt werden, die uch zivilrechtlich zyültig ist. Letztere Forderung ist VO Kir-
chenrecht her ein Beweis dafür, daß das Kirchenrecht das dem einfachen Professen
zugestandene persönliche Vermögensrecht ganzheitlich absichert und uch für den
Bereich des bürgerlichen Rechts garantiert haben ll Die Ordensschwester kann
ihr JTestament 1n einem verschlossenen Umschlag deponieren. Stirbt die Ordens-
schwester, dann MU: das Testament uch zivilrechtlich eröffnet werden un
rst 1n diesem Augenblick treten die Rechtsfolgen ein, welche die Ordensschwester
mit ihrem etzten Willen als Erblasserin verbunden hat Die Ordensschwester kann
ihr einmal errichtetes Testament Ur mıiıt Zustimmun der Ordensleitung andern.
Dieses ist ber nicht notwendig, wenn der durch das Testament eingesetzte Erbe VOT
der Ordensschwester versterben collte. Soweit die Aussagen und Auswirkungen
der CLa eSs 569 und 593
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In den Satzungen der Kongregatıon VOI11 18 1925 heißt ın
dem ben bereits erwähnten Kapitel, daß die Schwestern berechtigt sind,

„auch über ihr Vermögen t+estamentarisch verfügen. ber das Eigentumsrecht
sollen die Profeßschwestern durch eın Testament verfügen, entweder VOT der
ersten Profefis, der falls 661e dort noch kein Vermögen besitzen, spater, cobald
ihnen Hab un Gut zufällt.“

uch die Konstitutionen VO 1971 treffen ın Nr 56 die gleiche Regelung:
„Vor Ablegung der ersten Profe(ß mu{( die OVizın In voller Freiheit eın esta-
ment machen über alle schon vorhandenen un! noch anfallenden Güter Die
Generaloberin kann iıne AÄnderung des Testaments gestatten.”

Wenn die Swestern hne Erlaubnis ihrer Generaloberin ihr Testament ändern, dann
ist dieses WarTr nach dem Kirchenrecht 1ne unerlaubte Handlung, ber das 1IEU

stellte lestament ist rechtsgültig. S0 Call. 579 Die Einholung der Erlaubnis durch die
Generaloberin stellt sich somıit 1L1LUTI als ıne innerkirchliche Disziplinarmaßnahme
dar. Die Zustimmung der Generaloberin einer Testamentsänderung beinhaltet
uch nicht, da® dadurch die Ordensgemeinschaft auf die Schwester, ihr Testament
abzufassen, w1e G1e 11 (vgl. Call. 569), Einfluß nehmen kann, twa 1n dem Sinne,
daß die Ordensgemeinschaft begünstigt wird
Es ist festzuhalten: Die Fähigkeit, e1n Testament errichten, ist Ausdruck dafür,
dafß die persönlichen igentums- und Vermögensrechte der Ordensschwester durch
die Profe(ß weder aufgehoben noch eingeschränkt sind
Die Verfügung über die Verwaltung und Nutznießung des
persönlichen Vermögens:
Dazu bestimmt das kirchliche allgemeine Ordensrecht ın dem Call. 569 un: 580
folgendes: Vor Ablegung der einfachen Profef mMı die Schwester für die IL,
eit ihrer Profe( die Verwaltung ihrer Güter einem Anderen übertragen, den 661e
nach Belieben bestimmen kann SCSofern die Satzungen der Kongregation, auf die 61€e
Profe(s ablegt, nichts anderes bestimmen, muß G1e ebenfalls 1n gleicher Weise über
den Gebrauch un die Nutznießung ihrer Güter frei verfügen. Diese Verfügung
bleibt für die IL eit der Ordenszugehörigkeit wirksam, 61e erlischt miıt dem
ode der dem AÄAustritt des Ordensmitgliedes. Da das freie Verfügungsrecht nicht
eingeschränkt ist, kann die Ordensschwester uch bestimmen, daß die angefallenen
Früchte AauUs ihrem Vermögen demselben zuzuschlagen sind Die Schwester, Iso das
Ordensmitglied, kann uch bestimmen un verlangen, daß der VO  > ihr eingesetzte
Verwalter ihr ın estimmten Zeiträumen Rechenschaft über seine Verwaltung, 1so
i1ber das ihm treuhänderisch anvertraute Vermögen der Schwester ablegt. Diese
Übertragung der Verwaltung un! die Verfügung bezüglich des Vermögens un: der
Nutznießung der eigenen Güter, kann die Schwegster miıt Erlaubnis der zuständigen
Ordensoberin abändern, ber LLUT insoweiıit, daß die Abänderung nicht zugunsten der
Ordensgemeinschaft erfolgen darf, wWEenn dieselbe sich auf einen bedeutenden eil
der Güter erstreckt, Was dann der Fall ist, wenn twa eın Drittel der Vermögens-

davon betroffen wird Diese Verfügung mu auf jeden Fall dann geändert
werden, wenn der ein setizte Verwalter ausfällt der wWEe1l die Vermögens-

ın der Substanz iıne Änderung erfährt, weil Vermögen der Schwe-
ster durch Erbschaft der Schenkung zufällt. Sollten auf Grund der getroffenen Dis-
positionen zivilrechtlich zültige Rechtsakte gesetzt werden mussen, dann kann die-
selben die Ordensschwester hne weitere Erlaubnis der Ordensleitung direkt un
selbst vornehmen. Die Ordensschwester kann 1m Rahmen dieser Verfügung uch
bestimmen, da ihrer eigenen Ordensgemeinschaft die Verwaltung ihres persönlichen
Vermögens übertragen wird In diesem Falle ist die Ordensgemeinschaft 11UT!T treu-
händerisch Verwalter des betreffenden Schwesternvermögens, das nicht mıit dem
sonstigen Ordensvermögen iın einen Topf geworfen werden darf, mu{(s auf Sonder-
konten dargestellt werden. Bestimmt die Ordensschwester dagegen ihre Ordens-
gemeinschaft als Empfängerin dieses Nießbrauches, dann wachsen diese Erträge,
soweit welche anfallen, dem allgemeinen Ordensvermögen Den Bestimmungendes allgemeinen kirchlichen Ordensrechtes tragen die Satzungen der Kongregationvollinhaltlich Rechnung.
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In dem Kap der Satzungen VO 1925 heißt

ADa die Schwestern die e J den Fruchtgenuß un den Gebrauch
halten (& können, mussen 61€e VOT der ble-ihres Vermögens S61C] nicht vorbe

gUuNs der Profe(iß die Verwaltung, den Fruchtgenuß un: den Gebrauch ihres Ver-
mögens nach freiem Gutdünken jemandem übertragen, £falls s1e wollen, uch der
Kongregation. Wenn 1ne Schwester die VerwaltUu11$ ihres Vermögens der Kon-
gregation überweist, erhält s1e 1m Falle ihres Austrittes dasselbe wieder —

rück ; die Früchte ber kann 61e nicht verlangen, wenn 61€e den Fruchtgenuß der
Genossenschaft überlassen hatte Es ist jedoch den Schwestern nicht verboten,
m1ıt Erlaubnis der Mutter Oberin jene kte vorzunehmen, welche die Gesetze ZUr:

Wahrung des Eigentums vorschreiben.“
Gleiches findet sich uch ın den atzungen VO: 1971 un War unter den
Nummern 51 e dort heiflst A

„Die Schwester behält uch nach der Profef(ß das Eigentumsrecht auf ihr VermÖOö-
SCIL un: die Fähigkeit, Güter erwerben. 5ie erledigt die dazu VO bürger-
lichen Recht vorgeschriebenen Rechtsgeschäfte 1mM Einvernehmen miıt der General-
bZzw. Regionaloberin der 1ın dringenden Fällen nach Vereinbarung m1t der Kon-
ventsoberin. Vor Ablegung der zeitlichen Protfe{(ß mMuUu. die OVvizin die Verwal-
tung, den Gebrauch un: die Nutznießung ihres Vermögens für die Zeit, in der
61€e durch die Profeß gebunden ist, 1ın freier Entscheidung einem anderen über-
tragen. Ist diese Regelung unterblieben, weil kein Vermögen vorhanden Waäl, un:
erhält die Schwester später solches, muß 661e DA gegebenen Zeitpunkt die genNn.
Mafifßnahmen treffen. Das gleiche gilt, oft ihr noch weıteres Vermögen zufällt.
Nur die Schwester celbst kann mıt Erlaubnis der Generaloberin die hinsichtlich
ihres Vermögens getroffenen Verfügungen andern. Die Erlaubnis des Ortsober-
hirten ist erforderlich, WEl diese Anderungen einen größeren eil des VermöÖö-
gEeNS zugunsten der eigenen Kongregation betreffen.“

Mit dem „Ortsoberhirten“” ist der zuständige Diözesanbischof gemeint.
Hier wird immer deutlicher, daß das Kirchenrecht ine Schutzfunktion beinhaltet:
Das persönliche Recht einer Ordensschwester mit einfacher Profeß, Vermögen
besitzen, hinzuzuerwerben, über die Verwaltung und Nutznießung dieses Ver-
mOögens bestimmen un festzulegen, WerTr 1m Todesfall Erbe des Vermögens sein
soll, wird immer deutlicher. Das persönliche Vermögen einer Ordensschwester coll
unangetastet ın ihren Händen verbleiben, dieses wird TST 1m Todesfall SCHL den
Bestimmungen ihrer letzen Willenserklärung aufgelöst, wobei noch nicht gesagt ist,
da{flß das Ganze der uch L1LUL eın eil des Schwesternvermögens der eigenen Ordens-
gemeinschaft anheimfällt.
Es ist heute mehr als 1ın den Jahren VOT dem Ersten Weltkrieg, die Tendenz VeI-

spuren, daß Ordensleute ihr lTestament über ihr bereits erworbenes der noch als
Erbe anfallendes Familienvermögen in ihrem l1estament der Familie belassen, wıe
uch die Verwaltung des bereits vorhandenen Vermögens. In den Fällen, auf
das Erbe 1m 1estament zugunsten der Ordensgemeinschaft verzichtet worden ist,
häufen sich jetz die Bitten, das 1 estament zugunsten der eigenen Familie abändern

dürfen.

e) Der Erbverzicht
Nach den allgemeinen Bestimmungen des Ordensrechtes ist gCcH CaAIl. 583 den
Professen, die ın einer Kongregation die einfachen Gelübde abgelegt haben, verbo-
ten, durch eın Rechtsgeschäft unter Lebenden ihre zeitlichen Güter unentgeltlich
veräußern. Diese Bestimmung ist durch das päpstliche Dekret VOoO 1966 abge-
mildert worden. Om1 kann jetz die Ordensleitung auf Bitten des einzelnen Ordens-
angehörigen hin gestatten, da{flß dieser aus gerechtem Grund und unter Beachtung der
Regeln der Klugheit auf sein gegenwartiges Vermögen verzichtet. Er kann ber
weiterhin ul Vermögen erwerben. Dieser Erbverzicht ist ber nach der maßgeb-
lichen Textfassung auf das „Familiengut“ eingeschränkt.
(1) Hier wird mit allgemein verständlichen Worten die Vorschrift des Cafll. 569 wle-

aufgenommen.
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Die Kongregation hat azu ın ihrer Satzung VO 11 1971 unter Nr folgendeRegeln aufgestellt:
„Den Schwestern ıst der Verzicht auf ihr schon erworbenes der noch anfallendes
Erbe erlaubt. Die Schwester kann die Generaloberin bitten, auf ihr Erbe verzich-
ten dürfen, jedoch nicht VOT der ewigen Profeß un nicht VOT Vollendung des

Lebensjahres. Wird der Bitte entsprochen, ST darauf achten, dafß der Ver-
zicht mit Klugheit, iın voller Freiheit, hne ede Beeinflussung, schriftlich un
WEeNlll möglich uch 1n zivilrechtlich geltender orm geleistet werde. Es steht der
Schwester frei, wessen Gunsten 61© verzichten will, doch geschehe dies VOT-
nehmlich zugunsten wirklich Bedürftiger.“

Die partikulären Rechtsbestimmungen der Kongregation machen deutlich, daß sich
bei dem Verzicht auftf das Erbe 1LUr die 508 ona patrimonalia handeln kann.
Natürlich kann ein solcher Erbverzicht nach den Bestimmungen des deutschen, bür-
gerlichen Rechtes LLUT in estimmten notariellen Formen erfolgen.
Wenn ın Nr 68 der Konstitutionen der Ordensgemeinschaft VO 1971
heifßt Ja E A A e ıa

„Der Schwester, die aus der Kongregation ausscheidet, MU: ihr Vermögen unge-kürzt, doch hne Zinsen zurückgegeben werden. Dieses entfällt, wWenNnn die Schwe-
cter auf ihr Erbe verzichtet hat.“

dann bedeutet dieses zweierlei: Die Schwester hat die Verwaltung un! den Frucht-
genufß ihres persönlichen Vermögens der Ordensgemeinschaft übertragen der 661e
hat auf ihr persönliches Erbteil uch nach dem bürgerlichen Recht rechtswirksam ZU-
gunsten der Ordensgemeinschaft verzichtet.
Da ber die Klägerin keinen Erbverzicht geleistet hat, genügen die vorstehenden
Erläuterungen.

HIN DERN RMÖGENSRECHTLICHE SIATUS ORDENSSCHWESTER
MIT EINFACHER PROFESS ACH DE.  Z WELTLICHEN

Die Profeß ist nach dem Kirchenrecht nicht L1LUTr eın religiöser Akt, sondern gleich-zeıtig un darüber hinaus, sofern G1e e1n zweiseitiger Vertrag ist, verursacht die
Profeß Rechtsbeziehungen und eiz Rechte. Diese Rechte haben WIT bereits 1n
eil 11 aufgezeigt. Der Profeßvertrag ist somıiıt geeignet, wI1e der Verfasser bereits ın
der Ordenskorrespondenz 1962 feststellte, uch 1m staatlichen Rechtsbereich Rechts-
wirkung entfalten un sotfern erforderlich wird, den Wirkungen, die das Kir-
chenrecht mıiıt dem Profeßvertrag verknüpft, uch 1m staatlich geordneten Rechts-
bereich legale Wirksamkeit verschaffen. Das kann auf zweifache Art un Weise
gyeschehen

a) 1PSO, indem die staatlichen Rechtsnormen die kirchenrechtlichen Verhältnisse
prilor ausdrücklich berücksichtigen,

durch den Abschluß@ VO:  a} bürgerlich-rechtlichen Verträgen ZCeM. den bestehenden
staatlichen Rechtsnormen und ‚War 1n den renzen des für alle geltenden Geset-
€es, Darüber hinaus muß mäa  z} gen, daß der kirchenrechtlich formulierte Profe(-
vertrag miıt seinen VO Kirchenrecht gewollten Ergebnissen als echter, zweiseitigerVertrag durchaus geeignet ist un uch tatsächlich Rechtswirkungen entfaltet un:
War 1m deutschen Kecht besonders auf dem Gebiet des Steuer-, des Sozial- un des
Arbeitsrechts.
Dieser Sachverhalt bekräftigt der BFEFH in seinem Urteil VO' 1962, indem
sagt

„Die steuerrechtliche Beurteilung hat grundsätzlich die VO  3 den Beteiligtenernsthaft geschaffenen Uun: durchgeführten bürgerlich-rechtlichen Formen 11ZU-
knüpfen. Die bürgerlich-rechtliche Gestaltungsfreiheit darf, wWenn nicht dadurch
ine steuerrechtliche Sondervorschrift eingreift, nicht dadurch beschränkt werden,daß für steuerliche Zwecke, VOoOrT allem ZUT Erweiterung der Steuerpflicht, bürger-lich-rechtlich wirksame Kechtsformen nicht beachtet der umgedeutet werden.“
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uch das BEH-Urteil VO Mai 1968 stellt als amtlichen Leitsatz auf
„Angehörige katholischer Orden, die 11UTr die einfachen Gelübde abgelegt haben,
können prämienbegünstigt Späarel, wWEeill 61e den Sparvertrag 1n eigenem Namen
schließen, die SOparverträge AauUus dem ihnen verbleibenden eigenen Vermögen lei-
sten, un! die öparprämie ihrem Vermögen zuflie(st.“

Es würde Iso atalen Konsequenzen führen, wWEeNn der aa die bürgerlichen
Rechte, die der Profeivertrag für Ordensschwestern weiterhin beläßt, umdeutet. Das
ware dann der Fall, wWenn INa treuhänderisch ZUr Verwaltung anvertraute Ver-
mögen mi1t dem persönlichen Vermögen des Verwalters als ıne wirtschaftliche Fin-
heit betrachten würde. uch w1e der aa keinen Bürger zwingen kann, sein estia-
ment veröffentlichen, IL:  u wenig kann dieses VO  } einer Ordensschwester
verlangen. Ebenso beginnt nach dem s+aatlichen echt das Testament TST miıt FEin-
0U des Erbfalles, Rechtstitel werden. ber TST mıit der Annahme bzw mıit der
Nichtausschlagung der Erbschaft entstehen LLEUE Besitztitel uUun: Ansprüche. Und
T  u TST VO  - diesem Augenblick beginnt die Erbmasse bei dem Erben mit G@e1-
111e anderen Vermögen 1ne wirtschaftliche Einheit werden.
In diesem Augenblick können WITr als Zusammenfassung Rüftner (Ordenskor-
respondenz 1974, 57) zıtieren :

„Es ist deshalb wı1ıe Steuer- Uun: Sozialrecht seit langem tun den beson-
deren Rechtsverhälinissen der Orden und ihrer Mitglieder dadurch Rechnung
tragen, da@ I1a die kirchenrechtlichen Tatbestände 1mM weltlichen Recht soweit
wıe möglich achte. Mit anderen Worten: Die vermögensrechtlichen Folgen der
Profeß, wı1e 661e das Kirchenrecht vorschreibt, mussen 1 staatlichen Bereich
anerkannt werden, wenn das mi1ıt den elementaren Grundsätzen der staatlichen
Rechtsordnung (»dem für alle geltenden Gesetz«) vereinbar ist. Der Grundsatz
heißt Iso nicht Nichtanerkennung der Ordenspflichten, sondern Anerkennung,
soweıit möglich. Nur diese Lösung des Problems entspricht der verfassungsrecht-
ich garantierten Religionsfreiheit uUun! Selbständigkeit der Kirchen.“

uch Mikat aa' betont eindeutig das gCM., Art. 140 verfassungsrechtlich
garantierte Selbstbestimmungsrecht der Kirche in der Ordnung ihrer eigenen Ange-
legenheiten 1m KRKahmen des für alle geltenden Gesetzes. Nach den Bestimmungen
des Allgemeinen Preußischen Landrechtes Ordenspersonen (vermögensrecht-
lich) TtOL. Die Kirche hat ber 1m Rahmen ihres Selbstbestimmungsrechtes statulert,
da{s Ordensleute miıt einfacher Profe(s weiterhin, uch bürgerlich-rechtlich gesehen,
vermögensfähig sSind. Es würde demnach den Bestimmungen des Verfassungsrechtes
widersprechen, würde 1998028  w das persönliche Vermögen der Substanz als wirtschaft-
liche Einheit bereits Vor ihrem ode einem Dritten zurechnen.
Das Bundesverwaltungsgericht hat ın seinem Urteil U 19276 der klagenden
Ordensschwester Recht gegeben. Obgleich der erkennende Senat über eiıne Stunde
lang mi1t dem Gutachter über die ordensrechtlichen Un vermögensmäfßigen Auswir-
kungen der Ordensprofeß diskutiert hatte, begründete jedoch das Bundesverwal-
tungsgericht sSeine für die klagende Ordensfrau positive Entscheidung mehr mi1t
formalrechtlichen Erwagungen, Trotzdem finden sich ın der Urteilsbegründung ınter-
essante Hinweise, die nachstehend abgedruckt ıperden.
„Das angefochtene Urteil bejaht die Rechtswidrigkeit des zugunsten der Klägerin
ErgangenNnNen Feststellungsbescheides VO: 25 April 1958 Unrecht mit der Begrün-
ung, die Kongregation der Barmherzigen Schwestern, der die Klägerin angehört, ce1

1m Schadenszeitpunkt wirtschaftliche Eigentümerin des umstrittenen Wirtschafts-
es gCWESECNH, weil die Klägerin dem Orden nicht LLUT die Verwaltung und utz-
nießung übertragen habe, sondern uch davon auS  NgE: werden musse, da{fl 61€e
ihn testamentarisch ZU) Erben eingesetzt habe
Es kann dahingestellt bleiben, ob bei tatsächlichem Vorliegen beider Voraussetzun-
gen Eigenbesitz des Ordens 1mM Sinne des JÖl 1f£ Söteueranpassungsgesetz be-
aht werden könnte. Das Verwaltungsgericht durfte angesichts dessen, dafß der In-
halt des VO  j der Klägerin errichteten JTestaments unbekannt ist, die Erbeinsetzung
des Ordens jedenfalls nicht schon deshalb unterstellen, weil die Klägerin insoweit
ihrer „Mitwirkungspflicht“ bei der Aufklärung des Sachverhalts nicht nachgekom-
INe  z Gel. Wohl gehen 1m Antragsverfahren auf Feststellung des Kriegssachschadens
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diejenigen Folgen Lasten des Bewerbers, die daraus entstehen, daß seine Mit-
wirkung bei der Aufklärung der seinen Anspruch auf Feststellung begründeten Tat-
sachen verweigert. Er rag 1m Antragsverfahren grundsätzlich uch die sogenanntematerielle Beweislast (Feststellungslast). Im Rücknahmeverfahren hat dagegen ım
allgemeinen die Ausgleichsbehörde die Feststellungslast für die Fehlerhaftigkeit des
VO ihr zurückgenommenen Bescheides tragen, Was bedeutet, daß es der Aus-
gleichsbehörde ZU: Nachteil gereicht, wenn sich aller Bemühungen des (S@e-
richts die nach der Behauptung der Ausgleichsbehörde die Rechtswidrigkeit des
rückgenommenen Bescheides begründenden Tatsachen nicht autfklären lassen. Des-
halb gibt 1m Rücknahmeverfahren bezüglich der e  E des —
rückgenommenen Bescheides grundsätzlich nıicht die VO Verwaltungsgericht der
Klägerin auferlegte Mitwirkungspflicht (Mitwirkungslast). Aus dem Schweigen der
Klägerin über den Inhalt ihrer letztwilligen Verfügung durfte das Verwaltungs-gericht daher nicht herleiten, daß 661e insoweiıt ihre Mitwirkungspflicht verletzt habe,un:! als Folge dessen davon ausgehen, Iso unterstellen, daß@ die Klägerin den Orden
ZU Erben eingesetzt habe.
Unter diesen Umständen kann auch unentschieden bleiben, ob 1m Hinblick auf den
der Klägerin durch Art. Abs eingeraumten Schutzbereich VO:  5 der Verletzungeiner Mitwirkungspflicht dadurch, dafß 61e sich weigert, den Inhalt ihres JTestamentes
bekanntzugeben, überhaupt gesprochen werden kann
Da das Verwaltungsgericht keine anderweitige Möglichkeit einer Aufklärung mehr
gesehen hat, ob die Klägerin die Kongregation ZU Erben des umstrittenen Wirt-
schaftsgutes eingesetzt hatte, rag hier 1m Rücknahmeverfahren die Ausgleichs-behörde den Nachteil AauUus der Unerweislichkeit dieser tatsächlichen Frage Zu Recht
hat das Verwaltungsgericht ANgsCHOMMEN, daß die Übertragung der Verwaltung, des
Gebrauches un der Nutzniefiung des Vermögens der Klägerin den Orden allein
nicht ausreichen, wirtschaftliches Eigentum (S 229 Abs Satz LAG) des
Ordens anzunehmen; denn der dafür hier allein 1n Frage kommende Eigenbesitz 1
Sinne des iff Steueranpassungsgesetz liegt I1LUr dann VOÖT, wenn jemand eın —+ S zWirtschaftsgut »als ihm gehörig«, mıt dem Willen besitzt, die Sachherrschaft
wıe ein Eigentümer auszuüben (Urteil VO: Februar 1972 BVerwG 111 13 . Za
[Buchholz 427,3 229 Nr 76| Allein miıt der Übertragung einer Verwaltung und
Nutznießung sind diese Voraussetzungen nicht dargelegt.“

An diesem Fall wird deutlich, WIie wichtig sowochl TÜr die Ordensgemeinschaft als
auch für die Ordensleute mi1t einfacher Profeß iSst, daß dieselben “or der ersien
Profeß ıne n formulierte Verwaltungsanweisung Un ıNne ebenso ENAUE Bestim-
IMUNS ber den Fruchtgenuß dieses persönlichen Vermögens treffen, das S1Pe 1rm e1t-punkt der Profeß besitzen. Ist ım Zeitpunkt der Profeß kein persönliches Vermögenvorhanden, dann erübrigt sich natürlich eine derartige Verfügung. Fallt ber erst
spater Vermögen der erfolgt spater eın Vermögensanfall, dann mufß soforteine derartige Verfügung erstellt werden bzw die alte ist durch ıne weiıtere Ver-fügzung erganzen. Natürlich mu ß vorher derjenige, dem die Verwaltung des OSsönlichen Vermögens übertragen werden soll, auch dabei die eigene Ordens-gemeinschaft iSt, diesem zustimmen. Das OUOriginal der ach Ca 569 (vgl. uch
Carnı 5580 In Verbindung mi1t den Päpstlichen Dekreten (079)} 11. 1964 un UQ
371 66 1965, 208 un 19067, 191) erstellten Verfügung gehört ın das Ordens-archiov. Das Ordensmitglied un uch die Ordensgemeinschaft, SoOWweılt S1e davon betrof-fen iSst, muÜussen sıch diese Verfügungen halten. Das Ordensmitglied kann nicht eigen-ständig hingehen un Teile sSeines Vermögens veräußern der verschenken. Wenndieses intendiert wird, dann kann l nach Maßgabe der Ordenssatzungen bzw
unter Beachtung der Bestimmungen,Dekreten befinden, geschehen.

die sich dazu ıIn den beiden genannten Päpstlichen

Wenn sıch 1mM Laufe der eıt herausstellen sollte, daß die früher getroffene erfü-
SUNZ UÜÜS rechtlichen der praktischen Gründen geändert werden MUu[ß, dann ISt
CUTL. 580 beachten. Das Ordensmitglied kann ber hne Erlaubnis sSeiner Oberenalle etwa notwendig werdenden zivilrechtlichen Schritte unternehmen, die 1 Rahmender Verfügung zegebenenfalls erforderlich sind.
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Mitteilungen der Vrdenskorrespondenz
(abgeschlossen M.  arz

VERLAUIBARUNGEN nar und Umstürzler VO  5 Nazareth läßt sich
DES VATERS miıt der Katechese der Kirche nicht in Ein-

An die Dritte Ka erln amenı- kKlang bringen.”
kanische Bischofskonfe- „Gegen solche »Neuinterpretationen« 1Iso
CN Z 1n Puebla und die vielleicht brillanten, jedoch

aps Johannes Paul Il eröffnete miıt zerbrechlichen un unbeständigen Hypo-
thesen, die sich VO  - ihnen herleiten, kanneiner programmatischen ede die für den

Januar 1979 nach Puebla de los Ange- die »Evangelisation ın der Gegenwart un
Zukunft Lateinamerikas« nicht davon ab-les (Mexiko einberufene Bischofskonfe-

reMNZ, die unter dem Thema „Die CN- gyehen, den Glauben der Kirche festi-
wartige un die künftige Evangelisation gCHh esus Christus, das ewige Wort un:!
1ın Lateinamerika”“” stand. In seiner mehr Gottes Sohn, wird Mensch, sich dem

Menschen nähern un ihm kraft G@el-als einstündigen ede sagte der Papst
LLCS Geheimnisses die Kettung, Gottes

„ES gibt heute un dies Phänomen ist großes Geschenk, anzubieten.
nicht Nne  — vielen rtien gewlsse » Neu- Das ist der Glaube, der uTre Geschichte
interpretationen« des Evangeliums, die pragt und den kostbaren Wert Völ-
mehr auf theoretischen Spekulationen be- ker gebildet hat un:! der weiterhin miıt
ruhen als auf einem echten UÜberdenken seiner ganzen Kraft Antrieb für seine YAS
des Wortes Gottes un! auf wahrhafter kunft sSe1in coll Das ist der Glaube, der
Ireue ZUrTr: Heiligen Schrift. Diese Uur- die Berufung ZUr Eintracht un! Einheit
sachen Verwirrung, wenn 61e die zentra- enthält, der die Gefahren des Krieges aus
len Kriterien für den Glauben der Kirche diesem Kontinent der Hoffnung verban-
außer acht lassen und ihre Deutungen n 01 mudß, iın dem die Kirche bisher eın
leichtfertig 1in der orm einer Katechese mächtiger Faktor der Integration SCWEC-den christlichen Gemeinschaften vortra- sen ist Das ist der Glaube schließlich, den
gsCnmn die Gläubigen Lateinamerikas ın ihrer
In einigen Fällen verschweigt 198028 die Religiosität der Volksfrömmigkeit mıiıt
Gottheit Christi der bedient sich tatsäch- viel Lebenskraft un:! auf verschiedene
ich Interpretationsweisen, die ZU lau- Weise ausdrückten. Aus diesem Glauben
ben der Kirche ın Widerspruch stehen. Christus un:! aus der Mitte der Kirche
Christus Ge1l 11UTr 1n »Prophet«, eın Ver- heraus sind WIFLr ın der Lage, dem Men-
künder des Reiches Uun! der Liebe Gottes, schen un unseren Völkern dienen, mit
Ge€e1 ber nicht der wahre Sohn Gottes, noch dem Evangelium ihre Kultur durch-
überhaupt der Mittelpunkt un der (Ge- dringen, die Herzen umzuformen SOWwIl1e
genstand der Botschaft des Evangeliums. Systeme un Strukturen vermensch-

lichen.In anderen Fällen bemüht 11La  z} sich darum,
nachzuweisen, daß eSsus politisch CNSA- Jedes Schweigen, jedes Vergessen, jede
gler sSCWESCHN sel, die römische Verkümmerung der jede uUuNaAaNSCMESSECENE
Herrschaft und die Mächtigen gekämpft Überbetonung der vollständigen Geheim-
habe un! g 1ın einen Klassenkampf nısse Jesu Christi, alles, Was abweicht VO'

verwickelt seWESCH Ge1., Dieses Verständ- Glauben der Kirche, kann nicht gültiger
N1s Vo  a} Christus als Politiker, Revolutio- Bestandteil der Evangelisation GSe1n.  4
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„Angesichts vieler anderer Humanismen, gen in anthropologischer, theologischer
und karitativer Hinsicht bestehen. Diesdie häufig ihre Sicht VO.: Menschen auf

den wirtschaftlichen, biologischen der ist ın der Weise der Fall, als) die Evange-
lisation nicht vollkommen ware, wEeNlN 661epsychischen Bereich beschränken, hat die

Kirche das Recht un: die Pflicht, diese nicht dem Umstand Rechnung tragen
Wahrheit VO Menschen, die G1e VO  - ihrem würde, da{is sich 1 Laufe der eit das
Meister Jesus Christus erhalten hat, Evangelium uUun!: das konkrete, persönliche
verkünden. ware  Ya 661e doch durch keiner- und yemeinschaftliche Leben des Men-
lei außere Einschränkungen daran gehin- schen gegenseltig fördern.“
dert! ber VOT allem ist wünschen, da{f „Andererseits denken WIT daran, dafß der
G1€e cselbst nıe verfehle, diese Lehre OTZU- Finsatz der Kirche auf Gebieten wıe denen
tiragen, daß 661e sich davon nicht abhalten der Förderung des Menschseins, der Ent-
lasse durch Bedenken der Zweifel, AUS wicklung, der Gerechtigkeit, der Rechte der
Mangel Vertrauen auf ihre ursprung- Person immer mehr Menschen dienen
liche eigene Botschaft, der etwa, weil c1e
sich VO:  » anderen Humanismen hat anstek- möchte, dem Menschen, wıe die Kirche

ihn 1n der christlichen Auffassung der An-
ken lassen. thropologie sieht, die 661e sich eigen
Wenn Iso eın Hirt der Kirche klar und macht. 5ie hat folglich nicht nötig, bei
hne Zweideutigkeit die Wahrheit VO ystemen un! Ideologien Zuflucht —

Menschen verkündet, w1e 61€e VO:  5 dem of- chen, Cdie Befreiung des Menschen O ET O T d — E z
fenbart worden ist, der »weiß O Was 1M lieben, verteidigen un mitzuverwirk-
Menschen steckt« (Joh. 2I 25); der soll voll lichen: Im Zentrum der Botschaft, deren
Zuversicht wissen, dafß dem Menschen Hüter und Ööffentlicher Verkünder die Kir-
keinen größeren Dienst als diesen erwel- che ist, findet c1e die Motivierung, für
G ©°  3 kann. die Brüderlichkeit, die Gerechtigkeit, den
Diese vollständige Wahrheit VO: Men- Frieden un alle Beherrschungs-
schen macht das Fundament der Sozial- systeme, Versklavungen, Diskriminierun-
lehre der Kirche aus, G1€e ist gleichzeitig SCIL, Gewalttaten, Anschläge auf die Reli-
die Grundlage einer wahrhaften Befrei- gionsfreiheit, Angriffe den Men-
un Im Lichte dieser Wahrheit ist der schen un: das Leben einzutreten.“
Mensch nicht eın den ökonomischen und „Diese Stimme der Kirche, die eın Echo
politischen Prozessen unterworfenes We- der Stimme des menschlichen (Gewissens
SEIN, sondern diese Prozesse sind auf den 1ST, die nicht aufhörte, sich durch die
Menschen hingerichtet und ihm unter- Jahrhunderte hindurch inmitten der VeI-
wortfen. schiedensten Systeme un sozial-kulturel-
Ich bin sicher, daß diese Wahrheit VO len Bedingungen erheben, verdient C
Menschen, wıe s1e die Kirche lehrt, aus uch ın uNnseTer Zeit gehört werden.
dieser Bischofsversammlung nNeu SCc- Dies mMUu: se1ln, wenn der wach-
stärkt hervorgehen wird.“” sende Reichtum einiger weniger einher-

”  1€e Kirche hat auf diesen un anderen geht mıiıt dem wachsenden Elend der
Massen.Seiten der Frohen Botschaft begriffen, daß

ihr Auftrag der Evangelisation als unent- In diesem Fall erhält die Lehre der Kirche
behrlicher Bestandteil uch den Einsatz einen dringlichen Charakter, nach der auf
für die Gerechtigkeit un:! die Aufgaben allem Privateigentum ıne soziale Hypo-

thek lastet. ntier Berücksichtigung dieserder Förderung des Menschen enthält un
daß zwischen Evangelisation un Förde- Lehre hat die Kirche einen Auftrag ei-

Füllen: Sie mufß predigen, die PersonenPULLS des Menschseins sehr starke Bindun-
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und Gemeinschaften erziehen, die öffent- sie! Wie viele Energien finden sich 1ın der
liche Meinung bilden, die Verantwortlichen Jugend VO  5 Lateinamerika, derer die Kir-
der Völker beraten. Auf diese Weise wird che sehr bedarf! Wir mussen als Hirten
661e ZU Wohl der Gesellschaft arbeiten, 1n ihrer Seite stehen, auf daß Christus
der dieses christliche un: biblische Prinzip und die Kirche, damit die Bruderliebe tief
dazu ühren soll, Früchte einer gerechte- 1ın ihre Herzen falle
LTE un gleichmäßigeren Verteilung der Die IL Kirche richtet mıiıt Vertrauen
Güter hervorzubringen, nicht LLUT In- un Hoffnung die Augen auf euch Ant-
nNern einer jeden Nation, sondern uch wortet mıiıt vorbehaltloser Ireue hri-
SAaIlZ allgemein 1mM internationalen Bereich, STUS, ZUr Kirche un Zu Menschen auf
indem (das Prinzip) verhindert, dafß die diese Erwartungen. Die Zukunft liegt in
stärkeren Länder ihre Macht Z,U Schaden Gottes Händen, doch hat ott die Zukunft
der schwächeren mißbrauchen. eines Anstofßes für die Evangelisie-
Diejenigen, die die Verantwortung ür das rung 1ın gewlsser Weise auch ın ure

öffentliche Leben ın den Staaten un: Na- Hände gelegt: „Darum geht un: lehret
tionen tragen, werden begreifen mussen, alle Völker !“ (Mit 2 J:
da{fs der innere und der internationale P 7 J
Frieden 1L1UTr gesichert werden können,
WEe1lnn eın soziales un ökonomisches DYy- Brief die ungarischenstem ın Kraft T1 das auf Gerechtigkeit Bischöfe
aufbaut.

Papst Johannes Paul IL hat die ungarli-Christus blieb nicht gleichgültig angesichts schen Bischöfe 1n einem Schreiben iın brü-
dieses weıten un:! anspruchsvollen Impera- derlicher Orm ermahnt, ihr „apostolischestivs der Sozialmoral. Ebensowenig kann Zeugnis” abzulegen, „daß 1es einen
die Kirche sein. Im Geist der Kirche, der Effekt hat und daß Eure nationalen Ira-
der Geist Christi ist, un gestütz auf ihre ditionen immer in Ehren gehalten WEeT-
umfangreiche un wahre Lehre wollen den  “
WITFr auf diesem Gebiet die Arbeit

Das pastorale Schreiben erinnert die uIl-gehen.“
garischen Oberhirten die Gemeinsam-

„Ihr werdet viele pastorale Themen VO:  » keiten des polnischen un:! ungarischengroßer Bedeutung erörtern Unternehmt Volkes, die gemeinsame Geschichte un:
alle Anstrengungen, ine Familien- das ahnliche historische Schicksal. Dann
pastoral haben In den meisten schreibt der aps „Wenn Wir diese

Länder ist der Mangel Priester- Dinge denken, wollen Wir uch nserer
und Ordensberufen, TOTZ eines hoffnungs- Überzeugung Ausdruck verleihen, daß die
vollen Einsatzes Z Weckung VO:  - Beru- katholische Kirche, die iın der Geschichte
fungen, ein schwerwiegendes und chroni- Ungarns ıne wichtige Rolle gespieltsches Problem. hat, uch 1n Zukunft iın der Lage seın
Es muß iıne intensive pastorale Anstren- soll, das geistliche Gesicht Eurer Heimat
SUuNng unternommen werden, die, angefan- formen. Und WAäar dadurch, daß den
SCn VO  >} der christlichen Berufung 1mM all- Söhnen und Töchtern Ungarns das Licht
gemeınen un einer begeisternden Jugend- des Evangeliums Jesu Christi gebracht
pastoral, der Kirche die erforderlichen wird, der durch viele Jahrhunderte 1mM-
Diener bereitstellt. So unentbehrlich die INneTr Licht ın das Leben der ungarischen
Laienberufe sind, können s1e doch kein Bürger gebracht un: ihre Lebensweise un:
Ersatz für die geistlichen Berufe sein Lebensüberzeugung geformt hat Auf alle
Welch große Hoffnung setzt die Kirche ın Fälle wünschen Wir, daß dieses Licht
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durch Eure bischöfliche Tätigkeit ZU. Der aps unterstreicht das ständige ntier-
Leuchten gebracht wird, daß Eure Priester 595e des Hl Stuhls der Verwirklichung
seelsorglich atıg sind un: die Ordensge- und Einhaltung der Menschenrechte un
meinschaften und Laien ıne apostolische begrüßt, da{fs den Vereinten Nationen
Tätigkeit vollbringen können. Dies ist gelungen ist, 1n den vergangeNen Jahren
cehr wichtig.” 1n der Oorm VO  5 internationalen Konven-
„Man mu{ die SCeele der Menschen formen, tionen rechtlich bindende Mittel ZUr Förde-
die Herzen und das (;ewissen. Ihr collt rung der Menschenrechte schaffen. Den-
G1€e die Gebote der Liebe lehren.“ Wichtig noch gebe 1n der Welt VO:  a heute 1M-

9018 noch P viele Beispiele VO  3 Unter-selen die christlichen Tugenden cowohl für
den einzelnen Menschen als uch für die drückung”. Es wachse die Kluft zwischen
Familien und die den bedeutungsvollen Erklärungen derI1 Gesellschaft.

Vereinten Nationen un: der zuweilen
massıven Zunahme der Menschenrechts-

Botschaft die ereinten verletzungen 1n allen Teilen der Gesell-
schaft un: der ganzen WeltNationen

III verlange feierlich, da{fs überall un: „Niemand kann leugnen, daß heute Ein-
VO  a} jedem die Religionsfreiheit jedes zelpersonen un staatliche Einrichtungen

ungestraft Grundrechte des MenschenMenschen un aller Völker geachtet WEeli-

de Diese Forderung hat Papst Johannes verletzen”; 1m einzelnen zahlt der Papst
Paul ı88 1ın einer Botschaft UN-General- auf das Recht, geboren werden, das
csekretär urt Waldheim ZU Jahres- Re.  cnht auf Leben, das Recht auf verant-

wortliche Elternschaft, auf Arbeit, aufLag der Verabschiedung der UNO-Erklä-
rung über die Menschenrechte erhoben. Frieden, uf Freiheit un:! sOziale Gerech-

tigkeit. Weiterhin Johannes„Gerechtigkeit, Klugheit un Realismus ger
fordern, daß gefährliche Positionen der Paul 11 die verschiedenen Formen „kol-

— E e e n ü S a
Da B

lektiver Gewalt“ a w1e die Rassendis-Verweltlichung überwunden werden, be-
sonders die falsche Einschränkung des Ke- kriminierung un die körperliche der DSY-
ligiösen auf den rein privaten Bereic chische Folterung VO:  5 Gefangenen der
„Jedem Menschen mMUu: 1 Rahmen u115e@- politisch Andersdenkenden.

78,L1CS Zusammenlebens Gelegenheit gegeben
werden, allein der miıt anderen, privat Wa  W  W N
der öffentlich seinen Glauben un:! seine BISCH  DE
Überzeugung bekennen.“

Das Thema der Bischofssynode 1980 heißt
der christ-Der Papst ist überzeugt davon, daß - AD e Aufgaben

ohl der einzelne wıe die Kegierungen aus lichen Familie ıin der Welt
der freien Religionsausübung Nutzen Z71e- e nn Papst Johannes Paul I1
hen können. „Warum ber werden dann erläuterte: „Man mu sich darüber 1mM
repressive un: diskriminierende Mafnah- klaren sein, daß die Familie nicht LLUT (Se-
INeN iıne gewlsse ahl VO:  3 Bür- genstand der Evangelisierung un der

ergriffen, die alle Arten VO:  a} ntier- Katechese, sondern uch un VOT allem das
drückung, Ja den Tod erleiden muß- Hauptthema überhaupt 15  t.” AÄAus der
ten, I1LUL ihre geistigen Werte be- Fülle VO  } Vorschlägen, die 1mM vergangenen
wahren, un die dennoch nicht aufgehört ahr VO:  > den Bischofskonferenzen un:

Oln derhaben, allem mitzuarbeiten, Was dem Generalobernvereinigung dem
wahren zivilen un!: gesellschaftlichen Synodensekretariat vorgelegt worden
Fortschritt ihres Landes dient?”“ REl wählte der Kat des Generalsekreta-
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riates der Bischofssynode 1mM Mai 1978 In Gruppenarbeit wurde zunächst die
fünf Themen duS, die dem Papst ZUr CNSC- Zielsetzung des Themas abzuklären Ver-

TE Wahl unterbreitet wurden. Das The- sucht Was verstehen WIT unter geist-
„Christliche Familie“, das der Papst lichem Leben? Was gehört notwendig da-

ZU Thema VO  - 1980 erklärt hat, stand Z711°% Was hat sich gewandelt?
erster GStelle. Die weiteren Themen der

CHSCIEN Wahl en „Die Ausbildung Der weiteren Klärung der Begriffe un:!
der Priester”; ”  1€ Pfarrei Uun! ihre Be- Zusammenhänge diente das Referat VO:  -
deutung für die Formung der christlichen Edgar Friedmann OSB über „Spirituali-
Gemeinschaft”; „Die Prinzipien der christ- tat uUun: geistliches Leben“ „Wesentliche
lichen Moral”“ ; „Soziale Gewissensbildung Elemente der Spiritualität 1ın einigen Ge-
In Rücksicht auf die soziale Gerechtig- meinschaften“” wurden durch mehrere
keit”. Kurzbeiträge sichtbar gemacht Ulrich

Brand OFM, Öötz Werner Sil, Bernd
Kordes 5M) Ulrich Dobhan OCD -

AUS DEM BEREICH DER terrichtete In einem Referat über den
DES APOSTOLISCHEN SIUHLES „Wandel 1im geistlichen Leben bzw.

seinen Grundlagen“. Gruppenarbeit un:
Kongregation für die
Bischöfe Erfahrungsaustausch 1mM Plenum befaßte

sich mi1ıt der rage der Gebetsformen: Ge-
In einem Dekret der Kongregation für die
Bischöfe VO: Januar 1978 wird der

betsformen der heutigen Jugend: Welche
Anstöße wurden VO  > den Ovizen mitge-Name des Bistums Rottenburg in „KRot- bracht? Wie können der muüssen 1NeUuetenburg-Stuttgart“ geändert. Die Kirche Formen ın das Beten unserer Gemein-

St Eberhard 1ın Stuttgart wird ZUT Kon- schaften integriert werden? Die altenkathedrale erklärt (AAS 7U, 1978, 351) Gebetsformen: Sind 61 abgeschafft WOTI -

Kongregation für das den? Welche existieren noch der wieder?
katholische Bildungswesen Wie stelle ich mich als Magister dazu?

Durch Dekret der Kongregation für das Z wei Kurzreferate über die Hinführung
katholische Bildungswesen VO März zu 1nnn gemeinsamen Betens Hilfen
1978 WIT'! die Verselbständigung des un:! Ratschläge 7200 Vollzug des Stunden-

gebetes der anderer Formen geme1insa-Päpstlichen Philosophischen Instituts in
der Theologischen Fakultät der Universi- 19913  3 Betens) wurden vorgelegt Von

tät Salzburg gewährt (AAS 70, 1978, 314) Bernhardin Schellenberger OCSO (Ge-
meinsames Beten iın einer monastischen
Gemeinschaft) un: Von ÖOtto Wile-

AUS DEM BEREICH DER schek SDB (Gemeinsames Beten in einer
Gemeinschaft) PraxisberichteORDENSOBERNVEREINIGUNGEN

ZUT Hinführung ZU geistlichen Leben 1m
Novizenmeister-Werk- Noviziat gaben Hans Buob SAC und
woche 1979 Fidelis Ruppert OSB Der Kapuziner
Vom bis Februar 1979 fand ıIn Bonitfaz Strack zeigte einige Schwer-
Münsterschwarzach die Werkwoche der punkte ZUT Hinführung ZU) existentiellen
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Ovizen- Umgang mıt der Heiligen Schrift. Die
meister Die Tagung stand unter dem Tagung wWar bestrebt, nicht L1LUTLr hören
Thema „Hinführung Z geistlichen ) z un zZzu überlegen, sondern uch den Er-
ben 1mM Noviziat auf dem Hintergrund fahrungsaustausch durch praktische Übun-
einer gewandelten Frömmigkeit”“. S CIl konkretisieren.
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NA:  EN KONTAKTGESPRACH
AUS ORDENSVERBAÄAN  EN DER DEUTSCHEN

KONFERENZ UN  © DER VDO„Kloster auf eit  5 44
Die Benediktinerabteien Beuron, Maria AÄAm 22 Oktober 1978 £fand ın Öln das
Laach, Münsterschwarzach, Niederaltaich Zzwelte zwischen derKontaktgespräch
und Weingarten bieten für das Jahr 1979 Deutschen Bischofskonferenz und der
Tage der Einkehr un! der Besinnung STa ber die Gesprächsthemen 1N-
”  age 1 Kloster”, „Kloster auf Zeit”) formiert folgendes Protokoll vgl uch

Ein gleiches Angebot für Frauen 1 0R 1978, 339)
un Frauenjugend machen die Benedik- Anwesend: Erzbischof Kardinal DDr Joseftinerinnenabteien VO  5 Engelthal, St. Marla Höffner, Vorsitzender der Deutschen
1n Fulda, Herstelle, Kellenried, Steinfeld Bischofskonferenz; Bischof Dr Klaus
und Varensell. Über ermine un Pro- Hemmerle, Vorsitzender der Kommission
gramme unterrichten die Abteien auf An- für geistliche Berufe un: kirchliche Dien-
frage. ste; Prälat Dr. Josef Homeyer, Gekretär

Religiöse Bildungswochen der Deutschen Bischofskonferenz; Abt Dr.
1n Leutesdorf Anselm Schulz OSB, Frster Vorsitzender

Bibelwoche VO: September his ©) der VDO; Provinzial Dr. Paul ZepPp
tober (abends 1979 „Beten 1 Geist des Zweiter Vorsitzender der
Neuen Testamentes.“” Leitung: Prof. Dr. Dr arl Siepen, CSSR, Gekretär der
Otto Knoch, Passau. VD  O
Glaubenswoche VO his Oktober
1979 z  1€ Gaben des eistes.” Leitung: Tagesordnung:
Prof Dr Joh. Lotz S München. Erfahrungen miıt dem Austausch der
Johannes-Haw-Heim Protokoll-Ergebnisse der DBK un der
5451 Leutesdorf Rhein bischöflichen Kommi1ssiıonen.

„Gefährdungen des Priesterbildes”, vglNachwuchs der Steyler TOP 1 Protokoll des Kontakt-Missionare
gespräches.1977 haben In der Steyler Missionsgesell-

schaft ZA0 JjJunge Männer das Noviziat be- Gemeinsame Vereinbarung der DBK
SONNECN. 197 wollen Priester und Mis- und der VD  S bezüglich der Behand-
sionsbruder werden. Gegenüber 1976 (159 lung sog. Säkularisierungen VO  e} Or-
Klerikernovizen, Brudernovizen) 1st denspriestern, vgl TOP 1im Protokaoll  P
das ine Steigerung VO  3 15,5% Bei den des Kontaktgespräches.
Priesterkandidaten beträgt die Zunahme Zusatzversicherung VO:  3 Ordensangehö-
19,3%o, bei den Brüdern liegt eın ück- rigen.
SAaIls VO  5 14,8° 0 VOT. Die Ovizen vertei- 5 Orden- un Jugendseelsorge.
len sich auf folgende Länder: Polen 4 ' Bemühungen ZUrTr partiellen ÜbernahmeBundesrepublik Deutschland 8[ Oster- der Ratio ationalis durch die Ordenreich 3/ England 6, Irland 5l Spanien 3I Fragen bezüglich der RahmenordnungPortugal 6I Italien I Ghana 3’ USA 7I
Brasilien 4/ Chile 4I Paraguay 1 J Indo- der Deutschen Bischofskonferenz für

Pastoralreferenten.nesien 3 P Indien 2 p Japan 5} Philippi-
e  - 571 Das bedeutet, daß 53,2% des Frage eines thematischen Schwer-

punktes „Orden”“ auf der Frühjahrs-Nachwuchses der Steyler Missionare aus

Asien stammen. Im Jahr UV! Vollversammlung 1980
Verschiedenes.50%/0 (5KZ a 3/34, 1978, 488)
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TOP 2+6Ergebnisse:
Da die Bemühungen der 1nNne

TOP
Die Teilnehmer des zweiten Kontakt- sinngemäße Übernahme der VO  3 der DBK

verabschiedeten Rahmenordnung für die
gespräches stimmen 1n der Beurteilung Priesterbildung vgl TOP 7zumindest
des ersten Kontaktgespräches und seiner weithin mi1t dem Anliegen VO:  - TOP
Nachwirkung überein. 5ie halten den mıit verwandt, die konkreten Schritte auf Jer
dem ersten Kontaktgespräch De- den Fall miteinander verflochten sind, wer-
7zember 1977 begonnenen Austausch camt den die beiden Tagesordnungspunkte Be-
seinen positiven Nachwirkungen 1 Ver- meinsam erortert.
auf des Jahres 1978 für beide Teile, die
Bischöfe un:! die Priesterorden, für NTre-

7u Beginn legte der Vorsitzende der I
Herr Bischof Hemmerle, gyemäfß einer Ver-

gend un hilfreich. Freilich gestattet die
relativ kurze Frist noch keine umfassende einbarung des ersten Kontaktgespräches,

e1inen vorläufigen Entwurf für Empfehlun-
Wertung Tle Beteiligten wünschen die

Semn VOT, der mit dem Vorsitzenden der
Fortführung auch 1m nächsten Jahr vgl hinsichtlich der möglichen Schwer-
TOP punkte schon 1m OTauUs erortert worden
Von den Vertretern der VD  ® wurde 1Ns- ist Bischof Hemmerle erläutert zunächst

den sieben Punkte umfassenden Entwurfbesondere der Dank ür das Vertrauen
VO:  3 Empfehlungen für einen der Ordens-ausgesprochen, das die DBK mit der 1m

etzten Jahr zugesagten Weitergabe VO:  3 berufung gemäßen FEinsatz der Ordens-
ordensrelevanten Protokollauszügen und priester 1n der Pastoral der Bistüuümer und

Tagesordnungen Aaus den bischöflichen £ür die pastorale Zusammenarbeit ZW1-

Kommissionssitzungen den Priesterorden schen e  Özesen  1) UnN: Ordensgemeinschaf-
ten Anzumerken ist, daß die beientgegenbringt. Mit Rücksicht uf 1ine

für die bischöflichen Kommissionen noch der Nacharbeit nach dem ersten Kontakt-
fruchtbarere Zusammenarbeit ceitens der gyespräch 111e den Gegenstand VO  5 TOP

Priesterorden wird vereinbart, daß die ura betreffende Befragung aller Höheren Obe-
1e11 der Priesterorden 1n der Bundesrepu-gesordnung der jeweiligen Sitzung einer

Kommission dem Generalsekretariat der blik Deutschland durchgeführt hatte Die

rechtzeitig zugänglich gemacht Ergebnisse der Befragung sind dem Vor-

wird, daß die Priesterorden der entspre- sitzenden der rechtzeitig zugeleitet
worden und sind VO'  3 ihm in die eigenechenden bischöflichen Kommissıon die VO  _

ihnen erwartete qualifizierte Stellung- Arbeit bei der Gestaltung der Empfehlun-
nahme ZUr Meinungsbildung un:! Verar- en aufgenommen worden.

beitung fristgerecht anbieten können. In- Die Teilnehmer des Gespräches haben
haltlich sind dabei die F}ragen VOINl beson- dann den ext der Empfehlungen samt
derer Bedeutung, die auch die Orden In den Erläuterungen VO  3 Bischof Hemmerle
ihrem Dienst für Kirche und Gesellschaft 1n einem n Austausch gveprüft und 1n
1ın Übereinstimmung mit den Weisungen Einzelheiten erganzt. Dazu zaählt VOT

der DBK bewegen. Zusätzlich dazu E1- allem folgende Anregung: die Diözesan-
wähnt der Vorsitzende der DBK in die- bischöfe werden gebeten, sofern ın den
G ©° Zusammenhang die Möglichkeit, da: einzelnen Bistüimern N1CH  (9,  ht ohnedies schon
Vo  } den einzelnen bischöflichen Kommis- üblich ist, mit den Höheren Oberen der
sS1ionen den zentralen Fragen, die uch Priesterorden, die 1n dem betreffenden
die Orden berühren, uch Sachverständige Bistum arbeiten, wenigstens einmal 1
au den Priesterorden direkt ZUT!T Beratung ahr die Fragen erörtern, die sich als
hinzugezogen werden können. Folgerungen aus dem 1n den Empfehlun-
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land gemäßen Weise auszuschöpfen unen niedergelegten Grundanliegen CHBC>-
ben Im Ganzen finden sowohl der An- zugleich 1mM Hinblick auf die eigene Be-
SaTtz als uch die Schwerpunkte der VO  z rufung anzureichern, nicht zuletzt 1mM Hin-
Bischof Hemmerle vorgelegten Empfeh- blick auf die notwendige Überwindung
lung die billigende Zustimmung der eil- einer gewlssen Engführung 1m gegenwaär-
nehmer des Gespräches. igen Verständnis des priesterlichen Dien-
Besonders begrüßen 61€e die Anregung, ST@es. Der Vorsitzende der Deutschen
daß die oorge das Zeugnis des Vall- Bischofskonferenz ermutigt die Teilneh-
geliumsgemäßen Lebens durch geistliche 1NeTr der en VO ihnen gewählten
Gemeinschaften eın zentrales Stück jeder Ansatz unter allen Umständen konsequent
Bistumspastoral sein mMU: Deshalb wird weiterzuführen. Ile Teilnehmer sind
er WOgCN, ob nicht jeder Bischof einmal überzeugt, da®ß dadurch einem umfassen-
jährlich uch mit den Höheren Oberin- deren Verständnis des Amtspriestertums
HE  > un Oberen der Gemeinschaften - die Wege geebnet werden.
sammentreffen sollte, die 1n seiner Di|  OZe- TOP

ihren Dienst tun. Die Teilnehmer glau-
ben, daß dieses Gespräch getrenn' VO:  - der

Zur Durchführung e1Nes Auftrags, der
sich 1n dieser Angelegenheit AUS dem Ver-

Erörterung der reinen Pastoralfragen mit lauf des ersten Kontaktgespräches -den Oberen der Priesterorden geführt nächst als notwendig erwlesen hatte, hat
werden collte. der Vorstand der unter allen Höhe-
Den TOP abschließend stimmen die T  } Oberen der Priesterorden ın der Bun-
Teilnehmer einem Vorschlag betreffend desrepublik Deutschland 1ine Umfrage mit
den Verlauf des weıteren Vorgehens dem jel durchgeführt, die tatsächlichen

Praktiken kennen lernen. Die Antwor-Die vorgetragenen Empfehlungen werden
nach Einarbeitung der Anregungen, die ten haben dankenswerterweise e1in e1n-  -
das zweite Kontaktgespräch ergeben hat, hellig positives Ergebnis zutage gefördert,
und einer erneuten Prüfung des Ganzen daß die Teilnehmer des zweıten Kontakt-
In der und 1 Rahmen des nächsten gespräches 1ine weitere Verfolgung des
Kontaktgespräches 1979 dem für 1980 1n Anliegens für unangebracht halten. GSoll-
Aussicht KCcNOMMENEN Studientag der ten 1n Einzelfällen Schwierigkeiten ent-
Deutschen Bischofskonferenz ZU Thema stehen, bittet der Vorsitzende der Deut-
„Orden” vgl TOP zugeleitet und dort schen Bischofskonferenz entsprechende
1l1. formell verabschiedet. Auf jeden Information.
Fall sollen die Empfehlungen ann uch TOPIn einer ihrer Bedeutung angemessenen Der Einladung ZU: zweiten Kontakt-Weise veröffentlicht werden. gyespräch War 1ın der orm der Anlage ine
Wie Eingang VO  z} TOP angemerkt, ausführliche Dokumentation Z TOP -

haben die Gesprächsteilnehmer schon ın gefügt. Eingangs erläuterte der Gekretär
diesem Zusammenhang uch den TOP der DBK den Sachverhalt. In der folgen-
mitbesprochen. Die Teilnehmer der den Aussprache TOP stimmten alle
berichten VO  5 un erläutern die Bemühun- der Meinung Z daß 1ne Entscheidung
CI der Priesterorden, die darauf abzie- ZU: gegenwartigen Zeitpunkt verfrüht
len, die Rahmenordnung der DBK uch sel1, da bisher nicht alle einschlägigen (Ges
für die Priesterbildung der Ordensprie- sichtspunkte hinreichend abgeklärt selen.
ster 1n einer den Weisungen des allgemei- Vor allem soll der Rechts- und teueraus-

schufß der TEl deutschen Ordensobern-Nne  a} Rechts für die Orden und zugleich
der Situation der Priesterorden 1ın Deutsch- Vereinigungen zunächst aUs seiner Sicht
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ein Votum abgeben. Außerdem werden eistet ist, erklären sich die Teilnehmer
VO  e einzelnen Gesprächsteilnehmern Be- AauUs den Reihen der VDO bereit, die VO  5
denken geäußert, die VO:  j einer nahezu der BK beschlossenen Rahmenstatuten
völligen Eingliederung der Ordensleute ın gegebenenfalls für ihre Gemeinschaft
das Netz der sozialen Sicherungen iıne übernehmen. Angesichts der speziellen
große Gefahr für die Glaubwürdigkeit der Ausrichtung der auf die Übernahme
geistlichen Gemeinschaften, VOorT allem bei des Amtspriestertums wird vorerst 1n der
Jugendlichen, befürchten. Die Dringlich- Praxis azu kein besonderes Bedürfnis —
keit noch weitergehender Sicherungsmaß- wartet werden können. Die Klammer für
nahmen wird VO  5 den Teilnehmern des das Zusammenleben Uun: -arbeiten VO:  a
Gesprächs uch deshalb bezweifelt, weil Priestern un Ordensbrüdern ist die
die Verantwortlichen der Kirche iın der Ordensprofeß.
Bundesrepublik Deutschland, WI1e schon Die Mitglieder der VD  O unterstützen die
bisher, für entsprechende Härtefälle ıne Absicht der DBK, mit Hilfe der Rahmen-
ANnNgsCMESSCHNE Hilfe ZUSagen. ıne eindeutige Abgrenzung der
Die ın diesem Zusammenhang uch ın 61  ch eigenständigen Laiendienste B
gesprochene Frage der Gestellungsleistun- genüber dem hierarchisch gegliederten
gecn soll nach einer entsprechenden Vor- Amt der Kirche verdeutlichen. Daher
arbeit ın einem spateren Gespräch autf- halten 61© für angebracht, daß uch
gegriffen werden. die ständige Arbeitsgruppe Bischöfe un:

Orden VOT allem 1 Hinblick auf die Be-IOP 5+ 8
Die Teilnehmer begrüßen un unterstut- deutung der hauptamtlichen Laien-

dienste für die Laienorden dieses Anlie-Ze  3 den Antrag der I beim ständigen
Kat für die Frühjahrsvollversammlung der gen bespricht.
DBK 1m Jahr 1980 einen Studienantrag TOP
für die Frage der Orden vorbereiten Als Termin für das dritte Kontaktgesprächlassen. Damit würde uch dem Anliegen wird der Oktober 1979 vereinbart. Dasdes gegenwartigen 1I1OP weithin ech- Treffen soll wiederum 1n öln 1mM Erz-
Nung getragen. bischöflichen Haus stattfinden.Außerdem wird sich die Mitgliederver-
sammlung der VD  €) 1m Jahre 1979 eben- VERLAUTBARUNGENfalls mit Fragen der Jugendpastoral be-
fassen, wıe G61€e VO:  } den Orden gerade DER DEUTSCHEN

Kardinal Höffnerheute erwartet wird. Dabei wollen die
Angehörigen der VDO uch das Anliegen Christus h at \biegl das Heil

gebrachtaufgreifen, das 1im Verlauf des Studien-
ages der Herbstvollversammlung der „Zwei Bewegungen sind ullseTer eit

eigentümlich: das Sich-Abwenden Uun:! dasDBK ZUr!r Frage der Jugendpastoral als Er-
Sich-Zuwenden.wartung Uun! Bitte die Orden gerichtet

worden 1st (vgl. Bericht des Vorsitzenden Viele wenden sich leidenschaftlich VOom

der Pastoralkommission, Bischof Tenhum- Vergangenen, VO Bestehenden ab Weg
berg, ZU Abschluß des Studientages, VO Bisherigen, gleich wohin weg VO

ind WIT haben mehr Särge als Wie-IIT
gen Weg voneinander immer mehr

TOP Ehen werden geschieden; Weg VO Mit-
Damit ine gedeihliche Fortentwicklung einander der Gruppen un Völker ceit
der NeuUu entstandenen hauptamtlichen der Geburt Christi sind iın keinem Jahr-
Dienste für Laien 1ın der Kirche gewähr- hundert viele Menschen gemartert un:
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umgebracht worden WI1Ie 1 emanziplerten München-Freising geäußert. Ratzinger 1 -

Jahrhundert. Je größer der Energlever- innerte daran, daß die Einführung des
brauch, desto kälter sind die Beziehungen sexualkundlichen Unterrichts in den Schu-
zwischen den Menschen und Völkern. len ın der zweıten Hälfte der sechziger
Hinter diesem vielfachen Sich-Abwenden Jahre zunächst vielfach unter neomarxisti-

schen Vorzeichen mit der cst+illen der auch
steht die Abkehr VO  - ott Der Glaube

offen erklärten Absicht betrieben worden
Gott, gecn manche, 61 Vorurteil; sel, » aut Solche Weise die VO Christen-verfälsche und verdunkle das Leben des
Menschen, ott könne höchstens als „Fra- LUmM formulierten sittlichen Werte —-

terlautfen un sexuelle »Emanzipation« —_
d  zge ın Betracht kommen. Es gehe die

xleich als Mittel der Gesellschaftsverände-Menschwerdung des Menschen, nicht
einzusetzen“. In der gegebenendie Menschwerdung Gottes.

Situation könne dieser besonderen Weise
Der heilige Augustinus bekennt: „Von dir „antıautorıtarer Erziehung” nicht durch
sich abwenden, Gott, heißt stürzen.“” Wer Schweigen, sondern UT pDOSI1t1V, das
ott den Rücken dreht, wendet sich Ido- heißt, durch ine Sexualerziehung begeg-
len der utopischen durch nichts ZE- net werden, die die sittlichen Werte nicht
deckten Vertröstung uf ine heile irdische unterläuft, sondern verstehbar macht und
Welt, die 1119  : durch die Veränderung der ihrer Verwirklichung beiträgt“”.
bestehenden Verhältnisse schaffen könne. Es gehe daher nicht d unterschiedslos
Die Geschichte lehrt, dafß 190028  3 auf diese Sexualerziehung überhaupt Sturm
Weise Z1LUTr euen Iyrannen Platz macht. laufen, weil damit 1mM Grunde der AÄAus-
uch die Christen sind Kinder ihrer Zeit, klammerung der christlichen Werte aus

beeinflußt VO  - den herrschenden Ilusio- diesem Erziehungsbereich Vorschub gelei-
Nell un Vorurteilen, versucht, sich unkri- otet werde. S MU: vielmehr jeweils SC-
tisch den gangigen Meinungen anzuschlie- fragt werden, welche Art VOomn Erziehung
en eın bißchen Emanzipation, e1in biß- hier gemeınt ist Der bloß emanzipatorIi-
chen Utopmpie, ein bißchen links, e1n biß@chen schen Aufklärung muß pOositiv die christ-
rechts, eın biß@£chen Christentum für schwe- liche Erziehung entgegengesetz werden.“
1 \ der schöne Stunden. ber inzwischen /Zur Frage der konkreten Gestaltung die-
haben die Menschen mit ihren Idolen böse SS Erziehungsbereichs stellte der Kardinal
Erfahrungen gemacht. Noch rosige Uto- fest, daß die primäre Verantwortung e1n-
plıen werden schnell VO: Unheil überrollt. deutig bei den Eltern liege, dafß dieser Be-
Wer ott nicht mehr anbetet, wirft sich reich ber „jedenfalls 1ın der gegebenen
den Götzen VOT die Füße. Lage* aus dem Erziehungsauftrag der
Der ewige Gottessohn hat S1C] durch seine Schule nicht einfach ausgeklammert wWeI-

Geburt Aals der Jungfrau Marıa 1n das den könne. Die grundlegende praktische
Menschengeschlecht eingereiht. Er hat uns Frage G1 daher, wI1e das Elternrecht auch
das Heil gebracht: Glück und Erfüllung, 1m. Rahmen schulischer Sexualerziehung
ewige Zukunft, ewige Jugend, ew1ges Le- wirksamsten ZUTr Geltung gebracht Wel-

ben.  A den könne. Kardinal Ratzinger gzing 1n
diesem Zusammenhang auf den neuerlich

Kardinal Katzınger vielfach als beste Lösung empfohlenen
Sexualerziehung Vorschlag ein, e1in eigenes Fach GCexual-

Zu dem heftig umstrittenen Fragenbereich kunde schaffen, VO'  5 dem die Schüler
der Sexualerziehung hat sich Joseph Kar- durch ihre Eltern abgemeldet werden
dinal Katzinger Vor Mitgliedern des Di:  OZe- könnten. Die positive Absicht dieses Vor-
canrats der Katholiken 1mMm Erzbistum schlags wurde VO Kardinal nicht bestrit-
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ten Er hielt ihm jedoch ein mehr prakti- gangsstufe könne demgemäß die aufge-
wendete Stundenzahl varıleren; immer Ge1sches Uun: ein grundsätzliches Bedenken

Die praktische Wirkung der Ab- das Einverständnis mit den Eltern vorab
meldung G@e1 insofern fraglich, als zweifel- herzustellen un ebenso ine Verbindung
los eın Austausch über die angebotenen zwischen dem Klassenlehrer und dem
Unterrichtsstoffe unter den Schülern statt- Religionslehrer schaffen:
finden werde, der her Vergröberungen
ühren mUusse un daher den Wert der ”  1€5 schien uns die sachgemäßeste Weise

Z se1in, die Sexualerziehung 1n den
Abmeldung zweifelhaft erscheinen lasse. Schulen wirklich uıunter den Schutz des
Die grundsätzliche rage bestehe einmal Elternwillens bringen un 1ne ent-
darin, da 1n diesem Fall die elterliche sprechende Kontrolle über die Inhalte
Mitwirkung rein 1Ns Negative der Abmeld- haben.“
barkeit verlegt werde: noch schwerwiegen-
der ber Ge1 die Tatsache, dafß diesem

Weil eın solches Vorgehen 1Ur durch den
Gesetzgeber festlegbar sel, selen die

Stoff mit der Bildung eines das IL bayerischen Bischöfe für iıne gesetzlicheJahr der mehrere Jahre hindurch Regelung der aterie eingetreten.lehrenden Faches ine Ausdehnung BC- Der Kardinal kündigte d die Bayerischegeben werde, die unvertretbar Gel Bischofskonferenz werde dem Kultusmini-
AÄus solchen Überlegungen heraus hät- sterium 1ne inhaltliche Entscheidungshilfe
ten die bayerischen Bischöte bereits 1M zukommen lassen. An die Gläubigen
Frühjahr 1978 eın anderes Konzept ent- pellierte CT, in allen Gt+reitfällen die
wickelt, das freilich vielfach mißverstan- Sexualerziehung 1m Sinne der bayerischen
den worden GBl Auslöser des Mif(ver- Bischöfe „dolmetschend wirken Uun!
ständnisses Ge1l ohl der Begriff einer darzulegen, Was eigentlich geht”. Es

„fächerübergreifenden” Unterrichtung Ge1 wichtig, daß die verantwortlichen Laien
diesem Bereich SECWESEN. Daraus hätten ıIn den Gemeinden wüßten, den
manche den Schluß BCeZOSCH, die Bischöfe Bischöfen tatsächlich gehe un:! dies gedul-
wollten offenbar möglichst viel Sexual- dig darstellten. 7 P
unterricht iın die Schule importieren., Das Erzbischof Caijer Z Aa
Gegenteil sel der Fall Es geht darum, das Unrecht der Abtreibung
GGanze nicht einem jahrgangsfüllenden Bei einem Neujahrsempfang für die Geist-
Fach ausufern lassen. Vielmehr G@e1 da- lichen erklärte der Erzbischof vVon Frei-
mit gemeınt, daß entsprechend der jewel- burg, gerade 1n der Bundesrepublik be-
ligen Altersstufe ‚War das „erzieherisch stehe Grund einem „Jahr des Kindes”;
Nötige“ getan werden solle, „aber ben doch komme darauf . die Akzente
uch LLUr das erzieherisch Nötige, und das richtig cetzen. Die Bundesrepublik, als
ist gewiß nicht viel, daß INa  - ein ganı- e1Nes der reichsten Länder der Erde, stehe
Z05 ahr eın eigenes Fach Sexualkunde be- mit ihrer Geburtsrate Ende; die Ab-
treiben muß” treibungsziffern sejen erschreckend hoch
Praktisch S11 1€e5 vorzustellen, daß „Abtreibung bleibt eın schreiendes Un-

recht.“”geeigneter Stelle des jeweiligen Jahrgangs-
stoffes 1n altersgemäßer Weise auf die Bischof Stangl

Abschiedswort dieFragen einzugehen sel; rechtzeitig vorher
müßten ber die Eltern über den beab- Gläubigen des Bistums
sichtigten Unterricht, den Inhalt, wWwI1e die Am Februar 1979 richtete der resignler-
dabei geplanten Hilfsmittel, voll te Bischof VO  . Würzburg, Dr. Josef Stangl,

ein Dankeswort seine Diözesanen:Kenntnis gesetzt werden. Je nach Jahr-
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Liebe Brüder und Schwestern! Ich danke den ungezählten Männern Uun!
Allch danke meinem ott jedesmal, Frauen 1m Laienstand, die auf allen Ebe-

116°  S der iÖözese Verantwortung übernom-ich uch denke: immer 1n jedem me1l-
1ier Gebete, bitte ich mıiıt Freude für euch 111€E')  - haben 1n den pastoralen Diensten, 1n

den Käten, 1ın Verbänden, In der sozialenalle; ich danke, weil ihr uch gemeinsam
für das Evangelium eingesetzt habt VO

und karitativen Arbeit und ın der würdi-
ersten Tag bis jetzt  C (Phil i f£) sCHh Gestaltung der Gottesdienste. Es i1st

erstaunlich, welche Kraft un: Entschlossen-
Nachdem Heiliger Vater Johannes heit überall die Laien entfalten, das
Paul ı88 meine Bitte Entpflichtung VO  } kirchliche Leben 1n den Gemeinden
meinem Amt als Diözesanbischof VO  } stärken, denen kein eigener Priester mehr
Würzburg gewährt hat, drängt mich, zugewlesen werden kann. Dankbar AS—_Euch allen eın aufrichtiges Wort des Dan- denke ich der Lehrerinnen un: Lehrer, die
kes gCNM. Ich würde gern persön- ihren Beruft als christliche Erzieher der
ich tun. Ihr habt gewiß Verständnis da- Jugend ausüben und 1m Religionsunter-für daß ich dieses Wort herzlicher Ver- richt für das Wort Gottes einstehen, daß
undenheit ın der orm des Briefes nicht verstumme.
Euch richte. Es soll Euch eın Zeichen se1ln, Ich bitte uch die evangelischen Brüder,daß „der Vater des Erbarmens un! ott denen ich 1mM Bistum Uun:! ın den Gemein-
allen Irostes uns TOstet In all u1lserer den begegnete, meinen ank entgegenzu-Not, damit uch WITr die Kraft haben, alle nehmen für alles Wohlwollen un:! Ver-

trösten, die ın Not leben Wie uns stehen. Die Gemeinsamkeit des Evange-nämlich die Leiden Christi überreich _ liums verbindet uns gemeinsamen Auf-
teil geworden sind, wird ULNSs durch gaben un ZU. gemeinsamen Einstehen
Christus uch überreicher Irost zuteil” für die christlichen un: menschlichen
(2 Kor 13 ff) Grundwerte un Z Zeugnis für Jesus

Christus, unseren Herrn un! ottIch danke den Priestern, die M1r ın den
Z Jahren meılnes Bischofsamtes soviel Für diese Erfahrung möchte ich den Ver-
stärkendes antwortlichen un den Gliedern der Vall-Vertrauen entgegengebracht
haben un unermüdlich 1ın den Gemein- gelischen Kirchengemeinden ausdrücklich

danken.den, ın der Schule un in der außerordent-
lichen Seelsorge ihr Bestes getan haben Den Gläubigen un:! Seelsorgern der ortho-

doxen Kirche, die 1ın der Diözese WürzburgMehr als 200 Diözesanpriestern durfte ich leben, ünsche ich, daß sS1e ın dieserselhbst die heiligen Weihen erteilen. Allen
Priestern üUunsche ich den Beistand des

schweren eit Aaus der Siegerkraft des auf-
erstandenen Herrn Jesus Christus lebenHeiligen Geistes und iıne innige Einheit un! ihre tiefe Verehrung Marias als dermıt Christus, damit 661e mıi1t großer Freude Gottesgebärerin un Multter der Einheitund bewährter Treue ihr priesterliches der Kirche bewahren.Leben führen un dem olk Gottes die-

nend vorangehen können bis ZUr oll- Die soziale und religiöse Situation der
ausländischen Mitbürger lag M1r beson-endung 1mM Herrn.
ders Herzen. Ich danke den Priestern

Ich danke den Ordensmännern un: aus Italien, opanien, Jugoslawien, Polen
Ordensfrauen, die durch ihr Gebet, ihr und ihren deutschen Mitbürgern, die sich
Beispiel der Hingabe Christus un ihrer Sorgen annehmen Uun: ihnen helfen,
durch ihren opferwilligen Dienst auf viel- unter den erschwerten Umständen der

Heimatferne ihren Glauben un:! ihre Ireuerältige Weise die iÖözese mittragen und
ihr unersetzliche Hilfe eisten. ZUr Kirche nicht verlieren. Ich n
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alle ausländischen Giäubigen un:! ihre Fa- lichen Belehrung ist die kirchliche Irau-
milien, damit ihre Zukunft ın Gottes ung 1ın ihrer Bedeutung innerhalb der (Ge=-
schützenden Händen liege. samtsicht der christlichen Ehelehre mts-
Ich danke VO  5 Herzen dem SAdNZEIN blatt Münster 1978, 180)
Bistumsvolk für alle vertrauensvolle d

AUS DE  Z BEREICHsammenarbeit, für alle liebevolle Ireue iın
DER DEUTSCHENschweren Stunden, für jedes Gebet, für Je-

des Opfer, ott vergelte Euch „mit aller Kairchliche Entwicklungs-
Gnade und allem segen des immels“ arbeit
erstes Hochgebet). Zum ZWanzlg]ährigen Bestehen des
Meines unverminderten Gedenkens dürfen Bischöflichen Hiltswerkes Misereor schrie-
die Mitbrüder und Gemeinden sicher se1in, ben die deutschen Bischöfe eın Wort ZUr
die dem thüringischen Bereich der iÖözese kirchlichen Entwicklungsarbeit (Amtsblatt
angehören un: einer besonderen Regelung Paderborn 1978, 276)
des Apostolischen Stuhles unterstehen, Präsenz des Pfarrers 1n dernachdem ich 616e leider ceıit Jahren nicht
mehr besuchen konnte. Gemeijnde

Jahre War ich Euer Bischof als „Diener Das bischöfliche Ordinariat Rottenburg-
Christi un erwalter der Geheimnisse Sötuttgart veröffentlichte November

1978 Grundsätze Z.Ur Präsenz des PfarrersGottes”“ (1 Kor. 4,1); als „Mitbruder un:!
Zeuge der Leiden Christi“ (1 DPetr 516} Im 1ın der Gemeinde (Amtsblatt Rottenburg-

Stuttgart 1978, 517)Gebet füreinander bleiben WIT verbunden
ın der Liebe Christi. GemeindeseelsorgeAls Wunsch bleibt mIr noch, daß Ihr uch AÄAm März 1978 wurde in der iözesemeinem Nachfolger 1m Bischofsamt Eure Rottenburg-Stuttgart eın Beschluß „DamitVerehrung Uun: stärkende Mitarbeit schen- uUuNsere Gemeinde lebt“ bekanntgegeben.ken werdet. Der Beschluß@ handelt VO den unverzicht-Der Herr N! Euch un:! behüte Euch ; baren Grunddiensten In der Kirche ( Ver-der Herr lasse sein Angesicht über Euch
euchten un: G@e1 Euch gnädig; kündigung Gottesdienst Diakonie),

VO  5 der Kirche als Urtsgemeinde SOWI1ewende Euch seıin Antlitz un! schen- VOoO  5 der Vielfalt der Gaben un:! Dienste,ke Euch seinen Frieden. und VO Leistungsdienst des Pfarrers 1Ns-Das gewähre Euch der dreieinige Gott, besondere (Amtsblatt Rottenburg-Stutt-der Vater un der Sohn un der Heilige gart 1978, 188)Geist“
Neuer KatechismusBischof Stimpfle Eh

und Familie Einer ungewöhnlichen Nachfrage erfreut
sıch der VO Augsburger Bischof Dr JosefUnter dem Leitwort „Jahr des Kindes

Ja ZAUE Kinde“ veröffentlichte der Bischof Stimpfle und dem Bischof VO  - Essen, Dr
Franz Hengsbach, herausgegebene ate-VO  5 Augsburg Dezember 1978 ein chismus „Botschaft des Glaubens“. Mit Be-Hirtenwort Z Fest der Heiligen Familie yinn des Schuljahres 1979/80 soll dieser(Amtsblatt Augsburg 1978, 401)
LEEUE katholische Katechismus allen

Bischof Tenhumberg Schulen 1n Nordrhein-Westfalen für den
Kirchliche Irauung Religionsunterricht eingeführt werden.

Am Dezember 1978 veröffentlichte der Diesen Beschluß faßten die nordrhein-
Bischof VO  5 ünster eın Hirtenwort ZU. westfälischen Bischöfe. Der Katechismus,
Familiensonntag. Thema dieser oberhirt- der 1m Auftrag der Bischöfe VO  5 Augs-

2921



burg und Essen VO  5 Andreas Bauer und HAI 5>umma Pontificia
Wilhelm Plöger 1 Herbst 1978 heraus- Auf des RegensburgerVermittlung
gvegeben wurde, ist VO:  > der Lehrbuchkom- Bischofs Dr. Rudolf Graber hat Amand
155107 der Deutschen Bischofskonferenz Keuter OMI eın bedeutendes Werk mıit
für den Gebrauch 1mM schulischen Religions- dem Titel „5Summa Pontificia Lehren
unterricht genehmigt worden un: Weisungen der Päpste durch wel

Jahrtausende“ herausgegeben. (2 Bände,Audio=Medien
1024 Seiten, davon Y Seiten Einleitung.Am November 1978 wurden 1 Erz- Kunstledereinband. 120.— Verlagbistum öln Empfehlungen für die Ver-

wendung VOoO  3 Audio-Medien (Tonkonser- Josef Kral, 8423 Abensberg.) Es werden
nicht 1L1UT die wichtigsten Verlautbarungenven) 1m Gottesdienst gegeben (Amtsblatt

C  öln 1978, 245) der neuerell Päpste Sanz der ausSzug5S-
welse vorgelegt, sondern auch äaltere exte,
ZU) eil in erster un eigener Überset-Neues Studienseminar

Mit dem Titel „Pallottiheim mit Erzbischöf- ZUNg zugänglich gemacht. Die chronolo-
lichem Studienseminar Freising”, wird gyische Anordnung der verschiedenen Do-

September 1979 eın Studiensemi- kumente erfolgte VO:  5 den Anfängen der
LLaAT der Erzdiözese München-Freising E1 - Kirche bis ZUur Gegenwart, gemäß der ZC-
öffnet werden. ESs handelt sich eın schichtlichen Reihenfolge. Die Sammlung
Seminar, das den Erfordernissen des Baye- beginnt mıiıt dem ersten Brief des Apostels
rischen Konkordates, des kanonischen DPetrus un schließt mıt dem Apostoli-

schen Schreiben „Evangelii Nuntiandi“Rechtes un des Dekretes „Uptatam
tius  L des ILl. Vatikanums entspricht (KNA). (1975) (RB 4 J 7 J 18.)

Schuldekane Europäische Arzteaktion
Fine Neuordnung des Amtes un! der Be- Auf die schädlichen Nebenwirkungen der

Schuldekane wurdestellung der Antibaby-Pille hat die Europäische Ärzte-
Oktober 19738 1 Bistum opeyer VOTI- aktion bei einem Kongreß 1n Königstein
e (Amtsblatt Speyer 1978, 290) ZU Thema „Kontrazeption der natur-

liche Familienplanung” hingewiesen. Des-C ATıa
Fine Verordnung des Erzbistums öln n ist, wıe Dr. Kervin Hume aus Sid-

ney/Australien sagte, bereits weltweit
VO: November 1978 belehrt über „Ziele
und Aufgaben des Dekanats-Caritasbeauf- ıne Abwendung VO:  } dieser orm der Ge-

burtenregelung feststellbar. Hume siehttragten” (Amtsblatt öln 1978, 243)
damit die Warnungen VO  } Papst Paul VI

Kirchliche Grundstück- VOTLT der Pille bestätigt. Als positive Alter-
verwaltung native ZUT Kontrazeption und Abtreibung

Richtlinien für die kirchliche Grundstück- nannte die VO  > Dr. Billing entwickelte
verwaltung wurden Dezember 1978 Ovulationsmethode, die nach einer Studie
1m Bistum Osnabrück veröffentlicht Amts- der UN-Weltgesundheitsorganisation NUurTr
blatt Osnabrück 1978, 146) eine „Fehlerquote” VO  . aximal 1,5 Pro-

Erbbaurechte ent aufweist. In der Jüngsten UN-Sta-
Im Bistum Irier wurde {n Septem- tistik mi1t Millionen Abtreibungen pro

Jahr sieht die AÄArzteaktion ein weltweitesber 1978 eın „Musterbeschluß ZUTT Bestel-
lung Vo  S Erbbaurechten“ gefaßt. Dem Be- Alarmzeichen. Kritik wurde uch der
schluß ist eın Mustertext eines Erbbau- Sexualerziehung den Schulen geübt
rechtsvertrages beigegeben (Amtsblatt jel der geschlechtsspezifischen Erziehung

Sel CS, die Jungen ihren Lebensaufga-Irier 1978, 165)
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ben als Mann un! Vater, die Mädchen kirchliche Gesetzbuch vorgesehen und Ikön
ihren Lebensaufgaben als Tau und Mut- L1LLEe  5 bereits jetz Anwendung finden.
ter hinzuführen. Der rühere Bundesfami- oten, die bei der Neu-
lienminister Dr Bruno Heck betonte, die
moralische Kraft 61 nach den schreck- bearbeitung des Kirchen-

rechts berücksichtigtlichen Erfahrungen des zweıten Weltkrie- werden
SCS wesentlich größer SCWESECN als heute Eingang 1n das Kirchliche Gesetz-
und werde L1LLUT ann wachsen, „wWennn die buch über das Ausmafs der Berücksich-
Familie ihren Kang 1171 Staat Uun: ihren tigung 1ä(ßt sich noch wenig I1 sol-
Wert 1ın der Gesellschaft wiederbekommt“. len folgende oten der Synode Fragen(KNA der pastoralen Dienste un:! christlich Cc-

iebter Ehe un! Familie finden:GEMEINSAÄAME SYNODE
DER DEUTSCHEN Voraussetzung für ıine gültige Eheschlie-

Ende vergangenen Jahres hat Kardinal sung coll „ein Ma{is seelischer Reite“
Höffner, der Vorsitzende der Deutschen sein, „das dem Gewicht einer derartigen
Bischofskonferenz, den ehemaligen Mit- Entscheidung für ıne Bindung auf Lebens-
gliedern und Beratern der (GGemeinsamen eit entspricht“. Erwogen un: berücksich-
Synode der Bistümer 1ın der Bundesrepu- tigt sollte 1 Rechtsbuch uch Wel-
blik Deutschland einen Zwischenbericht den, ob nicht uch eın innerer psychischer
über die nach Kom geschickten 16 Voten wang ıne Ehe ungültig machen kann;
gegeben: Wünsche der Synode VO  5 Würz- ferner ine Eheschließung, die allein durch
burg, die VO:  5 dieser celbst nicht entschie- „arglistige Täuschung über einen für die
den werden konnten, weil 661e in die Kom- eheliche Gemeinschaft bedeutsamen Um-
petenz der obersten Kirchenleitung fallen. stand herbeigeführt wurde” ; keine gültige

Ehe sollte eingehen können, wWer bei Ehe-Voten, die pOoSsiIit1iVvV beschie-
den wurden schließung infolge krankhafter Störungen

dauernd unfähig IST, iıne JebenslangeBereits November 1973 hatte der
Treuebindung erfüllen un VOTVatikan auf unsch der Synode die Diö-
allemzesanbischöfe ermächtigt, unter bestimm-

ten Voraussetzungen Laien mıiıt der Pre- „Die Synode bittet den Papst, einem
digt bei Gottesdiensten beauftragen, Katholiken, der LLUT standesamtlich VOeI-

zunächst für vier Jahre un inzwischen heiratet Wäl, die Zulassung einer kirch-
auf weitere vier Jahre lichen TIrauung miıt einer anderen Per-
Und Rom nennt wel Situationen bei S0  - 1LUTr gewähren, wenn UV! Be-
Wortgottesdiensten hne Priester un prüft ist, daß die Rückkehr ZU. ersten
Diakon, SOWI1eEe bei der Feier der Euchari- Partner un!:! die kirchliche Gültigmachung
stie, wenn der Priester physisch der - der ersten Verbindung nicht möglich der

adus ernsten Gründen nicht vertretienralisch nicht Z Verkündigung ın der
Lage ist der ber wenn das Thema des SE Schliefßlich sollten 1im uenmn

Kodex nichteheliche Kinder den ehelichGottesdienstes (Mission, Caritas, Familie
USW.) nahelegt, spezielle Fähigkeiten geborenen rechtlich gleichgestellt werden.

Im Zusammenhang mit dem Synoden-VO  ; Laien 1ın der Predigt Wort kom-
Inen lassen. beschluß ”  Je pastoralen Dienste ın der

Gemeinde”“ sprach sich die Synode 1n ihrenGrünes Licht gibt uch für die Mög-
lichkeit, alle ehn Jahre ıne Gemeinsame oten den Papst dafür aus, ZU Dienst
Synode durchzuführen. Entsprechende der Lektoren und Akolythen auch Ft}rauen
rechtliche Normen sind auch für das 1NEUE zuzulassen und dafür Z SOrgen, „daß
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alle Bestimmungen des Kirchenrechts der Stand der Beratung ist nicht erkenn-
bar, da mıt einer Änderung der bis-Würde und der Rechtsgleichheit der Trau

entsprechen”. Das Mindestalter für Vel- herigen Regelung gerechnet werden
kann  sheiratete Ständige Diakone sollte VO  } 25

auf 30 Jahre herabgesetzt und Ständigen Die Zulassung nichtkatholischer hri-
Diakonen nach dem Tod ihrer Ehefrau sten Zu Eucharistie. Diesbezüglich gab
ine Wiederheirat ermöglicht werden. Fer- 1ne römische Mitteilung, die kaum
1lier collte die Möglichkeit des Diakonats Aussicht auf eine Verwirklichung des
für die Tau geprüft und 1m Einzelfall Synodenvotums äflt
einem laisierten Priester jene Dienste @1 - eitere Hochgebete für Jugendliche
möglicht werden, die uch Laien ZUgang- möchte Kom „nachdem die Liturgıe gCc-
ich sind. rade neugeordnet worden ist  . nicht -

lassen. (MKKZ 7 J 14)ON die VO Kom
abgelehnt worden sind

KIRCHLICHE BERUFEAbgelehnt wurde das oLum der Synode,
die Bischöfe bevollmächtigen, Priester Zur Pastoral der geistlichen Berufte 1979

Schwerpunktthema „Berufung“ gab dasZAR Firmspendung zZu delegieren. Kom Vel-

wWI1es dabei auf die ohnehin großzügige „Informationszentrum Berufe der Kirche“”,
7800 Freiburg, Schoferstraße 16 ine Bro-Praxis, WEl Bischöfte ıne nispre-

chende Erlaubnis nachsuchten. Man möch- schüre heraus (64 Seiten; Preis: 2,50 DM)
te ber nicht VO  5 dem Grundsatz abwei- AÄus dem Inhalt: „Berufung“ 1m Alten
chen, dafß der Bischof der eigentliche irm- Testament (Dr Robert Kümpel, Köln);

„Berufung” 1m Neuen 1estament (Dr KUu-spender 1sT
Abgelehnt wurde uch das otum auf dol£ Schnackenburg, Würzburg); Homilie

Joh 10,15—183 (Dr Werner Thissen,Aufhebung des Ehehindernisses der Kon-
fessionsverschiedenheit. Diesbezüglich Münster) o Thematische Predigt „Berufung“”

heißt ın einem Brief VO  - Nuntius (Dr Dieter a&  er München); Jugendgot-
Guido Del Mestri VO November 1976, tesdienst „Berufung” (Dr Dieter Froitz-
habe 1a den Bischofskonferenzen bereits heim, Köln); Schülergottesdienst „Beru-
1970 weitgehende Volilmachten erteilt un fung des DPetrus”“ (Hermann Kitter, 91g-

maringen); Mai-Andacht „Berufung Ma-cel „nicht ersichtlich, w1e der Heilige
Stuhl VO  a einem allgemein geltenden (Ge- riens” Kainer Birkenmaier, Freiburg) s

Beten 1ın der Familie, eın Erfahrungs-setZ, das rst kürzlich 1n dieser weiıit-
gehenden orm gefaßt wurde, ufs NECeUE bericht (Otto Baur, Rottenburg); ate-

chese UL Thema „Berufung“ (Elmar Gru-zugunsten einer Teilkirche ıne Ausnahme
machen könnte“. ber, München); Impulse für das Gespräch

über Fragen einer „Berufung“ (Ewald
O t:eMNı, über die noch Spieker, Münster) . ext- un:! Bildelemente
verhandelt wird für einen Pfarrbrief; Kurztexte Z The-

Eine n Reihe VO  3 Synodenvoten sind „Berufung”.
noch nicht endgültig VO:  5 Kom entschieden.

Die Ordnung der Schiedsstellen un ISSIONVerwaltungsgerichte der deutschen
Geistliche MissionshilfeBistümer.

Die rage der Zulassung wiederverhei- In Fortführung der Initiative Zu Schaf-
ateter geschiedener Katholiken den fung eines Gebetsringes (OK 19,1978, 233)
Sakramenten. Kardinal Höffner 1n 6e1l- hat MISSIO wiederum eın Faltblatt mit
e Bericht: "Nach dem derzeitigen Gebetsanliegen und -Texten herausgege-
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ben (n 3) Gebetsanliegen für die Kirche auf Rasse, Religion der Nationalität
iuınter dem Kreuz. Die Initiative „Geist- Hilfe < Gelbsthilfe geben. Ohne selbst
liche Missionshilfe“ ıst 1 In un AÄus- Träger VO  } Projekten se1n, ll
and Zut aufgenommen worden. Die Ge- Inıtiativen Öörtlicher Institutionen In der
betsbilder Uun:! Falttexte können bei Dritten Welt fördern.
1ISS10 kostenlos bezogen werden. ist ebentalls eın bischöf-

liches Werk als „Hilfe der deutschen
Missionsintormationen Katholiken für die Kirche 1ın Latein-

1IS5510 Aachen versendet zweimal jähr- amerika”, Im Jahre 1961 gegründet, mit
lich einen Brief die deutschen Missio-
nare 1m Ausland. Der Brief enthält elt-

Sitz 1n Essen, Bernestr. 5I zunächst als ein-
malige Kollekte für Theologiestudentenweiıte un allgemeine Missionsinformatio-

nell. Der 1m Herbst 1978 erschienene Brief gedacht, wurde die Aktion jedes Jahr 1m
Advent weitergeführt miıt der Zweckbe-

enthält Informationen über Hiltswerke ın stimmung, die pastoralen Aufgaben ın
Deutschland: Lateinamerika unterstützen.
1SS10 (mit Sitz ın München, Petten-

(mit der Zentrale 1n rel-kofer Str 26—28 un Aachen, ermann-
ostraße 14) besteht seit 1538 bzw. 1842 burg, Karlstr. 40) wurde 1897 als eut-

scher Caritasverband gegründet,1ISS10 wurde VO  en Laien gegründet, - dessen Auslandsarbeit sich VOT allemnächst als Hilfe für die deutschen un
den Autf- und Ausbau der CARITIAS 1mMspäter als Päpstliches Werk der Glaubens- Ausland un:! die unmittelbare Hilfe ınverbreitung für alle Missionare

und einheimischen Kräfte. 1972 wurde der Katastrophenfällen bemüht.

kürzere Name ISSIO angsCHNOMMLENL. Da Der Deutsche Katholische
1958 die sozialen Aufgaben Missı01NnN5Ta3at (DKMMK) (Sitz 1ın Köln,
übernommen hatte, un: 1961 Kieler Str 35) ist e1n Koordinationsgre-
für Lateinamerika zuständig wurde, hat m1ium der Diözesen, der Werke MISS1O,
ISSIO heute die Aufgabe, die pastora- ADVENIAT, PMK) und der
len Belange VO:  - Afrika, Asien un Ozea- Missionsorden ZUr Abstimmung Uun!
nıen fördern. Wahrnehmung gemeinsamer Aufgaben

un:! ZU Erfahrungsaustausch. Zusätzlich
(Päpstliches Missionswerk der Kin- ist der KMR Verteiler für bestimmte

der mıiıt Sitz 1n Aachen, Stephanstr. 35) Aufgaben w1e Altersversorgung, AÄAus-
wurde 158543 ın Frankreich begonnen un rüstungsbeihilfen, kleine Projekte deut-
1846 nach Deutschland übernommen. Auf- scher Missionare.
gabe dieses Werkes GE die Weckung un!

GEH (Arbeitsgemeinschaft für Ent-Stärkung des Missionsbewußtseins „Von
frühestem Kindesalter“ ZU. Zwecke der wicklungshilfe eV, Sitz in Köln-Deutz,
besonderen Hilfe Kindern ın den Mis- Theodor-Hürth-Str. 2—6) wurde 1959 Be-
sıionen nach dem Motto „Kinder helfen gründet und wird getragen VO  z mehreren
Kindern“. katholischen Organisationen mıit der Auf-

gyabe, personelle Hilfen für den Entwick-
(Sitz ın Aachen, Mozart- Jungsdienst ın Übersee vorzubereiten un

vermitteln. Sie versteht sich als eilstraße wurde Von den deutschen Bisch5Ö-
fen 1958 als ıne Aktion „ZeCgEC Hunger eines weltweiten Engagement der deut-

schen Katholiken un:! ergänzt die mate-un Krankheit ın der Welt“ angeregt un!
seither jedes Jahr 1n der Fastenzeit durch- rielle Hilfe VO  - durch O-
geführt. ll hne Rücksicht nalen FEinsatz
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Seminar für Sozialarbeit Kkräafte genannt Der Unterschied ergibt
1n Ubersee sich dadurch, dafß iın den Zahlen der

Vom bis November 1979 wird 1ın Diözesen uch die Weltpriester, teilweise
Freiburg/Br. (Karlstraße 4 J Tel 61/ die Entwicklungshelfer des Katholischen

01) eın Orientierungskurs für Miss10- Entwicklungsdienstes (AGEH) un:! das ın
Nare un Missionsschwestern durchgeführt. Nordamerika eingesetzte Personal berück-

Studienwochen für sichtigt sSind. Der weıltaus größte eil der
Missionskräfte entfällt jedoch auf Ordens-Urlaubermissionare 1979/80

Vom bis Juli 1979 1m Kardinal- priester, Ordensschwestern und- brüder

Döpfner-Haus 1n F+reising. Vom bis
OKU  USSeptember 1979 1mM Exerzitienhaus

Himmelspforten 1n Würzburg. Vom Okumenisches Zentrum
April bis Maı 1980 1m Haus des Jerusalem

Katholisch-Sozialen Instituts ın Bad Hon- aps Johannes Paul 1l hat ın Jerusalem
nef Vom Juni bis Juli 1980 1m eın ökumenisches Zentrum eingerichtet,
Bonifatiuskloster 1ın Hüntfeld. Vom das direkt dem Heiligen Stuhl untersteht.
bis September 1980 1mM Exerzitienheim ach einem Dekret des Papstes soll auf
Himmelspforten ın Würzburg. Nähere dem Gelände VO: „Notre Dame  s nahe der
Auskunft erteilt das Generalsekretariat des Altstadtmauer Neuen lor eın großes
KMK, 5000 öln S0, Kieler Straße Pilgerhospiz, eın christliches Kulturzen-

Statistische Mitteilungen trum SOW1e ıne Lehrstätte für christliche
ber 10 300 Missionskräfte aus den Handwerkskunst entstehen. Kepräsentant
Diözesen der Bundesrepublik Deutsch- dieses Zentrums ist e1in Bevollmächtigter

des lPapstes Die geistliche Jurisdiktion hatland sind nach einer Aufstellung des 1N-
ternationalen katholischen Missionswerkes der Apostolische Delegat 1n Jerusalem und
Missio 1mM Ausland Palästina, Erzbischof illiam quin(Aachen’München)
atıg An der opitze liegt das Bistum Mün- Carrew.
cster mıiıt 1600, gefolgt VO Erzbistum Pa- Die Einweihung des gesamten durch die
derborn mit 1004, dem Bistum Kotten- nahöstliche Kriegshandlung immer noch
burg-Stuttgart mıiıt 866 und dem Erzbistum schwer beschädigten Komplexes wird nach
öln mit 850 Die Zahlen AauUuSs den ande- Fertigstellung der Bauarbeiten stattfinden.

Verantwortlich für die Wiederau£fbau-TE  5 Diözesen: Regensburg 651, Irier 635,
Augsburg 599, Freiburg 540, München- arbeiten ist der Bevollmächtigte des atı-
Freising 536, Essen 528, Würzburg 514, kan für das Pilgerzentrum 1ın Jerusalem,
Aachen 3706, Osnabrück 300, Bamberg 240, Dr Richard Mathes.
Speyer ZUZ2 Fulda Z Passau 164, Eich-

NA  EN AUS DEM AUSLANDSIa 144, Limburg 120, Hildesheim 119,
Mainz ob un:! Berlin Zahlen aus den Puebla
mittel- un:! ostdeutschen Diözesen sind ın Die für den Januar 1979 nach Puebla
dem Missio-UÜberblick nicht enthalten. Nach de los Angeles (Mexiko) einberufene un!
Angaben VO:  5 Missio sind die Zahlen über Februar 1979 abgeschlossene
die deutschen Missionare auf Grund der Bischofskonferenz, die unter dem Thema
verschiedenartigen Zählweise unterschied- „Die gyegenwärtige und die künftige
lich. Die missionierenden Orden Evangelisation 1ın Lateinamerika” stand,
Deutschland geben für 1977 Iiwa 7900 kann für die Kirche iın Lateinamerika
Missionare Von den befragten Diöze- einem säkularen Ereignis werden. Von den
s& werden insgesamt 364 Missions- verantwortlichen Stellen des den
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N: Bischofskonferenzen un:! theologisch- Da dieser Fragenkomplex angesichts der
pastoralen Arbeitskreisen, wurde das materiellen Not, 1n der zahllose Südame-
Thema sorgfältig vorbereitet. In den Jah- rikaner leben, SOWI1e der sozialen und PO-
ren 1976’77 brachte 111a  } eın vorläufiges litischen opannungen sich 1Ur konkret be-
Arbeitspapier („Documento de Consulta”) handeln Jäßt, liegt auf der Hand Zu viele
heraus, das 1mMm Januar 197585 allen latein- pastorale Fragen sind, WI1e die Bischöfe
amerikanischen Bischöfen, vielen Priestern betonen, gerade in diesem Kontinent Ca
un Ordensleuten un: Laien ZUTr Durch- trennbar mit politischen Problemen Ver-
sicht un Stellungnahme ZUT Verfügung bunden. Bereits die Dokumente VO:  5 Me-
gestellt wurde. Anfang August 1978 WUurTr- dellin sprechen ausführlich davon. Die
de VO  -} der Leitung des das end- Bischöfe hatten seinerzeit allerdings, VO:  5

gyültige Arbeitspapier zusammengestellt vielen meist übersehen, uch deutlich SC-
(Documento de Trabajo”) un 1mM Deptem- macht, da{s erneuerte Strukturen nicht
ber 1978 veröffentlicht. Die drei Haupt- geben werde hne iıne grundlegende Be-
abschnitte des Dokumentes iragen folgen- kehrung 1mMm Glauben Jesus Christus
de Überschriften: (1) Die pastorale 1LUa- Die Bischöfe haben 1n Puebla hierzu wich-
tıon des Gottesvolkes ın Lateinamerika; tige Vorarbeiten geleistet. Das
(2 Erwägungen Aau$s der Sicht des lau- mıt der Botschaft Lateinamerika Tar-

bens; (3) Praktische Konsequenzen £ür die beitete Schlußdokument dürfte eben-
Evangelisation. falls ein Ergebnis VO Puebla nicht LLUT

bei europäischen Theologen eın stärkeresMit der Forderung nach Freiheit, sozialer
Gerechtigkeit un:! dem Respekt VOT den Interesse finden als seinerzeit die Texte
fundamentalen Menschenrechten ist VO  a} Medellin. Die deutsche Übersetzung

der Puebla-Dokumente, die gegenwartigPuebla die zweiwöchige Konferenz der
das kirchliche Hilfswerk für Lateiname-lateinamerikanischen Bischöfe Ende BC- rika Adveniat vorbereitet, wird gCNAUECETSANSCN. Ein eil der Oberhirten richtete

außerdem ıne Solidaritätsadresse die darüber Aufschluß geben, w1e die latein-
amerikanischen Bischöfe diesmal ıIn denverfolgte Kirche VO:  - E1 Salvador.
vielfach überarbeiteten 200 JT extseiten die

Gleichzeitig distanziert sich die „Botschaft Akzente gesetzt haben.
Lateinamerika“ ın verklausulierter

orm VO  5 östlichen un! westlichen Ideo-
logien, die der lateinamerikanischen Iden- Die geistlichen un:! materiellen Forderun-

genNn VO  a Puebla werden S1C| jedenfalls1ia fremd selen. Diese Abgrenzung kann
kaum leichter verwirklichen lassen alsur den verwundern, der die als progreSs-

S1V geltenden Bischöfe vorschnell mıiıt poli- jene Vo  » Medellin VOor ehn Jahren. Irotz
beachtlicher Erfolge sind die Schwierigkei-tischen Programmen europäischer Facon

identifiziert. Unbeschadet aller unter- ten, die die Kirche ın der polarisierten
Gesellschaft Südamerikas uch intern ausSs-schiedlichen Auffassungen, gab bei den

Beratungen keine linken und rechten Frak- zutragen hat, nicht geringer geworden.
t1onen. Schließlich handelte sich Ja nicht Und Was die Christen 1n den westlichen

einen politischen Kongreß. Vielmehr Industrienationen angeht die geistli-
hatten sich die 350 Vertreter der nationa- chen Uun! theologischen Herausforderun-
len Episkopate zusammengefunden, gen anzunehmen ist gewiß iıne Frage des
einen Pastoralplan erarbeiten. gute Willens, die des sozialen Ausgleichs
Das Tagungsthema War sehr umfassend TOTLZ der bekannten Spendenbereitschaft
gewählt „Die Evangelisierung Latein- aber nicht zuletzt ıne Frage der Welt-
amerikas.“ wirtschaftsordnung MKKZ 7 /
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UND KIRCHE (4) Abs Nr hessisches Kirchen-
steuergesetZz, der die Heranziehung eines

Kindergärten au der Kirche Ausgetretenen ZUT Kir-
1ın Runderlaß VO: Marz 1978 belehrt chensteuer noch bis ZU) Ablauf des auf
über „Unfallversicherung un Haftung die Austrittserklärung folgenden Kalen-
der Aufsichtspflichtigen in Kindergärten“ dermonats vorsieht, ist mit dem Grund-
1m Lande Rheinland-Pfalz (Ministerial- gesetz noch vereinbar.
blatt der Landesregierung Vo  5 Rheinland-

(Beilage Z Bundesanzeiger Nr VO:
Pfalz Nr VO: Mai 1978, 203) März 197858 Manfred Lepa, Rechtspre-Fine Verordnung des Bayerischen Staats-

chung des Bundesverfassungsgerichts 1m
mıinısteriums für Unterricht un:! Kultus
O11l Juli 1978 gibt ıne Regelung hin- Jahre OL
sichtlich der Förderungsfähigkeit der Per- Sozialwesen
sonalkosten anerkannter Kindergärten Ein Runderlafß VO Juli 1978 gibt iın

ZU: Rheinland-Pfalz Richtlinien über die Ge-Il Duürchführungsverordnung
Kindergartengesetz) (Bayerisches Gesetz- währung VOIl Unterhaltsvorschußleistun-
un: Verordnungsblatt Nr 19 VO gen für nichteheliche Kinder, Kinder 5C-
August 1978, 542) Trennt lebender Eltern un Kinder aus

geschiedenen Ehen (Ministerialblatt der
Familienordnung Landesregierung VO  n Rheinland-Pfalz

Durch einen Erlaß VO: Mai 1978 wird Nr VO Z August 1978, 490)
1n Rheinland-Pfalz die Förderung der Schwangerenberatungs-Familienerholung geordnet (Ministerial-
blatt der Landesregierung VO  - Rheinland- me s CZ

Am September 1978 erging ıne Durch-
Pfalz Nr T VO Juni 1978, 324) führungsverordnung ZU) Schwangeren-

Religionsfreiheit beratungsgesetz 1mM Staate Bayern (Baye-
risches Gesetz- un Verordnungsblatt NrAÄAus der Rechtsprechung des Bundesver-

fassungsgerichts Art VO September 1978, 464).
Fine Landesverordnung über die öffent-

(1) SS Abs un: Abs Satz des liche Förderung VO  - Sozialberatungsstel-
preußischen Kirchenaustrittsgesetzes sind len ür Schwangere wurde August
miıt Art Abs nicht vereinbar. 197585 1ın Rheinland-Pfalz erlassen (Ge-
Den Rechten Aaus Art. Abs un Seiz- un Verordnungsblatt für das Land
können allein durch andere Bestimmun- Rheinland-Pfalz Nr 29 VO: August
SCn des Grundgesetzes Grenzen 9A5 617)
werden. Eine Landesverordnung, über die öffent-

liche Förderung VO  3 Sozialberatungsstel-
(2) Art. Abs schließt die rei- len für Schwangere wurde August
heit, einer Kirche fernzubleiben, ebenso 1978 ın Rheinland-Pfalz erlassen (Gesetz-
eın w1e die Freiheit, sich jederzeit VO:  a un! Verordnungsblatt für das Land
der kirchlichen Mitgliedschaft mıit Wir- Rheinland-Pfalz Nr. 29 VO August
kung für das staatliche Recht durch AÄAus- 1978, 617).
T1 ZUu befreien.

Konkordatsänderung
(3) Art Abs umfaßt insbeson- Am September 1978 wurde zwischen
dere das Recht, nicht Ööffentlichen Ab- dem Heiligen Stuhl un dem Freistaat

Bayern die Juli 1978 beschlossenegaben herangezogen werden, die 1Ur

VO Kirchenmitgliedern erhoben werden Anderung des Bayerischen Konkordates
dürfen. VO März 1924 bekanntgegeben. Die
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Änderung bezieht sich auf Fragen der rischen Staatsministeriums für Unterricht
un Kultus VO: Juni 1978 erläutertLehrerbildung, des Religionsunterrichtes

Uun! die Errichtung un: den Betriebh Ort- (Amtsblatt des Bayerischen Staatsmini-
ich zusammengefaßter kirchlicher (5@= steriums für Unterricht un Kultus eil
samthochschulen (AAS 70, 19758, 779 Nr. 14 VO August 1978, 434)

Schule eltanschaulich-religiöse
FEin Beschluß der Kultusministerkonferenz Ööffentli-Ausprägung der
VO Juni 1978 belehrt über „Europa chen Schulen
1mM Unterricht”“ (Gemeinsames Ministerial- Aus der Rechtsprechung des Bundesver-
blatt Nr. 3() VO 78, 457) fassungsgerichts Art.
Die Kultusministerkonferenz traf (1) Art gewährt den Ländern
Juni 1978 ine Vereinbarung über einen weitgehende Selbständigkeit 1n bezug auf
Stundenrahmen FÜr Schüler der Jahr- die weltanschaulich-religiöse Ausprägunggangsstufen bis in den allgemein- der Ööffentlichen Schulen.
bildenden Schulen (Gem Ministeriablatt) (2) Art Abs enthält keine Fest-Nr. VO 1978, 459) legung der Schulformen. AÄus Art. AbsIn Rheinland-Pfalz yibt e1n Rundschrei-
ben des Kultusministeriums VO Juli folgt, daß Ööffentliche Volksschulen

als Gemeinschaftsschulen, Bekenntnis-
1978 Richtlinien für die Übernahme VO  3

Schülerfahrtkosten 1m Bereich der Grund-, der Weltanschauungsschulen eingerich-
tet sein können.Haupt- un: Sonderschulen (Amtsblatt des

Kultusministeriums VO:  , Rheinland-Pfalz (3) Die Lösung des 1m Bereich des Schul-
Wesens unvermeidlichen Spannungsver-Nr. 20 VO August 1978, 681)

Ein Rundschreiben des Kultusministeriums hältnisses zwischen negativer und posit1-
vVer Religionsfreiheit obliegt dem Landes-

VOIN August 1978 gibt ın Rheinland-
Pfalz Anweisungen ber Fotografieren ın gesetzgeber. Fine Schule, die Kaum für

ine sachliche Auseinandersetzung mitSchulen (Amtsblatt des Kultusministe-
r1Uums VO  } Rheinland-Pfalz Nr. VO:

allen religiösen und weltanschaulichen
Auffassungen wenn uch VO:  - einerSeptember 1978, 867) christlich bestimmten OrientierungsbasisGrundsätze für die staatliche Schulaufsicht her bietet, führt Eltern und Kinder

über den Religionsunterricht werden ın nicht ın einen verfassungsrechtlich UNZU-
einem Rundschreiben VO Juli 1978 mutbaren Glaubens- un Gewissenskon-
durch das Kultusministerium VO  3 Rhein- ikt
and-Pfalz dargelegt (Amtsblatt des Kul-
tusministeriums VO  j Rheinland-Pfalz Nr. (Beilage ZU Bundesanzeiger Nr. VO

April 1977 Manfred Lepa, Rechtspre-20 VO: August 1978, 687) chung des Bundesverfassungsgerichts 1m
Landesverordnung VO Mai 1978 Jahre 1976, 11.)über die Schulordnung für die Öffentli-
chen Hauptschulen, Realschulen, ymna- PERSONALNAC  ICHTENsıen und Kollegs: (Gesetz- und Verord-

Neue Ordensoberenungsblatt für das Land Rheinland-Pfalz
Nr VO Juni 1978, 305) ÄAm Dezember 1978 wurde Nikolaus

VQa Rijn OSC Zzux Provinzial-Die Auswirkungen des Gesetzes über den
Schutz der ONnNn- und Feiertage SOWle Vikar der Kreuzherren 1ın Deutschland Be-

wähltderer SI  e  igiöser  rel un nationaler Feiertage
auf den Unterricht den Schulen WEeTr- Schwester Clara W (51), die Lei-
den 1n einer Bekanntmachung des Baye- terin der Edith-Stein-Schule ıIn Speyer,
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wurde VO Generalkapitel der „Domini- War bisher Generalvikar der der Picpus-
kanerinnen A Marıia Magdalena”* Missionsgesellschaft anvertrauten 1Öözese
opeyer Z Generaloberin der Kon- Fides)
gregation gewählt. Die Schwesternkon- ater Cyriüll Malancharuvil, Ge-
gregation zaählt 169 Mitglieder und neralsuperior des Ordens VO  - der Nach-
Niederlassungen folge Christi (Kerala, Indien), wurde 7A00

Gr Maria Kurz wurde Januar Bischof der Eparchie Battery (Indien e1-

nannt.1979 als LEUEC Generaloberin der C aritas-
Schwesternschaft in ihr Amt eingeführt Ernennungen und Berufun-

ICn
Abt Maximilian 1 e  e OSB wurde Kardinal Joseph wurde
ZU: Präses der Osterreichischen Obersten TribunalsZ Mitglied des
Benediktinerkongregation gewählt. der Apostolischen 5Signatur und der lau-
Neuer eneralsuperior des spanischen benskongregation ernannt
Instituts des hl Franz Xaver für AÄAus-

Zu Konsultoren der Kommission für dielandsmissionen wurde Vicente
O T Das Missions-Institut zahlt 266 Kevision des orientalischen Kirchenrechtes

wurden ernannt: PierreMitglieder. (Weißer Vater), ‚u1g1 Ligier
Zum Generalobern des Ordens des un! Univ.-Prof. arl Gerold Fürst

Paulus des Ersten Eremiten (Tschen- (Freiburg/Br.) (AAS 7 J 1979, 79)
stochau) wurde Joseph ek BC-
wählt Der Orden (gegr. zahlt 226 Der Generalsuperior der Redemptoristen
Mitglieder. Joseph Pfab wurde Januar
Neuer Generaloberer der Kleinen Brüder 1979 VO aps Johannes Paul l AA

Jesu wurde Fr. Michael Ste.-Beuve Mitglied der Kongregation für die Orden
un S5äkularinstitute ernannt (AAS 71,Das Generalkapitel der Missionsbrüder
1979, 146)des heiligen Franziskus wählte
Prof Dr DPeter e  e 5J (44), ceitFebruar 1979, auf dem Mount Poinsur,

Bombay/Indien, Bruder Modestus O Leiter der Landesstelle Bayern der
Kern OCMSF, A0 Generaloberen Ortsakademie 1n München, übernahm ZU

der Kongregation. Der 65jährige gebürti- Jahresbeginn 1979 die Leitung der Orts-
Hamburger reiste 1933 1ın die Mission akademie Königstein

nach Indien aus. Heinzpeter Schöning GÄAÄ!|  F 53)
wurde ZU Vorsitzenden der 1ın MünchenDer bisherige Generalobere, Bruder Co-

lumban e MSF übernahm das LEeU konstituierten Arbeitsgemeinschaft
Amt des Regionaloberen für Europa. Für die Seelsorge 1mM Hotel- Uun:! ast-
Vier der fünf Regionen wurden Pro- stättengewerbe berufen
vinzen erhoben. Die Brüdergemeinschaft Zu stimmberechtigten Mitarbeitern (Vo-wurde 1901 In Indien gegründet un: zahlt tanti) des Obersten Tribunals der Aposto-250 Mitglieder. ischen Signatur wurden die Patres ave-

r10 choa COQMF un Francesco Fede-Berufung 1n die Hierarchie
Pater Rudolf SS5.CC r1CO OFM berutfen. Zum
wurde VO: Hl Vater AA Apostolischen Referendar 1m gleichen Tribunal wurde
Administrator „sede vacante“* der Diöze- der Salesianer G1lovannı E1

Pangkal-Pinang (Indonesien) ernannt. ernannt (L’Osservatore Komano Il. 4 Y
Reichenbach (geboren 1931 ın Köln)
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Statistik Heimgang
Gemäfß „Annuario Pontificio” 1979 gibt ater Dr Thomas Benedik-

tiner un emeritierter Protessor in Salz-ın der Weltkirche (Stichtag
1 AD/ katholische Bischöfe, die aus Deutsch- burg, Gründer des Salzburger Internatio-
and stammen. Von diesen 12 Bischöfen nalen Forschungszentrums und Mitinitia-
kommen 88 VO' Diözesanklerus und tor der Salzburger Hochschulwochen, ist
VO Ordensklerus. Januar 1979 1m Alter VO:  3 Jah-

TE  D ıIn Salzburg gestorben
Die Bischöfe Aaus dem Diözesanklerus sind

ater Edouard s J emeritierter
1n folgenden Bistümern geboren: Münster

Professor für Theologie un! ehemaliger(L2)) Paderborn 7)l Breslau 6), Kotten-
Rektor der Päpstlichen Universitaät Gre-

burg-Stuttgart 6), Regensburg 5)% Irier
gorlana, zuletzt Mitglied der Internatio-

5 Bamberg 4), öln 4), Osnabrück 4)I
Aachen (3) Berlin 3} Fulda 3), Limburg nalen Theologenkommission des Heiligen

Stuhls, verstarb Dezember 1978
3, München-Freising 3), Passau 3),
opeyer S)); Augsburg 2)5 Eichstätt 2), 1 Alter VO  } 76 Jahren 1n Kom Dhanis

WarTr Mitglied der Bischofssynode 1977 auf-
Essen 2 Freiburg 2)/ Hildesheim 20
Maınz Z Meissen 1)/ Würzburg (1) yrund eiıner Ernennung VO  a} Papst Paul VI

Die Bischöfe AuUS dem Ordensklerus sind Am Dezember 1978 starb 1m Alter
VO  > Jahren Dominikus Heinrichin folgenden Bistümern geboren: ıunster

8), Paderborn 6), Rottenburg-Stuttgart Hoffmeister SD  N Von 1953 bis
(S), Essen 4)s Regensburg 4)I Freiburg 1972 eitete Hoffmeister als Provinzial
(2) Aachen 1)I Augsburg 1), Breslau die Norddeutsche Provinz der GCalvato-
5 Eichstätt 19 Ermland 30 Fulda aD rlaner.
Köln 1)I Limburg 1 Passau 1), Trier (1) Am Abend des zweiten Weihnachtstages
Die Bischöfe AUS dem Ordensklerus gehö- 1978 ist ın Rhodesien erneut e1ın deutscher

Jesuiten-Missionar ermordet worden:re  - folgenden Orden un geistlichen (S@e-
meinschaften 300 Franziskaner YY Steyler Gerhard Pie S} Pieper (38), Be-

boren ın Berlin, wurde VO  > twaMissionare 5)I Pallottiner 4), Herz-Jesu-
Missionäre 3), Missionare VO  ‘ der heili- schwarzen Guerillos auf der Missions-

tatıon Kangaire 1m Nordosten Rhode-gen Familie 3), Oblaten VO  3 der Makel-
losen Jungfrau 3), Benediktiner Z)., Com- S1ens überfallen. Pieper War sceit 1964

bonianer 23 Spiritaner 2 Herz-Jesu- als Missionar iın Rhodesien tatiıg
Priester aD Missionäre VO Kostbaren Martin Holenstein (45), Mit-
Blut O Missionäre VO:  3 Mariannhıill 1), glied der Immenseer Missionsgesellschaft
Oratorianer 4, Picpus-Missionäre 1)I (Schweiz), der seit 1962 auf der Missions-
Redemptoristen 40y Vinzentiner 1 Wei- tatıon Gwelo siüdwestlich VO  . Salisbury
Re ater (1) eingesetzt WAaäarT, wurde Neujahrstag

1979 VO: schwarzen Guerillos ermordetnter den ben genannten Bischöfen be-
finden S1C] sechs Kardinäle (fünf aus em
Diözesanklerus un: einer AauSs dem Or- Unerwartet starb November 19758

die Generaloberin der österreichischendensklerus), die in folgenden Diözesen
geboren sind. Irier (Höffner, Maurer Borromäerinnen, Sr Maria Immakulata
C56.K); Berlin (Bengsch), Eichstätt Anna während der Visi-
(Schröffer), Mainz (Volk), Passau (Rat- tatıon einer Niederlassung des Ordens ın
zinger) Mexiko. Die Verstorbene stand 1m Le-
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bensjahr. Bis ihrer Wahl ZUT Gene- wurde weiıit über die renzen des Erz-
raloberin 1972 WarTl die Verewigte haupt- bistums öln biıs 1n alle Länder der Welt
sächlich 1n der Erziehung der Kinder und bekannt. Als Vorsitzender der Deutschen

Bischofskonferenz WarTr für die Grün-Jugendlichen ın Osterreich atıg Ordens-
nachrichten VLE 1979, 80) dung der Werke un DVE-=-

NIAT verantwortlich. In zahlreichen Kon-
er ehemalige Generalminister der Tan- gregationen arbeitete auch nach dem
ziskaner (1951—1965), Tit.-Bischof VO  a} Konzil miıt Nach fast Jahren bischöf-
Assura, Apostolischer Delegat VO  - Jeru- lichen Wirkens trat Kardinal Frings
salem un! Palestina SOWI1LE Apostolischer Februar 1969 VO  z seinem Amt als
Nuntius in Uruguay, Mons. Augustin Erzbischof VO  z Eln zurück. uch ın den

e kı OFM cstarb Dezem- Jahren nach seiner Emeritierung gonnte
ber 1978 ın Neapel 1mM Alter VO  z Jah- sich keine uhe Durch cseine Besuche
Tren. Sepinski War VO  - 1961 his 1965 bei alten un kranken Priestern spendete
Vorsitzender der Vereinigung der Gene- vielen Irost und Zuversicht. eın bi-
ralobern (L’Osservatore Komano schöfliches Wirken WAar bis 1ın die etzten
Ka AB 79) Stunden geprägt VO  } seinem Wahlspruch
Am Dezember 1978 cstarb der Alt- „Für die Menschen bestellt“
Erzbischof VO  3 Köln, Kardinal Josef Frings. 78,
Frings wurde 6. Februar 1887 Neuss Am Februar 1979 starb in Wien der
geboren. Nach seiner Priesterweihe Generalsekretär der SuperiorenkonferenzAugust 1910 WarTr drei Jahre Kaplan Osterreichs, Prälat Isfried Franz

Gt Pius ın Köln-Zollstock. Nach Gtu- OPraem, freiresignierter Abt des YPramon-
dienaufenthalten in Rom und Freiburg 1m stratenserstiftes Geras. Der Verstorbene
Breisgau War sieben Jahre Pfarrektor wurde 1905 in Wien geboren. Er stand 1m
In Köln-Fühlingen. ährend dieser eit ahr seiner Ordenszugehörigkeit un:!
wurde 1n Freiburg ZU: Doktor der

1mMm Jahr des Priestertums. Am 1952
Theologie promoviert. Nach zweijähriger wurde Za Abt VO  - Geras gewählt.Tätigkeit als Rektor des Waisenhauses iın
Neuss WarTr VO  > 1924 bis 1937 Pfarrer Nach schwerer Krankheit resignierte

1961 als Abt Als sich seine Gesundheit
G+t Josef 1ın Köln-Braunsfeld. Von dort konsolidiert hatte, übernahm 1962 die

wurde als Regens das Priestersemi- Aufgabe e1iNnes Generalsekretärs der GSu-
LLl 1ın öln gerufen. Als Nachfolger
des hl Maternus wurde Juni periorenkonferenz Osterreichs. In CENSCT

Zusammenarbeit mit Generalabt Gebhard
1942 ZU: Erzbischof VvVon öln konsekriert. Koberger baute 1ıne DachorganisationIn den schweren Kriegs- und Nachkriegs- für die Ordensgemeinschaften Osterreichs
jahren eitete das oroße Erzbistum mit
Tatkraft un (Gottvertrauen. Er WAar den au die 19008  - imstande ist, die Anliegen

der Orden hilfreich un wirkungsvollGläubigen ıine Gtütze und ein Vorbild 1mM
Glauben. Schon 1mMm Jahre 1946 wurde wahrzunehmen. Abt Isfried Franz wurde

Februar 1979 in der Chorherren-
ZUuU: Kardinalpriester ernannt. Durch 6@1- gruft 1ın Klosterneuburg beigesetzt.Tätigkeit auf dem Konzil und sSeiNe
Sorge die Völker der Dritten Welt Joseph Pfab
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Neue Buüuücher

Berichte

Audiovisuelle Medien ZU. Kirchenjahr un ZUr MedMteier
vorgestellt VO  a Josef Schmitz CSsK, Hennef/Sieg

ESs ware sicherlich für viele Leser interessant un:! hilfreich, wenn ihnen einmal 1ne
vergleichende Übersicht über das gesamte Z 1U“ eit bestehende Angebot audio-
visuellen Medien einzelnen Themen präasentier werden könnte. Dadurch würden
sowohl ehlkäufe vermieden als uch Anregungen für den Finsatz von Medien VOCeT-

mittelt. Ein solches Unternehmen scheitert jedoch der 1m Hinblick auf Rezensionen
unterschiedlichen Verlagspraxis. Deshalb können 1m folgenden uch 1L1UT Materialien
Z Kirchenjahr un:! A Me%feier vorgestellt werden, die e1n einziger Verlag nti-
weder allein der ın Verbindung mi1t anderen publiziert hat
(1) In einer Gemeinschaftsproduktion haben der Calig-Verlag München un:! der
Pattloch-Verlag Aschaffenburg ıne AauUs fünf Bänden bestehende Reihe mit Handrei-
chungen für das gesamte Kirchenjahr herausgebracht, deren Fülle Material hier
uch nicht annähernd eschreiben 1st. Es finden sich exegetische Oommentare

den Schrifttexten, Predigtgedanken, Ausführungen über Entstehung, Entwicklung,
Inhalt un! Bedeutung der geprägten Zeiten des Kirchenjahres (Z D Advents- und
Weihnachtszeit, Öösterliche Dreitagefeier), Vorschläge für die Einführung der Gemeinde-
mitglieder 1n Sinn Uun:! Gestalt der Kirchenjahreszeiten, Unterrichtsentwürtfe miıt
Tageslichtfolien für verschiedene Altersstufen, Hiltfen für die Gemeindekatechese (etwa
ZUuU Thema „Sünde, Umkehr, Versöhnung”), Anregungen für die Gestaltung VO  z
Kinder- un:! Jugendgottesdiensten, Gottesdienstmodelle (Z. Wortgottesdienst, Medi-
tationsgottesdienst, Bußandacht, Kreuzwegandacht), Anstöße für die Kranken- und
Altenpastoral, Tips für nichtliturgische Veranstaltungen mıit Kindern Uun:! Jugendlichen,
Materialien für Werbung un: Off£fentlichkeitsarbeit iın der Pfarrei, Arbeitsunterlagen
Für die Vorbereitung un: Durchführung der Tagesliturgien, Medienbausteine (Ton-
bilder, Bildmeditationen mit Dias) SOWIl1le Muster VO  . Plakaten bzw. Handzetteln ZUr

Ankündigung VO  5 Gottesdiensten. Ferner liegt jedem Band wenıgstens iıne Schallplatte
mi1t illustriertem Textheft bei, die untier dem Titel „Tönendes Gebetbuc e1n-

gefaßt sind. Platte Uun: Heft können al Basis für Gespräche 1in Familie, Jugend- der
Erwachsenengruppe, ber uch als Meditationsanregung für Einzelpersonen Verwen-
dung finden. Darüber hinaus bietet die 1ıne der andere Mappe noch Sonderbeilagen,

der Band „Karwoche“ ıne Schallplatte un eın Notenheft mit einer modernen
Fassung des „Osterlobs”, und der Band „oonntage 1m Jahreskreis”“ eın Arbeitsheft
un! Tageslichtfolien Z Weltmissionssonntag. Die genannten Elemente sind nach
dem Baukastensystem angeordnet, daß 661e sich 1ın verschiedenster Weise kombinie-
1E  z un! situationsgemäfßß einsetzen lassen.
Von allen füntf Bänden ilt, dafß 661e untier Verzicht auf modische Gags mi1ıt sehr viel
Geschick un Phantasie den Spielraum der durch die Liturgiereform gegebenen Gestal-
tungsmöglichkeiten nutzen und den Gottesdienst wieder I1 mit dem Leben Ver-
binden suchen. Hinzu kommt, dafß die Materialien den Benutzer nicht festlegen, SOIl-
dern ZUT Entwicklung eigener Ideen anregen. Jede Pfarrgemeinde der klösterliche
Gemeinschaft, die auf einen lebendigen, frohmachenden un:! £ruchtbaren Gottesdienst
Wert legt, sollte die Reihe DD Hand haben un eifrig VOILl ihr Gebrauch machen.
(2) Unter dem Titel „Das Jahr des Herrn“ hat der Calig-Verlag München in Zusam-
menarbeit mit dem Jünger Verlag Offenbach ein Medienpaket herausgebracht, das für
die Katechese auf der Primar- und Sekundarstufe, ber uch f£ür den Gebrauch In der

(1) Der Herr ebt. Audio-visuelle Arbeitsmittel für die Gemeindearbeit im Kirchenjahr.
Fünf Bände 1mM Format DIN jeweils mit Textteil un AV-Medien ın Plastik-
ringmappe Calig-Verlag München Uun: Pattloch-Verlag Aschaffenburg.

Karwoche 118,— I1 Weihnachtsfestkreis 118,— 111 Fastenzeit 118,—
IV/V Osterzeit/Sonntage 1 Kirchenjahr 158,—

(2) Das Jahr des Herrn. Von DPeter Bock, Walter Kinkel, Ernst Offner Buchteil,
Tageslichtfolien, 24 Farbdias 1n Plastikringmappe. Calig-Verlag München 106 ,—
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A
Gemeinde (bei Meditationsgottesdiensten, iın der Erwachsenenbildung) gedacht ist un!:
das den 7Zweck hat, einer ersten Einführung in 1nnn und Autfbau des Kirchenjahres
dienen. Die Mappe enthält Tageslichtfolien, die Entwicklung un: Autbau des Kirchen-

1ın denen die katholische un diejahres veranschaulichen (wobei Für jene Bereiche,
Abbildungen angeboten werden),evangelische Tradition auseinandergehen, Je eigene

zwölf£ Farbdias miıt Kunstdarstellungen, die unter Berücksichtigung der katholischen
un! evangelischen Leseordnung den biblischen Zentraltexten der Hauptfeste hin-
führen wollen, ferner zwölf Farbdias miıt Realfotos, die einen Einblick in das religiöse
Brauchtum geben. Den visuellen Medien ist 21n Textheft beigefügt, das ıne Abhand-

iläen un Wiederholungen SOW1e ıne GCkizze derung über den Iınn VO  - Festen, Ju
Kalenderentwicklung bietet, außerd die Lernzielinhalte 1 katholischen un Vall-

gelischen Unterrichtsprogramm benennt, Ansatzpunkte für die Gestaltung VO:  a Gottes-
diensten un! für die Erwachsenenbildung aufzeigt un darüber hinaus Hinweise A

Verwendung der Tageslichtfolien un 7A00 Arbeit mi1t den Dias („Bilderschließung als
Glaubenserfahrung”) Zibt.
Im Gegensatz den Dias, die als Zut bezeichnet werden mussen, sind die Ausführun-
SCn in dem Textheft un die darauf bezogenen Illustrationen der Folien VO unter-
schiedlicher Qualität. hne Bedenken kann die Lektüre 1LULX des ersten eıtrags empfoh-
len werden. Gegen die übrigen erhebt sich ıne Reihe VO  5 Einwänden.
Fin doppelter Irrtum liegt VOT, wWEe1l1 16 heißt n der katholischen Liturgie
kommt schwarz als Farbe der ausweglosen Irauer seit der Liturgiereform nicht mehr
vor.“ Erstens gehört schwarz uch weiterhin AA liturgischen Farbenkanon, wıe schon
ein flüchtiger Blick ın die Allgemeine Einführung 1n das Römische Meßßbuch (Nr. 308e
Meß£ßbuch für die Bistümer des deutschen Sprachgebietes Kleinausgabe, Freiburg
19/S) 68*) erkennen läßt. Zweitens estanden die Meßgewänder, soweit bekannt,
nıe€e aus blofß schwarzem Stoff, csondern mit andersfarbigen SGtäben der sonsti-
gen Verzierungen versehen, anzudeuten, daß christliche Irauer VO  >} Hoffnung C
iragen ist (vgl dazu Theodor Maas-Ewerd, Im Spannungsfeld VO  > rauer un Hoff-
nNnung Gottesdienst Z 1978, 164)
Grundsätzlich erscheint fragwürdig, bei der Erklärung des Kirchenjahres nNUur das
Sonnenjahr zugrundezulegen (vgl 26) Zwar wird gelegentlich erwähnt, daß uch
der Mond einen prägenden Einfluß ausgeübt hat = 270 doch findet dieser Sach-
verhalt keine nähere Erläuterung, obwohl das erständnis des Kirchenjahres hne Be-
rücksichtigung der unaren Zeitrechnung fragmentarisch bleibt.
Die Formulierung, das Osterfest umfasse lıg der Osterliturgie VO  - jeher 1m eNgCrIECN
1nnn die Kar- un: Ostertage, beginnend miıt Gründonnerstag uUun: dauert bis Oster-
sonntag mit der Osternacht als Höhepunkt“” (S 27), stellt ıne unglückliche Ausdrucks-
welse dar Lange eit hindurch gab FZ Ostern 1Ur die liturgische Feiler der Oster-
nacht, 1ın der INa  >; all jener Mysterien gedachte, die seit dem Jahrhundert
1n fortschreitender Entwicklung auf die rel österlichen Tage verteilt worden sind vgl
azu Wolfgang Huber, Passa un Ostern, Berlin
Abzulehnen ist ferner die Formulierung, die Junge Kirche habe „bis ZUT Festlegung
des Weihnachtsfestes auf den (D Dezember diesem Tag (gemeint ist der

anuar) ihr Christusftest”“ gefeiert (S 39) Einmal abgesehen davon, daß nach AÄAus-
WEel1s der gyangıgen liturgischen Kalender Weihnachten Dezember begangen wird,
entspricht die Darstellung nicht den historischen Tatsachen. Das Fest der Erscheinung
des Herrn WAarTr zunächst 1LUTX 1m östlichen eil der Kirche bekannt, bildete Iso kein
„Fest der Jungen Kirche“.
Nachdem sich 1m Westen das Weihnachtsfest eingebürgert hatte, das VO Beginn
mıiıt dem 25 Dezember verbunden WAaäfrl, fand zwischen den beiden Teilen der Kirche
eın Austausch STa

Wer sich 1ın der Liturgiegeschichte auskennt, würde nicht gCIHl, den 45 ab-
gedruckten ext als „Präfation des Papstes Leo  . auszugeben, da weiß, da{fl die
Verfasserschaft ungeklärt ist, und daß der wiedergegebene Wortlaut sich lediglich
den Urtext anlehnt, ber keine echte Übersetzung darstellt (vgl. Sacramentarium
Veronense Nr 267e ed Mohlberg 28) Ferner würde sich hüten, den früher üblichen
Namen „Leonisches Sakramentar“ verwenden, da dieser auf der inzwischen als
falsch erwlesenen Ansicht beruht, Papst Leo Gr. Ge1 der Verfasser der Gebetssamm-
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lung. Um Mißverständnisse vermeiden, collte em weithin üblichen Verfahren
folgen un das Buch nach dem Aufbewahrungsort der Handschrift „Sakramentar VO  3
Verona”“ der „Veronesisches Sakramentar“ ennell.
Die aufgeführten Ungenauigkeiten lassen mıiıt ein1gen weiıiteren, auf die hier
nicht eingegangen werden soll, die Medienmappe LLUT als beschränkt einsatzfähig —
scheinen. Wer zuverlässige Informationen bieten will, kommt aum daran vorbei, die
einzelnen Texte kontrollieren Uun! notfalls korrigieren.
(3) Das Medienpaket „Heilige Messe“, für das ausschließlich der Calig-Verlag München
verantwortlich zeichnet, ist 1ın sSeiner Größe un: Ausstattung beeindruckend. Es enthält
verschiedenartiges Material Wesen, InNnn un Aufbau der Messe: Flanelltafelschablo-
MEN, Lernprogramme, Gruppenarbeitsblätter un Lichtbildserien, ferner ine Tonband-
kassette miıt einer Kindermesse, wel Hörspielen („Warum gehst du Sonntag ur
Messe?”, „Abendmahl Golgota Emmaus”), mıiıt Musikbeispielen 7100 Aufbau des
Kanons, eucharistischen Zentraltexten SOWIe einer Sammlung VO  z} Einsetzungsberichten
In verschiedenen Sprachen. Außerdem finden sich 1n dem Medienpaket Tageslichtfolienun eın Arbeitsblatt für das LUK-Arbeitsgerät. Dem sind ın einem Heftt ausführliche
Hinweise Z Einsatz der Medien beigefügt.
Bei der ersten Betrachtung weckt das Material die Hoffnung, endlich sorgfältig AdUSEC-arbeitete un vielseitig verwendbare Hilfsmittel für die Mefßkatechese VOor sich
haben Sicherlich, manches ist recht Sut aufbereitet, doch stößt 112  3 bei näherem Hin-
sehen auf derart viele Schwächen, daß sich allmählich Enttäuschung breit macht Es
selen hier 1Ur ein1ı1ge Punkte herausgegriffen.

hei(+t auf Karte des Lernprogramms „Jeder, der beim Gottesdienst mit
uns das heilige Brot ißt, ist e1n Freund Jesu Er hat mıiıt Jesu () und mit uns emein-
schaft.” Diese Aussage ist, wW1e 616e dort steht, schlicht £alsch. Man vergleiche dazu DE
einmal den Tadel des Paulus 1ın Kor Karte erläutert die Kommunion miıt den
Worten: I11 Wir haben untereinander Gemeinschaft. Wir das heilige Brot.“
Dies ist als Interpretation der Kommunion einfach weni1g. Die Gemeinschaft unter-
einander, die 1mM gemeinsamen Essen sichtbar wird, gründet 1ın der Gemeinschaft mıiıt
Christus. Nur wenn klar hervorgehoben wird, da Christus sich uns 1 Zeichen 1es5
Brotes schenkt un: die Empfänger dadurch untereinander tiefer verbindet, gelangendie Kinder 2A0 rechten Verständnis der Kommunion. Dieser Gesichtspunkt, der

fehlen.
anderer Stelle gut dargestellt ist (vgl. 39): dürfte in einem Lernprogramm nicht

Geradezu erschreckend ist, Was als ext un Interpretation der Hochgebete 1  en ıst
40—47.78—81). Kein einziges Hochgebet wurde exakt wiedergegeben (was übrigensuch für das beigefügte Arbeitsblatt <xilt) Beim IL Hochgebet ist 509a gelungen,die Präfation aufzuspalten un! den zweıten eil die Überleitung VO Sanctus ZU

Wandlungsepiklese anzuschließen. Unzutreffend ist die Behauptung: „Ihnen den
Hochgebeten) wörtlich gemeinsam ist der Einsetzungsbericht“ (S 40) Wörtlich gemeıin-
Sd sind ihnen lediglich die Deute- und Konsekrationsworte. Nicht unwidersprochenhinnehmen kann 190028  a ferner, wenn bei der Erläuterung der eucharistischen Zentral-
extie VO  z ‚Hochgebieten (!) für die I Kirche’ gesprochen WITF'!  x  d 4 (S 41) Die romı1-
sche Kirche bezeichnet sich ‚Wäar seit altersher gCrn als Universalkirche. och
unrecht. Sie bildet lediglich 1ne Teilkirche, und deshalb stellen ihre Formulare uch
1Ur teilkirchliche Texte dar (vgl. dazu Philipp Harnoncourt, Gesamtkirchliche und
teilkirchliche Liturgie Untersuchungen AA Praktischen Theologie 3/ FreiburgWITF'!  d dem Il Hochgebet ıne „feststehende“ Prätfation zugeschrieben, Dhingegen VO Hochgebet gesagt wird, seine Präfation Ge1 „empfohlen“. In Wirk-
lichkeit verhält sich jedoch Die Präfation des Hochgebetes I1 stellt bloß eın
Angebot dar Sie kann hne weıiteres durch andere Präfationen rsetzt werden. Die mıiıtdem Hochgebet verbundene Präfation ist bei Verwendung des Hochgebetes VOT-geschrieben, da S1e VO:  5 Inhalt un: Struktur des Formulars gefordert ist. Ohne dieihm eigene Präfation stellt das Hochgebet einen Torso dar (vgl azu Nachkon-
(3) Lehrmittelpaket Heilige Messe, herausgegeben VO Katechetischen Institut Wien

Audiovisuelle Arbeitsmittel für die Eucharistiekatechese In der —  E 4 Schulstufe, dieJugendbildung, Erwachsenenbildung un! Elterninformation. Calig-Verlag München
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ziliarer Liturglerat, Indications DOUT faciliter la catechese des anaphores de la Messe:
Notitiae 4I 1968, 148—155)
Was sich be  1m Lesen der AA als Vermutung nahelegt, findet 78ff seine esta-
t1gung, nämlich dafß die Autoren LLUTL geringe Kenntnis VO  z Inhalt und Aufbau der
Hochgebete besitzen. Die Hochgebete”, liest 1998028 mit Erstaunen, WTa ‚spiegelbild-
lich’ angelegt un zugleich einer Kreistorm entsprechend”“ S 78) Diese Aussage trifft
1Ur auf das Hochgebet z nicht ber a1f die übrigen. Schon ine kurze Beschäfti-
u11g mi1t dem auf 26 als Hilfe y Z tieferen erständnis der eucharistischen
Feier”“ empfohlenen Buch ”  ve Messe“ VO  - Johannes Emminghaus hätte die uto-
re‘ e1InNes Besseren belehren können.
Erwähnt 61 in diesem Zusammenhang noch der Tonbaustein „Die eucharistischen Fin-
setzungsberichte ın verschiedenen Sprachen” (vgl dazu 71) P der mehrere Fragen
aufwirft: Warum wurde die deutsche Fassung des Hochgebetes ZU einen fohler-
haft un Z anderen nach dem Studientext, nicht aber nach der endgültigen Ausgabe
des Meßbuchs zitiert? Warum hat 1119  3 dem deutschen ext nicht die entsprechenden
fremdsprachigen Parallelen beigefügt, sondern irgendwelche anderen Einsetzungs-
berichte unbekannter Herkunft? Weder der englische noch der italienische ext stam-
IN  z aus der endgültigen offiziellen Übersetzung e1ines der Hochgebete. Außerdem
trotzt der italienische ext 1LUFr VO  >; Fehlern. Eine Gegenüberstellung mit der offi-
ziellen Übersetzung des Hochgebetes coll das verdeutlichen:

italienisches MeßbuchMedienpaket „Heilige Messe”
La vigilia della G1l  \ passione,La S5e1d prima della passiıone

TCSS«C pane, egli il pPanc
nelle SU! manı csante C  e venerabili,

alzando gli occhi al cielo
te DIio Padre Gl  o onnıpotente,

DTESSE ograzle, 1ese gzrazie CO  5 la preghiera di
benedizione,
SPECZZO il Panc, lo diede allo SPCZZO, lo deva alle

SUl!  '0>) discevole e  e disse: S1101 discepoli, disse:
„Prendeve, manglate u  ä Prendete, manglatene
quesio il m10 O: questo il IN10 P

offerto 1n sacrificio DeCI VOL

questo 1n emorla m1a.  45 .P.a.te questo ın memorla di

Aufgrund der Mängel werde ich mich kaum dazu aufraffen können, die Mappe Je in
Unterricht der Erwachsenenbildung erwenden.

Besprechungen
NOUWEN, Henri Ich hörte auf die Stille. Sieben Monate 177 Trappistenkloster.
Freiburg 1978 Verlag Herder. 208 9 kart.-lam., 19,80.
Von den geistlichen Büchern, die iın etzter Zeit auft den 1SCI des Rez kamen, ist 1eSs e1INes
der anregendsten N! fesselndsten Nouwen, 1n den USA ebender Holländer, eologe und
geistlicher Schriftsteller, erl VO.  5 eiINeTr eiwa achtmonatigen Erfahrung, die uUrzlıci
gemacht hat AÄAus der Hektik selner Lehr- und ublikationstätigkeit heraus ZOU sich 1n
die Trappistenabtei Genese, New York, Zzurück. Das Buch ist aus Tagebuchnotizen erwach-
SC die zunächst N1C. Tüur die Veröffentlichung gedacht WäaTell Der \ ze1g' sıch Je
Jänger esti0o mehr VO kontemplativen en NYEZOYECI, hne S den edanken aben,
diese ebensiorm AA se1inem ständige: Weg machen. Er ist fasziniert VO.  > den T1iten
der Mönchsväter. ET ist tief beeindruckt A0  - der kompromißlosen otitisuche der önche
ET Sagt 1es es seinen Lesern. Rez folgte den Erzählungen des mıiıt großer Anteilnahme
UunNn! er mit regelrechter Dpannung Doch dürften 1n manchem Leser uch Fragen aufsteigen:
gibt nıCH neben großer menschlicher elıshel:‘ und tiefem Glauben 1n den Stimmen
daQus dem rühen OoNnCchium uch Engführungen? 1e das Vf. eutlich, der H das e1N-
ach 1n den chatten selner Erfahrungen? Wie omm' C daß wen1g VOI der Not
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des Betens die Kede ist, wen1g VO der irche als Last, als olk ın Krise und Erneuerung?
Wleso yıbt ın dem Buch wen1ıg eXplizıte Christologie? och wiegen solche Fragen
e1gentliıch eich gegenuüber der el der berichteten Erfahrungen. Sehr viele Ordensleute
werden sich eın Stück weıt ın der irchlich-religiösen Hektik, die N VO.  S siıch YTzählt,
wlederiinden. Da wird die Kontemplation, diıe Stille ZUL1I WO.  atiıgen AÄArznel. Te1llıch
Lretien bel ouwen 1mM auie der onate jene typis  en, kleinkarilert scheinenden TOoODleme
auf, die aQuSs der Abgeschlossenhei kommen und 1n manchen UOrdensgemeinschaften nicht
unbekann sind. Gleichzeitig wird ber auch die „Welt”, VOTL em die Landschafit, mıiıt großer
Sensibilitäat wahrgenommen, die Weltereignisse draußen Dritte e ebhailt mıterlıtien
un doch uch wieder nıCcı immer 1n die oiLtsuche integrliert. Und wahrend INlad.  - 1U
durch die onate hın dem NT mıiıt Begeisterung un! Stiirnrunzeln OL1gT, ang I11d.  - selbst
d. die Stiillie „hnören“” Dem Rez g1Ng jedenfalls Es wird euilic apostolische
Betriebsamkeit annn der Verlust eines Paradieses SeiIN. Mıiıt großer Eindringlichkeit eckt
das Buch die rage welche Formen g1bs du, Leser und „aktiver“ Ordenschrist, deiner
Kontemplation? Lippert

Lebenswege des Glaubens. Beitrage VO  > Carlo 7 Klaus p
Waltraud HERBSTIRITH, Marcel LEGAUI: Hrsg. T Joseph AU Freiburg 1978
Verlag Herder. 248 O kart.-lam., 24,50.
Dieses Buch ann INd.  b hne ZOogern vielen Ordensleuten ZULI geistlıchen Lektuüre empfehlen
ESs esteht auUuSs ZzwWwel Hauptteilen zunachst prechen eiN1ge ekannie utoren Grundiragen
des gelstlichen Lebens, wobel die „Organisiert”-kontemplative Lebensweise (VT. dQUSs kon-
tem  ıven Gemeinschalften w1ıe Herbstrith @CD: chulz OSB, Schellenberger
UunNn! das eremitische Element arretto, Legaut) 11 Vordergrund stehen. er den Qie=
nanntien utoren ıst noch Bischof KL Hemmerle miıt einem Beitrag vertireien. Das ma:
auch den Re1lz des uches ler wird eisple. eutlich, welche nuchterne S51tuatlions-
nd „Welt“-Nähe ın kontemplativer ebensiorm verborgen seın können, sıch auch HÜL: die
„Aktı  00 Iruchtbringend auswirken köonnen., Im Zweıten Teıl werden „geistliche Gemein-
schaiten und ewegungen“ eschrieben, Uun!: ZWarTr eweils VO  - Mitgliedern, W ds die kritische
Distanz herabmindert. Dargeste. werden die auft de OUCau zurückgehenden
Gemeinschaften (1n TEl Beiträgen), die Fokolar-Bewegung, die „Gemeinschaften christli:  en
Lebens“ die Schönstatt-Bewegung, die Ehe- und Familiengruppen „Equipes de Notre
Dame“, Rez. meint, der zweite Teil köonne für viele Ordensleute einer wıllkommenen NIOT-
mation dienen (wie oft hat Ssıch mancher schon ancher dieser Gemeinschaiften eiragt,
WeI un! Was „diese“ eigentlıch selen). Mag Iso dieser Teil mehrheitlich der geıistilıchen
Unterrichtung dienen, bringt der EeErsie Teil (immerhin 139 NC  D 230 Seiten) unmittelbare
geistliche Nregung. Diıie Einführung verweiıst auf die vorauigegangene Tagung der Katho-
lischen Akademie reiburg, stellt die eiträge geschickt OT, benutzt allerdings leider auch
den inzwischen gangigen ODOS VO. Unwert des „angepaßten Christentums“ (7) 1O@,
aggliornamento? Nein, Einführung, eiträge nd Buch SiNnd i{fener als S1ICcChH 1es S1e
Nniwortien auft die Frage, WI1Ie enn Glaubensleben eute zeiıtgemäß un!: wiıderständig
ugleich seın könne indem sich Spannungen aussetzt. Ntier den Beiträgen S1INd einigeKostbarkeiten z der Beitrag Hemmerles); das Buch sollte 1el gelesen werden. Die
1C Sprache wiırd helfen, ihm Freunde gewinnen. Lippert
Thomas Morus., Der Heilige des Gewissens. Mit einem SSsay VO  D Walter NIGGFreiburg 1978 Verlag Herder. 120 512 geb., 29750
Dieses Buch besteht aQus TEl Teilen. Der ersie nthält einen SSaY VO.  - W alter Nigg ber
Ihomas MorTus als ensch, Gelehrter, Staatsmann und eiliger, ber die Umwelt, den 1od
und die fortwährende Wirksamkeit des eiligen UT Einstimmung“ uDers  reibt der
e das erste Kapitel sSeines eitrags. atsaı handelt sich bel diesem weni1gereE1INe achliche, dusgewogen Biographie als vielmehr U R1n Stimmungsgemälde In einem
bisweilen plauderha wirkenden Erzählton, ann wıeder 1mM Lypiıschen Predigtsti eines
Moralisten aßt Ssıch Nigg ber Thomas aQus, Zwar gewährt auf diese Weise die Darstellungleicht einen Einblick ın die Lebenswelt und den Zeıitgeist nglands ZUT Zeit des eiligen.Als storend jedoch erscheinen die stellenweise überstiegene Großartigkeit der Worte ber
Thomas Morus, die vielen Seitenhiebe auft die amalige Praxis un: Politik des Inselstaates
und, ın Parallelziehung Z Gegenwart, auch uf uUNSEeTie Zeit, schließlich die außerst ODEeT-
[lächliche, durchweg abwertende Stellungnahme den Auseinandersetzungen och immer-
hin namhalter Theologen und Philosophen nıt 1I1homa MorTus.
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Der zweite 'Teı1il besteht ın Auszugen aus der Thomas-Biographie VO  H Ihomas Stapleton
MOTUS un! seınen Freunden.SOW1e Qus Brielen XC  -

LoDb verdient der drıtte Teil Helmuth 1ıls LOOSeSs Farbtaieln VO. dem eiull! selbst,
seinen Zeıtgenossen un!: VO.  b historischen Städten un! ebauden seiner Zeit
Im ganzel bietet das Buch eınen ÜbTblick ber die Person wıe uch ber die edeu-

LUNg des Ihomas MOTUS, sS1e gewährt eıINEN leichten Zugang dieser CGestal un! regt
Hugothdurchaus I, sich m1t iNT des weıiteren bes  altıgen

PRIMETSHOFER, BrunoO: Das Ordensrecht auf der Grundlage der nachkonziliare  5
derRechtsentwicklung unter Berücksichtigung des staatlichen Rechts Osterreichs,

Bundesrepublik Deutschland un Schweiz. Reihe rombach hochschul paperback,
s Freiburg 1 Breisgau 1978 Verlag, Rombanch. 209 S P 29 —

Seitdem das Zweıte Vatikanische Konzıil die Erneuerung des Ordenslebens eingeleıitet hat,
sind 1 Bereich des Ordensrechtes viele EeUue Bestimmungenr urcda S1e wurde

manche Norm des irchlıchen Gesetzbuches geändert. och ist die Reiorm 1n vollem

anı Gerade weil 1Rr Ende nıcih Sse.  ar ist, und weıl die Rechtsverhältnisse n1ıC
immer leicht überschaubar sind, ist das vorliegende andbucıi egrüßen. In ihm hat der

Verlasser, der als ordentlicher Professor der Universitat Linz/Donau Kirchenrecht e  al
das Ordensrecht nach dem gegenwäaärtıgen an! der Entwicklung dargestellt, wobel auch
wiederholt das staatlıche Recht Osterreichs, der Bundesrepublik Deutschland un!' der SchweIlz
niführt.
Das Buch iıst 1n un{f eıle gegliedert: Rechtsquellen nd Rechtssprache, L Errichtung nd

Aufhebung VO. Ordensgenossenschaliten, ihrer Proviınzen un! Niederlassungen, LLL DIie

Lelıtung der Ordensgenossenschalten, Der INr 1n eine Ordensgenossenschaf un das

Verlassen derselben, Der anı der evangelischen Räte hbel Ni  treligıosen. Den Abschluß
bilden e1Nn umfangreiches LiteraturverzelichnIis, eın Sachregister un!' 2a1n Canones-Verzeichni1s.
Einıge kritische nmerkunge: Im Teil, der mehr als die Hälfte des uches umfaßt,
werden nicht MUT, wıe INd.  z QuUs der Überschri annehmen möchte, der 1ntrı ın einen
Ordensverband un! das usscheiden aQus emselben behandelt, sondern uch die
schiedenen Bestimmungen, die TÜr eın Ordensmitglied IUr die Dauer der Zugehörigkeıit Z
Ordensverband In ral kommen konnen. Die Aufgliederun! 1n mehrere eıle wäre S1INN-

voll gew eSell. Der Verfasser hat die Literaturhinweilse bel den einzelnen Ausführungen
sehr nap gehalten un! 1es 1mM Vorwort begründet, Doch wäre TUr e1n welteres Studium
die Angabe der einschlägigen Lıteratur wenı1ıgstiens Ende der einzelnen Kapitel ien-
Ich iIm Sachregister Iehlen manche Stichworte, die e1m ebraucı des uches VO

Wichtigkeıit seıin können, 7 B Aufenthalt außerhal des osters, Errichtung eiınes Ordens-
hauses, Zulassung ZU. Novı1zlat W Hilfreich Iur das Auffinden VO Darlegu:
ist das sehr ausführliche Inhaltsverzeichnı1ıs Es ber ura einen entsprechenden TUCIH
übersichtlicher gestaltet werden sollen.
TO alldem ist ber das preisgünstige Buch. eın Taucı  ares Hilfsmitte {üur alle, die sich
1mM äagli  en en der während des tudıums mıt Fragen QUus dem Ordensrecht befassen

©eS@eI1I Rechts-MUSsen. Es gibt uskun ber den gegenwärtigen an! der Entwicklung ın dı
SteinmetzeTreich

Ladislaus: Heute Christ sSeın. ber die christliche Gesinnung un die Liebe
ZUr Welt Freiburg 1978 Verlag Herder. 144 S kart.-lam., 16,80
kın Panorama geistlicher Haltung heute, das koönnte INa  - vermuten, WEeNnN 190058  - die 1eTr

Hauptschritte ansieht, 1n denen NT seın Ihema angeht: rundlage Verwirklichun:' Aus-
1CH Vollendung. Was das Buch tatsäcl  IC birgt, sSind 1 ersten Te1il ein1ge, teilweise sehr
geglu! Tragmente ZUT Spiritualitat (z „Sind die TI1sien ehrlich?”) Der zweite Teil
bringt Betrachtungen ber die leiblichen erl. der Barmherzigkeit; 1mM dritten Teil sind
die s10108 geistliche: er. der Barmherzigkeıt, 1M vierten Teil die Sel1igpreisungen, die das
(ierust bilden Die Idee, eın christliches Ethos bzw. eine Spiritualität begründen un:

gliedern, weckt Zzu Vergessenes ZU. en un iıst fruchtbar. Wiıe häufig bel Boros
Tindet s1ch 1ne sehr persönliche Handschri Andererseits gibt 1n dem Buch 1Ne e1.
NC Passagen, die eım Lesen ermüdend wirken, weıl S1e Zzu oft esagtes rekapitulieren.
Dazu OoMmM' eın nachlässiger Umgang miıt dem Wortsinn der Schrıit E wird SPÜIT1-
tualistisch gedeute (48), aduSs dem e1C CGiottes wird leider wieder e1Nn Seelenzustand (52)
Im vierten Teil ist ingegen das VO  - den matthäischen Seligpreisunge Gemeiıinnte qut
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getroffen Allerdings NeE1IGEN dıie daran geknüpften Betrachtungen atmospharıs ZAUR Layllı-
schen Weıl A geistlicher 091 jede Seligpreisun au der eweils voraufgehenden
abgeleitet wIrd eniste. der iNndruck des „Q.  es der nıchts” un! Y wWI1ISSCIIL ber-
Iorderung Spirıtualitat die HU Sehnsucht der OSTIULa: blıebe, Wl ohl ZUWEN1YG,
weiıl hoch angesetizt Es ELIWAaS die teils enttäuschende teıls tröstliche Erfahrung
der iragmentarischen Verwirklichung Spirıtualitäat derer, die uniterwegs sind un!
ZWaal mıl eweils wechselnder Schrittfestigkeit Das Buch wird zwellellos vielen Lesern
1el geben andere uch Kritik der Unbefiriedigtsein empfinden Iso sollten viele
Leser damit versuchen Wie INa.  - hoört hat das Buch inzwischen SOW1650 schon weıltles
—C gefunden Lippert

Bittzebet Testfall des Glaubens Mit Beiträgen VO  3 Gisbert Anselm
Gerhard LOHFINK Thomas PROÖPPER un:! Hans Hrsg,

Gisbert un Gerhard LOHFINK Mainz 1978 Matthias Grünewald-
Verlag 104 kart
In zahllosen esprächen, denen glaubende T1sSien versuchen, sıch ber ihre Erfahrungen
un! ihren Weg eute Rechensch geben auch: die Tage ach dem Bittgebet VOTI
em ber anach auf Was n  ebetserhöhung SeCIH, WI®e sS1e („kausal“? „durch“” das
Tfleht werde Es sind nıcht 1U oberflächliche un: geistlı kurzsichtige Nachbeter VO

Gott-ist tot-Theologien, die iragen anche werden Namen WI1e den VO. Bernet 116e

gehört en Den ernsthaft Fragenden 1sS1 das vorliegende Buch ohl zugedacht Den Tund-
StTOCK hbılden eitrage, die VOIL Napp Z WEl Jahren der Theologischen Quartalschrift
übingen, 1116 Diskussion gebl:  e hatten (von ertz, reshake, ‚0.  1n Diese
eitrage wurden „grün überarbeitet DZW völlig Ne gefaßt daß diesem Band
1Ne Ganz eue Gestalt der uübingeı Dıskussion vorgelegt wird“ (8) Den instieg sollte
aml besten der aTre un! sehr hilfreiche Auf{fsatz VO  _ Lohfink bılden Die Grundstruktur
des bıblischen Bittgebetes, dem ich allerdings nicht der ese ZUZzZUuUSsiMmMen Vel-

Mai, daß fur den Bereich der Geschichte (1Im Unterschied ZUTTC N: ebenzi{alls ges:  ossene
Kausalreihen „nachweisbar der vermuten (20) ott ber TOIzdem 1U anders
wirke Bel beıden Behauptungen IMUu. enischıeden genauer reile.  Jlert werden W as

Teshake auft die Nniragen VO  - ertiz antwortel wird W 1E selbst vermutie (49),
teilweise dem ragenden bieten teilweise Der durchaus unbefriedigt lassen die VO.  »
eTrtiz (1m Namen anderer!) aufgeworfenen Fragen werden elten! als unzuläss1ıg erklar
DZ)) WIT.  1CH Recht? Es leg der 01 der Sache, wWEeNll dem Buch uch die
Trage ach dem under geste wird WOo. challer etiwas darüber konnen

welchem Verhältnis Gebetserhörung Urci NNeIfell Wandel des Bıttenden un! WG
Quasi-Wunder auf der objektiven Seite „Vermutet.) Propper bıetet neben knappen
Bemerkungen anderer utoren des Buches (Z 51 Anm 539) und mıl Schaller,
wichtige edanken ZUMmM Wunderbegrif: „symbolischen Wunderbegri{ff“ 830—9
bes 84 90) ; der Beitrag 1St reilich ersten 1eıl @111 ausführlich un! SChwier1g
Unentbehrliches sagtl uch challer SC11EIN ZzZweılen Beltrag Bitten als Ausdruck der
Freundschaft miıt Goit, des Vertrauens ott der TelINelL VOT o WAalIle ler das
biblische ema des Klagens nochmals aufgegriffen worden WäaTife dieser Beitrag eindrucks-
voller Höhepunkt geworden Insgesamt gibt dem Buch überflüssige Längen;

gıbt (S „Antworten die das rragen uchender nicht voll ernst nehmen g1bt Del
Hertz der Tat Problematisierungen die manchmal gekünstelt wirken ber gibt
bei ONLN. challer, Pröpper un! reshake, auch die Antworten, die WITI heute brauchen,
Teılıci verflochten dem, Was weiıler bedacht werden muß Lippert

LIPPERT Peter 5 ] Worte 0O  < Mensch Mensch Mit Vorwort VO  3 arl
Rahner Freiburg 1978 Verlag Herder 128 kart -1am 11 20
UurCci das Buch - MOn ensch ensc VOIl eier Lippert Z1e. sich WI1Ie E1 roter Faden
der Gedanke des uspruchs, der Ermutigung, die dem Menschen en Situationen SEe11NES
Lebens Rat un! en
on die erschriften dieser sechs Abhandlungen CGiott uUuNseTes Lebens, Die Ta UNSEeIelT
jebe, ensch SeC1N, Geheimnisse der eele, 1NSs ott un! eiendes Sein, bringen uns
mıl ihren edanken WI1e auf Stufenleiter näher ott Bei Lippert 1sSL ott nich  +
der Ferne, sondern das Du das dem Menschen unendlich Nahe, dem WIT verschiedener
Weise, s @] 08 1111 espräch, e  er edanken, lten un ehbarden sprechen konnen
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Die Kırche bietet 1ler die eliende Hand, hinter der eizten Pforte jedoch stehen sıch ott
nd der ensch alleın 1n en entscheidenden Fragen egenuber. Auf all unseTenNn egen,
un! omMmm 1eTr n1ıCH auf die außeren, sondern auf die uUuNnseries nneren S1innes . auf
Stationen der Entschei1dung, der inneren Umkehr, Nier wartiet Gott, letzilıch auf uUuNSeic

Heimkehr ihm.
Der glaubende un derTr 1ebende ensch wird Ss1ıch ott imMmMmer naher fühlen, als der nuüch-

erne, WEeNnNn uch qgutie, er mehr VO  - der eTrNUN.| dirigıerte Im liebenden Menschen en
WI1T die letzte Ste1igerung der Gute, kreist nıcı 1Ur sich selbst, Ofinet siıch dem
anderen, geht aus s1ıch selbst hiınaus, ın den anderen einzugehen; eın restloses
chenken, hne ordern. Diese Art der 1e iindet ihren Ochsien Wert, WE sS1e sich
1 Dienen und Helien den Schwachen un Unglücklichen verstromt. Diese 1e ordert
VO  > UuNs, ensch se1ın mıiıt JanzelI eele un! einem brennenden Herzen, das leidenschafi{tlıch
die etzten Fragen des Lebens un! des Daseı1ns erforscht.
511e macı das Wesen des religiösen Menschen auUs 1 Qanz besonders inn1ıgen un! persOn-
lichen Verhaltnıs ott und amı auch ZU. Nächsten Der Nachste, AA dessen eele
WIT wıie NC einNnem tiefen Geheimn1s stehen. Wie eich: Tallen WIT da e1Nn Urteil Q UuSs DersOn-
ichem Gekränktsein, hne uUuNSs die Mühe machen, 1n die Gefühlswelt dieser remden
eele hineinzutasten. Von uUuNSs [>\9P Janz auf den anderen zuzugehen unNn! ihn 1n SEe1INeEeT

andlungsweise verstehen, besonders da, eine Maske Tagt, hınter der sein
wahres, OiIt Wesen versteckt. In ihm den Menschen sehen, der VO ott angeNOMM«
ist, dem uch Du SagtT, das ist ler die Forderung. Wie schwer uNnsSs OIt, 1mMm
anderen das ute erkennen, da eigentli:  es Wesen, überschwemmt VOIl der
Massenhaftigkeıit der edien, der materı.ellen uüter, nıCch mehr ın der Lage ıSt, siıch mıt
uns selbst un! uch m1t dem anderen auseinanderzusetzen. Wir sehnen u15 nach dem Ver-
iTauen eiNnes Menschen, Her WIT konnen nıcCı Oordern. Von außen kommen WIT nıcht
1: heran, uch WEeNl WIT mit ihm den gleichen Lebensweg gehen, DST ann gehen WITL
ihn 11, WeNnlnN WI1T e1'! ott darın einschließen. Wer ber ott entgleitet, WTr sıch
ihm entfremdet, entgleitet auch dem anderen, dem Du, UunNn! das ist größtes Leid l]ler el
1ImMMer wieder Brucken schlagen, gründe überwiınden zwischen CGiott un!: der Welt un!
amı zwischen den Menschen. Das ist möÖöglich 11 e  el, 1 Du OU Einsamkeit
un! Stille lassen unNns en werden IUr Gott, TÜr das Du.
Der Betende, der mıiıt seinem Du ott ommt, ann auch e1in anderes eschöp mit selner
Yalızell 1e sSeın Herz nehmen. eie und lieben, wWwWI1e hnlich sind sS1e sıch doch, heißt
hınter die beriflaäche kommen, 1n die des Se1nNns stoßen, el1. heimzugehen,
WEe1ll uch noch VO. lerne, ber I1a geht immer auf die Heimat Der Betende, der
bittet, der aber, e näher Giott Oommt, eın ankender WIÄird, rückt diesem Ziel schon
sehr ahe.
Menschen, die sich wahrha: lieben, konnen uch eten, konnen 1n ihrem uck

H. Allekottedanken, enn da, sagt schon Goethe, 1st ott miıtten unter ihnen.

BÖOCKLE, Franz: Fundamentalmoral. München J Kösel-Verlag. 340 sl En
32,—.

Nachdem der ekannte Bonner Moraltheologe 1966 selin Buch „Grundbegriffe der oral“
für einen breıten Leserkreıilis vorgelegt hat,; unterniıimmt 1n der vorliegenden Verö{ffent-
lichung eine umfassendere un! tiefer greifende wissenschafitliche Darlegung und Begrün-
dung derT oraltheologie. Im Unterschied den früheren Bezeichnungen „Allgemeıine
oraltheologie  - der „MorTaltheologische Prinzipienlehre” so1l der 1Te. „Fundamental-
morTal” ZUII USdTU! bringen, daß der erl die Fragen ach dem etzten TUN! un! dem
Inhalt sittlıcher Beanspruchung „auf dem Hintergrund der geistesgeschichtlichen Situation
Ne  = begründen“” versucht Als „Aufgabenstellung der Fundamentalmora.  I erkennt
„Bezogen au{f die gegenwärtige gelistes- un:! kulturgeschichtliche Situation, soll die h-
L1g 0O @1ner NTESUC  en A S OTE Z Wert- und Normbegrün-

und el dıe dem P CT RHRCHCNdung aufgezel speziell
G1auDen ua Lien d.-e Fun dargeste WeTrden.“ (15f; HervorT-
hebung ler un! 1M. folgenden immer 1mM CX Dem Einwand, VO. Moraltheologen
erwarte [la „eine 1M Glauben fundierte und durchgängig geprägte Handlungstheorie* (16)
antwortet mit dem Hinweis, die christliche Botschait WO. A 1 VEr FTa Bot-

In 1U se1in“” (17) In der Moraltheologie wurde „Stelts Wert
gelegt auf die Feststellung, daß die oTa der Offenbarung die wahre Vernunitmoral sel  &
18) Weil Clie Frage „nach der Möglichkei vernünftiger Begründung allgemeinverbindlicher
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moralısche: Urteile eutie intens1v auch die praktische Philosophie  5 beschäiftigt, werden
deren „krıtischen Fragen e1igenes Suchen Nnach Antwort tandıg begleiten (19)
Die Absicht des Ver(l., die verbreitete Meinung KOTITrgleren, ıne theologıisci begründete
ora sSel 1ne Gebots- un! erbotsmorTal mıt unmiıttelbar göttliıcher Legıitima  M WITd
besonders 1mM Ersten Teıil selnes Werkes eutlıci („Der ensch zwischen Anspruch un:
EriIüull  r Hıier setzt sıch 11 1C} auf die überkommenen morTaltheologischen egrilffe
„Sıittliches Sollen”, „Sittliche Norm  e „Freiheıit”, „Sünde  e us miıt den Erkenntnissen der
Philosophie auch der analytıs  en Sprachphilosophie) uUunNn! der S0zlologie auseinander.
Nachdrücklich vertelidigt 1ıne recht verstandene S1 utonomie des Menschen (48—92)
551e stehe nıcht 1 Widerspruch Z Glauben den Schöpfergo ott mMmuUusse vielmehr als
„Grun: autonomer Teiheit“ des Menschen angesehen werden (50—85) Dıiese Feststellung
ıst e1Nn wesentliches Element Iur die Beantwortung der 1 Zweiliıten Leıl vorgelegten „Grund-
iragen der ormbegründung“. Das dort unachst untersuchte „Biblis Fundament“
(1 Abschn.) aßt erkennen, daß die biblıschen, sittlichen Normen 1mM Umfi{feld zeitgenössischer
Entwıcklungen, Erkenntnisse un Notwendigkeiten einen geschi  tlıchen Prozeß durchge-
macl aben, wobeil jedoch 1M der Jahweglaube, 1 die Botschaft esu 81n pezili-
zierendes, pragendes un: entscheidendes Prinzıp 1n eZzug auft die sıttlıchen ormen darTr-
tellen S51e werden ın der urkirchlichen Verkündigung der Person Jesu, seInem Wort
un! se1iınem Verhalten1 immer un! woher auch immer S1e 1n ıhrem materıalen
Gehalt auigefunden werden. Weil die S1 ofs esu VOLN S@e1INEeT Person un! selinem
ırken N1ıCI rennen ist, stehen alle Normen unier dem grundlegenden Aufruf FA
Glaubensentscheid 1n der Auseinandersetzung mıt den onkreten An{iforderungen des LAag-
iıchen Lebens (197—232). Im zweıten Abschnitt („Natur-Erfahrung-Vernunft”) befiaßt sich
ausglebig mıt dem VO iıhm schon irüher OiIt behandelten ema „Das natürliche Sittengesetz‘
(235—2958). Es „Desteht weder 1n eiNeTr Naturordnung, UuSs der Normen abgelese: werden
können, och 1n eINer Summe vernünftiger Verhaltensregeln der allgemeiner Rechtssätze
ESs handelt sıch vielmehr 198001 jenes iNNeTe Gesetz, das den Menschen als sittliches W esen ZULIi
Selbst- un: eltgestaltung beansprucht un! ihn UrCci einfache Reflexion die ıchtigsten
der Se1INeTr Verantwortung u  ingbar aufgegebenen ıele (fundamentale Rı  tsgüter) eI-
kennen laßt Diıie Ausgestaltung der Rechts- un:! Sittlichkeitsordnung hleibt Auigabe inter-
pretierenden un determinierenden Suchens und Denkens“ Diese natürliche Ne1gung
der praktischen ernun des Menschen normsetzender Aktivität 1 Hınblick auft die ihm
aufgegebene Vollendung un! Erfüllung 1n der Öpfung edeutie ach Ihomas „Teil-
nahme des Menschen der göttlichen Vorsehung (am ew1lgen Gesetz)”, selbstverständlich
T 1 uneigentli  en Sinne”, aber doch 5 daß 1n ihr „die Bindung des Menschen und
SeINEe Selbstgesetzgebung 1n 1NSs  ınsa" zusammenkommen 91) In der diesen grundlegenden
kEroörterungen lolgenden Darlegung der „Entwicklung und Begründung sittlich-relevanter
Einsichten“ (261—304 OomMmM' untier dem ema „Glaubenserkenntnis“ auf den heute el
diskutierten roblemkreis „Das Proprium eINeT christlichen {i3hiK- prechen. DIie immer
wieder gestellte Tage, „oD e1n Christ ufigrund se1nes auDbDens anderen sıttlıchen
Forderungen aufgerufen S@e1 a  S Menschen, die sıch nicht diesem Glauben bekennen“”, ist
untier der Voraussetzung der Einheit VO  - Chöpfungs- un: Erlösungsoränung Tür ihn e1ine
„ScCheinfrage“ 289) Die 1NS1CH als Voraussetzung sıttlichen andelns un! damit auch der
Normen des Handelns gilt für alle Menschen, auch für den T1Sien. Im Unterschied den
ahrheiten NC Glaubenssätzen, „deren Einsicht auf die ichtbeweisbarkeit eines el -
spruchs Deschränkt Dleibt”, tellen sittliche Normen „Sachnl!ı: Forderungen, iur deren nnalt
e1ine positive Einsehbarkeit verlangt werden muß Ian 1n

uende ist T e1n VT anı W  TALI1LCHEes ZEWALISYICH CN MN ENSCHNE
ches Han deln KIO HS:  AAA (293f) „Es g1bt Mysterien des aubens, annn
aber keine mysterienhaften sittlichen andlungsnormen geben  x Was den „Einfluß
des aubens“ auf die Normgebung CL 1eg „IN der 1mM aub G Un
en Gesamthaltung, 1n e1Inem VZe T:'S eMe.N- Sıh OTA Z ON der [Tel-
ich den partikulären Normen des Verhaltens eıinen Destimmten Stellenwer g1bt”
Das Neue un Besondere des christlichen os ist VO.  5 der Ex1istenz des Christen „n
ristus  44 abzuleiten Es Desteht 1n der unterscheidenden uUun! entscheidenden ichtungchristlicher Lebensdeutung un Lebensverwirklichung, 1n der darın einbeschlossenen V er-
lefung sittlicher Erkenntnisse un! 1n den vertieiten Motivationen, die mıiıt der NeUeN
Existenz gegeben sSind (  4— „Das Problem der chTr1istlichen ıst Nn1ıCH die
KK HEL Har der VO: Glauben geprägten Normen, sondern vielmehr deren KUAI®O MT1
M.uN 1  aDa die Trage, ob und WwW1e die aus dem kvangelium siıch GIQE=-
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benden G1  ıchen Konsequenzen en Menschen verständliıch gemacht werden koöonnen, „weıl
SE 1 IC auf ıne heilsgeschichtlich verstandene atur 1mM Prinzıp konsensfähig S1Nd”

Im etizten 'Teıil dieses Ahbhschnittes („Entwicklun Uun! Begründung sittlich-normativer(290)
rteile”) werden die beiden ypen der Begündung vorgestellt, die cse1ıt ein1ger Zeıt 1SKU-
tiert werden. vertrn die „teleogische Begründung” (  —; Danach konnen sittliche
Normen 1 zwischenmenschlichen Bereich U unier Berücksichtigung er voraussehbaren
Folgen des andelns begründet werden“ (306) Dıie „deontologische Begründung” 5—  '
wonach ın s1ich unsittliıche und unter en Umständen immer meidende andlungen
gibt, weil sS1e der Natur- und W esensordnung widersprechen, eilnde S1CH der etT.
1n der Schwierigkeıit” nicht Unmöglichkeıit derTr Tkenntnis einer W esens-

rdnung onkreter - DDer drıtte Abschnitt handelt abschließend Der den

„Beltrag der iırche” ZUTr Findung un! Begründung sittlicher Normen 21—331).
IDiese /itate mögen 1ne Ahnung VOoO  - der imponierenden e1s des erl vermitteln.
lar gegliedert, 1n der Gedankenfolge konsequen(T, das Buch den Leser 1n umfassender,
tiefschürfender un! ehutsamer Darlegung den rundlagen eiNes QUus dem Glauben
verstandenen sittlichen andelns, woDbel das Bemüuühen, die grundsätzliche Verstehbarkeit
sittlicher Normen 1M Christentum darzutiun, durchgehend einer iruc  ar Auseinander-
Setizung mit nichtchristlichen DZW. nichttheologischen ethischen ntwürfen dieser

Auseinandersetzung und bel der Darstellung der Posıtion des erl. 1n eulge: moraltheo-
ogisch kontroversen Fragen werden edenken un!: Widerspruch N1CI ausbleiben ES ist

dem ertf beispielsweise danken, daß die Mißverständnisse hinsichtlic! der Konzep-
tiıon einer „autonomen OTal” und des Prinzıps der „Güterabwägung” 1n der „teleologischen
Begründung‘ weitgehend ausraumt. Rez wäre ]Jedoch TUr eine eingehendere Auseinander-
setzung mı1ıt den gegenteiligen Au{ifassung: dankbar YeEeWESCIH, W1e S1e etiwa VO Ermecke
un oeckle 1n nıCc wenigen Veröffentlichungen dargelegt werden. Ermecke wird
weıt ich sehe 1n diesem Zusammenhang DUr zweimal (Hinweıls auf Se1Nn an  u  4
oeckle überhaupt Nn1ıCH genannt sıch nicht, ihre egena:  me  I aufzugreifen?

Der Abschnitt „Beitrag der Kirche“ erscheıint M1r mıiıt 18 Seiten 1 1CH auf das um{fang-
reiche esamtwerk als na Die ler anstehende rage ach der mpetenz der Kirche
stellt ıne der auptschwierigkeiten 1n der Moralverkündigung dar. S1ie wird ZWüal ndıre

verschiedenen Stellen angeYaNYC, Der 1ne eingehendere Klärung verdient.
Daß 1n einer „Fundamentalmoral” die Behandlung des „Gewissens” fehlen darfTf, euchte
mM1r nıcht e1N. Dıie Begründung „EKine Psychologie des CGewlssens muß ich kompetenieren
Leuten überlassen“ (12) befriedigt miıch NıCI Das Gewlssen ist nıCcH 1U 00 psychologischer
Seıite ehandeln, ist auch eln emınent moraltheologisches Faktum Uun! beansprucht
einen legıtimen Aatz 1n einer Darstellun: der Grundlagen sittlichen andelns Ware der
ert. N1C uch 1n dieser Materie aufgrun! se1lner profunden Kenntniıs anthropologischer
Gegebenheiten bestens efähigt, als OoTraltheologe „auf dem Hintergrund der gelistes-
geschichtlichen Situation (15) darzulegen, Was das Gewlssen 1sT un! bedeutet?
Es ist eın eıchies Buch, VOTL em Iüur den philosophis ungeübten Leser. Wer S1CH e1IN-
arbeitet Uun! durcharbeitet, wird großen Gew1inn davon en. üller

Anithropologie als Thema der Theologie. Hrsg. ermann FISCHELR. Göttingen
1973 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. ZU0Z Sn kart;; 32,—.
Unter dem obıgen 1ie sind NEUN, Von eun Verfassern stammende eltrage vereinigt. Die
Artikel bilden dadurch ıne Einheıit, daß sS1e sich, wenngleich nicht alle ın gleichem Maß,
mıiıt dem Verhäaltnıiıs VOL Anthropologie un! Theologie der mit der Anthropologie als
Gegenstand der Theologie befiassen. el handelt sich bald die theologische, bald

die „natürliche” Anthropologie, 1n iNrer philosophischen un! empirischen Gestalt.
Eingeführt werden diese Untersuchunge: UrTrCH einen Artikel il FISCHER ber „Llen-
denzen ZUTLT erselbständ1gung der theologischen Anthropologie”.
Die Besprechung einNer olchen Art VO  - Buch ist gewöÖöhnlich unerfreulich, sowohl iür den
Besprechenden w1ıe TÜr die esprochenen., Gründe raumtechnischer Art machen oIt, W1e auch
1n diesem Fall, 1ne Der Andeutungen hinausgehende Stellungnahme unmöglıch
In seiner kurzen, ber aufschlußreichen „Einführung  e weist Fischer darauf hin, daß
Anfang des Bestrebens, die theologische Anthropologıe verselbständigen, Brunner
ste. eitdem ıst diese Anthropologie immer mehr AA Verständigungsmitte zwischen
Theologie und ihren zahlreichen Gesprächspartnern geworden.
Von den Mitarbeitern befifassen sich. sodann Zzw el mıt der theologischen Anthropologı zweler
hervorragender evangelischer heologen KAMLAH untersucht die VO. ultmann, nd
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CHh nımmt un! der VO ar Nach ultmann muß die Theologie, als Rede
VO.  - Gotltt, VO. Menschen reden. Dıese Kede VO. Menschen hat 1n der heologie 1ne
hermeneutische un  102 Allerdings omMmMm aTtiur N1CcC der ensch 1n Trage, WIie die
ıDerale Theologie ih: deutet, sondern WIEe der Glaube 1n:; vorstellt. Obwohl S1e Oiters EI-
wünscht und zuwelılen notwendilg Yyewesen ware, verzichtet Kamlah auf 1ne Stellungnahme
ZULI Te ultmanns Teys ebenso respektvolle w1e mutıge Krıtik Barths theologischer
Anthropologie unterscheidet zwischen dem, Was ar wollte die Darstellung des
„wirklichen“” Menschen un! em, Was ihm tatsac.  C gelang. Das ist eiınmal dıe VO-
zierende Aussage, die ontologısche Bestimmung des Menschen äage darın, daß inmıtten der
Menschen e1INeTr sel, der Jesus el. Zum andern ist e1ine TeCc ausgedehnte, Nn1ıC. immer
sachgerechte Krıtik neuzeitlichen Anthropologien, VO denen ar vielleicht mehr als

dachte, doch beeinfilußt WAaäal.

er diesen beıden heologen wWwIrd noch einem sychologen, reud, e1Nn besonderer
Artikel gewidme Auf TUN: eiINer sorgfältigen Untersuchung behauptet daß
Treu eınen positivistischen Wirklichkeitsbegriff vertritt, auf dessen rundlage dQie VO  _
ihm anerkannten psychischen egebenheiten N1IC. U1CHhtg gedeute werden konnen. Teu.
beschreibt s61e nämlich mıiıt Dhysikalischer un! biologischer Kategorilen. Das Fehlen
e1ner ch-Psychologie eım Psychotherapeuten un! die 1rMıge Deutung des Seeliscnhen muUussen
sich eım Heılılverfahren uch auf den Patienten auswirken.

Die och nıcht rTwähnten anderen Artikel haben eine SaCl  etonte 1hematik SANDER
macht zunachst Ausführungen Der die Anthropologie 11 allgemeinen, betont die edeu-
LUNg, die die „Grenzen des Menschseins“ ın der anthropologischen Untersuchung haben Uun!
weist auf den Unterschie n1in, der zwischen Anthropologie unNn!' G  ichtsphilosophie gerade
1n der Deutung jener Grenzen 1eg Wäaäre das auch der Fall, scheint daraus doch nıck
Iolgen, WaSs Sander behauptet INld.  - muUusse sıch VO.  - der Anthropologie abwenden, WEl INda.  -
sich der Geschichtsphilosophie zuwendet un! umgekehr Die Feststellung 5auers, die
philosophische Anthropologie habe Gunsten der empirischen Bedeutung verloren, ist
leider zutreifend, un! och edauerlicher ist, Was ebentiITalls Sagtl, daß aAQUS den Ergebnissen
der empirischen Anthropologie unberechtigterweise oit ı1sche Normen abgeleıitet werden.
Für die Theologie wird nach Sauer die Anthropologie e1INer Ge{iahr, WEeNn diese sıch
als das wahrha aufgedeckte Geheimnis der heologie verste. WEl S1e die ensch-
werdung Gottes Joh 1,14 NUuTr als e1iNe etapher Iur die Menschwerdung des Men-
schen betrachtet, WEeNn S1e das sıittliche Handeln aussci  1eßlich au{f Selbstverwirklichung
richtet.

befaßt sich, WI1e teilweise auch Sauters, mit dem Verhältnis der Anthropologie
ZU. Der Zwıschen beiden verbindende und für el grundlegende Begriiff iıst nach
arle der der „Humanität“. Allerdings hat diese 1n der Anthropologie 1Ne ontologische,
ın der 1ne aX10logıis Bedeutung. Ontologische Humanıität ist dem Menschen VOI-
gegeben, sıttliche ist ihm aufgegeben Daß die sittliche Humanıität 1n der ontologıs  en
auch inre rundlage un! Norm hat, noch mehr herausgestellt werden konnen.

geht RS ebentTalls das Verhältnis VO: Anthropologie un! allerdings „duS
sprachkritischer Sicht“ ET S1e. den eigentlichen Gesprächspartner der eutigen eologie
ın der empIirischen Anthropologie. Die Theologie bedari dieser als eiINner Informationsquelle,
nuß sıch ber klar sein ber die Voraussetzungen, uch ber die sprachlichen, dieser
Iniformation Von den anthropologischen odellen, die ZzwWwischen Einzelaussagen un!
Tfassenden Theorien liegen, Sagl Tracl ichtig, sS1e dürfen MC ZUT Grundlage VO  3 Rıchtlinien
un! Sinndeutungen gemacht werden. Dıie SPTaC.  iche Gestalt, die Tacl seınen interessanten
Überlegungen gibt, ist zuweilen „Sprachkritisch“ anfechtbar.

W AGNER untersucht sowohl das Verhältnis zwischen Anthropologie und w1e das
VO Anthropologie und 1heologie. Zwlischen den beiden ersten besteht e1Nn innerer Uursprundg-
licher eZug, weıl dem Menschen die ihm selbst aufgebürdete Erhaltung sSe1INes Lebens T
miıt ethischer Imperative gelingen kann. Nur ist das „Überleben des iskant OIyYya-
niısierten Lebewesens ensch garantiert” Das klingt allerdings, als äage die echt-
fertigung sıttlıiıcher Imperative 1ın deren Tauglichkeit, das ıskant Organisierte Lebewesen
ensch erhalten un entfalten eım Verhältnis VO:  ; Anthropologie un Theologiegeht W agner 1ULI die „Anknüpfungsmöglichkeit“ der Theologie die philosophischeAnthropologie wıe S1e Plessner un! Gehlen verireten nıcht die Tage, weiche
Erkenntnisse der Anthropologie pOositiv der negatıv aIiur 1n rage kommen. Schade, daß
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diıeses eiziere nicht untersuch' hat Doch ıst schon egrüßen, daß die ra nach der

Anknüpfungsmöglichkeit Nn1ıCc 1n ezZ auf ıe Anthropologıe allgemeın, aut „diıe  n Anthro-

pologie, sondern hinsichtlich onkreter Formen dieser Wissenschalt geste. ıST Denn „die  \
Anthropologie gıbt heute nıck (mehr) W arum U,  - der scheinbaren Unmöglichkeit
doch Anknüpfungsmöglichkeiten der Theologıe die Anthropologie bestehen, welcher Art
s1e sind, die Anthropologıe protestieren muß, wWenNnNn die Theologıie den Menschen
das soluie bindet, diese SiCNher wichtigen Fragen Sind VO W agner N1CH iıimmer klar ent-

taltet un nıcht 1n en unkien überzeugend gelöst.
H.-M zel ın seinem Artikel Der diıe partnerzentrierte Seelsorge als Herausforde-
rung die systematische TIheologıe, daß sich 1n jener Seelsorge der Theologie e1Nn

Forschungsgebiet anbıele 111e  S ach dem eigentlichen nliegen, der Methode un!: dem
Selbstverständnıl1s der genannien 5Seelsorge ın dem uch die Anthropologıe ZULI e
STEe. Nur hat,;, ach Bar die Theologie auf dieses Angebot och nıcht 1n geziemender
Weise reaglert.
Die Gefahr, daß mehrere, den gleichen Gegenstand behandelnde Artikel S1CH inhaltlich
überschneiden, iıst bel diesem Buch Tfast (YJallz vermieden worden. Vielleicht hatte I11d.  - 1
1ın  1CH auf den ihm gegebenen 1lte. och scharier zwischen der empirischen, der philo-
sophischen un!: der theologischen Anthropologie unterscheiden un! ın einzelnen rtTikeln
zeigen sollen, unier welchen Voraussetzungen un! W1e S1e ZU IThema der Theologie
werden konnen. Endres

FIGL, Johann: Atheismus als theologisches Problem. Modelle der Auseinandersetzung
iın der Theologie der Gegenwart. Reihe Tübinger theologische Studien, Mainz
1977 Matthias-Grünewald-Verlag. 288 S kart.,
Niemand wird bestreiten können, daß der heutige Atheismus 1nNne ernste und die unda-
mentie des christlichen laubens bedrohende Anirage (1ie Theologie darstellt. Wiıe reaglert
chrıstilıche Theologie darauf? Figl untersucht ın der vorliegenden übinger Dıssertation 1nNne
el theologischer Aussagen, dıie den Atheismus anyeMESSEC. verstehen nd sıch dem
damıit gegebenen Problem tellen wollen. ach einer Einleitung, 1n der das Toblem entfaltet,
die theologiegeschi:  tliche Abgrenzung OT  IN un! begründet un! die Methode der
Arbeit angegeben WIÄiTd, folgen vier Hauptteile, 1n denen das ema ausgeführt WITd. Der
eErsie 'Teil „Atheismus als ema des Dialogs  e untersucht die Aussagen des zweıten Vatika-
nischen Konzils Hatten die vorbereiteten chemata och die Verurteilung des Atheismus
gefordert, fand das Konzıl 1 auie selner Entwicklung einer Haltung der espräachs-
bereits:  a welche die nliegen des theismus aufzunehmen un! 1n partnerschaftlicher
Weise beantworten sılıcht vgl die Pastoralkonstitution). Der zweıte 'Teil theismus als
geschichtliches Phäaänomen“ wendet sıch solchen theologischen odellen Z die das ano-
INe. des theismus geschl: verstehen wollen An den TDelten VO. ogarten, Metz
un! Kern wIird geze1gt, wıe der theismus 1 christlichen Glauben celbst urzeln kann,
W E1 auch als illegitime irkung des auDbDens un! als Mißverständnis der urcal den
Glauben bedingten Entdivinisierung der Wirklichkeit; bel uüuhlen un!' Dantine wird
als ea.  10 auf e1n errDp.l. des christlichen auDens beschrieben Im dritten 'Teil „Atheis-
INUS als Problem der Anthropol:  - werden TEel NLWUTrIe behandelt, die sich mı1ıt dem
theismus auf dem en der Anthropologie auseinandersetzen, WäarLr der Atheismus doch
nıt dem NSPTUC. aufigetreten, die relig1iosen orstellungen urcdl den Aufweis iıhres anthro-
pologischen Fundaments außer KUTS Setizen. Behandelt werden Pannenberg, für den die
Anthropologie Ausgangspunkt der Auseinandersetzung ist, Rahner und e  e, Cie e]1:
zugleick 1ne Überwindung des Atheismus anstreben, indem S1e die notwendige Bezogenheit
des Menschen ott erwelsen. Im vierten Teil „A-theismus als Voraussetzung der
Theologie“” geht Versuche, die Alternative VO. ITheismus un Atheismus üÜber-
wınden. Entsprechende Modelle findet der uUi0Or bel Braun, un OolLlmann Mıiıt dem
erzic au{i den tradıtionellen Theismus, der RA Verwir.  ichung ıstlichen aubens
nıcht notwendig sel, soll uch seın Gegenteil, der theismus berwunden werden (Braun,
Sölle). Dem gleichen Ziel dienen die edanken oltmanns, der das Gottesbild radıka. VO

Christusgeschehen her konzipilert. 1gls Arbeit ist 1 wesentlıchen e1nNn typisierendes Referat
der untersuchten Autoren Nur gelegentliıch stellt kritische Fragen, 010} die dargelegten
Modelle der Auseinandersetzung mit dem theismus denn das uch Jeisten, W d S1e el-
sten versuchen. Daß die Einteilung bel anderer Gewichtung der auch anders hätte
ausfallen können, ıst dem UiOT nicht verborgen geblieben Auf jeden F611 muß Inan die
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Arbeıt 1gls egrußen als einen wichtigen Beıtrag dem unNs euitie bedrängenden Atheıs-
musproblem annn doch 1Ne LOSUNG eTst rreicht werden, W el 1n vielen kleinen T1Lten
das 1n rage kommende ater1ı1a. ııntersucht ıst: Uun! azu teuert 1gls Arbeit ihren
Teil bel Hammer

H/ Rudol£: Das Markusevangelium. eil Kommentar Kap 8,27—16,20.
Reihe: Herders theologischer ommentar ZU. Neuen Testament, 11/2 Freiburg
1977 Verlag Herder. XVI, 576 i K 120,—.
Der erste Teıil des Kommentarwerkes wurde bereıts vorgestellt OrdKor 11977]| 98—-101)
Dıe damals beobachtete Auslegungstendenz, wonach arkus als konservatıver edaktor un!
eologe gelten habe, halt auch 1m zweıten el konsequent durch. ‚27—106,8
UuSg!  MMM ‚ 3—37F echnet Tast vollständig A vormarkinischen Passionsgeschichte

vormk PG), die den eigentli  en Grundstock des Evangeliums ausmache.
Da der Name des ohenpriesters Kajafas, der bıs @iohr 1 Amt Wal, nıcht genannt
werde und weil sıch der Kontext der vormk Abendmahlsüberlieferung ın KOT 1,23—25
widerspiegele, muUsse die vormk spatestens 3# ST verfaßt worden sSelin. In diese
ichtung w1ıesen auch die TtSs- Uun! Personennamen, die Jerusalemer erkun: verraten,
SOWI1Ee dıe vielen Semitismen, die e1ine ursprünglich aramäaische Fassung nahelegten
zweiılellos recht, WE die VO  — 1nm genannien Fakten Nn1ıCI anders Tklart werden konnten
Der Name des Hohenpriesters z B verschwlıegen werden können, weil nıCcH auf
dessen Namen, sondern aut dessen un  107 als OCAHhSier Repräasentan des OiITziellen
udentums ankam, der die Hauptverantwortung für esu Hinrıchtung LIUg. Dıe lbrıgen
Hiınwelse fanden uch ın dem Umstand, daß Einzelerzählungen überliefert wurden, diıe erst

späater zusammenge(fügt wurden, ihre Erklärung, wenngleıich anzunehmen 1Sst, daß schon
T: e1ine zusammenhängende Erzahlung gab, allerdings nıcht unbedingt 1n der Form, W1e S1e
uUu115S das Markusevangelıum biıetet
Im Zusammenhang mıiıt der Abendmahlsüberlieferung Verin die aum begrün:  a
Auffassung, daß das Abendmahl ursprünglich ın der ege. unter Ur eiINeT Gestalt gefeiler‘
wurde, WOofuüur VOI em auftf den einschränkenden Bedingungssatz „S0OO ihr irı
(1 KOT hınwelst.
Erwäahnenswert ist uch die qgutie Beobachtung P,s, daß nıCcHı das jJüdische Volk, sondern
dQıe nhanger des ara  as die Freilassung ihres nführers verlangten, womıit S1e indirekt
ıe Verurteilung esu forderten

hat sıcherlıch elınen ommentar vorgelegt, der VO. großer Bedeutung ist, nicht U: In
den Punkten, 1ın denen Nal mıit ihm übereinstimmt, sondern uch dort, ZU. 1lder-
spruch Te1zt. Denn kannn die OrSChung e1nem Durchdringen der Aussagen
des Evangelıums herausfordern, damıt das Evangelıum als die Grundlegung des Glaubens
UNSs mehr un! mehr sSeE1INeEe Bedeutung Tür ulls erkennen aßt CGilesen

GOÖOPPELT, Leonhard: Der erste Petrusbrief. Auflage. Reihe Kritisch-exegetischer
Kommentar über das Neue Testament, Göttingen 1978 Verlag Vanden-
hoeck Ruprecht. 358 sl Ln 48 ‚—
och VOTI der Drucklegung wurde der ekannte Neutestamentler VO T1od überrasch Nn
hat das Manuskrıi1pt des VT. dankenswerterweılse druckfert1g gemacht.
Uunachs diskutiert die Einleitungsiragen ZU. ersten Petrusbrieli (= 1 er Der T1e'
wendet sıch die Gemeinden Kleinasiens, sıch das Christentum nıck 1UI der
Missionstätigkeit des Paulus, sondern auch aufgrun: der günstigen polıtischen und kul-
turellen Bedingungen rasch ausbreitete. Dıie Autorität des Peirus, sıch die T1sSten
Kleinasiens wenden, STieE. dem T1e' außer Tage, obwohl der Apostel keine persön-
1C. Beziehung ihnen Das entspricht durchaus der ellung des Petrus 1ın der
Urkirche
Einheitliches ema des Brieifes ist die CAT1ISTIliche ExX1stenz 1n der nichtchristlichen (Gjesell-
scha un die Mahnung, die Sıtuatıon uUrC. eidensbereitschaf: bewältigen. In ont1-
nulerlicher Gedankenführung glıeder' siıch der T1e' 1n Zwel auptteile und 1n einen Schluß-
teıl amı sind alle lıterarkrıtischen, ber uch formgeschichtlichen Versuche zurückgewlesen,
die 1ne ursprüngliche Einheit des Briefes bestreiten Der erstaunlıch einheitliche und
prägnante Stil des Run  T1eies bestätigt das
ermutete lıterarische Abhängigkeiten VO.  - anderen neutestamentlichen Schriiten erweisen
sıch be] naherem Zusehen als trügerisch. erwandter sel vielmehr WLG die münd-
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1 Tradıtion vermittelt Der NT VO. Petr, der S1CH VOIL em als Schrifttheologe VeIl-

ste. bernimmt uch den religionsgeschichtlichen Hintergrund Se1INEeSs Materılals
miıt den christlichen TIradıtionen
Dıe chrıstlıche Gemeinde lebt 1n on miıt der nichtchristlichen Gesellschat Dıie Situation
der Gemeinde wird VOILl T1SIUS her als achfolge Christı gedeutet, N1CI iWwa VO  - der

Verfolgung her. Leiden schliebßen nach Petr uch gesellschaftliche Diskriminierung e1n, die
die TI1stien betreifen Das kannn UL Anklage VOT Gericht iuhren. Die ehorden halten Z Wüal

Cdas Chrıste als olches IUr kriminell, Der die T1sten werden N1C. planmaßıg VeIl-

O1g Bestimmend TUT die Aggressionen die Christen WäaTl das grundsätzliche Anders-
SEe1N der T1stien, das sıch m1T der konformistischen loleranz des Hellenısmus NnıC verirug.
Geschichtlic! ist die Gemeindesituation zwischen 65 und 8() e Chr. mOöglıch AÄAuch das
Nebeneinander VO  3 charismatischen Diensten und Presbyterverfassung spricht Tur die Ent-
tehung des Briefes 1n dieser Zeıit, un! ZWäal 1n Rom. Die Namen Petrus und Sılvanus sollen
N1IC. einfachhın als seudonyme e1INe ormale Autoritat egründen; sS1e stehen vielmehr für
dıe Iradıtiıon, die Petr meisterhaft verarbeıtet In diesem ınn ıst der T1e uıch
apostolisch und kanonisch.
Eın er ber die Kanongeschichte SOWI1Ee Der dıie Überlieferung des Textes des Briıeles
WG Roloftft rundet die Einleitungsiragen ab
Bel der Kommentierung diskutiert alle wichtigen Fragen ın großer Sachkenntnis WwWwel
Exkurse ber die Ständetafeltradition (  3— un!' bDer „die Hadespredigt (OhTISa 1mM

religionsgeschichtlichen Zusammenhang” (250—25 SOW1e einıge exkursartige Ausführungen
zeıgen den Hintergrund des Briefes au{f und vertieien das Gesamtverständnis des Briefes
Hilfreich sind das Namens- un!: Sachregister SOWI1Ee die umfangreiche Literaturliste Hervor-
uheben 1st uch das esch1ıcCk G.S, schwier1ıge Sachverhalte infach darzulegen So ist der
Kommentar auch e1n Bewels dafuür, daß Wissenschaftlichkeit un!' komplizıerte Ausdrucks-
welse nıCc einander Ordern. Wir dürfen dem Herausgeber dankbar seln, daß diesen
Kkommentar veröffentlicht hat, der N1IC. 1U G die Sachkenntnis des Autors, sondern
VOIL em ura dessen abgewogenes Urteil IUr an Zeıt eınen ersten atz 1n der Aus-
legung des ersten Petrusbriefes einnehmen wird. Glesen

CHURMAN Heinz: Orientierungen Neuen Testament. Exegétische Aufsätze 111
Düsseldorf 1978 Patmos-Verlag. 156 Sr kart., 4
Die uIsaize dieses ammelbandes sind allesam: schon andernorts abgedruckt. Sch sucht ın
seinem eETsSien Beitrag, die paulinische Rechtfertigungsbotschaft als Freiheitsbotschait darzu-
tellen (13—49). Unter TelINelr ist das grundlegende eschatologis: Handeln Gottes 1n
TI1SIUS gemeint, das das eschatologis eın und Verhalten der Menschen pneumatisch
ermöglıcht hat Dıese Te1lINeEel 1st 1mM ekklesiologıschen Freiheitsraum angesiedelt un!
unter dem eschatologischen Vorbehalt des „Noch nicht” des vollen Verwirklichtseins
Da Freiheıit geordnete TeE1INeEeN ıst, kann VOoO  — 1nr her Ordnung un! eC| 1n der Kırche
begründet werden, wWwW1e Sch 1n sechs Ihesen aufze1lg (50—63) Das gılt mehr, da
Freihe:r und Ordnung als eschatologische Gegebenheiten 1M Neuen Bund einander ZUYe-
ordnet S1Nd.
In der Gemeinde als -  uellor' des sittlichen Erkennens“ 64—88) begıinnt sich die Ver-
heißung des Neuen Bundes (Jer verwirklichen. Da die eschatologis ealıta:
Jjedoch „Nistoriıisliert” ist, muß ZUT inneren die außere Belehrung 1n der Gemeinde N1INZU-
kommen.
Um den „Modell  arakter  — paulinischer ertungen und Weisungen geht 1mM folgenden
Au{fsatz 89—115). el erwelist sıch die Untersche1dung zwıischen „transzendent  b .uUS5Ye-
rıchteten Goites- DbZw. Christuslieb und Nächstenliebe un! „kategorialen” ertungen un!
W eısungen als sehr nutzlıci In den kategorialen mussen sich die transzendentalen Weil-
SUNgen verwirklichen.
Der geistlichen igenar des Lehrdienstes un! dessen Verhaäaltnıs anderen geistlichen Dien-
sten und neutestamentlichen NnnNalten widmet sıch der letzte Beıtrag (  — Diıie Ent-
wicklungslınien, die Sch. innerhal des Neuen Testaments aufzuzeigen vermäad, sind csehr
instruktiv. Sie vermogen zelgen, daß Notwendigkeiten 1n den Gemeinden maßgeblich
der Herausbildung VOI Diıenstamtern beteiligt S1ind.
en Beiträgen des ekannten TIUrier Neutestamentlers ist geme1ınsam, daß S1e Fragen
aufgreifen, die s1ıch der systematıs  en uUun! pra  ıschen Theologie tellen, und NC Neuen
Jestament her Orientierungshilfen anbileten. Wie die Auswahl der Ihemen bereıts deutlich
macht, ıst das Buch auch Iur den ökumenischen Dialog VO. großer Bedeutung. CGilesen
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HASENSTAB, Rudol£: Modelle paulinischer Ethik Beiträge einem Autonomie-
Modell aus paulinischem Geist. Reihe Tübinger theologische Studien, Maınz
1977 Matthias-Grünewald-Verlag. 336 O kart., 40 ,—.
ll mıt sSseiner Wurzburger Dissertation einen Beılıtrag A gegenwärtigen Grundlagen-

diskussıion innerhal der Moraltheologie elsten. Bevor e1n Autonomiemodell aus paull-
nıschem CGeist entwickelt, ze1g aufT, daß die bısherigen ikmodelle sowohnl die CX@-

getis:  en (Paränese, Paraklese) als uch die rezeptionsgeschichtlichen paulinıs  en Modelle
Luther, ar chüller) nıcht gee1gne SINd, 1mMm Sinne e1iNes utonomlekonzepts
aktualısiert werden. Das leg VOL enm daran, daß S1e e1Nn schöpfungstheologisches Defizit
aufwelsen. SEeiIz 1U bel der „Berufungstheologie” des Paulus . sSe1n odell
entwerien. erufung besteht ach Paulus darın, daß der ensch überraschend Tfäahrt, daß
CGiott 1INn In eine eue Bezilehung sich. selbst gebracl hat.
Dıie EeWOLNNEN! theonome Autonomie aßt sıch 1n eiInem zweıten Schritt hamartologisch
erhellen, 1Insoiern aufgezeigt wird, daß der ensch durch die Verneinung selner protolo-
gıischen erufung eine negatıv qualifizierte utonomie besitzt. AÄAus dieser Situation hat die
Christusgemeins  aft den Menschen beireıit, WI1Ie 1n einem drıtten Schritt zeigen ıST Der
Mensch ı1st U: befreit VO. er Fremdbestimmung un! theonomen Handeln äahlg
Mıiıt AÄAuer esiiımm: das Sittliıche als das „Ja ZUTC Wir.  keit“” das VO vornherein auf
eine autonome Welt Uun! auf den autonomen Menschen beziehen 1st. Wer ott nicht
anerkennt, dem geht ZWarTr das Verbin:  ichkeitsbewußtsein sittlıchen andelns verloren,
nıcht aber der Umfang sittliıcher Tkenntnis In ihrer YJanzen wird die Wiırklichkei
deshalb ETST ann erfaßt, W el der theonome Ermöglichungsgrund der mensci  iıchen uto-
nomıle Tkannt ist
Dıe theologische utonomiekrtitik vermad der immanentistischen Autonomie aufzuzeigen,
daß der aDbsolute Anspruch des Menschen auft Autonomie letztlıch auftf e1n eiekies ua Z
Wiırklichkeit zurückge. da {1ld.  3 das eigene Ich bzw. die Welt bsolut SE@eIz und dadurch die
elatlon Gott, dem wahren Absoluten, verie.
Da der Herrschaftswechsel, den die Christusgemeinschaft bewirkt, 1n der Gemeinschaft der
Kirche vollzogen WITd, vergeht ın dieser die Gestalt dileser Welt UunNn! wird iıne eue Gestalt
bereıts S1CH  ar Z eachien bleibt, daß die Christusgemeinschaft Handeln nıcht normiert,
sondern ermöOglicht.
Der Vorteil dieses i1kmodells 1eg auf der and. Es vVeEImMaQY zeigen, w1ıe Tisten in
eiINer pluralıstischen Gesellschaft mıt ichtchristen zZusammenleben un! -arbeiten konnen.
Die gemeinsame Basıs ist die sittliıche Tkenntnis AQUS der vorgegebenen Wiırklichkeit Zugleich
aber wird eutlıck WwWwOorıin die krıtische un.  102 des chrıstlıchen Autonomieverständnisses
besteht Hıerin wird auch das eigentliche Christliche des vorgelegten Autonomliemodells
deutlich Wenn dieses odell auch nıck direkt aQus der pa  1N1Ss  en Theologie ableıtbar 1st,

hat der NT andererseits jedoch gezelgt, WwW1ıe paulinische Theologie un! auch unter
anderen Voraussetzungen un: Bedingungen Tur den TI1sten un sSeın Handeln Iruchtbar
werden konnen. Glesen

UBNER, Hans Das Gesetz hei Paulus. Ein Beitrag ZU Werden der paulinischenTheologie. Reihe Forschungen ZUr Religion Uun! Literatur des Alten un Neuen
Testaments, 119 Göttingen 1978 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 195 sl Ln.,

44 ‚— .
Paulus hat 1n seinem Gesetzesverständnis WIEe 1n selner heologie überhaupt 1ne erhe  1CH
Entwıicklung durchgemacht. Das ist die ese dieses uches SUCH sS1e egründen, indem

das unterschle:  iche Gesetzesverständnis 1 Galaterbrie: (= Gal) und ROomerbrie
Röm) aufweist. Wenn der Hauptakzent auch auf der philologischen egründung und den

daraus abgeleiteten theologischen Aussagen 1egT, macl dennoch uch stärker hypo-
thetische Aussagen ber die historische Veranlassung der Entwicklung paulınıs  en theo-
Jogischen Denkens
achdem einleitend das üubliche Verfahren, Gal VO Röm her verstehen, als unzuläs-
S19 zurückgewiesen hat, wendet sich dem Gesetzesverständnis des Gal Paulus habe
das Gesetz 1mM Gal thematislert, obwohl 1n alatıen 1n keiner Weise 1n Gefahr gewesen
sel, als Heilsfaktor mißverstanden werden. DIie paulınısche ATrgumentation gehe vielmehr
VO. der eschneidung dUuS, die den Gehorsam gegenüber dem ganzen Gesetz una  ingbar
impliziere. In der atsache, daß der Apostel NODZ S@eINEeT grundsätzlichen Ablehnung der
Beschneidung mit den Jerusalemern, insbesondere mit Jakobus, ın irchengemeinschaft

247



1e erblıckt eEINEe Inkonsequenz, nıcht 1U e1InNne Unausgeglichenheit seiner Argumen-
tatıon. Die Funktiıon des Gesetzes lege darın, se1iNne Übertretung Provozleren un: den
Menschen ZAUE versklaven. Das CGjesetz gehe nıCcH auf ott als seinen Urheber Zurück, sondern
auf Ngel, auf dämonische Wesen, die nıc auti das e1l der Menschen UuSs sSind
Gal 3,19) Ooch die Verheibßungen Gottes SINd tarker als die 0OSe sıch der nge 21)
FS sel olglicl die Intention Gottes VO  S der iImmanentien Intention des Gesetzes Uun! der des
Gesetizgebers unterscheiden. Die philologische rundlage dieser Interpretatio: ist ZWaTLl

nıcht vOllig auszuschließen, Der keineswegs hinreichend, Qıe genannite olgerun
ableıten konnen.
(jal 5,14 widerspricht ach seınen bısheriıgen Ausiührungen nıCh da das (Gijesetz des
Mose in SEINEeT anzhneı nicht dem YalnzZeIl Gesetz, das TÜr T1sten gelte, entspreche Rich-
19g iıst hıer sıiıcherlich diıe Beobachtiung, daß das Gesetz ZU erstenmal 1 Gal DOS1IL1LV Ye-
wertet wi1rd.
Anders als ın Gal Drıcht Paulus 1n Rom nıcht mehr negatıv VO  ; der eschne1dung Da-
nıt WO e die Inkonsequenz der Kirchengemeinschait mı1t den Jerusalemern und eın
offensichtliıches Mißverständnis der Heidenmissionssynode (= Apostelkonzil) korrigleren,
WOZU RT möglicherweise VO  b akobus selbst veranlaßt worden sSe1 Das (G‚esetz ı1st NU.  -

heiliıg, qut un: geistlich Uun! STie der undenmacht gegenüber Rom ‚7— 13 ES hat ıne
Tkenntinisrelation ZUT un un! werde n1ıC mehr als Engelsgesetz diffamilert. Rom ‚B— 10
spreche VO  - der Erfüllung des mosalschen Gesetzes 1n der Nächstenliebe Das (i‚esetz werde
Z2Wal reduziert, aber niıicht abrogiert; R8 werde auch nıC zwıischen dem „Janzen Gesetz des
Mose“” und dem „ganzen” Gesetz, das für TISien qge (Gal 5,14), unterschieden.

sucht schließlıch SeINEe ese verdı  I, indem die email. des iıch-  uhmens un!
des uhmverzı  S, der Gerechtigkeit Gottes un der Gerechtigkeit überhaupt SOWI1Ee die
Deutung VO  - Röm S3l AaUS der 1C} VO.  - Röm 6,4 („WIT lassen das Gesetz gelt  ] heran-
zieht. Rom wende sıch e1Nn sarkıisches Verständnis, Iso den Mıßbrauch des
Gesetzes, während Gal das mMoOosalsche Gesetz überhaupt ın T1STIUS berwunden sehe. Darın
J1ege der eigentliche Unterschied 1 Gesetzesverstandnıs der hbeiden Briefle

hat sıcherlıch wertvolle Beobachtungen Z Gesetzesverständnis des Paulus gemacht Ihm
durite auch ecC| geben se1INn, daß 1ne Entwicklung 1n der Theologie des postels
gibi, un: nıcı E 1n Formulierungen. Was uns jedoch ın der vorliegenden Mono-
raphie geboten WIiITd, ist nıcht mehr Entwicklung, sondern Korrektur. bleibt die
Situation, 1n cdie hinein al spricht, tarker eachten, als das bel ges:  1e Paulus
re Menschen, Gegnern, die SEC1INE grundsaätzliıche Posıtion bereıts kennen. esha.
ann einseiltige Akzente seizen, alsche Auffassungen vorzugehen. Anders
verha. sıch 1mMm Röm Der Apostel SCAhrel 1ne ihm nıCH persönlich ekannie Gemeinde
Uun! legt seıine Te 1n ziemlıch abgewogener Weise dar Als Auslegungsprinz1ıp cheint mM1r
aAaUS den angegebenen Grüunden tatsacl  1C der Rom besser dienen als andere hypothe-
1SC JewONNENEN Krıterien un Anlässe Wenn sıch VO  ; ler aus die mOöglı  en Verhaltniss
In alatıen rekonstruleren leDen, stünden WIT auft sicherem en
Dıe krıtischen Hınweise sollen den Wert des lehrreichen Buches nıcht herabmindern. Hs
kan azu beitragen, eigene Positionen hinteriragen lassen un! Vorverständnisse abzu-
bauen. Gute Stellenregister SOW1e eın ausführliches Literaturverzeichnis erleıchtern die

CGlesenArbeit mıt dieser Monographie.

Die Kirche des Anfangs. Für Heinz Schürmann. Hrsg. VO  » Rudol£ SCHNACKENBURG,
Josef un Joachim Freiburg 1978 Verlag Herder. 668 Sl geb.,

98 ,—.
26 Neutestamentler dQUS dem In= an Ausland en Heınz Schürmann ZUrTr Vollendung se1ines
65 Geburtstages 1Ne Festschri überreicht. Die ırche OI  5 eute wird immer wieder zurück-
schauen mussen auf ihren Anfang, der letztlich nicht VO Menschen gesetzt ıst, sondern
Werk esu nd olge des irkens des Geistes ist. Wie wIiChL1g diese Festschri untier d1ıeser
Rücksich 1st, aßt bereits ıne Übersicht ber die behandelten IThemen erahnen: neılder,
Christusbekenntnis un! christliches andeln 6,46 un!: Z 1 Kontext der Van-
gelien; escCh, Der die Autoritat esu. 1Ne Rückfrage anhand des Bekenner- un!' Ver-
leugnerspruchs 1281 DParT; Ernst, Gastmahlgespräche: ‚1—24; Zimmermann,
Das Gleichnis VO. Richter Uun! der Witwe 8,1—8); Dupont, Die Verfolgung als
m1ıss]ıonarische Situation (Mk {Tanz.); Porkory, Anfang des Evangeliums”.
Zum TODlem de: Anfangs un! des Schlusses des Markusevangeliums; Lubczyk, KYTI1OS
Jesus. Beobachtungen und edanken ZAUT Schluß des Markus-Evangeliums; Grundmann,
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eıshel 1mM Horizont des Reıches CGiottes ıne Studie FA erkundıgung esu nach der

Spruchüberlieiferung Q: Triıllıng, ıe Entstehung des woölferkreises kEıne geschichts-
kritische Überlegung; Gnilka, Martyriumsparanese und unneio 1n synoptischen un!

u  1S  en TIraditionen; Kremer, esu Verheißung des Gelistes Zur Verankerung der
Aussage VO  — Joh 16,13 1mMm en Jesu; Schnackenburg, Dıe johanneische Gemeinde Uun!
iıhre Geisterfahrung; Ihüsing, Dıe Bıtten des johanneischen Jesus 1ın em G  et Joh
und dıe Intentionen esu VO.  - Nazaret; uckstu.: AT Aussage un!: Botschaft VOINl

Johannes Z eon-Du{four, Um das johanneische Semeilon franz.) de la otterıe, Der

Begriff des Anfangs  e ın den johanneischen T1ıIienNn franz.); ußner, Zur stilistischen
un semantischen TUkiur der Formel KOT 15,3—5; Walter, Die Philıpper un! das
Leiden AuUS den nfängen e1inNner heidenchristlichen Gemeinde: aumbach, Dıie uUukunits-

erwartungen ach dem Philipperbrief; ©  Z „Euer Glaube (SOTE- AAn Form ı3al
Inhalt ess 1,91; anke, Die urchristliıchen Lehrer ach dem Zeugn1s des Jakobus-
brıefes; Bauer, Der ETSIiEe Petrusbrief und die Verfiolgung unter Domitıan; Vögtle,
Exegetische Reflexionen A Apostoliziıtät des mies un! Z Amtssukzess1ilon; ertelge,
Otffene Trage ZU ema „Geistliches I und das neutestamentliche Verständnis der
„repraesentatio CHMStL- Schelkle, Israel un! Kırche 1 Neuen Jestament; Delling,
DIie »  O.  ne (Kinder Gottes 1mM Neuen Testament.
Die Themen berühren, W1e iıhre Nennung schon erkennen Jäaßt, fast alle Schriften des Neuen
Testaments. Wie wıcht1g S1e TÜr dQ1e theologis Arbeit In der eutigen irche, VOT em
auch IUr (as ökumenische espräc S1INd, muß nıcht e1gens betont werden, W el iINd. 1U

A1e Abhandlungen ber cdie Amterirage erinnert.
Am Ende des Bandes sind dankenswerterweılse die TDelıten des ubılars bibliographisch
aufgeführt. Eın egister der modernen Autoren SOWI1Ee O1n Schriftstellenregister verein-
fachen das TDbeıten mıiıt der Festschr1ı ın den Aufsatzen Jeweils verwendete Lıteratur
ıst eweıils deren Ende angefuüg CGilesen

HINTERSBERGER, Benedikta: Unser ind 17M Streß Chancen un:! Gef£ahren. Neue
Aufgaben für die Erziehung. München, Luzern 1977 RNex Verlag. 120 5 J kart.,

156,850
Te. e1n 1e] zıtıertes, häauf1ig diskutiertes, aber uıch oft mıßverstandenes Phanomen NSC-

E1 Tage beschältigt NnıCc( NUTr Medizin, sychologıe un Verhaltensforschung, sondern
ıS vorwiegend ın seınen negatıven omponenten Gegenstand allgemeıinen Interesses
geworden. In jedem eruf, 1ın jeder Form menschlichen Zusammense1ns gıbt e{was wWI1Ie
TE anche Eltern konstatieren diese Erscheinung bereıts bei ihren Kindern An diesen
Interessentenkreis, Eltern un Erzieher, dıe bel Kındern Te 1n iırgendeiner orm beobach-
ten, wendet sich die Autorin Da Theologin, adagogin und DpDromovIlerte erhaltensfor-
scheri1n, versucht Eltern un! Erziehern Hilfestellung bıeten 1MmM Umgang miıt dem vielseıti-
Jgyen Phäanomen TEe. bei Kindern biıs iwa ZU Lebensjahr, einmal urc Intormation
Was ist eigentlich Streß? elche spezliellen Erscheinungsformen qg1bt heute? Zum andern,
indem AQAUS den sachlichen Vorgegebenheiten erspektiven aufzeigt, die eın (Gesamt-
konzept WG Erziehung nıCı unberücksichtigt lassen durite
Wa iıst eigentlich Streß? ede ungewöhnliche Beanspruchung, die QqUS der Ppannung
zwıschen dem, Was ist (Ist-Wert), und dem, WaSs sSe1n sollte (Soll-Wert), entsteht Bel diıeser
recht weit gefaßten Definition wird sofort deutlich, daß Pannung nıc VO vorneherein
negatıv werden muß Der Spannungsbogen zwischen dem, Was ist, und em, W QaS

Se1In sollte, muß läaängst nıch immer Gesundheit und syche beeinträchtigen, sondern kann der
menschlichen Entwicklung, Selbstverwirklichung, Sinnerfüllung ausgesprochen förderlich sSe1IN.
Unsere Gegenwart kennt ihre spezlellen belastenden Einifilüusse Stressoren genannt opti-
sche un: kustische, überhaup sensible Reizüberflutung. eitere Stressoren sS1iNnd staändige
Überforderung, die ständige negative Erfahrung des Versagens angesichts geforderter
krwartungen und, NnıCI unterschätzen, die ständige Unterforderung: oft der nötiıge
Spannungsbogen Zwiıschen dem, Was iSst, uUun! dem, Was Se1Nn soll, namlich einer eal-, Ziel-
und Sinnvorstellung.
Aus der Verhaltensforschung 1U nenn und Tkläart 1eTr Ergebnisse, uln adQuUS ihnen
Hypothesen für die menschliche Streßbewältigung abzuleıten In >treß-Situationen soll
grundsätzlich mOöglich sein, den st-Wert und den oll-Wer: verstellen wenn
die zwischen Ist-Zustand un: o1ll-Wer unüberwindlich WITd, ann muß mögliıch
sSeIN, die UOptimalwerte den tatsachlichen Gegebenheiten an  en und umgekehrt.
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Te aßt sich uch dadurch verringern, daß {1Na.  - ngehende Konflikte weıß. Ge-
borgenheit des Heıms Uun! des Zuhause un! Geborgenher In stabılen Partnerbeziehungen
Wenn TEe 1n Zusammenhang miıt eiINeEeT Einriıchtung genannt WITd, ann i1st die Schule

nenn als Ursachen IUr den Schulstreß Überforderung Urc strapazlıöse famıiılıare Ver-
hältnisse, Schwierigkeiten un: Krisen der Eltern, haufig auch die Beru{fstätigker der utter
und Über  Orderung 1n der Freizeit, 7 B e1Nn strapazıerender Wochenendurlaub per uto
Als weitere Ursachen nenn alsche Erwartungen die Schule, die oft azuı herhalten
solle, alle hauslichen TODIeme zusatzlıch den SCAHULlISCAHhEN sen un darüber hinaus
jede egabung ZUuU Superleistungen ördern
Wenn 1U Konsequenzen aus diesen Erkenntnissen Zz1e. betreifen S1e 1n ETSieTr Linie
das Erziehungsverhältnis zwıschen Eltern der erziehenden Personen und dem Kınd, wobe!l

auch außerordentlıc! interessant ware, Konsequenzen TUr das Verhaltnis zwischen der
Institution Schule und dem ınd ziehen. Konsequenzen 1mM Eltern-Kind-Verhältnis sind:
Kinder N1ıC überfordern, ber uch un: Tst rec! nıc unterfordern, nıcht alle WlerTi1g-
keiten die Kinder selbst sen können, QuUs dem Weg raumen, der Erfahrung VO  _ Vertrauen
un Geborgenheit auch die notwendige Grenzerfahrun vermıtteln neben einem sinnvollen Ja
auch e1n SINNvolles Nein. Interessant für Eltern, die die Strebempfindlıchkeit iNres Kındes
tesien wollen, ist der beigefügte Strebempfindlichkeitstest VO. Lindemann. Eın etztes
Kapitel w1ıdmet sıch der Tage, inwleweit relig10se Erzıiehung eiINen Beitrag elstet ZULI

gesunden Streßtoleranz Vielleicht wundert manchen, daß [an Te uUun!: eligion ın
Zusammenhang bringen ann.,. Te. nıC 1UT als physisch, sondern uch als psychisch Tlebte
annung 1mM Gesamtvorgang der Lebensbewältigung aßt sıch 1ın seınen großen, die W1  ı1gen
Lebensfragen betreffenden Zusammenhängen nıck mıiıt einem Handdgriff 2A00 Ausgleich
bringen, sondern verlangt ach einem insgesamt sinnvollen Lebensentwurf, den der christ-
1C] Glaube ohl geben vermadgd, un konsequenterweise uch ach e1INeTr Konzeption
VO  3 Erziehung, die einem olchen Lebensentwurf echnung rag FT. napp

N, Edmund — RADERMACHER, Hans Wissenschaftstheoretisches Lexikon. Graz,
Wien, öln 1978 Styria Verlag. 713 D Kn 88 ,—
Wiıssenschaitstheoretische Überlegungen en eutfe füur Cdie verschiedenen wilissenschaftlichen
Diszıplinen große Bedeutung Trlangt und SINd aAUS der Dıskussion nıc mehr wegzudenken
Angesichts der atsache, daß Wissenschaft immer schwerer verständlıch wird und daß das
Gespräch zwıschen den Diszıplinen deshalb SUCH die Wissen-immer weniger gelingt,
schaftstheorie, WIe S1Ee VO: den Herausgebern gesehen WI1Trd, die gemeinsamen Strukturen
und Argumentationsformen der einzelnen Disziplinen darzustellen, die gegenseiltige
Verständnis- und Verständigungsmöglichkeit Thöhen Das vorliegende Lexikon ichtet
sıch einmal den Wissenschaftstheoretiker selbst, ihm als Nachschlagewerk dienen.
Darüber hinaus ann nfolge Se1INES einführenden harakters VO. Forschern und Lehrern
anderer Diszıplinen und VO  g tudenten als Informationsquelle gebraucht werden. Der aupt-
teıil des Lexikons besteht aus Basisartıkeln, 1n denen die einzelnen Disziplinen un Schlüssel-
egriffe 1 Überblick, gegebenenfalls auch 1n historis  er 1C| dargeste werden, und aus
Tükeln miıt welterführenden niormationen. em Artikel ist e1Nn Literaturverzeichnis bel-
gegeben Den SCH des Lex1iıkons bilden Personenregister, Sachregister und Autoren-
verzeichnis. In den einzelnen TükKkeln, die VO über achtz1g Mitarbeitern stammen, splegeln
sıch verschiedene w1ssenschaftstheoretische chulen un Rıchtungen, Was durchaus als Be-
reicherung anzusehen lst, rlaubt dieser Umstand doch eıinen 1ın  1CH 1n die Aspektevielfalt
der gegenwartigen Wissenschaftstheorie. Als besonders erfreulich ist auch anzumerken, daß
den wl1ssenschaftstheoretischen Fragen der Hermeneutik breiter Raum gewaäahr wurde. SO
ıst 127 1n Werk entstanden, daß der Notwendigkeit, auszuwählen, sıch beschrän-
ken und Akzente seizen, umfassende, reichhaltige un prazise Informationen auf dem
Gebiet der Wissenschaftstheorie bietet Hammer

NI Hans-Jürgen: Die Geschichte des Christentums ın Lateinamerika. Göttingen
1978 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 1302 S . 158 ,—
ıne Darstellung der Kirchengeschichte Lateinamerikas, die den YJanNZeIl Subkontinent e1N-
SC}  1e  ıch Brasıliens behandelt, cdie neuestie Fragestellung auSs lateinamerikanischer Sicht
berücksichtigt Uun! auch den Protestantismus einbezieht, bıs eute. Vorliegende „Ge-
schichie des Christentums ın Lateinamerika” ll 1er eine C} schließen helfen
Der V eologe Iutherischen Bekenntnisses, bringt iNnsofern gute Voraussetizungen für die
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Durchfuüuhrung der genanntien Aufgabenstellung mıiıft, als sich durch mehrJjährıgen Auient-
na in Lateinamerika zunachst 1 wirtschaftlıchen Bereich allg, annn als e0O1l0
FEinblicke und Einsichten VOIL Ort verschafien konnte Von er wird das durchgangıge
Interesse TUr geschichtliche Implikationen der konomile un das Bemühen verstan  ich,
die Darstellung nıCH 1mMm SINNe einer Geschichte der heologıe, der Frömmigkeıit, des Kultus,
der geistlichen Institutionen und der Kirchenpoliti isolieren, sondern die GTrTun:!  1iınıen
der Kirchenges  ichte der Welt 1 Spannungsfeld der gesellschaftlichen, politischen,
wirtschaftlichen un! kulturellen Strukturen der verschiedenen Epochen zeichnen, W1e uch
das Bestreben, die euTrozentrische Perspektive ın der Darstellun überwinden, dıie LE

Zu leicht die amerikanische Kirchengeschichte als einen sekundäaren ebenschaunmnlatz der
eleıte VO. einem lutherischzentralen abendländischen Kirchengeschichte betrachtet

gepragten Kirchenverständnıs, das Kırche als nıCcH e1n bestimmtes Kirchentum gebunde-
165S olk Giottes egreift, un: VO. e1ınem Begrı1if VO  b Christentum, der dıe Auswirkung der
christliıchen Überlieiferung auf alle ebensbereiche berücksichtigt, Iso N1C ULr das, W äas

VO. Glauben der Kirche gepragt ist, sondern auch, W d>$S sıch als chrıstlıch usgıbt bzw
eiIner bestimmten Epoche als christlıch galt, gibt der NR 1n fünf großen Teilen eınen Der-
ıc} ber einen Zeitraum VO tfast 500 Jahren Kirchengeschichte des amerikanischen Subkon-
ınenis. el omMm' ıhm darauf d. nicht 1 SINNe einer handbuchartıgen Zusammen-
stellun!' ekannte Forschungsergebnisse zusammenfassend vorzulegen, sondern gestutz auf
eigene Quellenfors  ung SOWI1Ee untier eingehender Berücks1  t1gung der spanısch-, LU-
qgliesisch-, englısch-, französisch- un deutschsprachigen orschungsarbeit 1Nne problemge-
SCH1CH  ich orl]ıentilerte Darstellung der Hauptprobleme der Christentumsgeschichte einzelner
Länder und Epochen 1n Quer- und Längsschnitten erarbeıten. SO werden wa die ANn-
fangsphase der christliıchen i1ss1on 117 karıbischen Raum un Neu-Spanien, die Miss1o0ns-
arbeıt der Jesulıten 1n Brasilien, die Entwicklung der Jesulıtenreduktionen 1n araquayYyf, die
Ausbreitung des Protestantısmus, die Problematik der Indianermissıion 1mMm Jahrhundert un:
dıe Haltung der Kirche 1n revolutionaren Prozessen der egenwart und ZUT eologıe der
Befreiung dargeste. 1G zuletzt ökumenische Offenheit, Zurückhaltung ın vorschneller
ertung un polemikfreie Darstellun: garantleren eıinen en Informationswert un! machen
das Werk einer respektablen historiographischen EISIUN! Revermann

Wilhelm un: Marion: Paul Tillich,. eın Leben un Denken. Leben
Stuttgart 1978 Evangelisches Verlagswerk Gem Verlag Otto Lembeck, Frank-
furt. 350 S, Ln 45 ,—.
ES ist sicher egrüßen, W E1 ul Jler 1nNe zusammenfassende Arbeit ber das en
un Denken Paul 1111CAS, eines ohl der bedeutendsten evangelischen heologen der
uüungsten Vergangenheit, vorgelegt wird. Fs handelt sıch die euische Übersetzung
e1Nes zuerst In Amerika veröffentlichten Werkes dUuS$S der eTt zweler Forscher, die mi1t
Tıllıch selbst befreundet WäaTell. Der Plan diesem Buch enistian och 1 espräd mıiıt
Tillıch selbst Als Quellen dienten außer den ıchen Unterlagen auch zahlreiche Nnier-
VIEeWS mıiıt Freunden un ekannten Tillıchs Der ersie Band, der 1eTr anzuzelgen 1st, schildert
das en Tillichs, der zweite, och ausstehende Band wird selinem Denken gewıdme SEe1IN.
In sıeben apıteln Z1e 1ıllıchs en uns vorüber: die TE sSe1Ner 1ın  el und
Studienzeılt, der ersie Weltkrieg, der füur ihn einen entscheidenden Wendepunkt sSe1INes
Lebens bedeutete, dıe TEe se1lNner Dozententätigkei und se1nNes beginnenden Ruhmes, die
Begegnung mıt der naziıstischen Tyrannel, sSe1INe Emigration ın die Vereinigten Staaten VO.

Amerika un! SEeINE dortige Wirksamkeit An die Darstellung schliıeBßen sıch 1Ne Der-
S1CH ber die Lebensdaten 1llıchs, e1N umfangreicher nmerkungsteil, eın Personen- un!
Sachregister. Darüber hinaus eniha das Buch 1Ne el1. VO Photographien. Es ist
reulich, daß 1ne solche Arbeit 1n ANngrı{f q wurde un: daß versucht wurde,
en un Denken dieses eologen 1n ihrer Einheit ZU begreifen. ıcht immer jedoch
macl das Buch eınen ausgeglichenen 1INdTuCH neben aufschlußreichen Passagen, welche
die Persönlichkeit ıllıchs auf dem Hintergrund sSe1INeTr Zeıt porträtieren und verständlich
machen, findet sich uch manches Belanglose und Anekdotenhalite hne kennzeichnende
Bedeutung. TOLZdem aber: e1INe interessante un fesselnde Lektüre Hammer

AAN, Wim Kunst un Kultur der Spätgotik. Die europäische Bildkunst und
Architektur VO 1350 bis ZU Beginn der Kenaissance. Freiburg 1978 Verlag Herder.
2372 miıt über 300, farbigen Fotos R 1ın Schuber 98 ,—.
Mit meisterhaften OI0S un: einem flüss1ig geschriebenen, eich lesbaren lext vermittelt
Wim S5Swaan, ın New ork ebender otograf, Architekt un! Kunsthistoriker, eınen 1ImpOsan-
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ten Überblick ber dıe Bıldkunst nd Architektur des westlıchen Europa England, Frankreıch,
Burgund, die Niederlande, Deutschland, Osterreich, Spanlien un: Portugal) VO 1350 DIS ZU

Begiınn der Renaissance. Im Unterschied manch anderen Darstellungen, In denen die
Kunstwerke isollert beschrieben werden, Versie der MOr die Schöpfungen der
unstiler 1n den Zusammenhang der geistigen, religı10sen, politischen un sozlalen StrO-
MUNYEN ihrer Zeıit eiINZUOTcdNen Uun: e1in t1eferes Verstandnis der Kunstwerke ©1I-
schlıebßen Welche . gekoste hat, den aussagekraifitigen OTOS gelangen, aßt
sich erahnen, WenNnnNn [a 1mM Quellennachweıls das ankeswort den für die Restaurations-
arbeit der s{ Janskerk ın s-Hertogenbosch verantwortlichen Architekten liest, VO. dem
W. Swaan chreibt, na mit ihm „5O gedu  g aut dem Dach der Kathedrale AUS-

geharrt D1IS das heıikle holländische etter sich ndlich besann und die rc  ige eleuch-
LUNGg für die auft den 5Strebeboögen reitenden Figuren abgab”.
Kunstliebhaber iinden ın dem sorgfaltıg gedruckten un ansprechend aufgemachten Buch

iNrereinen ausgezeichneten Führer ZUT Vorbereitung ihrer Reise und ZUT!T Vertiefung
Reiseeindrucke. chmıiıtz

Hinweise

KASPER, Walter: Zukunft u55 dem Glauben. Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag.
h1L2 S Ktz 9,80
„Die fünf eıtrage dieses kleinen Bandes Sind dUuS verschiedenen Anlässen entstanden  L VOor-
WOTT, ESs geht „Zukunit auUus dem Glauben” „Geheimnis Mensch“”, „DIıie Zukunft der
TOMMI1gkeı  [ „Die Kırche unter em Anspruch der Zukunft” uUun!: „Seın Uun! Sendung
des Priesters“”. Der letztgenannte Beitrag, als Aufsatz 1ın der Zeitschrift els und eben  0
veröffentlicht, ist vielleicht 1n Se1INeT ynthese der nıCH eıchten TODIeme die ellung
des Priesters der inhaltsreichste der Abhschnitte ber uch die übriıgen uUuIiIsatze bıeten 1Ne
onl .USQ:  E, reife und mıt sehr wachem Gespur I die gegenwartige Stunde U E-
schriebene theologische Orientierungshilfe.

Carlo In deiner Stadt 1s} deine Wüste. Geistliche Erfahrungen. Freiburg
1978 Verlag Herder. 152 sl kt.-lam., 16,80
arlo Carretto egt e1Nn Buch VO  H Der \Aln der sechs Jahre ang Präsident der Katho-
lıschen Aktion alıens WAarT, der einer der Kleinen Brüder VO  - Charles de Foucau wurde,
der zehn TE ın der sSahara Un: dann, 19064, e1N Gebetszentrum grundete, ıst bereıts
durch ein1ıge Bucher bekannt geworden. Mit den ler vorgelegten Betrachtungen möchte E1
dem Menschen, der miıtten 1n der Stadt lebt, SEINE usie iinden helfen e1 meınt mıt
usie, VO den Erfahrungen SEeINeET Gemeinscha: her, NıC die Leere, sondern den Ort der
Stille, der Reinigung und der Begegnung mıiıt ott usie 1n diesem Sinn, 1mM 1NNn uıch der
Wandererfahrungen sraels, köonne uch miıtten 1ın „der Stadt“ gefunden werden. DIie Be-
trachtungen sınd Sieben-Tage-Schema der 0C| orlJ]entlert und geben zunachst Text-
vorschläge 1T e1N eten, das den Jeweiligen Tag durchzieht und VOIN der Hl Schrift her
gleichzeitig das Tagesthema auigreift. Dazu kommen ann jeweils die Betrachtungen, die
der NAT vorlegt uch S1e sehr isch, ın eEiNer unprätentiösen, wohltuen: nüchternen, immer
wıeder auf das Hier UunNn! eiz hınwelsenden Haltung, un! 1n e1INeT einfachen Sprache, die
doch auch Herz und emu des LeserTrs ansprechen. Nıchts „Besonderes”, Ausgefallenes Der

ıst Jebbar, ordert nıcı ZUT Flucht auf. Mit gelegentliıchen Glanzlichtern w1ıe die atize
bDer die Ooffnung, E

LAN  NER, Georg: Jesus Christus ıst der Herr. Gebete, ymnen, Meditationen
Aaus Liturgien des Ostens und des estens. München 1978 Don BOosco Verlag. 224 sl
kKt; 24,80.
Ziel des vorlıegenden Buches ist © dQdUuUuS dem reichen Schatz der iturgie Gebete vorzustellen,
die dem einzelnen helfen, seın eien der Kirche auszurichten. Es wurden exie
aus (Jst nd West SOWI1e aus dem Bereich der Okumene aufgenommen. „Wichtige Aussagen
frühchristlicher Autoren ber den CGottesdiens ihrer Zeit un! meditative exie ZUI1 Ver-
standnis des gottesdienstlich-sakramentalen eschehens treten ergänzend hinzu“ (S Dıie
sachkundig ausgewahlten Stücke, die sıch uUurcdl eıne 1e Formen un Inhalten QUS-
zeichnen, eiıgnen sıch sowohl für das persoöonlıche W1ie das gemeinsame eien
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MORGENSCHWEIS, Fritz Begegnungen. Biblische Impulse. Regensburg 1978 Verlag
Friedrich Pustet. 144 sI Fotos, Pappband, 1750
In diesem uchlieın „Begegnungen  v blıetet der Regensburger GenerTalvıkar W Orgen-
SChWEIS 34 Evangelientexte nıt ans  lieBßenden Impulsgedanken (jemeınsam ist en
Jlexten, daß S1e Begegnungen esu aılt Menschen sSseiner Zeit schildern, VOTLI em mit den
Armen, Kranken un! Süundern In der sıch jeweils anschliıebenden Nachbetrachtung der Texte
wird deutlich, daß Begegnungen VO.  - Du Du geht, beli denen Jesus das Herz des
Menschen nruührt Uun!| einifordert. Darauf{i O1g ann e1n Deutungsversuch des Textes iur meın
en un meline EX1sStenz VOL O1l Diese darın angebotenen edanken lassen dem Be-
Tachtier dieses Du, Jesus VOL azare naher rücken und machen in bereiıiter IUT eine
Begegnung m ı1t ihm er SCh11e. sich nicat hne TUN e1n Kkurzes als SC a.
zwıschen dessen Zeilen eine Begegnung mıt diesem Du uch Iur den Leser mOglıch WITd. Als
weıterer Impuls 1st uch jeder Betrachtung e1N Bıld gegeben, das der Leser auf sich wirken
lassen kann. ber den Bereich der persönli  en Meditation Aınaus ist das Buch won uch
Z Gestaltung VO Bıbelrunden un ahnlıchen Veranstaltungen miıt bıblıschen mpulsen
regend und hilfreich.

LUBICH, Chiara: Im Dienst allen Meditationen über die Gegenwart Jesu ın den
Verantwortlichen der Kirche. München 1978 Verlag Neue GStadt 128 sl kt., 10,80
Das Buchlein „Im Dienst allen.  [ VO  z Chlara Lubich behandelt die Gegenwart esu 1n den
Verantwortlichen der Kirche. In uUuNSeIeTl Zeit, die T1IUSCH egenuüber Nnspruchen VO
Autoriıtaäaten ıst, sıcher eın eıchtes ema. Gerade da aber vermitteln diese Ausführungen
der Inıtiatorın der Fokolarebewegung einen Zugang, enn S1e versucht uch Cdie Fragen
VO. Amt un! Autorität 1n der Kirche aQus e1INer persönlichen Perspe.  ıve anzugehen: miıt einem
[Ür die Präasenz Gottes 1n der Welt geschäriften ıC der 1e Orijentiert den Aussagen
der Kirchenväter, des Vat. 11 un! eutiger heologıie macht S1e Apostelamt un: das In iıhm
begründete kirchliche Amt verständlich als Konsequenz der Menschwerdung Gottes, der
weıt Fleisch un! Bilut WITd, daß uch 1n Menschen uUunNns konkret, ja institutionell nahebleıben
ll
Inhaltlich handelt das Buch 1ın sechs aplteln ber die Sendung des Petrus, das Apostelamt,
die Aufgabe der ischöfe, die einhei  stiftende un  107 des Papstes, Der das W esen kirch-
ıcher Autoriıtäat und 1nr Verhältnis den übrigen Charismen, SOW1®@ ber die Kollegilalıtat.
Gerade auf dem Hiıntergrund des unmıttelbar erlebbaren irkens des HL Geistes bel den
Papstwahlen 1978 un der Ausstrahlungskraft Johannes Paul IL wIird diese Sicht der utorın
auf die egenwart Christ)ı 1n der Hierarchie einen der tiefergehenden Zugang
denen verschaliien können, die 1n der Kıirche Verantwortung Lragen.

Engagierte Gelassenheit. Impulse un Orientierungen für Zukunft aus dem Glauben.
Hrsg. WG Manftfred Freiburg, Basel, Wien 19785 Verlag Herder. 176 SI geb.,

24 ,— .
Dieses Buch erschien anlaßlıch des 30jährigen estehens der Wochenzeitschrift ADTISE 1n der
Gegenwart” un! ın Verbindung mıt dem Geburtstag ihres Grüunders un! Herausgebers
arl Fäarber. Die eiträge wurden aus den etzten ahrgängen der Zeitschri eN-

geste ES sSind Meditationen, Reflexionen un! Anstöße S1e gliedern sıch 1n die sieben
Schwerpunkte ampTI, Kontemplation, Gemeinde, Das Ärgernis der Nheologie, ngagement,
Suche nach Einheit un! Gelassenhe1ı Am Ende eines jeden apitels iinden sich untier der
Überschri ‚Notizen’ achrichten UunN! Zitate, die für das ema anregend erscheinen. Das
Kriterium für die Auswahl der einzelnen eiträge Wa Jllie ollten inhaltlich 1n die Zukunfft
welsen un dem Leser Anstöße geben, einmal Der das Orgen 1n der Kırche meditieren.
amı en die Herausgeber ein vielfältig anregendes esebuc geschaffen, das dem LeserT
Oonkreie Hılfen un!' zahlreiche Anstöße bei vielen Fragen des auDbDens geben ann.,.

JAlbert: Gedenken un Danken. Reihe Meitinger Kleinschriften Nr
Freising 1978 Kyrios-Verlag Meitingen. D Kts I, —.
edenken und Danken liegen 1n der HL Schriit eNY beileinander. Wenn dort e1. ON

iıll gedenken ıst darin fast immer eın ank aIur eingeschlossen, daß Gott Großes
seinem olk hat. In diesem SINNe SINnd uch die achtizehn Meditationen ber Schrift-

tellen der Texte dus der ıturgie ausgewählt worden. atze, die unNns alltägli geworden
sind, werden aufgegriffen und 1Nnem NEUECN tieferen SINn erschlossen. In allen Texten wIird
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eutlıc ott ist dem Menschen 1n jeder Situation ahe Der ensch braucht 1U einen
Schriıtt au{f ih: H1n machen, seine (‚ute dankbar anerkennen können. en, die
e1Ne kurze NnrTre! Iüur 1ıne Meditation suchen, kann dieses uchleın empfohlen werden.

Franz: In seiner and sind deine Sorgen. Freiburg 1978 Verlag Herder.
144 55 kt.-lam., 14,50.
Dreiß1ig Betrachtungen blıetet der Veriasser ı1n diesem Buch dem Leser als NTe UT-

sprüngliıch erschlenen S1e als Leitartike. 1n der katholischen Wochenzeitschriit „Christ ın der
egenwart‘ un! wurden TUT diese Buchausgabe N  — bearbeitet Der 1te. des Buches spricht
VO  b der and Gottes und der orge des Menschen. Der Veriasser nımmt damıt e1Nn Gebets-
mot1ıv auf, das sich besonders 1n den Psalmen findet näamlich daß das Schicksal des Men-
schen immer 1n der and Gottes leg Ausgehend VO  S den verschiedensten Erfahrungen des
menschlichen Lebens wollen die Betrachtungen dem Leser die Erfahrung ahe brıngen uch
M1r ist (jott 1n jeder Situation meines Lebens ahe., Bel iıhm darf ich mıch immer geborgen
W1Ssen. glaube, daß der Veriasser dieses Zuel ın hervorragender Weise rfüllt hat un!
ho{ffe, daß das Buch vielen Menschen e1ine seın wird.

LOHFINK, Gerhard: Glaube braucht Erfahrung. Würzburg / Echter Verlag.
156 Ol brosch., 14,80.
orträge, Predigten un: Ansprachen des ubınger Neutestamentlers werden U, einem
weiıteren um zugänglich gemacht 51e alle kreisen das e1INne große ema, nämlich
daß Glaube nicht hne Erfahrung en kann. Das Buch verstie. sich als Einladung dazıu,
nıt em e1igenen Glauben Erfahrungen machen. Dıie KUÜTrze der Einzelbeiträge des Buches
macht S1e sehr geeigne Iur die Meditation.

GÖPFERT, eter OHBX Hans: Keine nZSs 0Or dem Leben Zur Sinnfrage heute
Reihe Doppelpunkt. München 1978 Kösel-Verlag. D Kkaft., 12,—.
Dıie 1n diıesem Buch enthaltenen edanken ZUT rage ach dem 1Nn des Lebens stellten
die utoren bereıits 1977 untier dem 1te. „Leben und WwWwOozu@“ 1n e1INer jünfiteiligen
Sendereihe 1M ayerischen UundiIiun. der Of{fentlıicl  eıit VO Daß diese TWä!'  en NUuNl-

mehr 1n erweıiterter Fassung uch 1n uchiorm vorliegen, kann 1U begrüßt werden.
WAar verstehen die Verfasser ihre Ausführungen lediglich als einen „flüchtigen Anstoß
Z weıteren eigenen achdenken  s (78) UunNn! welsen uch durchaus darauf hin, daß ihre
Überlegungen „demJ]en1gen kaum unmıtltelbar helfen werden, der YJalız persönlıch VO  _ der
Frage nach dem INn se1ıines Lebens betrofifen s 92) Dennoch die Lekture lohnt sich
Weniger des Tiefgangs der edanken als ‚her der 1e der Aspekte In DF
sammenhängenden kurzen apıteln geht die Entdeckung eiINes Lebenssinns 1n der
Alltäglichkeit des Lebens uUun! der mgebung („Lebenssinn 1n kleiner unze  1 d1e
Bedeutung NC  - Geboten uUun! Gesetzen A UtZUN e1nes sinnvollen Lebensvollzugs,
die Beziehung zwischen 1nnn un: Schuld, Inn un! uc Leild, offnung, JıeDe, ott
SC}  1e.  1C die Sınnirage als eın Auslangen ach Iranszendenz. 1CH uletzt ist
der Schlichtheit der Ausführungen un: ihrer verstän:  ichen, umgänglichen Sprache ZUZU-

schreiben, daß dieses uchleın einen: eıchten Zugang ZUT eutigen Diskussion Der die
Sinnproblematık eroöffnet

Barbara: Dimensionen evangelischer Armut. Reihe Theologie un: Leben,
45 Freising 1978 Kyrios-Verlag. 48 S kart., 6 ,—.

Evangelis  e Armut hat Jesus uLls vorgelebt, un! ordert en Zeıten Menschen
ZU. Nachvollzug auf. Evangelis  e TMU: ann jedoch nıemals koplert werden. 1elmenr
muß sıch jede Generation edanken darüber machen, wıe S1e verwirklicht werden ann.
Dıie Autorin egt zunachst Formen, TSPTUNg, 1chima un: Ziel evangelischer TIMU dar
un!: stellt 1n einem zweıten un onkreie Möglichkeiten ZULI Verwirklichun: VO  H Der
lext empfiehlt sıch IUr alle Ordensleute als NTegung ZULI Reflexion Der ihre ArmutspraxIis.

MHMPPERT; DPeter Wer sein Leben retiten ıll Selbstverwirklichung un Askese ın
einer edrohten Welt Reihe Topos-Taschenbücher, Mainz 1978 Matthias-
Grünewald-Verlag. 96 S kart; 6,50
Unsere Zeit ist TIullt VO  ; einem Hunger ach en un! Lebenserfüllung Zugleich errsca
ein großer Pessim1smus angesichts der 1U SChHWEeTr senden Zukunftsprobleme Wie ann
da der ensch sSe1ln Leben einem (janzen iugen? Nach dem Zeugnis der ann sich
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der ensch 1U iinden, WEeNl sıch cselbst verleugnet. Das ist ber 1U möglich, WeNnN

bereıt 1st, sıch wegzugeben. BT annn 1U „leben  — durch e1n „Sterben indurch, das die
uch mıt Christusnachfolge der Selbstverleugnung bezeıichnet. Dem uUtOr kommt

darauf d. den Kern olcher Worte verdeutlichen. ET adt den LeserT e1lNn, mit ınm das
Grundgesetz en Lebens edenken, das die Schrifit 1Ns Wort VO Weizenkorn faßt und
das allein die Mödglici  (SIl eröffnet, gelassen un! voller offnung die ukun anzugehen.

Eingesandte Bucher
Die folgende Anzeige bedeutet keine Stellungnahme Zu Inhalt der Bücher. Unverlangt
eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die Kezension
folgt nach Ermessen der Schriftleitung.
Kosmische Dimensionen religiöser Erfahrung. Hrsg. VO  3 Walter STROLZ Freiburg
19785 Verlag Herder. 249 sl kart.-lam., 57450

Gerhard: Auf den 5Spuren Jesu. Stuttgart 1978 Verlag kath Bibelwerk. 586 sl
En 58 ,—.
KUSCHEL, Karl-Josef: Jesus ın der deutschsprachigen Gegenwartsliteratur. Reihe
Okumenische Theologie, Zürich, öln 19785 Benziger Verlag, Gem
Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, Gütersloh. 386 Q brosch., 39 ‚—

Günter: Bilder des Glaubens. Farbholzschnitte ZUT Bibel VO Thomas
Zacharias. Zusammengestellt un: bearbeitet VO  > Martin TE München 1978 Kösel-
Verlag. 135 SS geb., 24 ,— .

JOLYX, Edward: Wır leben für Jesus. Mutter eresas geistlicher Weg Freiburg,
1978 Verlag Herder. 264 SI kärt., 20 ,—.
LEGAUT: Marcel: Christ AUS Leidenschaft. Ein Gespräch mıt Bernard Feillet. Freiburg,
Basel, Wien 1978 Verlag Herder. DA S kart.-lam., 19,80
LOHFINK, Norbert: Hınter den Dingen eın ott Meditationen. Freiburg, Basel, Wien
1978 Verlag Herder. 126 S kart.-lam., 14,80.

Hans: Stellungnahmen. Reden Vorträge Interviews. Reihe Doppelpunkt.
München 1978 Kösel-Verlag. 158 5% kart., 15,—.
Meitinger Adventskalender. Freising 1978 Kyrios-Verlag Meitingen. Blätter.

5,90
MERKEL, Helmut: Bibelkunde des Neuen Testaments. Ein Arbeitsbuch. Gütersloh
1978 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn. 266 Sn geb., 38 ,—.

Arno Heinrich: Die Fragze des Menschen nach ott Un Welt ınmıtten seiner
Geschichte 1n Werk arl Löwiths. Würzburg 1977 Augustinus-Verlag. 380 Dr kart,.,

30,80.
ME  Z  ON, urt Erstens die Freiheit Tagebuch einer Keise durch Argen-
tinıen un: Brasilien. Wuppertal 1975 DPeter Hammer Verlag. 128 S Kart., 16 ,—.
Mit leeren Händen. Eine C assette Z Weihnachtszeit. Eine Geschichte eın Brief
21n Gebet ıne UÜbung VO:  2 un:! mıiıt Klemens TILMANN. Cassette mıiıt Begleitheft.Zürich, Einsiedeln, öln 197858 Benziger Verlag Gem Christophorus-Verlag,Freiburg. 28 ,—.
MORAIS, Fernando: Die rofe Insel uba heute Wuppertal 19785 DPeter Hammer
Verlag. 136 S Kart- 16 ,—.
O© Georg: Wie ın ich ZU Sinn des Lebens? Freiburg 1978 Verlag Herder.
144 S Kart,, 1650
MÜULLER, Josef DOERING, Valentin REISENBICHLER, Ignaz: Glaubt das
Wort. Predigten und Texte den Sakramenten un: Z.U: Christusgeheimnis für die
Advents- und Fastenzeit. München 1978 Don Bosco Verlag. 216 D kart.; 24,50
NEUFELD, arl (remeinsam eglauben. Einheit der Christen gebetet un medi-
tiert Reihe Meitinger Kleinschriften, Nr. Freising 1978 Kyrios-Verlag Meitingen.
48 Y Kartı 5,—.
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NIKODIM, Metropolit CInl Leningrad und. Nowgorod: Johannes eın unbe-
qUEMCT Optimist. Hrsg VO  z Robert HO12 Zürich, Einsiedeln, öln 19783 Benziger
Verlag. 540 DE geb., 45 ‚— .
HI Rudolt: Das Abendmahl und Jesu Todesverständnis. Reihe QOuaestiones
disputatae, Freiburg, 1975 Verlag Herder. 128 SI kart.-lam., 23 ,— .
RAHNENR, arl ott Un Offenbarung. Schriften A Theologie, Zürich, Ein-
siedeln, öln 1978 Benziger Verlag. 456 SI geb., 306 ,—.
REIFENBERG, ermann: Fundamentalliturgie. Grundelemente des christlichen CGottes-
dienstes. Wesen Gestalt Vollzug. 11 Klosterneuburg 1978 Verlag Oster-
reichisches kath. Bibelwerk. 410 SI kart., 905 ,— . (für I1)

Maria 100 nterwegs 1 Glauben., Neuer Glaubenskurs. Innsbruck, Wien,
München 1978 Tyrolia Verlag. 292 SI kart.-lam., 28,—.
SANDFUCHS>, Wilhelm: Paul VV Papst des Dialogs un des Friedens. Würzburg
1975 Echter Verlag. S Schwarzweißabbildungen, Farbbildseiten, Pappband,

19,80
SANDVOS  Jy, E  sct Aurelius Augustinus. Ein Mensch auf der Suche nach ET Reihe
Herderbücherei, 65674 Freiburg 1978 Verlag Herder. 144 sI kart., 5,90
SCHLELI; Christa: Ich 1Ul mitspielen. Behinderte: Falsches Mitleid un falsche
Hiltfe Wuppertal 19785 Jugenddienst-Verlag. Dr 83,50
SCHNEIDER, Albert: Gemeinschaft M1Lt den Heiligen, Kurzansprachen un: extie ZU

Wortgottesdienst für alle Fest- un! Gedenktage des Regionalkalenders für das deutsche
Sprachgebiet. Januar bis Juni 2728 O ıL Juli bis Dezember; 284 Würz-
burg 1978 Echter-Verlag. Kkartı, beide Bände 1n Kassette Ö ,—.
Schott. Advent un: Weihnachtszeit. Die liturgischen lexte mıiıt Einführungen hrsg.
VO: den Benediktinern der Erzabtei Beuron. Freiburg, Basel, Wien 1978 Verlag
Herder. Ü Z S geh., 3,—
Schott-Kalender mMLE Namenstagen für das Kirchenjahr 978/79, Freiburg 1978 Verlag,
Herder. 40 sI geh., 0,60
SEIFAÄARIL, Arnul£: Der ott der politischen Theologie. Die Entwicklung der Gottes-
diskussion VO kämpfenden Nationalgott bis ZUTrC christlich motivierten Strategie
des Guerillakrieges. Zürich, Einsiedeln, öln 1978 Benziger Verlag. 380 sI brosch.,

36,50
Hans: (1:ottes Wort alt Un TLeU Homilien ZUu den alttestamentlichen

Lesungen und den Evangelien 1m Lesejahr Paderborn 1978 Verlag Bonifacius
Druckerei. 229 5 Snolin, 26 ,—.
SUSTAR, Alois TIreue., Ingenbohl 1978 Theodosiusdruckerei. 99 O; KarTE; or D y—

Elisabeth: Musikbuch Religion. Spiel Lieder un: Sprechspiele für Schule
und Kindergottesdienst nach der ldee VO  3 arl Orf£ mit Schallplatte. Zürich,
Einsiedeln, öln 19785 Benziger Verlag Gem Verlag Ernst Kaufmann, Lahr
256 S geb., 25 ,—.
VA  Z DER MEER, Frits Apokalypse. Die Visionen des Johannes 1in der europäischen
Kunst Freiburg, Basel, Wien 1978 Verlag Herder. Großformat 372 SI Ln 178,—
Vom Wort ZU Leben Elemente ZUT Feier des onntags Lesejahr Heft Das
Kommen Gottes. bis Adventssonntag. sI Heft Jesus Geschenk Gottes.
Heilig Abend bis Taufe des Herrn. 107 Stuttgart 1978: Verlag kath Bibelwerk. Ein-
zeiheft 13,50; Abonnement
ACHTER, Emil Paare der Bibel Gesichter un: Geschichten. Stuttgart 1978 Verlag
kath. Bibelwerk. 48 S, geb., 36 ,—.
Warten. Eine C assette UTTE Advent. Mit einer theologischen Meditation VO und mit
tto BEIZ Cassette mit Begleitheft. Zürich, Einsiedeln, Köln 1978 Benziger Verlag

Gem. Christophorus- Verlag, Freiburg. 28 ,—.
WENGOST, Klaus Der erste, zweıte un dritte Brief des Johannes. Reihe Okumeni-
scher Taschenbuchkommentar ZU: Neuen Testament, IS Gütersloh 1978 Güters-
loher Verlagshaus erd Mohn Gem Echter Verlag, Würzburg. 261 D kart.,

18,80. ur Bezieher des Gesamtwerkes 16,80
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T’heologische Aspekte des erneunerien Stundengebetes
Von T’homas Vollmer, Düsseldor

ber das Kölner Domkapitel YTzahlt MNa  5 olgende ne.  oie Während
die Domherren 1mM Chorgestühl die Vesper verrichten, geht ber die
öln eın schweres Gewitter nleder. Da dlie Donnerschläge die Do  en
immer eftiger erzıttern lassen, WIrd den wUürdigen alten Herren immer
banger, bis einer VO.  5 ihnen verängstüigt innehält, sıch seinem Nachbarn
eug un au: rag „DOlle mMer nel. ophüre OoNSs jet be: („SO]—'
len WI1ITr icht auihören un! EeLWAas beten?“)
Die Pointe leg aturlı darın, daß 1ler Vesper un! persönliches
als eLWAas Grundverschiedenes aufgefaßt werden. Oiffensichtlich hat sich
1M Verständnis des Stundengebetes eın andel vollzogen Ohne den Gene-
ratiıonen VO.  5 Priestern und Ordensleuten ahe Lretfen wollen, die ın
LI1reue und re  em en ihre Brevlerpflicht als Dienst IUr die iırche
rIUllt aben, darf doch ohl iestgehalten werden, daß das Stundengebet
Irüher rezitliert, persolviert, verrichtet un vollzogen wurde als eine ohne-
hin umfangreiche Pflicht, daß aber 1Ur selten echtem wurde.
Nach ersten Refiformschritten unter 1US XIl un! Johannes hat
1l1er erst die Liturgiekonstitution des Vatikanums und die 1m Geifolge
erschienene „Liturgia Horarum“ eiINe en ermöglich Nunmehr legauch die definitive deutsche Fassung „Stundenbuch“ VOrT.

Damit das erneuerte Stundengebet der roömischen iırche VO  5 seinen
Betern mıt wirklicher ruch un spirıtuellem Nutzen aNgCNOMMEN WEeTr-
den kann, 1st eine Einsicht ın den theologischen Gehalt not1ig, der siıch
darın verbirgt. Dazu sollen iolgenden einige Gesichtspunkte eigetra-
ZeN werden.

DAS INNERTRINITARISCHE DIALOGVERHÄLTNI
ALS ODELE FÜR DAS STUNDENGEBET

ALS DIALOG OTT UND ENSCH
Das dialogische Wesen der BT INa

Wenn WIL S Stundengebet Se1 ebet, muß zunächst nach den
Grundlagen aIiur geiragt werden. Wie kommt der ensch dazu, ott
zureden? Wır pflegen antworten, daß ott selbst den Menschen ZzZuerst
anspricht, sıch offenbart Man ann ohlS daß eine WI1e auch immer
eartete Bezlehung zZzwıschen ott und ensch icht Nur dem Christentum,sondern der eligion un vlelleicht dem Menschen chlechthin eigenist Wir Iragen weıter Was ıst das Iür eın Gott, VvVon dem sich die Christen

Die hier vorgelegten Ausführungen wurden April 1979 als Referat VOT derMitgliederversammlung der Vereinigung Höherer Ordensobern der Brüderordenun! -kongregationen Deutschlands VOo:  gen.
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1 Anspruch wissen? Es ist GotT, der ater, der Sohn und der

Heilige Geist. Das Geheimnıis der Trinıtat ergründen, hat sphon viele
Theologen beschäftigt Joseph Ratzınger deutet S „daß die ‚drel erso-
nen/’, die ın Gott bestehen, die Wir.  eıit VO  } Wort un Liebe ın ihrer
nneren Zugewandtheit aufeinander hın sind.“‘“”) Der ott der Christen
ist also eın ın sich starres esen, sondern ist VO:  } einem ständigen inner-

göttlichen liebenden Dialog bestimm(t; asselbe 1st gemeint, wenNnn die
zweiıte go  1  e Person als „Wort“ 10g0S) bezeichnet wIird. 1 ist ZW ar

der Vorbehalt machen, daß alle ede VO  5 ott 1U  — In menschlicher
Vorstellungsweise erIiolgen ann un: daß deshalb auch diese Kennzeich-
Nnung eiz unvollkommen bleibt. S1le 1sS% aber In uNnseTfemm Zusammen-
hang bedeutend, da 1er der letzte TUN!' ailur suchen 1St, daß dieser
1n sich kommunikatiıve Gott 1n seiner unendlichen Liebe schließlich icht
1n sich selber bleibt, sondern die öpIun un! ihrer Spitze den
enschen 1Ns eın rufit un! mit 1ihm ın dialogische Gemeinschait Hl
Dies wird unNns schon 1n den Schöpfungsdarstellungen des Alten estamen-
tes verdeutlich un WwI1Ird A zweiten ale unüberholbar 1n der Mensch-
werdung des OS verwirklicht. Der ensch aber antıwortiet ott auf
sSe1INeEe uwendun ın Glaube, Dank, Lob un! Bıtte

Das esu
Betrachtet Ma.  } untier diesem Aspekt ın den KEvangelien einmal die Ottes-
beziehung Jesu, trıfit INa.  } ihn oIit 1mM ott . den seinen
Vater nennT, gerade den entscheidenden Punkten selnes Lebens

Jesu verftrautes, inniges Verhältnis Z ater wIird besonders deutlich,
WEeNn „Abba, lieber Vatlter.“ sagt (Mk 1eses 1ın der amaligen
Umweilt völlig ECEUeEC 1n Gottesverhältnis wıll Jesus auch den Men-
schen eröffnen. Wenn Jesus ausrutit: „Wenn ihr nıcht werdet W1e die Kın-
der, werdet ihr niıicht ın das Himmelreich eingehen“ (Mt 18,3), ist mi1t
dem Kindsein jenes eue Gottesverhältnis gemeıint, daß 1ın der bDbba-
Anrede seiıinen USCTUC!| findet. Umkehr un: Zutritt ZU Reich ottes,
Jesu zentrale otschaft, realisieren sich 31S0 1M Abba-Sagen; somıt gehört
das 1Ns Zentrum des Christseins.
Es ist WAar klar, daß auch 1mM en Bund es möglich Wal, aber
Jesu eien ist 1ın diesem zugespitzt indlichen un familiären 'Ton NCU,
un: 1n diesem Sinne lehrt seline Jünger beten ater 1mM Him-
mel (Lk 11,1—4; Mit 6,9—15
SO hat esus einen Zugang ott ermöglicht, ist der ittler
des Neuen Bundes Wer er 1mM christlichen Sinne betet, Lut das durch
und mi1t Jesus T1ISLUS Die Einheit mıit ihm WwI1Ird durch den Geist gewirkt,

Einführung 1n das Christentum, München 101969, 143
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VONn dem Paulus SagT, daß sel, 1n dem WITLr „Abba, Vater”“ rufen
Röm ö,195) 1  er BHeter ist 1ın das 1eDende Verhältnis Zzw1ıschen Vater un:!
SO nn 1mM eiligen Geist einbezogen.
K BedeEutunN des T1ıN]ıtarıschen Dialogverhält-
n]ısses [[Ur das Stundengebet

Dies es  S ın besonderer Welse 1n der Liturgle, zumal 1M tundenge-
bet Nıchts anderes 111 die Liturgiekonstitution des Vatikanums S  M
Wenn S1Ee 1n den theologischen Vorbemerkungen AA Stundengebet davon
Spricht, daß Christus ın dlie Verbannung dieser Erde jenen Hymnus m1t-
gebracht habe, der 1ın den immlische ohnungen durch alle Wigkei
er  ingt, und daß die gesamte enschheit sıch schare, geme1ln-
Sa mit ihr diesen göttlichen Lobgesang singen.“) Der Ausdruck „Hym_
NnNus  c steht 1ler TUr das angesprochene dialogische Verhältnis ın der TTInNIı-
tat, aber auch TUr die VO  5 der Menschheit ersehnte ewige Freude 1ın der
Vollendung ın Gott
Wenn WITr NU das Stundengebet d diesem 1Ns Zentrum der OTS!
esu reichenden 1InNnn als Dialog zwiıischen Gott un ensch charakterisie-
reN, WIrd deutlich, daß ott 1StT, der den Dialog eröiinet un! ermöÖög-
icht durch selinen Sohn Jesus Christus, daß der Mensch aber der Ant-
wortfende ist.
Der Dialog lebt VO echsel der prechenden un! des prechens Die
Adlalogische Struktur treifen WITL auch 1mM Stundengebet Hier lassen
sich TEl verschiedene Elemente nachweisen: 1 ott selber spricht, VOrT
em ın den Lesungen, oft aber auch ın den Psalmen:; 2 die Meditation
des gehörten Wortes Gottes ın der Stille, 1n den Antiwortgesängen un!
Antıphonen; auch die Hymnen tragen oft meditative Züge; 5 schließlich
das obende un! bittende 1ın den Hymnen un! Psalmen, VOL em
aber 1n den Bıtten, dem des Herrn un! den Orationen.
Wie jeder menschliche Dialog, S1INnd auch die Teile des Stundengebetes
VOIIN der Situation her, ın der S1e esprochen werden, gefärbt VO  5 der Art
der Stunde, VO Tagesmysterium, VO  5 der Hestzeit Gott Spricht ZU
Beter zürnend, drohend, ordernd, weisend, aufmunternd, TOSTtend, EL -
mutigend, erIfreuend, segnend; der Beter antwortet weinend, klagend,
bittend, flehend, dankend, lobend, preisend, jubelnd. Jlle Stimmungen,
die einen Dialog bestimmen können, SINd 1m Stundengebet irgendwie
eingeiangen
Das Stundengebet enthält, insofern Pr1mär gemeıinschaiftliches
1St, auch einen Dialog der Beter untereinander, der vorwliegend ın den
Aufforderungen des Leılıters die Beter besteht, do  . splelt dieser 1m
Gegensatz ZU Dialog zwıschen Gott un: seinem olk eINe unfergeord-

Liturgiekonstitution „Sacrosanctum Concilium“
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eie icht1g ist daran wohl, daß 1l1er deutlich WITrd, daß Stunden-

gebe eın gemeinsames Sprechen m1t un oren auf ott ist.

Das Dialogische des Stundengebeies ist von einer absteigenden Linie be-
stimmt: ott spricht den Menschen un 11L 1Nnm se1INe Gemeinschai{it,
Se1INn e1l zuwenden, SOWl1e VOon einer aufsteigenden Linıe der ensch
an. un! obt für ottes Heil, bittet beständige uwendun. Got-
tes Im Vordergrund steht 1mM Stundengebet aber der obpreis ottes

Il DIE EINBEZIEHUNG VON SCHÖPFUNG UND
DAS TUNDENGEBE

Dıe Unr unl KCcHhE Bedeutfung der Schöpfung als
otteslo und ihre Entartung

Der Dialog des Stundengebetes geschie nicht en ın der 7weisamkeit
zwischen ott un! Mensch, nıcht einmal 1N1ULI zwischen ott un! der Ge-
meinschafit der Menschen, sondern die gesamte öÖpIung, die geschaffene
aur 1st miteinbezogen. Dıie öpIiun einschließlich des Menschen ist
nıcht NULIr e1ın Zeugn1s der 1e ottes, sondern 1n sich e1in ständiger
obpreis ottes S1e ist gewissermaßen eine erstie Oiffenbarun ottes,
aus der der Mensch iıihn erkennen annn

DIie Liturgiekonstitution spricht VO.  5 der „Verbannung der Erde“®) ın die
Christus den Hymnus der immlische Wohnungen gebracht habe Dies

implizliert e1ine Sicht VOon öÖpfiung un! Welt, die einNne Entiremdung VON

Gott beinhaltet Der 1S'! Schöpfungsbericht VO  5 der Erwählun: un!
MC Fall des Menschen klıngt 1er Mıt der bwendung des Menschen
VO  5 ott bekommt die öÖpiung einNe ambiıvalente Bedeutung icht
mehr NU  an friedliches eben, sondern auch Feindschaft un Uun! un!
Tod zäahlen 1U ZUTrC Wir  eit.

Dennoch zeigt sich ın der heilsgeschichtlichen Betrachtung des en
Testamentes immer wleder die leibende OT: ottes den Menschen,
die ın der Erschaiffung der Welt ihren ersten Ausdruck fand un! die ın
den Bundess  ussen fortgesetzt wIird. urch Christus WwI1rd die öpIiun:
wieder ın ihre ursprüngliche Bedeutung zurückgeführt, WI1e eLiwa
der Kolosserhymnus besingt „Gefiel doch Gott, 1n ihm die

wohnen lassen un durch iıh: es mi1t sich versöhnen, W as

auft en un! ıın Himmel 1st, da durch eın Blut TeUZzZe den T1e-
den begründete“ Kol ‚19—20)
1eser erst eschatologisch voll wirksam werdende Zustand WIrd ın der
l1LUrgıe un auch 1mMm Stundengebet deutlich, WeNn der ensch mıit der
SanNnzen ÖöpIun das LoD Gottes SINgT, ın den Schöpfungspsalmen

eb
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oder 100l Canticum der rel Jünglinge 1mM Feuerofen Dan ‚52—88), 1ın dem
die einzelnen chöpfungswerke un Naturelemente ZU. Gotteslob autf-
gerufen werden.

Dıe eilligung der 11 dıe Lichtsymbolik
Vor allem WIrd 1nNns Stundengebet W1Ee ın keine andere liturgische Feler die
e1t einbezogen, die als zunaäachst schöpfungsmäßige Gegebenheit Jetzt als
Heilszeit iıchtbar werden Soll, getireu der Forderung Jesu, allezel
beten un darın nıcht nachzulassen (Lk 18,1) Die Stunden des Tages un
der Nacht, besonders die ckstunden, sollen geheiligt un! ott geweilht
werden. DIies ges  1e zunaäachst dadurch, daß einzelne Stunden als (3e-
betsstunden Testgelegt werden. Der Versuch der sogenann{ten Ako1imeten
ailose 1m Jahrhundert, 1M wortlichen 1nnn ohne nNntierla.
beten, konnte 1er keinen allgemein gangbaren Weg bileten, sondern ULr

exemplarısch nach ihrer schöpfungsmäßigen un! heilsgeschichtlichen Be-
deutung ausgewählte Stunden el splelt die ymbolik VO  5 Licht und
Finstern1i1s, Sonnenauifigang un! Sonnenuntergang eine große
SO werden AA Stunde des Sonnenaufigangs die Laudes gebetet In der
aufgehenden Sonne sieht INa. die Auferstehung Christi angezeılgt. „Er ist
das wahre CT, das qglle Menschen erleuchtet (vgl Joh 1,9), ist die
„‚Sonne der Gerechtigkeit’ Mal 4,2) un:! ‚das aufstrahlende Licht AUuSs der
Höhe)’ ‘Besonders ın den Hymnen WwI1rd 1eS ausgeführt, wenn

eLiwa el

„Nacht un Gewölk un Finstern1s,
er worrneSs a0os dieser Welt,
entweicht un! flieht! Das Licht erscheıinft,
der Tag erhebt sich T1ISTUS

oder:
„Du Abglanz Von der Vaters Tacht,
du bringst aus Licht das Licht hervor,
du Licht VO Licht, des Lichtes ue.
du Tag, der unsern Tag Trhellt.
Du wahre Sonne, brich herein,
du Sonne, die nicht untergeht,
un:! miıt des Gelistes lichtem Strahl
I tief ın unNnstTer Sinne Grund.“*®)

Auch 1ın die Bıtten der Laudes ist die Lichtsymbolik einbezogen: „Geprie-
5&  5 Se1 Christus, der jeden Menschen erleuchtet Herr, du chenkst

Allgemeine Einführung Stundengebet
Stundenbuch 3, ST
Stundenbuch 3, 341
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uns den Morgen dieses ages; laß uns dankbar deine Auferstehung
feiern.““‘) Miıt N!  en edanken SIN auch ein1ge Schlußorationen g_.

olgende Oratiıon Nnımm ezu autf die Schöpfungsgeschichte: „Gott,
du ast den Menschen die Erde anveriraut, S1Ee hüten un: be-
bauen, un äßt die Sonne ber ihnen aufgehen, damıt S1e ihnen euchte
G1b, daß agewer gelinge, deiner Ehre un ZU Ul  e  SE  TeS

Nächsten.“®) Das Canticum „Benedictus“ wird ohl SE1N!  o ellung In den
„audes dem Vers verdanken aben, die ede VO ‚aufstrahlenden
Licht aus der Höhe“ 1st

Die Abendstunde Zeıt der Vesper ist die Stunde des Abendmahles
Jesu SOWI1Ee die se1nes Opfers Kreuz Das Laicht der Erlösungsgnade
erleuchtet die Finsternis der Welt. Die untergehende Sonne steht für das
Licht, „das keinen Untergang kennt“. Man betet er darum, „daß von

das Lıicht ber uns omme“, un! „Uum die Wiederkunit Christı, die
uns die Na des unvergänglichen Lichtes schenkt“.°) Das WwIrd beispiels-
welse 1ın folgendem Hymnus ausgedeutet

”o Gotft, aus deinem klaren Licht
schufst du IUr unNns den hellen Tag
Wır suchen dıch, des Lichtes ue
NnUu.  9 da der Tag hinuntersinkt.
Wenn eizter Tag sıch ne1igt,
annn wehre, Herr, der Finsternis
un! TEe uns ın delner uld
ZU Licht, das keinen en ennt.“*°)

Ferner besingen die Vesperhymnen der ersten bzw drıtten Woche des
Vier-Wochen-Psalters die einzelnen Tage des siebentägıgen chöpfungs-
werkes. AÄAuch die Schlußorationen beziehen zuwellen die ymboli des
verlöschenden Lichtes einN: „Herr Gott, eın ist der Tag un dein
ist die acht. Laßt Tristus, die Sonne der Gerechtigkeit, ın
Herzen nıcht untergehen, damlıiıt. WI1TLr aus dem Dunkel dieser Zeıit ın das
Licht gelangen, ın dem du wohnst.“**)
Obwohl d1ie Lesehore, die rühere Matutin, keine OoONnkreie Stunde mehr
gebunden ist, wird S1e aqals nächtliches mpfIohlen S1e so1] e1n 7.e1-
chen für die achsamkeıit der irche he1 der Wiederkunfit Christi SQ1N.
Die ymboli der nächtlichen Stunde kommt In den für diese e1t eligens

Stundenbuch 3, 204
Stundenbuch 3 599
Allgemeine Einführung Stundengebet

10) Stundenbuch S 166
11) Stundenbuch, S 372
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bereitgestellten Hymnen ZU. AÄAusdruck Die Nacht, Zeichen für die
unde, so1l1 durch das rhellt werden:

„Entreiße uns der Finsternis
un: er der Erdennacht,
streif a VO  5 unNns die Müdigkeit,
die uns ZU. Guten trage macht «12)

Die achsamkeit der ırche eım endzeitlichen Kommen Christi inmitten
der Dunkelheit der Ze1it wIird ın der Strophe eiINes Hymnus ausgeführt, die
sich el  N1Is Von den törıchten un! klugen ungfrauen (Mt 25,1—13)
orlJ]entiert:

„Entzüuündet die Lampen, ihr agde,
erglühe 1m Geist
1mM Kommen des Ewiggeliebten,
der KYTI10S el
KOomm, Herr Jesus, Maranatha.“*°)

Die Tel kleinen Horen Terz, Sext und Non sollen durch die Unterbrechun
der ägli|  en Arbeit dilese ott weıhen und die Jjeweıllige Stunde eiligen.
Das WwIrd den Hymnen deutlich, WeNnnNn ort eiwa ZUTr Sext körper-
ıche rholung un! den HFrieden der Herzen ın der Hıtze des Mittags
gebetet wird?*“*), oder den Schlußorationen W1e folgender ZUTF eTrz:
„Gütiger ott un! ater, du hast die Menschen gemeinsamer Arbeit
berufen, damıit S1e einander ergänzen Uun! jeder die Fähigkeiten entfaltet,
die du ihm gegeben hast, ZU. er. Gib, daß WI1Tr Werk als
deine Kinder verrichten, beseelt VO  m} deinem Geist un VO  g der 1e
en Menschen.“*°)
Die Komplet den chutz Gottes fÜür Le1ib un! eele VOL den eiahren
der Dunkelheit er& WI1e beispielhalber ın dieser Oratıon „Herr, gütiger
ater, SEe1 du unsere Leuchte 1M Dunkel der acht. Gib, daß WIT 1n Frieden
chlafen, damıt WI1r uns eım AÄAnbruch des ages ın deinen Namen
Ireudig erheben.*®)

Das Prinzıp der „verıiftas horarum“
Damit diese Symbolhaftigkeit 1M Vollzug des Stundengebetes auch wirklich
erfahren werden kann, betont das Konzil das Prinzip der „verıitas OTra-
rum  “ der Übereinstimmung der Horen mit den tatsä  en Tagesstun-
den Jede Hore soll der für S1Ee angesetzten Stunde gebetet werden.*‘)
12) Stundenbuch S 214
13) Stundenbuch 3, 249,
14) Stundenbuch 5 145

15) Stundenbuch, 3, 225
16) Stundenbuch 3, 708,
17) Liturgiekonstitution 88; 94.
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Das e{trl IL} erster Linie die m1T dem Stundengebet pflichtmäßig Be-
auftragten Diıie Reform des Stundengebetes wurde nach den eutilgen
Lebensverhälinıssen, auch denen der seelsorglich Tätıgen, ausgerichtet.
Damıt ist die Voraussetzung geschaffen, daß der zeitgerechte nsatz ıIn
der ege auch wirklich eingehalten werden annn

Dieses Prinzıp rangıer somıi1t VOT dem der Verpilichtung, wobel der Trad
der Verpflichtung unterschieden wIi1rd: Für Laudes un esper als „Angel-
punkte“ un wichtigste oren des Stundengebetes erstreckt sich die Pflicht
VON Mıiıtternacht bis Z Mıttag bzw. VO 1lttag bis Mitternacht; {Ur dıie
Lesehore annn ede ages- oder Nachtzeit gewählt werden;: die aus den
drei kleinen Horen ausgewählte so11 mögli ahe der entsprechenden
Stunde gebetet werden un: die Komplet unmittelbar N/A(OE der ruhe,
gegebenenfTalls auch nach Mitternacht.

N1ıemand wırd ohne eiINen insgeheimen Selbstbetrug die VO  =) den Tages-
zeıten gefärbten un aut die Heilsgedächtnisse des Herrn ausgerichteten
Horen beliebigen Zeıten beten können. SO erklarte schon die Reform-
kommıi1ssion unfier 1US >anl „Abschnitte 1 Ee1TLLlauU: SINd nöt1g, damıt
das menschliche Leben Qaut das Lob der Herrl:i  eit un! Nal
Gottes ausgerichtet werde. Diese AUS der Natur des Menschen entsprin-
en Notwendigkeit zeigt siıch ın der VOIN ott gewollten Wocheneintei-
Jung, un auch d1ie Einteilungen 1mM Tageslauf würden nıcht ohne Gefahr
aufgegeben.‘“**) Damıit wırd die Verpflichtung sicher nıcht gemindert,
sondern @U differenziert. S1e wırd aber icht mehr mi1t Juristischen oder
moraltheologischen Verdikten aufgestellt, sondern S1e erg1ibt sich AUS der
Einsıiıcht ın den theologischen Gehalt der oren, die icht ohne die „ver1tas
orarum“ miıt wirklich sıprıtuellem Nutzen vollzıiehen ist

IIT "TTUNDENGEBET ALS „IM DER KIR

Was el ‚Beten 1 Namen der Kirche“?
Wır elangen einen entscheidenden un theologischer Grundlegung
des Stundengebetes, WenNn W1Tr U Iragen Gelten die bisherigen Über-
egungen nicht für das christliche überhaupt, da qals Spezificum
für das Stundengebet letztlich nichts anderes als 1Ne gewl sehr schöne
usammenstellung VO  - Gebeten übriıgbliebe, die als rein Juristische Ver-
pflichtung den irchlichen Amtsträgern un Ordensleuten aufgebürdet
würde un! mi1t denen die Lalıen hnehin nichts anzufangen wüßten un:
die außerdem E UTrC die hilierar  ische Approbation ZA0E e der
Kirche“ werde?

18) zit. bei Lengeling, Die Konstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils über die
heilige Liturgie Reihe Lebendiger Gottesdienst 5/6, üunster 1964, I
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Fuür avlıl! OWer eiwa schafft nıcht die Approbation, sondern das „Seufzen
des Geistes“ Röm 0,206) das der irche, das ın erster Lıiınıe 1mM
Irelen Gruppengebet, ann aber auch ın dem der größeren ırchlichen
Gemeins:  anrt sıieht.*)
Man muß 1a0 naher Iragen, W as hel. WEn das Stundengebet e
der Kirche“ Odere 1mM amen der Kirche“ genannt wird. ower sieht
ın diesen BegriTIfen eiINe ]Jur1dische Begründung für die Verpflichtung VO  5

Priıestern un! Ordensleuten ZU. Stundengebet Obwohl [Na.  5 das icht
abstreiten kann, übersieht Power ın diesem Zusammenhang den inhalt-
ichen Charakter des Stundengebetes un der Te wesentlich ın seliner
theologischen Objektivıtät. Der etier Tindet 'Texte m1t verschiedenen
theologischen ehalten, Stimmungen, Bıtten, Klagen, LoD, Dank, ubel,
eic VOTL, die nıicht AUS der augenblicklichen Veria  el selnes Herzens
kommen. Er nımmt das Bıtten un! en der ganzen iırche 1n sSein
hinen. Das edeute eigentlich ‚Beten 1M Namen der Kirche“ Beten
„Ifür  C6 die Kirche 1ın einem stellvertretenden un! einem fürbittenden 1ınn

Kirche meıint 1ler nicht sehr W1€e Power anscheinend ufifaßt
Einzelgemeinde oder Gemel1ins  S VO  5 einzelnen Gläubigen, sondern
den Le1i1b Christı, Haupt un! Glieder, die pilgernde un! die triıumphierende
irche Wer das Stundengebet betet, tut das ın der Einheit un! {Ur die
Eınheit und den Auifbau des Le1ibes Christ1i
DIiese Einheit muß sich aber ın onkreten geme1iınsamen Formen usdrük-
ken AÄhnlich W1e ın der Eucharistiefeier letzte eiNNEe1ILLN!: Formen {Ur
die Gesam  \ g1bt, ist auch die außere Ordnung des Stundengebe-
tes 1n Zeichen afür, daß 1er der eine Le1ib Christi betet. EeWLl1. ist das
zunachst e1inNne ]Juristische Festlegung, aber S1e dient do  ß dem tieferen
theologischen Verständnis.
Im Unterschied azu wird das persönliche, das frele, spontane
einzeln oder ın Gruppen ın der ege 100 eigenen Namen“, f{ür die Je=
weilige Tuppe, ın den nlıegen, die einem autf dem erzen hlegen, TUr
estimmte ersonen oder Umstände, aus einem konkreten nla des
Dankes eic gebetet Das ist gut un wichtig Doch das ist nicht das
Gebet, das die Universalkirche AIn ihrem Namen“, als S1e selbst un! für
sich selbst un die, die S1e f{Uur ihren Herrn gewinnen WILL, spricht, un!
das 1mMm Stundengebet selinen konkreten Ausdruck gefunden hat Man
braucht damit dem Stundengebet iıcht einmal einen höheren relig1ösen
Wert oder e1iNe größere Gewıißheit der rhOrun. zuzusprechen, ohl aber
eınen anders gelagerten relig1ösen Wert als dem „prıivaten“”
Der Unterschied zwıschen Stundengebet un allgeme1ı christlichem
wurde bewußt deutlich herausgestellt, weil 1ler die Existenzberech-

19) David Power, Familien- der Gruppengebet un das Stundengebet Concilium
(1970) 121/7.
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t1gung des Stundengebetes geht Der Unterschiled ist nıcht 1imMMer klar
sehen, weil sich beldes ın der Praxıis häufig recht ahe kommt SO ann
„Prıivates“ durchaus ın dem Geıiste, der dem Stundengebet eigen
1StT, verrichtet werden. Anderseits lebt das Stundengebet auch VO  5 selner
Verwirklichun ın der (Gjemeins  aft VOoON Gläubigen, die ihrem DECI-
söonlichen werden lassen m  en; 1ın der onkreten iırchlichen Ver-
sammlung muß die GGesam  1r immer wlieder „Lreign1s” werden. es
christliche ebet, WwIird INa  } mUussen, WI1rd ın TSTHS un! 1M
eiligen Geist verrichtet.

Stundengebet als a CO On S
Wenn dem Stundengebet einNne größere ÜTı eın höherer relig1öser
ert!) als dem „prıivaten“ zugesprochen WIird, deshalb, weil
als lıturgisches Beten g1ilt
Stundengebet qls l1TtUrgıe macht uns einen weiliteren Unterschled AA

„prıvaten“ Beten deutlich Nach Vagaggını ist Liturglie „der Inbegrift
Jjener wirkkräftigen, VO  ; Christus oder der ırche eingesetzten SINNEN-

unsichtbarer Wirklichkeiten, durch welcheälligen Zeichen eiliger,
Gott durch TY1ISTUS 1M eiligen (Geiste die ırche heiligt, während
durch S1Ee die iırche 1mM eiligen Geiste durch Christus, ihr Haupt, ott
ihren ult darbringt.‘““°) emgema. hat das Stundengebet also wesentlich
eilchencharakter. Obwohl sicher das Wort e1InNnes jeden Gebetes schon e1ın
Zeichen ist für die Haltung un Empfindung des Beters egenüber Gott,
geht die Zeichenhaftigkeit 1mM Stundengebet doch weiıt darüber hinaus.
Stundengebet ist Wenn auch iıcht 1 selben Maß W1e die Sakramenten-
felern lıturgische andlung un: Versammlung.
Ks WwI1ird VOoNn Ordinierten ın entsprechender liturgıs  er eldung geleitet,
un die Dienste des Lektors un! Kantors SINdC gefordert. Die einzelnen
'Teıle werden durch Stehen oder Siıtzen voneinander abgehoben SOWI1e
durch Gesten WI1e Kreuzzeichen, Vernei:gungen un! Beweihräucherun
unterstrichen. ine besondere nımmft der Gesang e1ın. e1 soll
die Feilerlichkeit dem nla oder West entsprechend gestuft werden. Fer-
Ner ist auch der zeitgerechte Ansatz der Horen eın Zeichen für die mi1t der
Jjeweiligen Hore verbundenen heilsgeschichtlichen edä  N1SSEC
In Stundengebet herrscht der 1ın agagginils Definition angesprochene
Jatreutis  e Aspekt der Verherrlichung Gottes durch die Kirche ohl VOT,
doch der soterlologische Aspekt der Heiligung der irche ist auch vorhan-
den In Bezug auf das Stundengebet darf INa  5 allerdings daß sich
die Heıiligung, die durch geschie. nicht allein autf die Kirche be-
schränkt, sondern alle Menschen, Ja die öpfung einbezieht. Die
ırche betet 1l1er als Vertreterin der enschheit.

20) Theologie der Liturgie, Einsiedeln 1959,
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Da das Stundengebet den Tageslauf des Menschen eiligen WILL_, ist auch
eın Zeichen dafür, daß das en des Menschen 1 Anschluß
esu Leben un: Sterben „Liturglie“ seın Soll

1ese liturgische ur eignet dem Stundengebet grundsätzlich, äauch wenn

VOonNn einzelnen alleın verrichtet wird.

Stundengebei und aıen
Das Vatikanum hat 1M Bereich der Kennzeichnung des Stundengebetes
als 1LUrgıe eine bedeutende en! herbeigeführt. So WAar vorher die
HA des liturgischen Betens Aa den Priestern un anderen azu Be-
aufitragten, VOL em den Ordensleuten, vorbehalten Nach der 1LUrgle-
konstitution sind [1U. „dıe Priester un! andere Ta iırchlicher
Ordnung Beauftragte oder die Christgläubigen, d1ie m1T dem
Priester ın einer approblerten orm beten“, die „dıe Stimme der Brauft,
die Z Bräutigam SPI1 darstellen Artıkel 100 empfiehlt den
Laıen, „das Stundengebet verrichten, SsSel mıiıt den Priestern, sSe1
untier sıch oder auch jeder einzelne allein“.
Wahrend 1er noch nıcht klar ausgesagt WITrd, daß das Stundengebet immer,
also auch WeNnnNn Lalen ohne beauftragten Leiter eten, liturgisches
1St, ann w nach der Allgemeinen Einführung AD „Liturgla Horarum“
Z davon ausgehen.
Das 1e auch Sanz il der Konsequenz dessen, daß . das Stundengebet
als das des Hohenpriesters T1ISTIUS un:! des Volkes Gottes enn-
zeichnet, da ja alle Gläubigen durch die Taufe Anteil Priestertum
Christı erhalten un: ın das olk Gottes eingegliedert werden.

Dıiıe theologische Konzeption des Stundengebetes würde verdunkelt, wollte
Inan das Prinzip der Verpflichtung einzelner Gliıeder el Christi
Z Stundengebet, das gute Gründe hat, einer lıturgischen Reservle-
rung auswelten.

Dıe besondere Beauftragung und Verpfl\ichtung
S Stundengebetit

Dennoch bleiben Beauftragung un! Verpflichtung ZU Stundengebet miıt
der el. un! uInahme ın den TdO oder miı1t dem Eintritt 1ın
einen en oder e1n ordensähnliches Institut verbunden. Der TUN! aIur
leg einerseits 1mM Stundengebet selber urch die Beauftragung soll diese
Au{fgabe der ganzen Gemeins  alit wenigsftens durch einige sicher un
beständig rfüllt werden un das Christi unablässig ın der Geme1in-
de fortdauern.
Zum anderen ist die Beauftragung aber auch 1mM Zusammenhang mi1t dem
Dienst sehen, dem die Geweihten este. un: dem sich die Or-
densleute berufen fühlen Da S1e ın besonderer Weise am  en und

267



charısmatischen Anteil Priestertum Christi aben, mussen S1e sich
auch das Christ1ı eigen machen. Das Stundengebet gehört
ihrem gelistlichen en un so1l1 TU  ar gemacht werden für die Seel-
c un: die apostolische Tätigkeit. Es ist darüber hinaus e1n wirksames
Zeichen für die Einheit des Presbyteriums untereinander. AÄAuch TÜr die
sogenanntfen tatıgen en so11 das Stundengebet Z Wurzelgrund ihres
uns werden.
Das Prinzıp der Verpfiflichtung WwI1ird nıcht mehr reıin Juristisch aufgefaßt
und moraltheologis untermauert, sondern dadurch soll die Frömmigkeıt
der Priester un! Ordensleute gefördert un durch diese spiriıtuelle Rück-
bindung der Nutzen der ihnen Anvertrauten gemehrt SOWI1Ee der Gebets-
diıenst, das Gotteslob der irche, gewährleistet werden.
Der Beter olg damıt dem eisple des Herrn, der siıch Z eien In die
Einsamkeit oder Qaut einen Berg zurückzog (Mk 6,46 9,16; Mt
Die Verpflichtung ZU Stundengebet „erinnert egenüber einer Häresie
der bloßen Aktivität un! reinen Mitmenschli  — das Wort der Apostel,

SEe1 iıcht recht, das Wort Gottes vernachlässigen un! den Tisch
besorgen. Es SO er letztere Au{fgabe delegiert werden, damıt die
Apostel welter eim un! eiım Dienst des Wortes verbleiben OnNnnN-
ten Dieser ors  ag Tand den Beifall der ganzen Urgemeinde Apg
6,2—*5).“21)
Ausdrücklich WwI1ird e1 das Gewicht VOoNn Laudes un Vesper SOWI1E
des gelistlıchen Gewinns wiıillen auch der zeitgerechte Ansatz der Horen
betont.
Somıiıt hat die früher eher Jurıstisch erscheinende Begründung der Ver-
pflichtung einNne theologisch-spirituell-pastorale Verwurzelung erfahren.
In diesem Sinne ann MNa  ®) ann auch VO.  } einer Revision der Rezitations-
pflicht sprechen.

De Zusammenhang zwischen Stundengebet und
„Privatgebet“

In zweilerle1 Hıinsicht annn INa.  ; VO  5 einer erneuerten Bezlehung zwıschen
Stundengebet un „prıvatem“", persönlı  em oder freiem sprechen.
Zum einen 1st NU. eher möglich, daß das Stundengebet nicht mehr eın
nNnur „lablalıter  C6 rezitiertes Pensum bleibt, sondern personalem, inner-
chem, VO  ®) Herzen kommendem WIrd, WI1e dem „prıvaten“
eignet. Dazu Lragen die Anpassung die eutigen Lebensverhältnisse
un:! den Tagesrhythmus, SOWI1Ee die Kürzung und theologische Anreiche-
rung der Horen bei Erst Wenn der eier das „obje.  ıve  C6 der
iırche seinem „subjektiven“ macht, SEeizZ die irche die nbetung

21) Lengeling, Liturgia Orarum. Zur Neuordnung des kirchlichen Stundenge-
betes Liturgisches Jahrbuch (1970) 151
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Gottes 1 (Gelst un! ın der ahrhneı fort, die eSus ın seinem Leben be-
SONNENN hatte vgl Joh ‚23—24)
Zum andern WIrd das Stundengebet „Quelle der Tromm.ı.  e1it un! Nah-
rung IUr das persönliche Beten““*“) genannt Im öffentlı  en der
Kirche WIrd also gewissermaßen eın Muster des christlichen Betens ber-
haupt VOL ugen geführt, ist 1ne chule des Betens“.“°) Das oren
aut das Wort ottes, die Meditation, die Antiwort aut Gottes Wort, das
Eindringen 1n die Heilsgeheimnisse, das Loben un Biıtten: al das findet
mman 17 Stundengebet ausgebi  et un!' daraus ann INda.  - ZA0L Vertiefung
des persönlichen Betens lernen.

22) Liturgiekonstitution
23) Ashworth, The LCW Patristic Lectionary: Ephemerides Liturgicae 85 (1971) 306/7.
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Unterscheidung der Geıister
iıne Anleitung Z christlichen Handeln ın dieser eıt

Von Jan Bots Sß Tegelen/Niederlan
ZUERSI EINIGES BER Z

ıne Übergangszeit
Unsere Ze1it 1st e1Ne Übergangszeit, enn viele VO  } uNs en ın e1n Daar
Jahren den Übergang VO  ‚ einem Leben düritiger materileller Verhältnisse
hin einem en 1mM Überfluß m1tgemacht. Noch e1iNe andere, nicht
weniger eingreifende Veränderung en WI1Tr mitgemacht: den Übergang
VOoNnNn einem Leben 1ın einem eschlossen eIsStl1L ausgerichteten 1lIeU,
hın einem en a einer nahezu vollständig Treien eseHs  aft, denn
noch N1e erhilelten die Menschen 1M Westen VO  S ihren Mitmenschen 1el
Freiheit, ihr Leben nach eigenem Geschmack und Gewlssen einzurichten
und noch nNn1e die Menschen Irei VO  n Sorgen die elementarsten
Lebensbedürfnisse, WI1e eildung, Nahrung, Beheizung un! Bildung, W1e 1n
uUuNnserTren en Noch n1ıe War - abgesichert alles, W as die
materilelle Sicherheit bedroht, WI1e Krankheit, UnfTall, Arbeitslosigkeit und
er

Freiheit und Ungeborgenheit
Eıiınerseits g1bt das den Menschen e1n Gefühl der Freiheit un: Selbst-
achtung Jeder 4Yinal erwarten, daß INa  ® auf se1lın persönliches MmpfIinden,
seline Kntwicklung un! SC1INE esonderen Lebensverhältnisse Rücksicht
nımmt, aber andererseits vermehrt die große O{iffenheit un! sozlale nab-
hängigkeit auch das Gefühl der Ungeborgenheit, Kınsamkeit und des Allein-
Se1Ns. Da schützende Normen und ehütende Traditionen wegfTallen, WwI1ird
der einzelne ın uNnserTrerTr esells  alft 1el mehr als früher der aufdringlichen
Macht der Reklame und der werbenden Tra der öfifentli:  en Meinung
ausgeliefert Heute kommt 1el Qaut uns Z  9 VO  } en Seiten werden WITr
VO  5 mehr oder weniger verborgenen Verführern umringt, die fortwährend

uUuNnseTe Kauflust un Habgier appellieren un eine Informationsflut
ber meist vÖöllig entgegengesetzte Lebensüberzeugungen rgießt siıch ber
‚vhak  N Für alles werden auch wohlklingende Argumente vorgebrach Unsere
dı ist voller Schlagzeilen.
Es ist eın under, daß manche dadurch mutlos werden un versucht SinNd,
alles a rgebung Der sich rgehen lassen. Hın un! her schwanken
durch ständig wechselnde un: untereinander entgegengesetzte Meinungen
FO dlie GefTahr, da sie aufgeben, sich noch eine persönliche Meinung

bilden. Sie w1ıssen wirklich nıcht mehr, W 3as S1e selbst davon halten SOo1l-
len Und Wenn dann gehandelt werden muß, bleibt niıichts anderes übrig,
als halt einfach etwas tun, 1ın dem Sinne Mit Gottes WwIird’s schon
werden.
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Verkrampfiung
1ne andere Versuchun. ın dieser S1ituation ist m1t einer gewilssen Ver-
krampfung reagleren oder sich angstli all das klammern, W as

vorbel ist oder siıch anatıs hiınter all das tellen, W as N  i ist. Denn
hınter diesen beiden scheinbar entgegengesetztien altungen e1nes EXTIre-
- Konservativismus un eiInNnes extiremen Progressismus steckt oft d1e-
selbe Ohnmacht Die Ohnmacht nämlich, ın der verwirrenden 1e der
ngebote das Gute erkennen können. Und WITr mussen ugeben ist
schwieri1g. Es ist schwieri1g, 1ın uNnNsSseTeEeTr 1imMMer komplizierter werdenden
Gese  aft, die den einzelnen dem Konkurrenzkampf ausliefert, ın Wirt-
scha un! Ireilier Meinungsbildung, das en frei gestalten.
Unterscheidenın der eigefien Erfahrung
Das chwilierige aran 1St, daß ın allem, W as uns egegnet, EeLWAS utes
steckt un: daß alles auch se1ıne en Seiten hat Dann ra InNan sich
W1e amn da noch jemand wI1ssen, W as> TUr ihn gut ist? Unad WI1e ann
annn noch einer verantwortungsbewußten Entscheidung kommen? Auft
diese ra möchten WI1TLr 1er versuchen, e1iNe Antwort en icht 1N-
dem WI1TLr aut alle großen un kleinen Fragen eine {1x un! ertige Antwort
geben, sondern indem WI1TL aufzeigen, worauf 5 ın seliner Erfahrung
achten muß, selbständig den richtigen Weg finden können. 1nNne
Anleıtung also, ın sehr konkreten Situationen den Weg iinden, indem
INa  > ın seiner eigenen Erfahrung die guten Einflüsse oder „Geister” VO.  (

den en unterscheidet. Mithin Unterscheidung der Geister amı
INa.  - ın all seinem '"T’un sich niıicht nach dem allgemeın Guten, sondern nach
dem, W as IUr unNns das Bessere 1St, richten annn Somıit ist die Unterschel-
dung ıne Anleitung einem christlichen en ın uUuNnseier Zeit

DIE RUNDHALTUN GLEICHMUT
Wenn WI1Tr einer christlichen Lebensgestaltung kommen wollen, ist
Zzuerst erforderlich, die ichtige Grundhaltung anzunehmen. DIie ichtige
Grundhaltung besteht darın, Gott immer den Vorrang en Bel a  em,
W 9as WI1TLr tun mUussen, sollten W1Tr uns die ra stellen: SINd WIr bereıit, Gott
das letzte Wort lassen? Sind WITL bereit, all uUuNnseIiIe menschliıchen ber-
egungen, WwWI1e einsichtig un! gut gemeint S1e auch immer seın möÖögen, STEeTS
qaufs EeUe ottes S1'  en überprüien? Sind WI1Tr bereift, beli uNnseIenl

Abwägen der Gewichtigkeit der Motive ottes den uSS!  ag über-
lassen? Und das nicht Jan UE  H eın einzl1ges MalIl, sondern qls Lebenseinstellung.
Denn der ottes 1äßt sich icht qaut eın bestimmtes oder eine
Gebetszeift, Zie die onntagsmesse und auch icht qaut diese Oder jene Tat,
icht einmal eine Liebestat, einengen. Wiır können eben icht eınen 'Teıl
uNseres Lebens Gott abtreten un! den est für uns reservleren. Eis wird
VO  ; uns eine innNeTre Freiheit verlangt iın allem, W as ın Nserem en 1nNne

spielt: 9b WI1Tr e1INeEe größere Ooder kleinere Familie gründen ollen, ob
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W1r 1M Umgang mı1t Menschen un lın der Erziehung OTOern! oder mehr
nachgiebig eın sollen, aber auch unNns selbst ob WI1TL mehr unseTenm

Leistungsstreben nachgeben oder MSCTEIN Bedürtfnis ach Geborgenhe1
Und auch ın a  em, W as uns zustößt: die Bedeutung, die WI1Tr spontan
LE  } rIolgen un! Mißerfiolgen beimessen un! a.  em, W as uns herum
ges:  He iın Kırche un esells  aft Auch darın sollen WI1Tr nıcht alleine
den 'T’on ngeben wollen, enn WEeLr mi1t ott Jlebt, versucht, es mi1t ottes
ugen sehen

eıne Gefühllosigkel
Dıiese Verfügbarkeit tfür (Gottes ıllen, diese ıinnere Freiheıit, auch e1ılıger
el  Ja genann(, verlan. natürlıch nicht VO  5 U1lS, da WI1TLr all uUuNnSsSeTe

spontanen Vorlieben verleugnen oder geIühllos werden müuüßten egenüber
den rgebnıssen der Wissenscha{t, dem Zeıtgeilst, der Sympathie uUuNnNseier

Mitmenschen. Innere HKreiheit edeute nNicht, daß uns es einerlel ist
OTL ist NUL, uUuNseIe spontane ochschätzung der Eigenschaften VO  5 Men-
schen un Dingen iıcht ohne welteres den usSsS überlassen. Denn
Gott sollte die Freiheit aben, ber uns verfügen, auch WEn das
ASeren illen oder den (Gelst der e1t oder die herrschenden
Au{Ifassungen ın Gesellschait un: iırche geht

Gewınnung der persönlıchen Freli  el
Das ist IUr n1iemand angenehm. ber darif wI1ssen: WIrd anr jel
zurückerhalten. Denn diese Unterwerfiun untfer ottes illen vereinbart
sıch nicht TDn recht gut mi1t persönlicher Freıheıit, S1e ist auch selbst die
beste Vorbereitung ST Das ist sehr einsichtig, zumındest wenn WITLr be-
greifen, dalß BaNZzZeS W esen zutieist aut den ıllen ottes angelegt
ist. Was das hel. können WI1r besten esus ablesen, dessen Speise

Warfl, den Willen dessen LUnN, der in gesandt hatte esus ebt VO.

illen des aters arum lehrte uns auch beten „Vater C  9 Dein
geschehe W1e 1m Hımmel auf rden  c Und hat auch selbst

gebetet „nNicht meın geschehe, sondern der Deine.“

urch uUuUNseIie persönliche Bindung den ıllen Gottes gewınnen WI1r
auch Unabhängigkei egenüber allem, W as UuUNsSeTe freie Entfaltung hin-
ern kann, Da das natürlich BOöse, aber auch das viele Gute, dal vielleicht
TUr andere gut 1st, aber uns nicht gut HIL Oder das, W as vielleicht 1immMmer
Ooder einmal gut Iür uns Wal, aber dem WITr U  5 entwachsen SINd. Vielleicht
denken Sie NUuNl. dann ist Na  e nach allen Seiten Irel, aber W1e weiß Man,
1ın welche Richtung MNa.  - ıln dieser onkreten Ents  eldung en sol1l1? Wie
können WI1IrTr den illen ottes 1n Leben Liinden? Nun denn, W as

Gott mı1t u11l vorhat, das hat uUunNns mehr allgemeın 1m or Se1lnes
Sohnes, uNnseres Herrn Jesus Christus, geoffenbar un das oifenbart
besonders durch den Antrieb des eılıgen Geistes, den ın Herz
au  en hat. Fur Jeden Schritt Tolgt 1U eine esondere Auslegung
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NACHFOLG CHRISTI

Wenn WITr ott die Führung uNseres Lebens übergeben wollen, annn uns

d1ıe Betrachung Jesu Christi helfen, für ottes S1!|  en feinfühliger
werden. Und daiür brauchen WI1r Ihn wirklich Denn der Glaube ott
WIrd iın unserenm Leben manchmal schwer auf die Probe gestellt. ID passıie-
LrenN Ja häufig ınge, INa  w sich Pa W as soll das NU. füur einen 1nn
haben? Was ann Gott wohl damıt vorhaben? Oder WEeNnNn e1Ne Ent-
eidun geht ja aber, etiwas verlan. doch ott ıcht VO  5 mir! Wır
brauchen das Evangelıum, u11l den Möglichkeiten Gottes öffnen
können, auch den Möglichkeiten, die uns unmöglı vorkommen.

Der Umgang miıt esus Christus dient dazu, unNns mıi1t dem remden ott
vertirau machen, der ort beginnt, WITLr auihoören. Das en WI1T 1ın
uUuNnseIer e1lt vielleicht notwendiger als anderen Zeıiten. In unserer Ge-
seilschafit wIird do  D alles, W as nach Schwäche und nzurechnungsfähigkeit
aussieht, abgeschoben, gut W1e möglich heraus aus dem ägli  en Bliıck-
teld. Die Kranken 1Ns Krankenhaus, die Alten 1n Altenheime, die chwach-
sinnıgen un Körperbehinderten 1ın die entsprechenden Einrichtungen und
die 'Toten 1ın die Gräber weıt Weg Rand unNnseIrer Städte Vielleicht geht

auch icht gut anders, aber die olge avon 1st, daß das gewöÖöhnliche Bild
VO Menschen einseltig bestimmt WIrd VO egabten, gesunden, vitalen
Menschen her Und WEerLr Tan. un schwach, alt un:! verschliessen 1ST,
scheıint einfach nicht mehr normal sSe1n.

Körrektfur eıner drohenden Verengung
Dadurch, daß das Leld sehr aus uUuNSeTeNl gewöhnli  en en herausge-
NOIMNMEeN wurde, begıinnt INa.  g schnell, als sinnlos erfiahren. Die
olge davon NS daß WITLr ın unNnseTer Gesells:  afit nicht mehr
uNseTe Schwächen zeigen. Wır fühlen uns ZWUNgeECN, das Schwache eın
bißchen verdrängen und Wenn WI1Tr unNs entscheıden mUussen, neigen WITLr
mehr dazu, das Starke un! TO. dem Geringen und Unansehnlichen VOI=-

zuzjiehen. Es kommt einfach icht mehr 1n Die Beschäftigung miıt
dem Kvangelıum ann uns helfen, diese TONeNde Verengung uNnseIier Ent-
scheidungsfreihel korrigieren un! dasjenige, wogegen WI1Tr uns vVon
Natur AaUusSs un unter dem ruck der Gesells  ait wehren, doch miıtten 1ın

rücken. Denn dort 1mM Evangelıum sehen WITF, WI1e gerade
jene Menschen 1mM Mittelpunkt stehen, die WITLr abgeschoben en alte,
chwache un VO  } der acht des osen besessene Menschen, Heıden, VeLr-

haßte YFremdlinge, Arme, öffentliche Sünder verschledenen Schlages, WI1e
Zöllner un Prostituilerte un! immer wieder Kınder un gewöÖhnliche
Leute Und iıcht Nnur das, hat selbst ihr Los geteilt „r hat sich selbst
en  Ö 1n e1Nn Sklavendaseın einzutreten, WI1e die Menschen
Jeben, ihnen leich.“ 2,1)
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hristlicher Humanısmus
Was WI1TLr als ichts erachten, das hat Jesus mitten ın Se1INn en gestellt.

sagie ihnen gahnz en heraus, daß leliden MUSSEe un verworien
werde vgl Ö,91) Was WI1TLr {Üür unmöglich halten, hat ın eın en
integriert, dadurch Seine göttlichen Möglichkeiten zeigen. Hier

leg die dem christlichen Humanısmus eigene ürde, die einNne des
Menschseins Jesu 1st. Er sieht die positlLven erie e1ines gesunden, egab-
ten menschlichen Lebens, WwWOor1ın es einer mögli großen Entfaltung
kommt, aber hat auch einen Blıck fÜür rmut, Gebrechlichkeit, Blöße,
Hunger, die Brunnen werden können, aus denen unNns eCUS Energıie VOINl

ott her Strom (T, als ware die andere Seite der menschlichen X1STeNZ

Vorliebe AT dıe Gesinnung Jesu
Ohne T1STIUS entgeht uns diese Möglichkeit menschlicher Eixistenz Wie
der hl Paulus sagt der natürliche ensch niımmt nıcht das . W as VO

eiste ottes stammt Für ihn ist Torheit Wr 1st nıcht einmal imstande,
diese Dinge fassen, 1U  I— der Geist ann S1e unterschelden. Wenn WITLr
uUuNs nicht Christus un Seine 1e ZU. Kleinen un: eringen eigen
machen, schränken WI1TLr schnell UNseIe Entscheidungsfireiheit aut das e1in,
W a> unNns VOL den Menschen Ansehen verleiht. Deshalb MUSsSen WI1TL ın allem,
W as aut uns zukommt un! 1ın en Entscheidungen, 1n die WITLC geste WeeI-

den, uns das Bild Jesu Christ1ı VOL en halten, amı WIr unabhängıg
VO. dem, woiür WI1TLr unNs entscheiden: dieses oder jenes, uns zuerst {UÜr die
Gesinnung Jesu entsche1ıden, uUuNnseTe Entscheidung urchdrungen
seın sollte „Such 1 Umgang miteinander dem entsprechen, W as ın
esus Christus AT Geltung gekommen SE Z,
ber NU:  ®} ist das Problem W1e finden WITLr 1U den illen ottes 1n NSs

ren ganz onkreten Lebensumständen un! Lebenslagen Denn WI1TLr mMUussen
uNs do  D nicht immer TUr das entscheıden, W as schwersten ist? Wo WI1Ir
das TeuUZz meisten spüren? Darüber handelt U der olgende Absatz

DLE UNTER:  IDUNG DES GEISTES

Mer  male des gutien Gelstes
Man ann schnellsten un sichersten herausfinden, wofür Ma.  ; sich
entscheiden muß, nicht indem 1Na. auf das achtet, W as allgemein gut 1ST,
sondern indem InNa.  - den eigenen Erfahrungen mi1t dem e1s Christiı nach-
geht un schaut, obD S1Ee uns mehr oder weniger gut TUn S1Ee VO.  5 einem
guten Geist werden. Konkret gesprochen edeute das WeNnNn

ist, daß VO  5 einer ewe oder VO.  5 einer Gruppe innerhal oder
außerhalb der irche, VO  e einem Lebensstil oder VO  - einem estimmten
orhaben, das INa  5 VOL en hats e1Ne positive ral usgeht, annn 1e
ort das {Ur uns Bessere, WEeNn zumindest mehr 1ST, als NUur e1n ober-
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lächlich schönes Gefühl Wenn WI1Tr darın erfahren, W1e€e unNns eın bleibender
Friede überkomm({, der unNns ın der 1eIie unNnserTrTes W esens stärkt und gleich-
zelitig uUuNnseIeE Hingabe ott un! UuNnsSeTIeEe Zunelgung esus T1STUS VeI«»-

tieft, ann 1e da der Gottes [Ür unNns.

Wenn WITLr mithın merken, daß WITLr dadurch D1s ın die 1eie unseres Wesens
glücklich werden können, dort, WI1TLr Kontakt en H. ann sollen
WI1TL das tun Es darf icht W1e eın ZW  n Gefühl se1n, daß WI1Tr
Uunstillı ErZzZeEUSCNH, sondern w1e e1InNe Erfahrung, die uns überkommt un:!
dle auch 1ın schwierigen Umständen anhaält

Solch tiefes, weniıger leidenschaftliches, ohl qaner intensiıives Gefühl, das
WIFr iıcht selbst hervorrufen, da VO.  5 außen auft uNs zukommt und uns

jemand qaußerhalb ührt, ist e1Ne at des eiligen Geıistes, der 1ın unNns

wohnt. Der Heilige Geist ist Ja die Person, die den Sohn un! die vielen
Ne mıi1t dem atier verbindet. Der Hl Paulus umschreibt sSeın viel-
altıges iırken wWw1e „DI1ie Frucht des Geistes dagegen ist Liebe,
Freude, Friıede, Langmut, Güte, Rechts  affenheit, Treue, Freundlichkeit,
Selbstzucht.“ Gal Es sind, mı1T den Worten der Dichter SPIC-=
chen, die saniten Gewa_xlten, die Ende den sicheren Slieg davontragen
werden.

Merkmale der bösen Gelister
ber auch die bösen Eıinifilüsse oder „Geister” lassen sich ihren wirk-

un! nachprüibaren negatıven Auswirkungen qauftf unNns teststellen
Wenn WI1TC 1mM NSCHIUL. irgend eLWwWwas e1INes Planes, e1INnes espräches,
einer Fernsehsendung, eines Buches oder eLIWwas innerhal oder außerhalb
der Kırche EeELIWAas Negatives 1n uns entdecken, nıicht eın oberiflächliches
Geiuhl der Unlust, sondern daß WITLr dadurch 1ın uNnseTrem inneren Frieden
gestört werden un Glaube un: Vertrauen ott kleiner
geworden SINd, ann ollten WTr nıcht darauftf eingehen, enn das ist eın
Zelilchen afür, daß ort das für unNns Bessere nicht lieg el braucht
noch gar nıicht die Rede davon se1n, dalß sich eLWwWAas iın sich Ver-
kehrtes un! für ]jedemann Abzulehnendes handelt, das verworfen werden
muß, enn W as {Üür den einen verkenr 1st, ann fÜür den andern noch recht
gut sSenın. Neın, diese Erkenntnis nıcht sehr einer Einsicht iın
das, W as allgemein gut 1st, WI1e der wissenschaitlichen Erkenntnis eigen
1st, sondern indem WI1TLr aufifmerksam werden für geistliche Erfahrung,
werden WI1rLr feinfühliger für das, W as {Üür unNns das Beste ist Für das, W as

unNns dem näher bringt, Wa ott uns geben moOöchte Und angesichts dessen,
daß ott un! l1ück harmonieren, mussen WITLr dem fern-
bleiben, W as d1ies zerbricht, FAn Dem, Was 1ın unNnseren inneren eIiuhlen
auf Mutlosigkeıit, ürre, Kälte, Schlaiffheit, Bitterkeit, Unzufriedenheit,
geistliche ra  eıit, kurzum verschledene Formen der Trostlosigkeit hin-
auslau
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en ach dem Heili e1ıs
Diıie uns des Menschen besteht ann darın, sich ın em VvVon den 1inne-
ren Glückgefühlen leiıten lassen, fortwährend autf die innere Stimme

achten un! ihren inken gehorchen. Das ist CS, W as 1N9.  - geistliches
en nennt Geistliches en edeute nicht eın en ohne aterıe
un!: Oörper führen, sondern eın en nach dem eılıgen Geist Wer
e1n geistliches en ührt, achtet nicht 1Ur darauf, ob EeLWaAaSs iın sich gut
1st, sondern auch ob eın guter Geist dahintersteht. Miıt anderen Worten, oD
das ute auch näaher Gott Dann erst ist eLwas gut IUr mich.

Folglich geht darum, sich. ın seinem 'Tun niemals NUFr davon leıten

Jassen, W as andere VOIl ELIWAaSs halten Oder VO  5 dem, W as die Wissen-
scha azu sagt oder die Tradition Oder die Mode Und SgeNaUSO wenig
sich VO: eigenen psychischen Wohlbefinden leıten lassen: ich
miıch Sanz glücklich el Denn ann äaßt mMma.  } sich VO Abstrakten,
von dem, W as für jeden gültig 1ST, bestimmen Dann handeln WITLT WI1e
solche, „die der Herrschait dieser We1'cmächte versklavt“ S1INd (Gal 4,3)
T1StTEe kommt eine Haltung Z die Abstand hält VO  5 allem, W 3as

spontanen Wertschätzungen 1mM eigenen Herzen aufsteligt. Und auch VO  5

allem, W as VO.  5 Seliten der Wissens  ait oder des Zeltgelisties aut S1Ee
kommt. Im Sinne VO die Wissenschait behauptet oder INa.  m sagt
un der Christ sollte annn reagleren: NU, noch etwas? Denn, da WI1r „den
£e1s der Kindschafit empfangen aben  66 un! we1ıl WI1r unNns „ VOILN Geist
ottes führen lassen“, „der 1ın uns wohnt“, können WITr erst handeln, wenn

WI1Tr den Antrieb des eıligen Gelistes gespurt en Röm 6,14f; 0,9)
Das bedeutet, daß WI1TLQ bel allem, W as WITLC tun, zuerst darauf achten, W as

mit uns FT un! wenNnn mehrere Möglichkeiten g1bt, zwıischen denen
WI1ITr uns entscheiden mUussen, daß WI1TLr Augenmerk darauftf richten,
be1l welcher der beiden Möglichkeiten mehr unNns handelt. Mit dem
Antrieb des eılıgen Gelstes darti jeder Chrıst rechnen, zumindest WEeIl

sıiıch WIrCKU dem illen Gottes frel ZU. Verfügung stellt un sıch die
Liebe AD 1enen un:! FA D G Erniedrigung 1mM Geist des gekreuzigten Sohnes

eigen macht. „Denn, wenn a1S0 an böse, W1e inr seld, Kindern
doch gute en geben wi1ßt, wievlel mehr wIird annn EUeTr ater 1M
Himmel enen, die ihn bitten, den Heılıgen e1s geben!“ (Lk
Unterscheidung verlangt Abstand un! jel Abstand, daß INa.  (n SgeWlsSser-
maßen ber den eigenen eIiunlen un! ber dem eigenen Verstand steht,

daß INa  ® sich weder NUur durch Emotionen, noch durch Vernunftgründe
leiten Jäßt, sondern STETIS dorthin geht, wohln mehr zieht Wo INa  5 mehr
1e IH  z spurt
Reflektion und Gewissenserforschung
Um unterscheiden können, Von welchen eistern oder Einflüssen 1Na:  5

sich leiten 1äßt, ist erforderlich, regelmäßı Abstand nehmen und die
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eigenen Gefühle überprüfen. Das mMuß INa.  ; 1mMMer tun, aber ist guft,
sich Sar eigens Zeiten reservieren. ünstige Augenblicke sind: unm11-
telbar nach dem ın der Bestandsaufnahme, dem Rückblick oder
der Refle  101 Und als Abschluß orgen, Mittag oder en! 1ın der
Gewi1ssenserforschung. In Reflektion un Gewissenserforschung stellt INa  5

fest, 1nNna  D} d1e e1t zugebrach hat, aqals 1900828  5 nicht mit IH verbunden
War un achtet darauf, INa  m; e1INSs mı1ıteiınander WAarlLl. In diesen Zeiten
des Rückblicks rag INa  5 sich wurde der Friede beeinträchtigt? Wo
War mehr anwesend? Wo weniger? Reflektion un! Gewissenserifor-
schun. SINd Wwel Wege, Christus Z ersten geistlichen Führer ber das
eigene en machen. IDS S1INd Zeiten der Unterscheidung, ın denen InNnan
eın Ohr aus:  en! ans Herz Jegt, die uten nregungen aufzufangen und
die Feinfühligkeit TUr das irken des uten Gelstes Thöhen

SCHLUSS KIRCHE
Wer sich VO  - seinen geistlichen Erfahrungen leıten 1äßt, sollte wI1ssen,
daß SEINE Gefühle keine Allgemeingültigkeit aben, enn niemand ann
siıch anmaßen, ın dem, W as der e15 ın ihm spricht, sich n]ıemals irren.
Nur der Kirche qals Gesamtheit, verireten ur die Bischöfe ın Einheit
mıiıt dem Papst, ist der (Geist unfehlbar geschenkt. Wohl ann die persön-
lıche, geistliche ErTfahrung für andere TU  ar gemacht werden, wenn

s1ıe, In er Achtung VOL der Freiheit der andern, ın die Gruppe einge-
rach wırd ufgrun gegenseıitigen Kennens und Wiedererkennens ann
annn eine Gemeinschaft entstehen, die aus e1n und dem selben Antrieb
oder Gelst lebt So entstanden un entstehen ncch viele Gemeinschaften
1ın der iırche urch die Führung des eılıgen Geistes, der die einzelnen
und die rtskirchen beseelt, pflegt die Kırche sich unautfhaltsam —

NEUETN, aber ist keine ruchtbare Erneuerung des Gemeinscha{ftslebens
erwarten, wenn sıch nicht zuerst jJeder einzelne bekehrt und wlieder-

geboren wiıird AUS dem en des (Geistes (vgl JO 3,0)
Die persönlıchen Bestrebungen der einzelnen un der Ortskirchen un!
Von ewegungen mMusSsen eben einer Einheit innerhal der einen irche
führen, WEeNnNn S1e selbst das ahrzeichen des einen eiligen Geistes Lragen,
der auch der rsprung der ganzen ırche ist.
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„Ohne den (7ott der Verheißung “WDON mornherein sinnlos >5

Zum Gesichtspunkt des „mens  ich Sınnvollen“
1mMm geistlichen Leben eisple des Ordenslebens

Von etfier Lippert CSSR, Henne{/Sieg

Vorbemerkung S Themenstellung
Die Tolgenden rwagungen möchten dazu beıitragen, einem verwickelten
Zusammenhang näherzukommen, der icht 1Ur TUr Theoretiker VOILl Be-
ang ist Im etzten geht c1e ra nach dem Verhältnis Von ensch-
SeE1IN un! Christsein‘). Diese ra sol1l aber nicht eiwa „systematisch”
abgewandelt werden. 1elmenr sol1l 1er gefiragt werden, W1€E weiıt gelst-
liche ollzüge als menschlich sSinnvoll®) aufgewlesen werden können, W1e
weiıit solche Sinnhaftigkeit gar eın kritischer Maßßstab {Üür die Pflege,
Stabilisierung Ooder Änderung VON Hormen geistlichen Lebens Se1InNn könnte.
All das könnte geschehen, indem eiInNne beliebige orm un:' Praxis VO.:  (

un Spiritualität näher betrachtet würde. naheliegendsten, wuür-
den sich AT T solche Frömmigkeitsübungen eignen, die keinen unmittel-
baren, funktional und pragmatisch 1NSs Auge springenden Nutzeffekt aben,
die also nicht „Josephinisch“ legitimiert werden könnten, also z. B be-
stimmte Bußübungen un! Fastenpraxen, ormen des Verzichts, allfianr-
ten®), kontemplative Klöster ın Kontrastierung „nützlichen” Hormen des
Ordenslebens*). Ich moöchte die fallıge Grundsatzüberlegung aher 1er
einem Satz aus dem Synodenbeschluß ber ‚Orden un andere geistliche
Gemeinschaften Auftrag und pastorale Dienste heute“ festmachen.
Dieser Satz steht ın Abs Z  D un: lautet: „Ohne den ott der Verheißung
un des Heiles Ware eın  S eben, das unwiderruflich aut die äte verpflich-
tet 1st, VOIL vornhereıin sinnlos.“

Unsere ra lautet 1U  S stimmt eın solcher Satz, In welchem 1Inn ist
wichtig, 1st mißverständlich?

Vgl Küng, Thesen ZU: Christsein, München 1975, 16—21; vgl auch die
kleine Textzusammenstellung 1n ° Am Tisch des Wortes Nr. 165 (zum Sonntag
nach Weihnachten), Stuttgart 1978; ferner: uch Christen muüussen Weisheit suchen:
ebda., 52—61
Vgl hierzu i Auer, Die Bedeutung des Christlichen bei der Normf£findung, 1n :

Sauer (Hrsg.), Normen 1mM Konflikt, Freiburg 1978, 29—54
Vgl meine Ckizze: Marienwallfahrten, 1n : Beinert (Hrsg.), Maria heute ehren,
Freiburg 1977, 259—262
Vgl Lippert, Eigenart Uun:! Sendung VO:  - Seelsorgsorden ın der Kirche VO  - heute
—pastoraltheologische Erwägungen, ın Jockwig Lippert (Hrsg.) In Gemein-
schaft leben der Gemeinde dienen, Stuttgart 1978,
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UnNnacAns soll z gesagt werden, welche die aktuelle Veranlassung
solchem Fragen ın der jetzıigen Situation ist 1r anach sollen ZWel gäaän-
g1ge, aber m. E ungenügende Antworttypen sSkizziert un:! kommentiert
werden (2.) Ans  ießend sol1l die eigene Posıition skizzilert werden 3.),
daß daraus schließlich einige Folgerungen gezogen werden können (4.)

ZUR UGENBLICKLICHEN SITUATION
Be1l er Vorsicht VOT globalen Situationsdiagnosen sollen einige Merk-
male uNnseTer Jetzigen geistlichen Situation gezeichnet werden.

ca ntgegen dem Tren! VON Äußerungen der edien etTInNde sıch die
enschheit nach W1e VOTL 1n jener unıversalen Umbruchssituation, die se1t
vielen Jahren schon den Hintergrund auch vieler Überlegungen ZU Or-
densleben bildet Allerdings hat siıch Iın den etzten Jahren die Yrund-
stimmung sehr gewandelt, W1e auf diese Situation reaglert wird®).

Wir eiIilInden unNns auch 1M atmosphärischen Umkreis des religiösen
Lebens uNseTeTr irche (wie auch 1ın dem der Gesellschaft® als Ganzer) 1n
einer immung eiINer tiefen Antirationali:tät und eines Grundmißtrauens
egenüber der gestaltenden Veränderung der Welt, mindestens Soweıit

Intellektuelle, auch relig1öse Intellektuelle, etrlı diese immung
das reale Lebensgefü des Durchschnittsbürgers 1st, E erst klären

Y Einzelbeobachtungen diesem umfassenden Befund MUSsSen sehr
lückenhaft ausfallen Einige solcher Beobachtungen ergeben Qa Her bereits
Striche einem ild

das Rationale (und auch das „Theologische“) erscheint als lebenshem-
mend un menschenfeindlich”); die innewohnende Bedeutung VON Fakten
(z der geistlichen Geschichte®)) un! Texten, eiwa der Bibel?) wird
Gunsten einer subjektiv bemessenen „geistlichen rauchbarkeit“ qals unbe-

uch nach dem Stimmungswechsel vgl meinen Beitrag: Heti’cige Welterfahrung als
christliche Situation und als Aufgabenfeld für die Erneuerung des Ordenslebens,
iın dieser 7Ztschr. (1970) 157—170, ferner: Lippert, Christlicher Pessimismus?
Anmerkungen einem Mentalitätsumschwung, 1n : TheolGeg (1979) 3328

Vgl Seeber, Die dritte Tendenzwende, 1in Herder-Korr (1978) 209—213

Vgl Sudbrack, „Daß Beten Erfahrung werde“. Die Erfahrung des Betens,
in : TheolRev (1978) 353—366, hier 356, führt Beispiele dafür wıe Theologie
und Theologen als natürliche Feinde des Mystischen hingestellt werden
Vgl Sudbrack, Das Verstehen und Meditieren von geistlichen Bildern Uun: 'Tex-
ten der christlich-abendländischen Tradition. Kritische Bemerkungen ZUT LnEeUueren

Meditationsliteratur, k  S GulL (1978) 235—238 (wird fortgesetzt); ade,
Und hinter ausend Bildern keine Welt, x  s GuL (1975) 467—475

und Sartorj‚ Erfahrungen mit Meditation, Freiburg 1978, 55f; 70
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deutend bgetan das Denken verliert C1e (eigentlich typiısch neuzeitliche)
Achtung VOL dem Wirklichen eine Rückwendung Z Neuplaton1ısmus,
dıe das edeutsame un das wirklıchn „anderswo“ ucht*®)

dıie Wertschäftzung der Kategorie „Erfahrun hat ber die Jängst allı-
C Rehabilıtierung hinaus?!) eın Ausmaß erreicht, das K noch selten
daraut RC  Jlert, W as „Erfahren“ geistlı eigentlich meılnen kann!*)
aufilger verbindet sich das uchen VO.  5 Erfahrungen!® mi1t gnostischen
Schwammigkeiten**) einem Ersatz sowohl für die Dunkelheit des VeL-

trauenden aubens als auch für die Anstrengung des egrififs auch
noch fUür die Mühe tätıgen Engagements mag das 1U  - die Konsequenz
oder das Mißverständnis der Ansatze VO  } Hormen Innerlichkeit
sein?®).

Aktivsein ist neuerdings ın en Ruf geraten*®), wobel dieses
Mißtrauen leider untier dem Sammelstichwort „zerstorte Umwelt“ autf viele
Tatsachen hinwelsen ann Da abher auch m1% einem alternatıven Lebens-
stil werden muß*”), wIird häufig übersehen, ebenso w1e die

10) Vgl die Erwähnung des Neuplatonismus durch Jungclaussen, bei Sartory, a.a.O©
9 J der die Beschreibung des „analogen Denkens” csamt Alchimie, durch die uto-
ren, a.a.0© 26—29; ine weitere Ungereimtheit ist die Gleichsetzung VO  a} Rationalität
mi1t Oberflächlichkeit, vgl nochmals 3:a O 571 (ganz anders a.a.0

11) Vgl Hauser (Hrsg.) Grunderfahrungen, Freising 1975° Egenter, Erfahrung
ist Leben. ber die Rolle der Erfahrung für das sittliche un religiöse Leben des
Christen, München 1974

12) Lehmann, Erfahrung, ın SacrMu II 1L Courth, Erfahrung ein theolo-
gischer Begriff? 1n : TheolGeg 20 (1977) Z1= 218

13) Zur Erfahrung als kurzschlüssig gepriesenem „Schlüsselwort” (vgl und Sar-
LOTY, a.a.O 50), die anscheinend mıit Sinnfindung gleichgesetzt wird, da Sinndefizit
auf Erfahrungsdefizit zurückgeführt wird, a.a.0O 11—45 passım ; ZU: Ganzen vgl

Sudbrack. cit. ben Anm
14) Vgl hierzu die allerdings sehr pointierten Ausführungen V, Balthasars: Medi-

tatıon als Verrat, in: GuL (1977) 260—268; ders., Katholische Meditation, ıIn
GuL 571 (1978) 28—38; vgl ferner Fr. Wul{£, Zur Christlichkeit des „Initiatischen
Weges”, in  7 GuL 571 (1978) 226—230, bes 228f

15) Vgl Lippert, Neue Innerlichkeit Anrufe und Gefahren, In Signum (1976)
909710

lß) Vgl die damalige Neuschätzung, der Aktivität beim „frühen”“ Metz Metz,
Die Zukunft des Glaubens 1n einer humanisierten Welt, 1n : ders., Zur Theologie
der Welt, Mainz 1968, 51—71; ders., Kirche un! Welt 1mM eschatologischen Horizont,
ebda 75—89, hier 86f Wenn Metz für seine theologische Sicht das Thema Leid und
Leidensgeschichte nachträgt Glaube 1ın Geschichte und Gesellschaft, Freiburg 1977,
IL, un 7 7 dann hat 1e5 nichts mit der VO:  3 mIr kritisierten Abwendung VO:

Aktivsein tun. Diese xibt aber, als „Stimmung“ Uun! sich häufender Topos in
Predigten, Kirchenzeitungen und religiösen Büchern, ebenfalls.

17) Fr. Hengsbach, Neuer Lebensstil Veränderung durch Verzicht, 1n Gl 51 (1978)
213—2295, greift das Thema des alternativen Lebensstils weiterführend auf
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lebensnotwendige Zuordnung VO  5 Kontemplation un:! Weltlichkeit*®), VO  5

99  amp un! Kontemplation“ Schutz).
dieser Grundstimmung entspricht eine „theologische” Aufwertung der

Sachwelt der Umwelt) die Rede, daß der ensch die Welt ın Heiligkeıit
un! Gerechtigkeit regieren mUÜSsSse, ist selten geworden obwohl S1e sich
nicht NUur 1n der Pastoralkonstitution des ı88 Vatiıcanums Tindet (Nr 34),
sondern auch ın e1s. 9,3 (vgl auch Ps Wen wundert noch, daß
nunmehr nach einNner Periode der bitterbösen Verdächtigung das ythos
un mythisches en nıcht NUur echt ihnre Verteildiger finden??), SONMN-

ern sosehr aufs Postament geste werden, daß die ahrheiftsirage als
unerheblich bezeichnet wi1rd%)

auffällig häufig egegne ın Diskussionen der ODOS, komme urs
Menschseın, TUrs Christseıin, TUr das Ordensleben daraut d W as

man tue, sond ET darauf, w as INa  . se1*1); ich für eine Mer-
kurzung, daß öfter die ra nicht geste wird, ob und W1e enn „Seın  c
uUun! AD zusammenhängen““®). In diesem geistigen Klıma ist nach
e1Nem Jahrzehnt kritischer, oft gemütstöten un glaubenslähmend kriti-

18) K1 Hemmerle, Spiritualität und Gemeinschaft, in Sauer (Hrsg.), Lebenswege
des Glaubens, Freiburg 1978, 73—95, hier 92f

19) Vgl Pesch, Verzichtet nicht auf die mythische Sprache! ın ChrGeg (1978)
1587 (v. unı

20) Weinrich, Narrative Theologie, 1in : Conc (1973) 329—333; hierzu Wacker,
Narrative Theologie? München BOZE Endres, Narrative Theologie, nmarrative
Ethik, 1n ° StudMor Festschr. Häring), Rom 1977, 155—169, bes 160£

21) 5o sagt Bischof Hemmerle VO:  - Aachen 1ın der Predigt ZU) Ordenstag 1978 in

Mönchengladbach: „Nicht, daß Sie dieses un:! jenes Werk vollenden, nicht daß Sie
diese und jene Aufgabe wahrnehmen, nicht daß 5ie das und jenes fertigbekommen,
sondern Banz einfach das, daß Sie die Hoffnungsgestalt der Kirche leben Der
Kirche zeigen, wWerTr S1e 15  ®  7 Wenn solches angesichts der heutigen Hektik un
geistlichen Atemnot 1n vielen Gemeinschaften gesagt wird, ıst zutreffend. Der
voraufgehende Satz bezeichnete dieses Leben der Hoffnungsgestalt als den Kern:
„Aber vielleicht spüren Sie JetZT, Was Ihr Dienst 15  t.” Und doch bleibt ıne
solche Aussage ergänzungsbedürftig, denn fragt sich E gerade, wı1ıe dieser
geistliche Dienst getan, wWw1e Hoffnungsgestalt gelebt werden soll; der Synoden-
beschluß ist hier weniger mißverständlich.
Vgl die hilfreichen Ausführungen von Schulz, #EIN Zeichen für das 1ın Christus
angebrochene Heil“ Zur theologischen Begründung der geistlichen (Ordens-)
Berufung AauUsSs der Zeichenhaftigkeit, 1in  s Fr Wulftf Bamberg Schulz (Hrsg.),
Nachfolge als Zeichen. Kommentarbeiträge Zzu Beschluß der Gemeinsamen S5yno-
de über die Orden, Würzburg 1978, 42—50, CI, ahnlich w1e Hemmerle, ZU:

Ergebnis kommt, das Leben 6e1 der Dienst. Es geht M1r 11Ur Situierung un
Klärung der Aussage. Man bedenke Z! D, daß das IL Vaticanum bei manchen
Orden das Iun einem eil des „Wesens“*“ erklärt (II ad 1psam naturam vitae
religiosae pertine actıo apostolica et benefica”, PerfCar Nr. 8)!
Dafß uch das Gemeinschaftsleben ZzUuU Wesen des Christlichen gehört, betonen
sowohl Schulz, a.a.ÖO., als uch Hemmerle, cit Anm 15 doch uch
Gemeinschaft mMUu: „getan“” werden
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scher, one wieder eich geworden, auch Frömmigkeitsformen als reli-
g10SeS Ernstmachen deklarieren, die unächst einmal mMenscCcnilL  es Be-
fremden auslösen könnten“®), S1Ee qa1sS0O nicht umsı ergründen und
abzuklopfen**), sondern sich mit der Provokationskrait eINes geistlichen
OllzZUgS zufriedenzugeben. Nochmals stellt sich also die ra muß sich
a1sS0 e1Ne zutieist geistliche Wir  e1t W1e das en nach den Räten
mens „ausweilsen“ können? Brauchen WI1r arr vielleicht D f NCUC,
entsprechend gesellschaftskritische, verieinerte Kriterien*)? Oder sol1l aut
einen menschlichen, gar rationalen Aufweis der Möglichkeit eliner mensch-
i1chen Sinnhaftigkeit VO  i Ordensleben verzichtet werden, weiıl dieser
unnötig 1StT, vielleicht unmöglı ist? Genügt nicht eın ufscheinen
des Ordenslebens qls eINEeSs arlebens des „Provokatorisch unverständlichen
Zeichens Gottes*®)“, Hat der oben zitierte atz des Synodenbeschlusses
pecht, un ın welchem Sinne? Gerade der augenblicklichen Stim-
mMung un Situation, die allzuleicht aı nei1igt, autf Erwels VO  5 Sinnhaftig-
e1t vorschngll verzichten, WwIird Thema geste un bedacht

IL ZWEI NG:  NDE
Die folgenden Sehwelilsen SINd nıcht einfachhin unzutreiffend Sonst waren
S1Ee ohl iıcht weit verbreitet. Doch ich S1Ee fÜr ungenügend.
! | 1Ne Sicht wIıird 'l nelgen, die „Nützlichkeit“ des Ordenslebens
(etwa 1M Gespräch mıiıt Ni:  tkatholiken oder Ni  tchristen 1mMm Hinwels
auf dessen Beltrag ZUTr Erziehung, ZUTr Entwicklung des Sozlalwesens, Z
weltweiten Entwicklungshilfe, Z Krankenpflege oder ZUL Seelsorgs-
tätigkeit aufizuwelsen. Berechtigt solcher Argumentation ist eın Mehr-
aches

tatsächlich g1bt all die genannten Leistungen VvVon rdensgemeinschaf-
ten un: Ordenspersonen ın reichem Maß

tatsächlich Sind sehr viele „Leistungen“ dieser Art sehr ahe Kern
der christlichen Botschaft, die sich auch durch S1e (!) als wahrna:
erlösend erwelısti;
tatsächlich spricht auch der Synodentex VO  5 einem Grundauftrag der
en un! darın VOIl einem „Dienst”, dem „Daseın für die
Menschen“, ja VO  - einer „geistlichen Bedeutung“ un e1INer
„sozlalen Bedeufung“ der evangelischen ate

28) Vgl Miszelle von St Richter, Bei Einsiedlern, Besuch 1n der Karthause VO  3 Val-
saınte, ın ChrGeg (1978)

24) Vgl Nouwen, Ich hörte auf die Stille. Sieben Monate 1m Trappistenkloster,
Freiburg 1978 ist eın positives Beispiel

25) Metz, eit der Orden? Zur Mystik un Politik der Nachfolge, Freiburg
1977

26) KI Hemmerle, cıit Anm Z

D



Andererseıits wehrt siıch ın vielen Zeitgenossen angesichts eiınNner solchen
effizient-pragmatischen „Erklärung”“ des Ordenslebens manches; sSO1-
ches nbehagen WwIird AD theologischen Kritik
nıcht alle Kormen, Ja nicht einmal bestimmte, sehr traditionelle und
1imMMer  za gegebene Hormen un ollzuge VOINl Ordensleben lassen sich
alleın VO  n ihrem Nutzen her begründen;
egte 11a alleıin. eine Art Leistungsprinz1p zugrunde, die Sinnhaf-
tigkeıit des Ordenslebens aufzuspüren, hätte INa  - d1ie menschliche und

theologische Kritik einem solchen Leistungsprinzi1p“”) MAaSS1IV VOT

sich, daß INa  5 inr ohl nıcht stan:!  en könnte.
292 Die zweite Sicht ne1igt der offensi!!  tlichen Schwächen der ersten

Perspektive dazu, SOZUSAaßgCNH die uch: nach OIl anzutreten un! die

Fragestellun nach dem „KErtra dem „Nutzen“ oder der „menschlichen
Sinnhaftigkeit“ VOINN Ordensleben überhaupt qals unberechtigt bezeich-
nNne  S anınfier STE ohl die eher ungeklärte un wen1ger ausgesprochene,
aber verbreitefe Auffassung, daß zwıischen dem „S1NnN  66 un! dem

„Zweck“ VOINl eın un! 'T'un nıcht 1Ur einen Unterschied, sondern eınen

Gegensatz g1ibt Folglich ann eLwas „Zweck-Freies”, gar „Zweck-Loses“
sehr sinnvoll SE1IN. Im exIiremen Fall wird das Ordensleben ann gerade
darum als Öchs sinnvoll bezeichnet, weil ın eiINer verzweckten Welt
zweck-Ifreı Se1 darum könne auch eine unmittelbare Nutz-Wirkun-
genNn Zwecke) als SeEeINE jeiste Legitimierung beanspruchen, selbst
solche hervorbringe. Es ist ZW ar nicht die logische Fortsetizung, aber eiInNe
verwandte Denkfigur, We1lll ann noch gesagt wird, daß Ordensleben
eben icht VO (als zweckrational angesehenen) Verstand her gerechtfer-
t1gt werden kann, sondern 1U VO Glauben her Scheint iıcht der Satz
des Synodenbeschlusses, den bei uUuNSeTeNl ema geht, auch ıkal diese
Richtung argumentieren? Wie sich zeigen wird, icht 1mM Inn
dieser zweiıten Perspektive verstanden werden. Doch davon wird noch
sprechen Se1IN.

Berechtigt solcher Argumentatıon ist eın ehrfaches

tatsächlich die Kategorie des Zweckes nicht, besonders dort,
S1e mit „Nutzen“, eute vielfach 1ın den Sog eines sowochl materilali-
stisch-pragmatischen als auch kurzsichtigen Denkens hineingeraten ist

1eSs nicht etwa, weil das der Kategorie „Zweck“ unausweichlich ent-

spräche*®), sondern we1l WITr iın einer esellschaft eben, deren Lebens-

27) Vgl Lippert, Zum Sinn der menschlichen Arbeit, 1n : GuL (1973) 257—269;
Schellenberger, „Mehr als bloße 7Zweckverbände” Z 22 d  K Fr. Wulf Bam-

berg Schulz, a.a:O., 61—68

28) So schreibt En doch die Brockhaus Enzyklopädie (17. Auflage 1973, 1 7 454)
Ils (d Sinn) bedeutet immer ijel und 7Zweck Etwas ist sinnvoll, wenn seinem
iel dient der seinen Zweck erfüllt
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gefühl e1InNne unleugbare A{ifinıtät un! e1n 1emlich starkes Gefälle
Pragmatiısmus, Verzweckung, Materlalismus hat Es ist eine Gesell-
schafft, ın der das Mensch-Sein 1 „Haben-Modus“?% „vernüunftiger“
un plausiıbler Se1ın scheint;:
tatsachlıch WITrd der Christ die Sinnhaftigkeit SEINES Lebens, iın Tun
un:! Leiden un! Kontemplation un! 1e nıcht ın einer Kette VOIN

Zweckerreichungen un Nutzwirkungen gewährleistet sehen. Schel-
Jenberger hat das richtig gesehen, die Kategorie des es!  enkt-
SEINS qals Grundwirkli  keit ın die Betrachtung uNnseTreTr rage e1Nn-
u.

Andererseits wehrt sıch ın vielen Menschen eLWwas, WeNnNn S1e solche
„Nicht-Begründungen“ des Ordenslebens als Begründungen hören, W1e sS1e
eben sk1zzilert wurden. Solches Unbehagen WIrd ZUT philosophiıschen un
theologischen Kriıtik:

die behauptete Feindschaft zwıschen Innn einerseıts un We  utizen
andererseits ieg iıcht 1mM Begri{ff selbst, sondern ın einer estimmten
Sıicht der Wır  eit, dıe das Praktische egenüber dem Zweckireien
abwertet. Die Tlechische erachtung der Handarbeit anders die Bibel!)
egenüber der „Theorla“ der Weisen ist 1er ebenso NeNnNen W1€e  A
das Humbo  sch! Bildungsideal miıt dem Gegensatz VOIl „Bildung“
un „Ausbildung“ oder dıie chelersche Unterscheidung Von zweck-
rational un wertrational (1m Alltagsdeutsch: elinerseilits auf wecke,
andererseits Qaut Werte ezogen). ber das Lateinische un die mittel-
alterlich-scholastische Tradition kennt solche Feindschafit nicht; S1e sieht
die Wirklichkeit zusammengefTfaßter un! spricht unfier Verwendung NUur
eINEs egT1IIS 11n1s) VO  ; verschleden dringlichen, verschieden wert-
haften Zielen®*).
INa  } könnte reilich die zweiıite Sıcht differenzieren und be-
stünden do  D Unterschiede zwıischen einem Tun, das sich auft weniger

29) Fromm, Haben der e1in. Die seelischen Grundlagen einer uen Gesellschaft,
Stuttgart 1976

30) „Nicht weniger als der LUr Diesseitsgläubige werden der einzelne Christ und die
christliche Gemeinschaft, die sich ihres Beschenkt- un Erlöstseins voll bewußt sind,
Interesse Aufbau einer besseren irdischen Gemeinschaft haben ber Was ihnen
etzten Endes den Impuls gibt, ist die Fülle der VO:  } ott und VO  } den Brüdern
erfahrenen Liebe, die 6S1e ZU: Verschenken, ZUr Kommunikation auf allen Ebenen
drängt. Das ist et{was wesentlich anderes als die Frustration verkrampft Ver-
bissener Gesellschaftsreformer, die sich und anderen keine uhe gönnen, weil 61e
meıinen, auUus eigener Kraft un mit aller Gewalt ine bessere Welt konstruie-
L'  - können.“ (Schellenberger, a.a.Q., 64)

31) Nicht+t recht weiterzuführen scheint mMIr jedoch, wenn Schellenberger, Aa©.,
schreibt: „ESs ist grundsätzlich eın Leben der ‚Zweckfreiheit’ J ein Leben, VO:  }
dem INa  a} weiß, daß uch ann 1Inn hat, wenn sich nicht durch handgreiflichnützliche Funktionen legitimieren kann.  4
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wichtige „Zwecke“ richte (z el Wohlfahrt) un anderem, das
sich „zweckfrei“ aut Letztes richte (Gebet, Kontemplation). Doch ware
1ler 10A1a antwortien 1er handelt sich unterschiedlich „hohe“
Sinnziele als Teilziele. ber 1n beiden KFällen ware solches 'T’un S1INN-

voll, weıl zielgerichtet, inal, zweckbestimmt 1st. Nur stehen die
einzelnen Teilziele „Zwecke“) Qaut verschiedener Stuie Und soiort
ware Iragen, oD VO  5 einem christlıchen Ethos m1t selner Einheıit
VO  5 ottes- un: Nächstenlıi her wirklıich 1ne klare, saubere Nach-
un! Unterordnung möglich un! Yrlaubt se1?

=) könnte Gunsten der zweıten Sıicht darauftf bestehen gäbe
aber doch Aspekte des Ordenslebens (Erziehung, Krankendienst a.),
die auch einem Nichtehristen sinnvoll erscheinen m  en, un! andere,
die NULr einem Christen ers!  1e.  ar sSind gerade diese aber machten
den „Kern“ der Ordensexistenz Au  N Leitizteres ist NU.  } aber, W1e eben
gesagt, bezweıfeln; die ra aber, ob EeELIWAaAS einem Nichtehristen
verstan:!  ich machen sel, ist NU. icht ULNseicC ra unNls geht

arum, o Ordensleben ın Aa Il Breıite, SOWeıt c>S nicht OIIen-
kundig degeneriert ist (Überwachungssysteme, Unreifhalten auch
mMens als sinnvoll argetan werden annn eiwa als Ehelosigkeit)
oder nicht®“) geht uns nıicht arum, WI1e auch 1imMMer g—
arteten Verständnis VO Menschsein entgegenkommen können.
ollte ; letzteres meılinen, ® VOINMN der Ers  leßung e1nNnes
menschlichen Sinnes spricht, könnte INa.  ; überhaupt gar nichts 1mM
en als „menschlich sinnvoll“ uiwelısen.

Nach em scheint MI1r weder möglıch, Ordensleben hat
eın mMens einen ınn also auch „ohne den ott der Verheißung un
de elUs se1in relig1öser ınn ware annn einfach die Überhöhung un!
Verdoppelung dessen, W as sich an un! m1t 1LUFr profanen en als
sinnvoll erwlese. Noch scheıint MIr möglıch, SagecNh.: Ordensleben hat
seinen tiefsten Innn A dem, W as Jense1ts der 7Z7wecke legT, Se1 sinn-voll,
aber zwecklos?®°); überdies oOnNNe solcher Inn aum TAaLlLlonNa auigew1lesen
32) Im übrigen schiene mMIr lohnend, den schon psychisch lösenden Beitrag des

Betens sehen: weIi betet, weitet se1in Bewußtsein aus, Zibt sich nicht mit dem
Bestehenden zufrieden, denkt nicht 1L1U[T das Vordergründig-Eingefangene. Wo

Gruppen VO:  5 Betern gibt, wird der Alltagshorizont offengehalten. Beten hat,
nicht psychisch krank ist (und das kann sehr häufig sein!), nicht nur

therapeutische, sondern uch kritische „Funktion“
33) So kann ich Schellenberger nicht zustimmen, wenll Ssagt (a.a.O., 64) „Deshalb

ware  ME alsch, die Gelübde hauptsächlich der ausschließlich damit begründen,
daß 661e die Menschen optimalem Einsatz 1mM Dienst der Verkündigung un:! der
Nächstenliebe befähigen. amı waren 661e als ‚zweckmäßig/ un ‚leistungssteigernd’
uminterpretiert, Was sıe nicht unbedingt sein müssen.“ Ich frage mich, ob hier
nicht wen1g gesehen wird, daß Verkündigung un: Nächstenliebe Weisen VO  3

Christusbegegnungen sind (freilich sicher nicht die einzigen Weisen!), un: ob das
hier ernst o ist PerfCar Nr sieht hier präziser.
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werden, sondern 1LUFr untfier eruiun aut den „Gott der Verheißung un:!
des Heils“. Beide Posıtionen beirliedigen nicht 1Dt e1Ne driıtte, MOg-
iche Sehweise, eiINe möglicherweise weiteriführende Perspektive? Miır
scheınt, gibt S1e.

{I11 EIGENE ALS DISKUSSI  NSBEITRAG
Die 1er als Gesprächsbeltrag gedachte Sicht ol Napp und thesenartig
vorgetragen werden.

$ Krwagt InNa.  b die Trage, ob Ordensleben 1n seinen wesentlichen Vollzü-
SCn auch „menschli sinnvoll“ sel, ist berücksichtigen, daß heute
sowohl die eruiun aut die Humanwissenscha{iten als auch auti das, W as

I vorwissenchaitlichen Lebensgefü als „menschlich” gilt, darum proble-
matisch 1St, weıl e1iNe 1elza. VO.  5 „Menschenbildern” gibt
Sl ntier den zahlreichen Menschenbildern un! den zahlreichen, sich
exakt wissenschaitlich gebenden un! do  B häufig ideologisch verzerrten
ussagen z. B VO.  5 sychologie un! Soziologie g1ibt ein1ıge, die mi1t
Christsein nıcht vereinbar sind, WI1e z. B die (behavioristis  ) Au{t{ifas-
SUNg, der ensch SE1 1Ur eın Bündel VO  5 automatisch eintretenden Reizen
aut Reaktionen VO.  5 außen, oder der Mensch sel gut und 1Ur durch die
b6ö  Q  e itwelt OoSe gemacht, Es g10t aber, da die westill! Kultur
immMer noch ın der Wirkungsgeschichte der Antike, aber auch deutlich des
Christentums steht, TOLZ „radikaler“ Theorien eın eachtliches Polster

Plausibilitäten und Konsens. Das ist gemeint, WEn 1m folgenden VONI

Menschsein als dem Z1iel vieler Menschen gesprochen WwIird.

Z ZUu einem solchen, noch beträchtlich verbreiteten Mens  enbild g_
hören olgende erkmale

en ist eine Au{fgabe, die auch 1n die Verantworiung eines jeden
geste 1St;

geht Selbstwerdung 1 Feld VO  D Du Wir;
das Materielle, die ingwelt, gehört dem Bereich der „Mitte. an,

1e ist positiver als Haß oder Glei  gültigkeıit;
ZAUE menschlichen Leben gehören Unabgeschlossenheit, eschenktwer-
den, Sehnsucht®*) un! Bedrohung (durch Leiden, Enttäuschung, chu.
Tod)

34) Zur Ambivalenz VO  3 Sehnsucht und Sehnsüchtigen vgl Ansätze einer Klä-
rung bei Muschalek, Die Erfahrung Gottes ın Neu erfahrener Kirche, 1n :

Klinger (Hrsg.), Christentum innerhalb und außerhalb der Kirche uaest.
disp. 73) Freiburg 1976, 177—189 Zur Sehnsuchtsstruktur der Spiritualität vgl

Sudbrack, cıit. Anm (zZUu Bamberg, Wer sich dem An-Spruch stellt) ; ZUTr

Sehnsuchtsstruktur des Menschlichen vgl Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem
ganz. Anderen, eın Interview mit Kommentar VO:  } Gumnior, Hamburg 1970
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W as aus einem Leben WITd, geschieht täglich, all-täglich, verdich-
tel sich aber 1n estimmten Situationen (Grenzerfahrungen, Hest un!
Feler)

A Es g1bt menschliche Strukturen, die 1mMMer schon AA Menschsein 1M
ınn VO  5 Abs 8 102 gehören Innerhalb dieser Menschlichkeitsstrukturen
MU. Ordensleben seinen Z haben, ann 1sS1 auch Mens: sinnvoll.
S D olche Strukturen Sind

Möglichkeiten der Wahl, auch der Selbstverfügung Der das eigene
un! das eigene Leben Samt der Richtung, die ich i1hm gebe;

damıt verbunden: Möglichkeiten eines Lebensplanes oder Lebenspro-
jekts samt der Freiheit als der 1MMer welter vorangebrachten Ver-
wirklichun eines solchen Lebensplanes;
damıt verbunden: Sinnhaftigkeit un! Unumgänglichkeıit VO  5 Verzich-
ten immer dort, eın Wert ergriffen WI1rd, MU. aul konkurrierende
Oder alternative Möglichkeiten verzichtet werden, auch wWenNnn diese
selbst moralisch gut un eine legiıtime Art VO  5 Menschsein mÖög-
lıch machen würden (wobei S1Ee ihrerselits Verzicht ordern würden)
Notwendigkeit VO.  5 Beständigkeit, S aber: VO.  } inübung un! Wie-
derholung VO  5 Lebensvollzügen, die ichtiges verwirklichen helien
Treue)
Fähigkeit un! Bereitschait ZUTLC Kommunikation azu gehören Ver-
trauenkönnen, Einordnung, Fähigkeit, Neıin S ausgeWwOogSeNES
Verhältnis VOIL Intimıtat un Diıstanz, Frustrationstoleranz un! ählg-
eit ZU.  ar Freundschaft).

S D ÄAm eisple der Ire1W.  en un durch Gelübde bekräftigten Ehe-
losigkeit des Reiches ottes willen 1e. sich, WI1e den übrigen V,

gelischen Räten SOWwle Gemeinscha{iftsleben, zeigen, WI1e 1es alles als
mens sechr sinnhait aufgewlesen werden annn Dies annn allerdings
1er icht geschehen®°). Das Ordensleben mıiıt all seinen typischen Tund-
Merkmalen (Gelü  e, Gemein:  aft, religıöse Selbstfindung, besonders DE-
artieier Christusbezug, besonderer 1enst, MZ der Grundaufftrag) ann
als mMens sinnvoll erschlossen werden untier eiıner Voraussetizung:
daß nämlich die Motive dazu In ihrer al CHK El be-
chafifen sind, daß

das Ordensleben aqals Folgerung Aaus dem Inhalt der Motive erscheint un!
nicht als willkürlicher oder gar lebensfeindlicher Ta Anders
gesagt die Motivatıon muß auf eine estimmte orm VO  5 T1ISLUS-
suche (z. B der Kontemplation), qaut eiNe estimmte Sinngebung des
eigenen Christenlebens (z eiINe bestimmte Art, Menschen dienen)

85) Vgl hierzu Lippert, „Wie dem Herrn gefalle  Ma s Pastoraltheologische Bemerkun-
gen Theologie un:! Praxis des ehelosen Lebens ın den Orden heute, ın StudMor

(Rom 759—798
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gerichtet se1n, d1le auch den eigenen, persönlichen Möglichkeiten ent-
Spricht un! die nach oNSequenzen verlangt, die das hervorbringen,
W as WI1Tr Ordensleben NENNECN;
1ese Motive 1mM rısten, der diese Lebensiorm Wa. ebendig
SINd, daß S1Ee auch die erwartenden Schwlerigkeiten ankom-
5 un! durch solche SchwIlerl1  eıten hindurchiragen
Beides darti aber als reale Möglichkeit behauptet werden*®®). Mit anderen
Worten das Ordensleben Apaßtn 1ın die Strukturen des Menschseıins,
5 die Motive SRCHSE un: stark S1INd.

O q (3 aber Ric  i1gkei un:! Stärke der Motive wirklich gegeben SINd,
ist aber iıcht mehr eine ogische WFolgerung Aaus Baugesetzen des Mensch-
Se1Ns. S1ie „passen” ZWafL, W1e ausgefIührt, da hıneln, wei1l Christsein un!
Menschsein sich zueinander pPOS1IELV verhalten, un! weıl Ordensleben eine
sehr wesentliche und iıcht eiwa periphere Oder absonderliche) Weise des
Christseins ist. ber Christsein 1st ıcht einfach logische Folgerung AUS

Menschseıin, un Aaus dem ausdrücklichen Christsein erg1bt sıch nıcht ZW1N-
gend die Wahl des Ordenslebens
Es ist der G 1 aub ende, der darauf verirau die Motive Iür die Wahl des
Rätelebens enthalten Realıtät un! S1Ee betrefien miıich. Er haäalt solche Motive
nıcht e „IÜr wahr“; vertirau sich „den otiven“ d  ‘9 abDer nıichts
weniger als verirau sich dem „CGott der Verheißungen un! des Heils“
aAanl: glaubt ihm Und 1st auigrun der Kriterien VO  5 Berufensein
und nach Wahl und Unterscheidung der Geılister überzeugt, gerufen
eın. Er vertirau glel  zeltig, daß die erforderliche Stärke der Motive
urchtragen WIrd, weıl S1e VO  =) dem geglaubten un rufenden ott g_
schenkt Wwird>®”).
3.4 Zusammenfassend sSe1 Tormuliert: Verzichte un eline Lebens-
form nach den Tel Räten mi1t en Konsequenzen g1Dt, annn eın
menschliche 1 ratıonal aufgewlesen werden. Daß solche
ebensiorm \W/(O) Evangelium her, als „der  C6 evangelische Rat ynoden-
es  0L Ze83) b sinnvoll S das muß geglau werden.

ERGEBNISSE UND FO  GE
Z Der atz des Synodenbeschlusses „ohne den ott VO  5 vornherein
SiNNL10S") ist richtig. KFür sıch alleın könnte allerdings mıßverstanden
werden 1mM 1nnn der Meınung, W1e S1e ın Abs eschrieben wurde.

36) Wenn Erikson (Identität un Lebenszyklus, Frankfurt 1966, daraus bes Wachs-
tum un Krisen der gesunden Persönlichkeit, ebda. 55—122) betont, daß ZU reifen
Menschen Generativität gehört, fügt doch hinzu, daß diese WAar 1m Normal-
fall bedeute, Kindern das Leben geben. Er fügt jedoch hinzu, daß sich solche
Haltung uch bei jenen, die durch ıne persönliche abe (') nicht 1ın der Ehe
leben, auch anders, 1m Einsatz für Menschen un: Werte, verwirklichen könne
Erikson ist kein Christ
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Nımmt - ih: 1mMm Zusammenhang des ganzeh Dokumentes (z IN-

mMe.  =) mi1t Sa S90 Z VE a scheıint unseTe Deutung dem atz
besten entsprechen. Mır sche1nt, T eiıine solche Deutfung ist theologisch
vertretbar vgl nochmals oben Abs 3.4)

Der atz des Synodenbeschlusses annn die festgefahrene Diskussion
ber die Scheinalternative „mystisches“ oder „funktionales” (anders:
„personales” Oder „funktionales“‘) Ordensverständniıs N  ar beleben un!
weiterführen. DE besser sehen, daß christliche Mystik sinnvoll (auch
„effizıent"” un gar „funktional” autf die anderen Menschen hın) 1st, un!
daß 1enst eLWAaS Geistliches 1st®S).

Wo 17 Ordensleben Stilelemente un ollzuge gäbe, die jeder heute
gesuchten menschlichen Sinnhaftigkeit zuwiderliefen, dort müußte ernsthait
geiragt werden, ob olches 1n geistlicher Hinsicht noch vertretbar ware.
meıne, e1ın. Die katholische Tradition des „asx secundum rationem“”,
des sinnhaiten uns weilst ebenso 1ın die Richtung dlileses Neın WI1e die
Direktiven des Konzils ber zeitgemäße Erneuerung (wirkli erı-
pherie un! 1 Zentrum der iırche ernstgenommen?), Brn Nr un!
VO  ‚ „Perfectae carıtatis“.

Die ra ist also nıcht, ob das Ordensleben mi1t Begfiffen WI1e „mensch-
lich sinnvoll“ gedeute werden soll Ooder ıcht. Es geht vielmehr arum,
solche Kategorie WwW1e die des Sinnvolien, Ja auch dıie des ützlichen, AUSs

ihren Verkrüppelungen befreien: dann en sıch auch die tiefe
Bedeutung, der ınn un! 7Zweck VO  5 Scheıitern, Le1ld, Ohnmacht, tillem
e  et,; Muße 1n ihrer auch menschlichen Wichtigkeıt 1ne Gesellschai{it,
die ‚Gebet, Gottesdienst und Diıienste, die 1M Verständnis der Welt 11-

sind“9%), nicht mehr 1ın iıhrer Bedeutung erspurte, würde nıiıcht 1LUFr

unchristlich, sondern unmenschlich!
Von ler AaUusSs wird deutlich, daß NU.  ( die en azu mithelfen können,

da ß unNnNSsere esells  ait nıcht völlig jener Schreckensgesellschaft ent-
Spricht, die all das genannte „Negative“” NUur noch verdrängt und dadurch
unrettbar oberflächlich un! inhuman WITrd. NnNnders gewendet: aufgrun
der yıgenar ihrer ebensiorm un! ihnres 1ensties als Einheit, rund-
auiftrag‘“) können sich die Orden ohne Selbstüberhebung azu gerufen
wIissen, Ferment der esells  afit un der iırche seın besser immer
Nneu werden 1ın dieser Sicht erhält die ede VO Ordensleben als
Zeichen“*“) einen uten und unverzichtbaren 1nn

87) amı ist natürlich nicht iıne dogmatisch nicht vertretbare Heilsgewißheit als lau-
bensinhalt der ıne Glaubensgewißheit über die eigene Berufung gemeint

38) Vgl meıinen ın Anm zit Auftfsatz
39) Schellenberger, a:a®.)
40) Schulz, a.alO., nennt als Elemente solcher Zeichenhaftigkeit Gemeinschaftlich-

keit, Ausdrücklichkeit, das Charismatische
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Gehilfin Gottes selbst ”
Versuch einer Selbstdarstellung einer

beschauli  en Lebensgemeinschaft als Clarissen-Kapuzinerinnen
St Clara-Kloster Limbach/Bal  ach

JUnd die Worte des postels 1mM eigentlı  en Siıinne gebrauchen,
halte ich dich IUr einNne en1ıl1Lın Gottes selbst un! f{Üür eiıne Stutze der g._
rechlichen Glieder selnes unaussprechlichen Leibes.“ (hl Clara 1mM Brief

die sel nes VO  =) ra

WIR SIND

99  CL ottes selbst!“ Keinen geringeren 1Le hat uNnseTe hl Mutter
ara für ihre Schwestern geprägt als diesen. enNn1ı111ın ottes Frau,
die dem ensch gewordenen Ott selber en1ıliiın seın soll Frau, die
göttliches Leben empfängt, rag un weıitertirägt Frau, die Leben
schenkt, damıt Christus 1n den Menschen Gestalt gewinnt FTau, die
m11 dem 99  C Adam“ 1n dessen Lebens- un odesschicksal ingeht un!

mithilift, daß die iırche ın der Kraft des Au{iferstandenen ihrer Vollen-
dung entgegenreift.

„Gehilfin ottes elbst!“ Kein Mensch ann VO  } sıiıch AaUuSs nach dieser
EenarTun greifen, S1Ee sich reißen wollen ott selber beruft Der ensch
ann Aur ım Demut antwortien aul diesen Liebeswillen e1iınes Gottes, der
sich würdigt, armselige Menschen erwählen, dal S1Ee Ihm, dem Allmäch-
tıgen, eNn11LIL1ın selen un!:! mi1t ihrer ganzen Fixistenz die Antwort der Liebe

geben sich mühen

SO hat selber auch uNnseTe Gemeinschafit nach dem Geheimnis Seines
Wiıllens zusammenge{iührt. Es ist Na un! Sendung, abe un! Auf-
gabe zugleich, als Gemeins:  att 1n der Weise des beschaulichen Lebens
auftf den Herrn alleın hingeordnet Se1in.

Unser Konvent War ursprünglich 1n Dresden Unter dem ruck der ungün-
stigen Verhältnisse iım Stien hat 1947 SsSeinen Sitz verlassen un War

TEe ang 1 Kloster erze bei UrZDuUr. untergebracht. Von da
aus konnte nach intensivem uchen un! Beten 1949 ler ın Balsbach 1n
einem alten Bauernhaus NEeuUu angefangen werden. 1951 wurde mıit dem
Bau eines Klosters begonnen und ann etappenweise weitergebaut,
bis 1977 1 Quadrat vollendet WarLr. SOo umschließ Kloster alle

Himmelsrichtungen, glei  sam die Welt umspannend, S1Ee Z
Altar tragen, der urm NSeTrer Klosterkirche W1e eın erhobener
Zeigefinger nach oben weist.
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Wır Sind 1n NSeTeTr Erzdiözese Tre1Dur: das einzige Clarissen-Kloster
geNaUECT bezeichnen WITLr uUu1ls als Clarissen-Kapuzinerinnen un! bilden
D l eine kleine Gemeinschafit VO  } 14 Schwestern, VO  5 ott
geholt AUS unters  1edl1:  en Berufen, Lebensjahren un! Verhältnissen.
Verschieden WI1Ie die erkun ist auch die ATt%, WI1e ] e‘de ihre eruiun
erkannt hat
ott ruft, WE  ; ıll un! WI1e wiıll Es ann eın Zzarties un! doch
eindeutiges Locken sSeın VOIIN Kindheit Hiıer hat der Herr qaut Zick-
zack-wegen gefIührt, ort die Berufung durch hartes 1CKS3A. reifen
lassen Im einen all ist der eru organisch, fast selbstverständlich g_
wachsen, 1m anderen traf die Erkenntnis plötzlı und WI1e eın Blitzstra
1NSs Herz Auf jeden Hall edeute der Schritt 1ın die strenge Klausur e1INESsS
beschaulichen Klosters eın radıkales Alles-verlassen. Jesu NTUu 1mM vVan-
gel1ium „Geh’ hin, verkaufe, W as du ast un! S1D den rmen, annn
omm un! olge MT nach!“ (Mtt 1äßt iıcht mehr ZU  — uhe kommen.
Da ist nı  S, W as auDberlı locken un! ziehen könnte. 1lle ratiıonalen
Begründungen verblassen VOTLT dem Geheimnis echter erurun „Nicht ihr
habt miıch erwählt, sondern ich habe euch rwaählt un euch azu De=-
stiımmt, dalß iıhr hingeht und ruch bringt un CUIEe Frucht blei
oh
Für die Verwandten un!' Freunde ist eine solche Ents  eldung melst schwer
verständliıch Oder gar schockierend, TÜr den berufenen un! „betroffenen“
Menschen aber hat der Ruf eLIWwAas unerhört Verlockendes, Mächtiges,
Herausforderndes sich. Es ist eın eheimnIis der 1e un! nade, das
alle Hindernisse, die sich auitürmen un! vielleicht WI1e erge 1 Wege
stehen, überspringen äaßt un! en Fragen oder gar Vorwürfifen 1Ur die
eine Antwort geben we1iß: annn icht anders!

Es beeindruckt iımMmMer wieder, WeInNn eine „Neue  c ankommt, abgekämpit
bis ZU etzten VO großen Abs  iednehmen, aber 1n strahlendem .lück
esus, jetz bın ich da! Hier gilt das Apostelwort: „Alles, W as iıch iIrüher
als Vorteil ansah, habe ich durch Christus als Nachteil erkannt. be-
trachte überhaupt es andere als Verlust 1mMm ergle1ı mıit dem üÜüber«-
wältigenden Gewiıinn, daß ich esus Christus, meınen Herrn, erkenne.
urch Ihn hat f{ür mich es andere seinen Wert verloren.  66 Phi 3,() Nur
1mM Glauben ist dieser Weg verstehen un! gehen, ın einem Glauben,
ın dem Franziskus konnte: „Meın Gott un!: meın es

ınn un Bedeutung der tätıgen Schwesterngemeinschaften sSind dem Ver-
ständnis der eisten Menschen näher und 1M Denken uUuNnseTer Leistungs-
gesells  aft eichter nachvollziehbar Ihre uigaben SInd sichtbarer. Das
Verströmen un rschenken hingebender 1e 1n den verschledenen
Tätigkeitsieldern wird mehr empIunden un: anerkannt, W1e eben die
and eiINer TAuU überall notwendig ist
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Wır kontemplatıven OrdensIiIrauen stehen auDberlil ın 7zeinem dieser

Tätigkeitsbereiche, auch WEeNl die sozlale Not und die carıtatıven Auf=-
gaben noch brennend S1Nd. Als Sanz überholt oder über{flüssig erachtet
uUuNnseIie e1t die eschaulichen rdensgemeinschaften auifgrun der leder-
ntdeckun der Mediıtation ZW al auch icht mehr. Doch ist uUuNnsSseTeEe beschau-
liche eruIiun ıcht 1denls mıiıt dem, W as Menschen durchschnittlich
suchen, WEnl S1e den Weg der Versenkung anstreben. 1ne beschauliche
CT 1st totaler AÄAnspruch Gottes den Menschen mi1t allen seinen
Lebensbereichen. Sie ann nicht angestrebt werden S1Ee ist Na! un
Geschenk
Alle Fähigkeıten un Erfahrungen, die eine na mitbringt un! die ihre
Persönlichkeit geformt aben, Sind wertvoll C können dem (janzen
diıenen. Daß eın ens 1n der SOg Enge der Klausur icht verkümmert,
wWenn Se1INe eruIiun lebt, sondern großer Entfaltung und fraulicher

weiterrei{ft, zeigt sich UuNseiel nl Mutter E Päpste un:
1SCHNOLIe suchten un schätzten ihren Rat un: iNre Gebetshilfe, un Q1e
eiligsprechungsbulle bezeichnet S1e als die „NECUEC Führerın der Frauen“.
S1e selbst chreibt AUuSs der TMU un Verborgenhe1i ihres OSTIEeTrs die
el nes VO  } Prag „Ich ann mich wirklich freuen, un niemand soll
TT 1ne solche Freude rauben, weil ich das schon besiıtze, W 39as ich unter
dem Himmel begehre  C6 (3 Brief)
Die ungeheure Größe ihres Wortes 99  CHL ottes Selbs das VO  s der
eılıgen Schrift her gefüllt 1st, umfaßt un! TIUULLT das a W esen der
Tau 1ın ihrem Angelegtisein auft Partnerschait un: Mütterlichkeit.

JE WOZU WIR GERUFEN SIND

„Kıne BDal 1st da, en schenken“ sagt Gertrud VO  ’ Le ort D
ihrem „Gericht des Meeres“. Das gilt auch VO  5 der Ordens{Irau, die ım
Liebesbund mıiıt esus Christus steht un! immer tieferer Vereinigung
mi1t Ihm elangen annn Und WEerTLr wollte meınen, daß die Vereinigung
eines Menschen mi1t Gott uniruchtbar bleibt? Wo anders aber ware
möglich, eNn1ı111Nn des „NEUEC. Adam“ se1n, als WEeNnNnNn WI1TLr unmittelbar
untier Seinem TeuUz stehen, unmittelbar AUS Seiner geÖöffneten Selite
täglich nNne  ar das en eın Leben empfiangen? Wo anders also könnte

Platz eın als enıliiın Gottes qals lItar? Am ar, sich
dieses pIer Christi erneuert! Am ar, taglıch NHNe  e Geist un! Blut
des 995  c Adam“ stromen, täglich eın en den enschen
mitteilt! Am ar, WI1T selber 1n Seine Opferhingabe hineingenommen
werden, VO  5 der die enschheit
Am Altar da ist Platz!
Kr ist die Plattiorm NSeTer kontemplatıven eruIiun Zum aln WwW1sSsen
WT unNns hindelegiert VO Gottesvolk en  sam als vorgeschobener Posten
ın die verzehrende ähe ottes

209



Wenn eiInNne westier bel der un: ihrer Gelübde die Profeß-
urkunde aul dem an unterzeichnet un dort nıederlegt un!' die Kirche
selber ihre Hingabe annımmt un! mi1t dem eucharistischen pfier vereıint
vgl 49), annn bleibt S1Ee unwiderrullich mi1t dem sich opfernden
Christus vermählt. ber dem beschaulıi  en en der Ordensirau steht
mıiı1ıt grober Wucht das Wort des Konzils: „DIe sollen ott anksagen un
die unbefleckte Opfergabe darbringen, icht 1U  — durch die an! des
Priesters, sondern auch geme1insam mi1t ihm un: dadurch sich selber dar-
bringen lernen.“ (SC 45)

11L WIE WIR UNSERE VERSUCHEN

sStöhl verttTetendes Opfiern
DIie Feler der hl Eucharistie 1st uns deshalb wichtıg, überaus wich-
t1g!. Das eßopfier ist t{Uur uns das Größte, der Höhepunkt unseTiIe>

ages, uNnseIes Lebens
Wenn der Priester die en bereilitet, wı1ıssen WIFTr: mi1t Brot un! Weın
meınen WIr uns selbst, uNnseIreln Leib, NSsSeIell e1st, Herz, Freude
und Leld, uUuNserie N Existenz, das volle, runde en
Dann abher holen WI1Tr ZUSamMMenN, W as auf uns zugekommen ist von

vielen Menschen, die unNs 1n ihrer Not un! ın ihren vielfältigen nNlıegen
bitten. Wır bringen mi1t die pIier VO  S Terror, Krieg un!

Katastrophen. Das Blutvergießen auf unseren Straßen Diıie Not der Tan-
ken, einsamen, verlassenen, ausgebeuteten, ungernden Menschen es
Le1id der Welt Wır bringen mıi1t, W as gerade ın der Kırche auch iın der
verfolgten un! missionierenden Kirche oder 1M großen Zeitgeschehen
aktuell iISsSt Wır tragen hın Uun: un! chu. Verstrickung, Verwirrung,
Gefährdung, Versuchung, es KRiıngen mi1t den Mächten der Finsternis.
ber auch alles, W as posıtiv, gut, groß un: schön ist. 1le Liebe! lle Be-
mühungen, Erfolge un Errungenschaften unserfer e1t. Ja, WIr tellen
den ganzen Globus aut den Altar!

Und WEeNNnNn der Priester die mächtigen ortie der andlun darüber
Spricht, dann WwiIird EeSus Christus selbst das pIer ın diesen unNnsSseren

en Kr verbindet Sich miıt UNls, Er verbindet uns mıi1t Sich, mi1t Seiner
Hingabe SO schenkt Er Sich un! uns un! dlie Welt Qauis EeUue dem
ater hın 1mM unautfhörli:  en der lebe, des Preises, der Verherr-
lıchung un des Dankes und auch Z  H Suüuhne für uUNnseIt chu. auft en
Darın hat alles seinen Platz, bekommt es 1nnn un! andlung, Frucht-
barkeıt, EeEUC Qualität un Kommunilon, gesehen, ist annn nıcht
NUur Einswerden mıi1t esus Christus, sondern weltweıte Kommunilon, eine
orm der Heimholung der Welt

So geht uUNSeIe Hingabe eın ın die Hingabe Jesu Was Er amı macht,
1st me1lst auch für uns selbst verborgen, W1e ganzes en
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verborgen ist 1ın der Klausur un 1M erzen der Kırche Ents  eiıdend ist
HUL, daß WITr uns hinhalten un!' mi1t uns alle hinhalten, mıltbrıngen, aut
den ar egen, die uNnseTe eruiun geknüp SINd, die uns gehö-
BEM, m1T denen WI1IT verbunden SINd, die WIr lieben un! {Ür die WI1Tr uns

veropfern un!: verlieben moöchten. Deshalb nehmen WI1Tr besonders eım
eucharistischen pfier es mı1t 1ın diesen TOM fast möchten WI1Tr
a diesen Sog der gewaltıgen, immerwährenden Liebeshingabe Jesu

den Vater Hingabe ott ist der Inn der Welt überhaupt. Der Altar
1sSTt die höchste rhebung der Welt. Von da AUusS bekommt 5 eine 9TrTanN-
diose Gesamtschau. Feler der Hingabe 1st auch der ımme
Miıt der elbfieler 1st dieses große es  enen nıcht ab  schlossen Der
geopferte Christus, m1t dem WI1Tr kommunizilert aben, geht mi1t uUuNS durch
den Tag, Stunde Stunde Er opfert Sich ın unNs, un! Wr vereinen uNSs

mıi1t Seinem pfer, das ‚„ VOIN Au{fgang der Sonne blis ihrem Niedergang“
Mal 1,11) auft dem ‚Altar der eit“ dargebracht WwI1rd. So ann immer
aus uNnseTren! Herzen der TUnda. aufsteigen: „Vater 1mM Hımmel, ich
opfiere Dır Jesus auf, Deinen vielgeliebten Sohn, un miıich selbst un! die
Meıinen un C6

Aus dieser Grundhaltung wIird Da Laufe der eıt das en glei  sam
AL  — Lebensmesse auch ın Stellvertretun für viele. ott ann verlan-
gen, daß Menschen auch AUS der heutigen Gesells:  alit herausgenommen
un freigestellt Sind solchem ex1istentiellen 1topier un! dadurch
mehr und mehr ın diese L2ebes- un! Gehorsamshingabe Jesu hinein-
wachsen ZUr Verherrlichung und NDetiun ottes un! ZU e1l uNnseTeTr

Brüder un Schwestern.
EKın beschauli  es Kloster 111 un! soll eine Kontaktstelle se1ın zwischen
ott un: den Menschen, zwischen Hımmel un! Erde, zwıschen e1ıt un!
wigkelı

ceteaellvertretendes en
Um die große Miıtte des eucharistischen Opfers kreist die Stundenliturgie
der Kırche W1e die Gestirne die Sonne. S1e erstreckt sich ber den
Sanzen Tag un nımm die Stunden gleichsam 1n jenen Hymnus hineıin,
der durch alle W1igkeli er  ing vgl 03)
Wiıe Säulen steht deshalb be1l uns das Chorgebet 1m Klosteralltag un!
prag ih: es andere gruppilert sich S1e herum. Wır felern die Lese-
OTrTe Mittfernacht, die Laudes als Frühlob 6.00 Uhr, die erz VOL

der esse, die ext 11.00 hr, die Non 14.00 hr, die esper
16.45 Uhr un! die Komplet 19.30 Uhr

Das Stundengebet verrichten WI1Tr offiziell amtlıch 1mM Namen un!
Auftrag der irche, für die irche, als Kirche Es nımmt einen breiten
Raum eın In ihm feiern WI1r das Herrenjahr in seliner TO un: Fülle,
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die ın der lLUurgıe jedes Jahr NEeu un! vertieft erlebt wird un! doch
unausschöpIbar bleibt So WwIrd die rdensiIrau 1mM Laufe des Kirchenjahres
ın sehr intensiver e1lse Gefährtin der Geheimnisse Christı, näherhin
Se1nes Pascha-Myster1ums, eingetaucht ın das en un Sterben un!
Auferstehen des Herrn

In erster Linie ist die Stundenliturgie W1e die heilige Messe obpreis
un: nbetiun (Sottes! Wır dürfen dem olk ottes eine Stimme se1n, ja
dem ganzeh}n 0OSMOS

Glei:  ZeIW ist das Chorgebet eın großes ammelbecken uUuNnseIer Fürbitten
un somıiıt e1n 1enst der Nä  stenliebe Im etzten geht auch da wiıieder

das Heıil, das Endheiıil, die Begnadung, aNnders ausgedrück das
go  J  C en der Menschen. edeute ruchtbarkeit.

1iıne Pa ist da, Leben enken
en ı1n der Vereinigung

Die offizielle ırche deutet Dasein „Kuer klösterlicher Beruft
un das beschauliche eben, das ihr rwählt habt, en euch ausschließ-
liıch azu gewelht, nach der Vereinigung mı1ıt ott streben.“ 1US II)
Sbo soll die beschauliche Ordensfirau tief 1mM Geheimnis der Kirche eben,
die gerade iIhr die Felerlichen Gelübde zugedacht hat. „Die Weihe“,
sagt das Konzil, „IST aber vollkommener, ]e mehr S1Ee durch die
Festigkeit un! Beständigkeit der anı die unlösliche Verbindung Christi
mi1t seiner rauft, der Kırche, darste (LG 44)
Das eın wı1ird Z Sollen DIie seinshafite Übereignung eines Menschen
durch die MUuU. sich ın einem lebenslangen Prozeß der Hingabe

immer bewußterer un! inniıgerer Vereinigun mi1t ott entfalten un
verwirklichen. Beschauliche Ordensirau ist IN9a.  - nıcht mi1t dem Eintritt,
sondern INa  5 wird CS, WIie der „Dauerteig allmählich das Mehl
durchsäuert“ (vgl
Dazu weıst uNnseTrTe Mutter ara den Weg, wWwWenNnn S1e sagt „Deinen
Bräutigam, schöner als die Menschenkinder, deines Heiles wiıllen der
nledrigste der Menschen geworden, verachtet, zerschlagen un! gege1ißelt,

In Kreuzesnoten gestorben, S betrachte, be-
schaue un begehre nachzuahmen!“ (2 Brief).
In diesem unseren) kontemplativ gestalteten Alltag bilden die X Stunden
der (nachts un! MOTgeNS je eine Stunde, en!

Stunde) esonders intensive Zeiten des inswerdens mıiıt Jesus, des
blanken Se1ns VOTLT Ihm. Es ist grundlegend wichtig, daß jede westier
ihre ganz persönliche orm der u-Fiındung, der liebevollen Begegnun.
mi1it dem Wort Gottes finden un! 1ın er reıihnel pflegen darf Die Medi-
tatıon, die bel uNs alt ist W1E der en selbst, näamlıch ber 750 ahre,
ist eine wesentliche für die organische Entwicklung un! Ausgewo-
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genheıt VON aktiıvem un! passıvem eın VOTLT Gott, U das innere Weıiter-
schwingen un TÜr dıe Empfänglichkeit dem iırken un! illen ottfes
egenüber
Vereinigung mi1t Christus edeute Vereinigung mi1t dem Sohn Gottes,
der sich selbst entäußert un Knechtsgestalt angeNnNomMmM hat (vgl
Phıil Z0)) Die ist deshalb nach Franziskus
un ara Voraussetzung für Leben mi1t Ihm darfi
zwischen Ihm un!:‘ unNns stehen! Wenn deshalb diese totale 1610 AHDE
geht, äng uNnseTe hl Mutter Clara geradezu sıngen un! jubeln
SO chreibt S1e beısplelswelse dıe sel gnes VO  5 Prag „Du 1ist die
Nache1iferıin der heiligsten 5CmOUDE geworden un hast dich Ta Geiste
großer Demut Uun! glühendster 1e die Fußspuren desjenigen QE-
heftet, dem angetraut werden du verdient hast.“ (2 BrieT)
DIie VO.  n der Kirche eingerichtete KIsausSsur dient uUuNnseIeNn beschau-
ıchen aseln, konzentriert es auf die große un! unterstreicht
weithıin ichtbar un! zeichenhafit die Ausschließlichke1 des Lebens auf
Ott hın un VO  =) ott her
Auch uNnseTe r b e 1T sol11 der Beschauung zugeordnet sSe1n. In uNnseTer

hl ege chreibt Mutter Clara, daß die Schwestern arbeiten sollen,
daß S1Ee den Geist des Gebetes, dem dlie übrigen zeitlichen Dinge
dienen mussen, iıcht auslöschen. vgl ap.) Die Paramentenarbeit be-
deutet zudem 1ne konkrete Beziehung Z Altar In anderen Klöstern
der Clarıssen-Kapuzınerinnen WI1Ird der Lebensunterhalt durch die

ypiısche Arbeit der Hostienbäckerel verdient. Freilich ist ede Arbeit
1ın Haus, Küche, Garten, Näherelı, Wäscherel, chneıl1dere1ı USW. ıcht wenl-
ger auf den Herrn ausgerichtet. nNnser Schweigen e1 111 dem
nNnneren Gespräch zwıischen der en111L1n Gottes und dem göttlichen Part-
nNnerTr dienen. Es ist klar, daß da eın Hineinwachsep und Weıterwachsen
un Entfalten gibt.
Insgesamt hat das I en un! Tiefen, die mMmMa.  -

anfangs 1LUFr ahnt Ks ist wahr, die es! der Liebe geht welter
W1e 1n der Ehe wobel beachten 1ST, daß der eiNe Partner 1mM Liebes-
bund icht 1LUFr eın ensch 1ST, sondern der Gott-Mensch esus Christus,
VOL dem WI1r täglich bekennen: „Deinen Tod, Herr, verkünden WITF, un:
Deıiıne Auferstehung preisen WITFT, bıs Du kommst ın Herrlı  keıt.“
Das taglıche Sterben, ich-selber-sterben, das ingehen ın Seinen Tod,
dıie Vereinigung mıit Seiner Kreuzeshingabe macht uns, WI1e WI1TLr uns In
einer Art Untertitel NCHNNECI, „Töchtern der Passıon  “
Wiıie WI1r aber VO Kreuzestod Jesu nıcht NUur oder ıcht vorrangıg das
Bıld der Marter un! des Schmerzes sehen, sondern Seine unendlıiche LIie-
be, Seinen herrlichen Gehorsam untier den en des aters, die voll-
brachte rlösung der Welt 1e auch ber uNseTrenm beschaulichen
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Leben der Glanz der Freude, der rlösung, der Freiheıit der Kınder Got-
LeSs, das schöne un tiefe Bewußtsein der Erwählung ZUTT en1ıliLiın des
Erlösers Del der Heimholung der enschheıit Ja, der anz des aters,
die Glorie der elıgen Dreifaltigkeıt! Es klıngt WwW1e eine Zusammen{Tas-
SUNSg, W eNll uNnseIe Mutter ara sagt „Stelle deiıne edanken VOL den

Splegel der wigkeıt, stelle deine eele 1ın den anz der Glorie, stelle
eın Herz VOL das Biıld der göttliıchen Wesenheıit un: lasse dich durch die

Betrachtung gänzlich umiformen ın das Abbild der Gottheıit, damıt du
selbst empfindest, W as Se1ine Freunde empfinden e  rch das Verkosten der
verborgenen Süßigkeıt, die ott selbst VO  5 nNnbegınn Seinen iebhabern
aufbewahr hatf-.“ (3 Brief()
Wenn WITr geiragt werden, ob mMma.  D diese J0 ben kann, el die Ant-
WOrt Ja! Wenn darunter verstanden WIrd das infache immerwährende
Hinhalten des Seins, unNnseTes Seins, unabhäng!]. avon, W1e die persön-
ıche 1IMMU ist, die körperliche Verfassung, die Arbeit, die innere
oder außere Situatiıon USW. Sich VO  } nichts en, VO  5 nıchts storen
lassen! a wWw1e der T1estier Hostie un: elch
hinhäalt, wobel iıcht wesentlich 1st, ob der elch besonders kostbar, dıie
Hostie esonders schon gepräagt ist, ob sich eın feierliches ochamt
oder die Werktagsmesse handelt Einfach hinhalten, daß ott uns

wandelt, konsekriert, wWenNnln auch unsichtbar für UÜMNSCIKE en 1eses
„Nicht sehen un: do  © glauben  C6 UTrC| an Jahre durchgehalten ın
einer relatıv wenilg abwechslungsreichen ebensiorm ist einer der wich-
tl1gsten un:! einschneidendsten Prozesse des Armwerdens, der Hingabe 1mMm

Vollzug der Gehilfinnenschafit Es ist gerade deshalb wlieder 1Ur Altar
vollzıe  ar un VO  : ort her en Die unscheinbare, weiße Hostie
un der strömende elch werden ZU Wesensbild f{ür en Selber
elch der sich verschwendenden Jl1ebe, selber Hostie werden, Brot TUr
das Leben der Welt
1ne an ist da, en enken

WIE WIR UNSERE ALS RDENSGEMEINSCHÄAHKFT
LEBEN VERSUCHEN

Gemeinschaftsleben
Hur eın en radıkaler Auslieferun den entäußerten Herrn auf
dem Altar beruft und scha{fft sıch Gott selbst eine Gemeinschafit. Die unbe-
dingte Bezogenheıit autf Christus verbindet alle ganz VO.  . innen her. Gott
selbst hat uns un! nıicht anders zusammengeführt Aaus en Wiındrich-
Lungen. Die Gemeins  aft als solche ist dadurch wlederum Symbol der
Aaus vielen Weizenkoörnern gema  en ostle, des Aaus vielen Trauben
zusammengekelterten Weines. „All das aber geschie ın der Kraifit des
eiligen Geistes.“ (SC

207



An unNnseTren) emeınsamen Weg SINd WI1Tr aufeinander angewlesen W1e
eiINe Gruppe VO  m; Bergsteigern, Wenn S1e eiNne nackte elswan:! erklettert.
1ne solch CNg zusammengeschlossene, aul en un:! 'Tod
ehorıge Gemeinschaft ist schön un gibt Freude un! Staäarke ber S1e
ist auch anspruchsvoll! Es gehört 1el UCKS! un WFeingefühl, 1e1
Selbstlosigkeit un Geduld azu un: vlel, 1el Liebe, weshalb WI1r bei
Neueintretenden esonders Qaut Gemeinschaftsfähigkeit achten 1ne
Schwester braucht die andere, einNe erganzt die andere. SO bildet uNnseIe
Gemeinschaft selbst wıederum Kirche, ın der W1e uNnseTe Mutter
Clara sagt e1inNe der anderen Stütze ist un ersetzt, W as die andere
weniıger schafft
Mıiıt diesem ständigen Bemühen, eıne gute Gemelins  alit Se1IN, glauben
W1r NC  _ der Wır  eıit des mystischen Leibes her einen Beitrag
elsten für die Einheit und das Leben der Gesam  irche, WwWI1e auch für
den Frieden der Welt.

en und Seı’ne ege
In diesem großen Zusammenhang mi1t der iırche sahen uNnsere ÖOrdens-
eltern, Franziskus un! ara VO  5 Assis], VO  } Anfang den Aufftrag
ihrer rdensgemeinschaften. ara er ın ihrem Testament, W1e
Hranziıskus bel der Wiederherstellung der ırche des hl Damian (um

VO  } deren Mauern era den Leuten zuriefi: „Kommt un M1r  &—
beim Bau des Klosters San Damilano; enn VO  ; U  D werden Frauen
dort wohnen, die durch ihren ruhmreichen un! eiligen Lebenswandel
uNnseren immlische Vater ın Seiner ganzen iırche verherrlichen
werden.“
Von San Damıilano her breitete sich der en der hl ara ber die
a Welt Au  N Er ist der sogenann{tfe EG en des Franziskus, der
sich VO regulierten I1IL en der täatıgen Gemeinschaften) durch die
eschauliche Lebensform unterscheidet. Daß WI1Tr uns Clarissen-Kapuzi-
nerinnen NCNNEN, geht zurück auft die Reformzeit der Kapuzinerbewegung

Jahrhundert In der BRD g1ibt Klöster dieses Z,weiges, auf
Weltebene etiwa 150 Der Gesamtorden der ara steht mıiıt rund

Tausend M1  ledern der Spitze der beschauli  en en der
Weltkirche
Der en der ara unterscheidet sich VO  5 den anderen beschauli  en
en grundlegend durch die 397 h Von jeder
westier verlangt unseTrTe Multter ara „Umfange als arINe ungfrau
den Christus:“ (2 Brie{l) ÄAber, icht NUur die Eiınzelne verzichtet bei
der Yelerlichen Profeß auft l1gentum un: Besitzrecht bis ZUTC völligen
Unfähigkeit, Je wleder ELWAaS erwerben. Auch un VOL em der en
als solcher hat eın Kiıgentum, „weder eın Haus, noch eınen Ort, noch
SONST ırgend eLwas”, sagt die Kap.) Somit gehört das

Kloster iıcht UunsS, sondern der Erzdiözese reiburg.
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Um diese ganzheitliche Armut un Besitzlosigkeıt hat unseTIe hl Mutier
ara ihr en lang gekämpit selbst Päpste un Bischöfe Eıinige
Tage VOIL ihrem 'T"od Trhielt S1Ee VO  e aps Innozenz die endgültige
Bestätigung ihrer ege mi1t diesem Wesenselement der Armut Dann
Arst konnte S1Ee ru. sterben.

Die Ordensregel der hl ara ist auffallend MrZ un! 1mM Wesentlı  en
zeitlos gültig Das zeıgt schon der erstie Satz „Die Lebensweise des Or-
ens der Schwestern, welche der selige Franziskus begründet hat,
ist, olgende: Das heilıge Evangelıum unseTes Herrn esus Christus be-
bachten durch e1n Leben ın Gehorsam, ohne en und 1ın eusch-
Cn Jahrhunderte spater sagt das Il Vatikanische Konzıil das
Gleiche, WEeNln 1m Dekret ber die Erneuerung des Ordenslebens e1.
„Letzte Norm des Or  nslebens 1st die 1 Evangelıum dargelegte Nach-
folge Christi.” (B 2a)
Ordenssatzungen un! ehbnrauchne sSInd die praktische Interpretation der
ege. Die konkrete Alltagsgestaltun: muß sıch 1m Lau{tie der Zeılt, erst
recht 1mM auie der Jahrhunderte, immMer wlieder andern un! dem jeweili-
gen Zeitempfinden 9 ohne dal3 Wesentl:  es verloren gehen
dar(d, dem S1e dienen sollen Es stimmt also nicht, W1e INa  } da un! dort
meınft, daß WI1Tr noch en w1e 1mMm Mittelalter. Wır SINd Frauen uUuNseIer

e1ıt un versuchen iın uUuNnsSsSeTer e1ıt un Tür uUNnseIie Zeıit 1M Sinne unseTer

hl Mutter ara en1ıl1iın Gottes eın

URBILD DER GOTTES

Unsere eruIiun stellt uns, je Jänger je mehr, dlie Seite arıens S1e
ist das Urbild der en1ı11L1ın ottes, War S1Ee do  R vorherbestimm(t, SI e1N-
zigartiıger Weise VOTL anderen Seine großmütige Gefährtin un dıe emuü-
tige Magd des Herrn“ (LG 61) eın Denn, Ww1e eine TAau Z Tode
beigetragen hat, sollte auch eine Tau ZU en beitragen. Vgl 56)
u ihr schaut die iırche W1e€e ın einem reinen Bild mi1t Freuden a. W as sS1e
ganz se1ln wünscht un hofft.“ (SC 103)
Auch Marıa mußte 1n ihre erufung hineinreifen. „Ihre Vereimigung mıiıt
dem Sohn 1e S1Ee ın TEeUE bis ZU Kreuz, S1e nıcht ohne go  1  e
Absıcht stand, heftig mıiıt ihrem Eingeborenen 1Lıtt un sıch mıit Seinem
pfier In mutterlichem Geist verband, indem S1Ee der Darbringung des
Schlachtopfers, das S1Ee geboren hatte, hebevoll zustimmte.“ (LG 08)
Marıa steht esha. ın esonderer Welse ın uNseIenm Leben un!
uns tiefer un tiefer e1ın ın das esen uUuNnserIrer erufung un unseTrer Dar-
rıngun des Schlachtopfers, des makellosen Lammes, ın der orm
r’eSs Lebens Altar.
ber noch AaUS einem anderen zıa stehen WI1Tr mıiıt der jungfräulichen
Gottesmutter 1n eiıner innıgen Bezilehung. Es WwI1ird heute 1el VO  - der
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Endzeit gesprochen. In seinem Büchlein „Beten mıit Hranz VO  5 Assıs!1“
charakterisiert Emmanuel Jungclaussen die kontemplative Lebens-
T1Oorm als Q 1L orm der Endzeit.

AUnd erschlen Himmel eın großes Zeichen 1Ne Frau, umkleide
Maı der Sonne, der Mond P ilhren en un auf ihrem Haupt e1n Kranz
VO  z Sternen; S1Ee 151 gesegneten Le1ibes un: schreit In en un Ge-
burtsnoöten.“ Oif 12,1—2) In diesem Zeichen erkennt d1ie irche Marıa
und sıch selbst. In diesem Zeichen splege sich auch das eheimnis
Fer eruIiung, en1ııLin Gottes sSe1Nn, FTau, die Leben schenkt Denn
noch ist Christus icht ın allen Menschen geboren Noch führt der rache
ergrımm rleg die übrige Nachkommenschaf der Tau (vgl
O{ff Doch der gewaltıge Liebesplan Gottes wIird siıch durchsetzen!
Dann WIrd 1ın der ew1lgen Hochzeit des Lammes ott „Alles 1ın allem  C6 se1in!
Bıs dieser Vollendung geh das große eschehen der Gestaltwerdung
Christıi Iın Seinen 1ledern weiıter. Ihm sollen auch WI1ITr dienen ra
Nserer erufung. Daß SES ın den Menschen geboren werde azu
dürfen WI1Tr Ihm en1ıliın Se1INn Dies können WI1ITr aber Nnur ın der en
orm der Hıngabe Mariens, indem WITLr 1ın ihre Gestalt hineinwachsen WI1e
Clara 1ınd wWw1e Franziskus.
ine Ta ist da, en chenken
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Erziehung a4auts franziskanischer Sıcht
Von Herbert neıder OF M, Hürtgenwald

Einleıftfung
Franziskanische Erziehung ist eın ertuges Konzep(t, S1Ee 1st vielmehr
inspirıert VO der lebendigen (zestalt des ELE Franziskus VOIl Assısı.
WEr wirkte 1n selinem en un Handeln prägend auti seline Brüder un!
die Menschen seiner e1it

Aus der Jebendigen Begegnung mı1t ihm durch das Studium seliner chrif-
ten, durch das Wirkenlassen sSse1INeESs Lebens qauti uns, 1M aktıven Bemühen
L die Gestaltung eiINeSs franziskanischen Lebens eute, konnen Züge
franzıskanischer Erzıiehung herausgearbeitet werden. 1ne franziskanische
Erziehung ist icht VLG des Franziskaners, ondern ist bel jedem anz

reffen, der S1Ee der aCcC nach ausübt, 1Ne bestimmte Art un! W eise
des mganges der alteren mı1t der jüngeren Generatıiıon pfilegt

ERFAHRUN DER BETROFFENHEIT

Als einen hervorstechenden Zug, der 1 en des emNgeEeN Franziskus
euill! nach Jl  9 ann INa SEe1INEe Betroffenheit feststellen. Er ist
VONn einem Widerfahrnis unmittelbar existentiell berührt, daß sSeın
Leben un Handeln Ne  > fundiert un ausrichtet.

Die Begegnung des eılıgen Franziıskus mı1 dem Aussätzigen acht diesen
Zug deutlich Sonst gewöÖhnt, Abscheu VOTL Aussätzigen empfinden,
steilgt Jetzt VO er g1bt dem Aussätzigen eın Geldstück un! küßt
inm die and Franziskus gewıinnt einen Ur  r AaUusSs seliner biısherigen
Persönlichkeitsstruktur heraus. In der Au{ifgabe selner selbst den aUuSs-

gesetzten Menschen gewinnt sich selbst 1n e1lse wlieder. Er wird
Z Vertrauten un Freund der Aussätziıgen, WI1Ee ın der Dreigefährten-
egende berichtet wird.*)
Hier wiIird schon eın wichtiger Aspekt franzıskanischen m  a mıiıt den
Mitmenschen deutlich Es geht darum, sıiıch vorbehaltlos aut die Seite des
Mitmenschen tellen, der auch och ın sSseıner Häßlichkeit und Elendig-
e1it Achtung erheischt.

In der Begegnung mi1t dem Aussätzigen mMag uns ferner eın Zweltes quf-
gehen Der Aussätziıge ist ın seıner Hilfsbedürftigkeıit Symbol einer
grundlegenden Wesensverfassung des Menschen: Der Mensch lebt nicht
AaUS eigener Mächtigkeıit alleın, sondern VOIN CGinaden anderer. Im etzten
ist der Mensch auf das Erbarmen Gottes angewlesen.

Die Dreigefährtenlegende des heiligen Franziskus. Einführung VO  5 Clasen, ber-
setzung un Anmerkungen VO  > Grau (Franz Quell Schr Wer/! 1972, 191
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Damıt drängt sich e1n drıtter Gedanke aul Ist der Mensch icht das durch
chu un:! Versagen ausgesetzie esen, das selner elımat un selinem
Heilsein verlustig ge Franziskus mMag gespuürt aben, daß die Chance
der Rettung un! Heilung des Menschen icht ber den Komiort Selınes
Lebens geht, ondern In eıner Anerkennung der eigenen Bedürfitigkeit
besteht, die ıh: dem Erbarmen ottes un der Mitmenschen zugängli
macht Der Dienst un der Umgang m1T den Aussätzigen ist ann selbst
der Begınn e1ines Lebens.
Zur Iranziskanischen Erziehung gehört eın Vertrautsein mit den mensch-
liıchen Nöten AaUS unmittelbarer Betroiffenheit. Vorgefaßte Erziehungs-
ogramm un Konzepte VeErSsPpeIrLEN leicht den 1 TUr dilese grund-
egende Wir  it, sehr S1Ee 1m Nachhinein auch 1LIrel un nOLt-
wendig Sind
Aus diesen Grunderfahrungen heraus ann [Na  - als Zug franziskanischer
KErziehung testhalten: Eınmal den unmıiıttelbaren Blick TUr die Lage des
einzelnen, dem sich das en ges  en  afit vollendet Der einzelne wird
beachtet, iıhm geschen.  ait die Erfüllung seiner eigenen Berufiung
ermöglichen Alle erzieherischen Konzeptlionen un Pläne können 1U  H VO  5
der einmaligen erufung des einzelnen ausgehen un S1e mMmuUussen VOL ihm
AT machen.
Zum anderen bedeutet Iranzıskanische Erziehung, daß Erziıeher MV1e
Erziehender ın 1Ne emeinsame Siıtuation este. SINd, ın e1INe ertraut-
eit mit der conditio humana. Der Erzieher ist ıcht das selbstherrliche
Subjekt, das dem jungen Menschen einfach Vorschriiten machen ann
Erziehung ist eın eın äaußeres Handeln, ondern gründet 1M Mitleben,

entstamm der Anerkennung, daß die erfordernde Lage des Jun-
geCn Menschen auch die Erzieher betrifft Auch der Erzieher weıiß siıch als
einen, der braucht SO WwIrd aus einer mit-lebenden un! mi1t=-
leidenden Haltung heraus e}rziehen.

1A8 HALTUNG VO  Z MINDERSEIN UND BRUDERSEIN
Franziıskus hat sich selbst un! alle, die sich ıhm anschließen, auft den Weg
e1nes minderen un brüderlicnen Lebens eführt.“) Franzıskanische Hır=-
ziehung hat sich auf diesen Weg machen, Wenn S1e das Leben der jun-
gen Menschen begleiten ME
Nach der Begegnung mi1t dem Aussätzigen wurde Franzıskus eın anderer
Mensch.*®) Er verzichtet auf se1ine hohe ellung, steigt VO er‘ un
bleibt VOoNn da e1in Minderer. WYortan WwIrd dem Mitmenschen NUur 1n
einer mıiınderen Haltung egegnen.
5) Die Schriften des Hl Franziskus VO  . Asgsisi. Einführung, Übersetzung, Erläuterun-

SCn VO  5 Eßer un:! Hardick (Franz Quell Schr Wer| 1956, DZ (im
folgenden: Schriften 5 J 29)
Dreigefährtenlegende, 191
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Das Wort „minder“ WwIrd uns verstan:  ich, wenn WITr qautf den Urtext
rückgreifen. Franziskus zıt.lert die Heilige Schrift (Lk ın lateinischer
WFassung Für das Wort „minder“” steht dort MNOr das auch mi1t „ger1ın-
ger  c übersetzt werden kann.*) Einige Quellentexte schreiben „1UN10T7“,
der „Jüngere‘), oIiienDar 1ın direkter Übersetzung VO  - „neoteros“ AaUS dem
griechischen Urtext. Greifen WI1r 1' Übersetzungen auf, ann wird m1T
„minder“ iıcht TU ZU. AÄAusdruck gebracht, auft die Macht der Großen
un! ächtigen verzichten, sondern auch ın sich selbst die Lage e1ines
ungeren berücksichtigen. Der Erzieher besitzt eiInNne Iranzıskanische
„mindere“ Haltung, WEeNnNn VO  5 der Ebene der Bedürfitigkeit des jJunge-
TenNn Menschen usgeht Er bringt dann iıcht eine Machtstellun des ites
ren 1Ns Spiel, sondern 1enst un!
Mit der Idee des Minderseins begründet Franziskus die sSe1ine
Brüder, keine Machtstellung quszuuüben. Wenn S1Ee e1n Amt ausüben, So1-
len S61 dienen. Kr nenn die Oberen ‚minister“, Diener.®) Der iranziska-
nische Umgang mıiıt den Menschen begıinnt VO  5 unten, 1mM Dienst.

Ziu diesem Dienst gehört VOTL allem die OTr TÜr die eele bzw die
seelische Entwicklung des Menschen aut ott Dn Der ere hat SE
SOTgeEN, daß der andere sich „gesund“ entfalten annn un: selınen Beruft
(50tt hin VerWIrL  iıch: arum ann eın Vorgesetzter nichts efehlen, W as

die eele 1st. Einer solchen Anweisung dari 1emand ehorchen.®)
Es g1bt einen etzten Kkern 1mM Menschen, ber den 1emand selbstherr-
lich verfügen kann, vielmehr dienend entfalten hat

ber icht NUur eLIWAas die Seele efehlen, wilderspricht dieser
Haltung, sondern auch Übles ber andere Denn auch darın äage
eine nmahun VO.  a Herrschafit. 1elmenr entspricht der minderen Hal-
tung, Arme WI1e eiche freundlich auizunehmen un: ZU Buße rufen.*)
Franziskus verändert niıicht durch sozlal-reformerische Tätigkeit, sondern
durch die Änderung selnes eigenen Lebens. Daher ermahnt auch die
Brüder, keine Menschen verurteilen, die upplg Jeben, „denn
ott ist auch ihr Gotft, mächtig, jene sich berufen und S1e als Beru-
fene rechtfertigen“.*°)
Die mindere Haltung die Seele des anderen steigert sıch Im Brief
einen Mıiınister, der eın Oberenamt aufgeben wWill, chreibt Franziskus,

Schriften, 575
Analekten ZUr Geschichte des Franciscus VO: Assisi, herausgegeben VO  3 Boeh-
INEeT, Tübingen 1930, 4l Anm
Schriften,
Schriften,
Schriften,
Dreigefährtenlegende, 237

10) Dreigefährtenlegende, 256
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daß auch den Brüdern, die ihm Schwilier1l  eıten machen, welter dienen
und iıihnen Erbarmen geben soll, S1Ee ZU. Herrn ziehen.*?) Die
Haltung des Minderseins g1Dt den anderen Irel, da ihn selbst geht
Das Mindersein wird erganzt durch das Brudersein. Das Brudersein beruht
quTt der Erfahrung, daß alle Menschen 1n der gleichen Sıiıtuation VOL ott
Sind. Der Minder-Bruder eiIilnde sich 1ın der gleichen Lage mi1ıt dem ande-
HEN, aber nicht 1M Siınne elines Kolle  1Ves oder eiıner VO  5 außen heran-
getragenen Gleichheit, die 1 etzten den einzelnen eiıner gesellschaftlichen
Totalıtät opfern würde
Franzıskus stellt den Brudergedanken zentral ın den Mittelpunkt seıner
Lebensbewegung ETr schreibt, daß sıch die Brüder untereinander als amı-
lıenmitglieder erweısen ollten Dazu gehört neben dem Gefühl der Mer=-
bundenheilt, daß eiıner dem anderen SE1INE Not offenbart.!* Brudersein
bedeutet, die Not des anderen mitzutragen.
Sodann besteht Brüderlichkeit ın einem aktıven Moment. Bruderseıin -
weilst sıch ın der WFörderung des anderen. Franziskus vergleicht diese Hal-
tung m1% der elner Mutter TI denn, WE schon e1iInNne Mutter ihren eib-
Lichen Sohn umhegt un ıe mıiıt wieviel größerer orgia mMUu. einer
annn selinen geistliıchen Bruder Llieben un! umhegen.“?%) Es g1bt eine Ver-
bundenheit, die das innigste natürliche Verhältnis der Mutter ZU. Sohn
übersteigt. Der Mensch ist Mensch als Bruder. Das wIird ZU Signal
Bruüderlichkeit wIird Z Art der Begegnun mi1t en Menschen S1e
stammt weder aus eiıner Dlolog1ıs  en erkun noch AdUusSs einer gesells  ait-
lichen oder polltischen Konzeption, sondern ıst eISUN VO Geiste Gottes
gewirkte Verbundenheit un! Solıi|  r1tät, WI1e S1e sich 1M Sohn ottes,
esus Christus, dem Menschen ekunde
Der Weg franziskanischer Erzıiehung erweist sich mithin als minder-
brüderlich Während Mindersein das Verhältnis ZADT anderen 1n vertikaler
Hinsıicht ausdrückt, VerWwWIır.  icht Brudersein das Verhältnis Z anderen
aut horizontaler Ebene Als Minder-Bruder erzieherisch tätıg se1n,
bedeutet VOL allem, en werden IUr den onkreten Mitmenschen.
er eine ideologische Blickverzerrung noch interessengeleitete and-
punkte leiten die erzleherische ommuniıkation, sondern die Einfachheit
un Verfügbarkei 1ın der Begegnung, die eım anderen für das Neue
un Einmalige en ist Der Mitmensch WwI1rd ıcht 1n e1n System verein-
nahmt, sondern 1ın seıiner Besonderheit angeNOMMEN. Darın wirkt das
Mındersein befreiend; hilfit dem anderen weiter.

Zum anderen wıird der Minder-Bruder TÜr sıch un die anderen den
eschenkcharakter des Lebens deutlich werden lassen. Franziskus selbst

11) Schriften, 140 a  ” —  — Ma  a :
a —— —— .

12) Schriften,
13) Schriften,
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weilß, dal3 ihm sSeın Leben un seline erufung SOWI1e se1ine Brüder VO

errn gegeben 1E Dem entspricht auft der persönlichen Seite des
eılıgen Franziskus eiINe Einfachheit des Gelstes nd des Herzens, die
iın eIählgt, AARG Kern der menschlichen Ere1ignisse vorzustoßen. Tan-
ziskus chreibt „Denn, Was der ens VOL Gott ist, das ist un: icht
mehr.  c Mıt dieser Haltung gewıinnt Franziıskus Gelassenheıit un Zuver-
sicht, ebenso gewıinnt S1Ee der Erzieher heute ın den gesellschaftlichen
Auseinandersetzungen. Entscheidend 1st C5S, WI1e der Mensch VOT ott steht.
Der Erzieher wIird VOL em dem Menschen Za verhelfen, den (Ge-
enkcharakter selnes Lebens verstehen und anzuerkennen un! daher

danken
Seıinerseıits muß der Erzieher onl aber auch bereit se1ın, „umsonst“
arbeiten un! ıcht irgendeines ortie1lls oder Dankes willen Der
einzelne besitzt eine eschenkte Existenz: Er ebt VO Du Das Du des
anderen wiıird Franzıskus transparent qauft das Du Jesu Christi. Mag der
einzelne noch hoch menschlicher Bildung stehen, höher steht die
Erfahrung un! das Erkennen Christi 1m anderen noch ungebildeten
enschen. Für Franziskus gilt 1es e1Ne‘ Die höchste Biıldung ist C
Christus 1 anderen erkennen und selbst VO  5 Christus her geformt

werden. Dazu bedartf der einzelne aber der Loslösung VO  5 siıch selbst
un des Verzichtes auf den Anspruch, den anderen nach seinen prıvaten
Vorstellungen erziehen. arıuıum ermunter das Generalkapitel von
Medellin Iranzıskanische Erzieher dazu, 1m anderen „Jenes Antlitz ent-
ecken, das Gott jedem Menschen Sibtr Es klingt paradox, aber T
1ın einer mınderen Haltung ist ]jemand eTfähigt, den anderen selner
selbst willen erziehen.
Für eın minder-brüderliches Erziehen ann auch mıiıt dem Versagen un:
der chu erechMne werden. Der Erzieher mMuß eın Wissen das Ver-

des einzelnen besitzen

IIL ERZIEHUNG Z FRIEDEN
Franziskanische Erziehung hat den Friıeden ZU Ziel.!6) Franziskus spricht
VO eiınITaltıgen Frieden des Geistes amı ist iıcht U  — der Friede
1m mens  iıchen 15 gemeint, sondern das durch den Geist Gottes be-
wirkte friedliche Verhältnis Gott un!: den Miıtmenschen. Dieser Friede
ist einfach, insofern der Mensch sich ohne Vorbehalte un ohne ınkel-
zuge dem Geiste Gottes stellt.*”)
14) Schriften, ff
15) Dokumente des Generalkapitels des Franziskanerordens 19721 Medellin, heraus-

gegeben VO  5 der Germanischen Provinzialenkonferenz, Werl, den Dez 19771
5 S Nr.

16) Schriften, 6 J
l7) Schriften, 202—208
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Franziskus bestätigt ın seinem Lestament „Als Gruß, hat M1r der Herr

geoffenbart, ollten WI1Tr Der Herr gebe dir den rieden.“ *$ Frieden
wird 1er verstanden als abe ottes iıcht der Mensch schaftfit Zzuerst
Frieden, MUu. vielmehr Frieden empfangen. Daher das Aussprechen
des Wunsches, ott gebe den Frieden. Man annn durchaus daß
der franziskanische Auftrag bis eute undgabe un Verwirklichun. des
Friedens 1sSt.

Der Auftrag des Friedens gilt zunächst ür den erkünder elbst, den
Minder-Bruder. Die Minder-Brüder sollen zuerst bel sich selbst anifan-
gen.*°) In der Dreigefährtenlegende sagtı Franziskus: „Wıe ihr den Frieden
m1T dem Munde verkündet, un noch mehr SO ih: ıh: ın Herzen
tragen. Niemand so1l durch euch orn oder Zank gereizt, vielmehr
sollen alle durch CEuUTIE Friede, Gute un Wa aufgerufen
werden.‘“9) 1ese Friedensarbeit sich selbst geht dem Au{fruft Z T1e-
den un! allen Friedenskon{ferenzen OTaus Wer selbst nicht den Auftrag
des Friedens erfüllt, annn eım anderen keinen Frieden wecken. WFrieden
tut Not ın einer Welt, 1ın der der eigene Standpunkt maniıpulativ oder
rücksi  slos, ja miıtunter Tanatisch bis A "Terror schon VO  n Jjungen
Menschen dur  esetzt WwIrd.

Es bleibt aber icht eım unsch un! bel der Verwirklichung des TYrle-
ens 1001 erzen des Menschen DIie Brüder sollen auf ihrem Weg durch
die Welt aktıv Frieden geben, indem S1e dem, der S1Ee eLWwas bittet,
gewähren.“*!) In der Tätigkeit des Gebens verwirklicht sıch Friede Der
Friede erscheıint also auch 1ın den mehr äaußeren Tätigkeiten des Menschen.
Er MUuU. aber durch diese Tätigkeiten hindurch immer Neu VerWwWIir.  ich
werden. „Brüder, aßt uUuNSs anfangen, WI1Tr haben noch weni1g getan.““2)
Neuanfang edeutet, CI Frieden 1mM Handeln als abe weitergeben. Das
zeigt sich ın Arbeit, Wissenschaft un Predigt (Unterweisung) Durch die
Arbeit des Menschen 2Gott Gutes wirken.“°) Obwohl ihr weck Ver-
dienst 1st, soll VO  - den Brüdern MO G der lebensnotwendige Lohn ange-
NnomMmMen werden un! dieser Lohn WI1e eın eschenk.“*) Kın Profitdenken
lag Franziskus gänzlich fern. Arbeit ist eine abe Gottes; der ensch
entspricht der Gabe, indem SeEINeEe Arbeit mi1t Hingabe ausführt  °
darın Gott und den Menschen ZAUT  — Verfügung stellt. Arbeit WITrd damıiıt

18) Schriften,
19) Schriften,
20) Dreigefährtenlegende, 257

21) Schriften, 6 ‚J
22) Schriften, 8 y
23) Schriften, 6 H
24) Schriften, 84, 19

25) Schriften, 8 J
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YADE Vollzug des Friedens mıt ott un!: den Menschen. Arbeit erfolgt
niıcht, sich andere ehaupten, auch icht sıch qls Herrn
der Welt erwelsen un!: eın en sich selbst verdanken, sondern

durch Hıngabe das Verhältnis der Menschen untereinander
des Bezuges Qaut ott T1IEe: gestalten.
Der Gedanke der Hıngabe gilt auch für die Wissenschaf{t.“®) Wissens  alit
wird aus ihrer Selbstgesetzlichkeit un: Instrumentalıisiıerung gelöst un!
rückbezogen qauf den Tunda des Menschen, die Hingabe Gott Der
orschende un! lernende Geist des Menschen annn sich 1mM etzten icht

den Menschen richten, WI1Ee das heute leicht der all ist

Dasselbe Denken gıilt TUr die Predigt Ooder umfifassender für die
Unterweıisung. S1e dient der rbauung un icht manipulativer nteres-
senvertretiung. Ihr Erfiolg ist iırken Gottes.“”‘)
Mıt anderen Worten Unterweısung hat sich Orlentieren Aufbau
der Persönlichkeıit Das entspricht nicht einer verbreiteten Meınung,
Unterweisung habe den Jjungen Menschen edigli auf einen guten Beruft
vorzubereiten oder einem angepaßten gesellschaftlichen Rollenver-
halten. Hur die Erzıehung MU. die Person wleder 1m Mittelpunkt stehen
un iıcht eine gesellschaftliche oder ökonomische Eitfektivität allein Auch
die Optimlerung VO  5 Lernprozessen annn bel en Verbesserungen ım
Bereich des Lehrens un Lernens 19808  ar e1n Teilbereich eilner ganzheitlichen
Persönlichkeitsbildun: eın Die Orıentierung der ganzheitlichen
Persönlichkeit, die ZAUÜR Du-Begegnung ähig 1st, bietet die Voraussetzung
der Erziehung ZU. Frieden. Wır en damıt auch eiINe Wertvorstellung,
d1ie 1n der eutlıgen Uns!  erheıit ber Erziıiehungsziele un! Erziehungs-
methoden uNs wleder weiterhelfen ann Indem der Erzieher sich selbst
1n den Jungen Menschen hiıneinversetzti, ist auch ahıg, ihn als ganzen

bejahen und wollen. Daraus ann dem jungen Menschen die Krait
entstehen, ebenso handeln

Heutige Erziehung ist cehr auf Qualifizierung VO  5 Kenntnissen un kriti-
sche Befähigung zwecks günstigen Vorankommens der eigenen Persön-
ichkeit ausgeri  tet, m1t dem Ziel, die eigenen Interessen durchzusetzen.
Sie ahnt oIt nichts mehr VO edanken der Hıingabe und des durch S1Ee
YTreichten Friedens. Oft verödet annn das bel jungen Menschen anzutrei-
fende Verlangen nach Hingabe Friedenserziehung ist heute e1in ernan-
liegen der Pädagogik. Die Erziehung AaUus firanzıskanischem Geist sucht
Iriedenfördernde Ansatze 1ın der Person des jungen Menschen entdecken
un! entfalten.

26) Schriften, 142,
27) Schriften, 6 7

307



ANTITWORT 5  N
ber die Gestalt des eiligen Franziskus wird franziıiskanische Erziehung
für einen Jeden einzelnen leb
unveriugbar en!  al S1e ist nıcht machbar, vielmehr

In der nichtbestätigten ege chreibt Franziskus: „Und immer die
Brüder auch Sind, oder WenNnn S1e sich irgendwo reifen, mMmussen S1Ee gelst-
liıch un sorgfältig ‚einander ohne Murren @ etr 4,9) achten un
ehren.‘“8)
Unter „gelistlich“ versteht Franziıskus VOL em den „Geist des Herren‘“.“*)
Der Minder-Bruder hat 1mM anderen den Anspruch Christi vernehmen.
Der andere wIird ihm transparent auf de Anderen, Christus. Hierbel
deutet iıcht anderen herum, sondern egegne ıhm „ohne Murren“,

ohne voreilige Unterstellung, ohne eutelel Er nımm in d
W1e konkret ist.

Erziehung ist VO  3 1ler her eın gegenseıltiges Antwortverhalten. Die Art
des erzieherischen Verhaltens wirkt sıch qui den Jungen Menschen AU.  N
Das Verhalten des Jungen Menschen 1st USCTUC!| des Verhaltens des
Erziehers. Der Erzieher muß 1ın sSseInNnem Handeln schon den Jungen Men-
schen mitberücksichtigen und antwortend en
Es g10Dt eine Unverfügbarkeit des einzelnen, die der Erzieher erück-
sichtigen hat Von enen, die 1m en eın Amt en (minister) sagt
Franziskus: „Dıie Minister aber sollen S1e dlie Brüder) voll 1e un!
ute auinehmen un: ihnen mi1t großer un! erzlicher 1e egeg-
NnenN, daß diese mıiıt ihnen reden un umgehen können WI1e Herren mıiıt
ihren Dıienern; enn muß se1in, daß die Minister die Diener aller
Brüder SIMa 0) SO geht 1mM etzten das Du des einzelnen, dem der
Erzieher 1Ur persona jegegnen ann In selinem erzieherischen Tun hat
die personalen nsprüche des anderen immer schon berücksichtigen.
Dann we1iß der andere, daß VO Erzieher ELWAS erwarten annn Dieser
personale ezug edeutfe für den Erzieher, sıch selbst 1n ra stellen

lassen un! das auch wollen.
Der Anspruch der Person ist zunächst, erns ge werden und
ın eine verantwortende Zukunft geführt werden. Dazu gehört aber
auch, den Gottesbezug entdecken un estigen helfen WEel Vorausset-
zZzZungen SINnd AT erforderlich Einmal, daß der Erzieher das Jeweillige
Alter, den Kntwicklungsstan des Jungen Menschen berücksichtigt, un:
ZAUE anderen, dal der Erzieher iıcht TE die intellektuellen, sondern auch
die willentlichen un gefühlsmäßigen Kräfte anspricht und einNe ganzZ-
el Erziehung intendiert, die sıch ın der relig1lösen Erziehung vollen-
28) Schriften,
29) Schriften, 6 J
30) Schriften, 8 7
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det, durch d1ie der Mensch 1mM Kkern selner Person sich Gott vVon innen
her zuzuwenden angesprochen wIird. Wenn der Erzieher auf den Bereich
des Gefühls eingeht, ermöglich Bindung, eın Fühlen VO  5 Werten,
den Ausdruck VON ofinung un! schliıeßlich eine Rückbindung nämlich
Reliıgıon Gott, durch die der Junge Mensch auch mi1t sich selbst e1nNns
wIrd. In Antwort eben, bedeutet TUr den Erzieher, VOL em diesen
Kern der Person wecken un fördern.

Franziıskanische Erziehung bemüuüht sich den ganzen Menschen als
Person. er ist die franzıskanıiıische Erziehung 1 Grunde personale
Erziehung. ema. der personalen Erzıehung bedart elines Gefühls TUr
den anderen. Der Erzieher ann den jungen Menschen annn ermutigen
Z Engagement TÜr die \n des Menschen, für den Frieden un! TUr
die Adus dem Vertrauen aut Gott erwachsende Freude. Nach der personalen
Erziehung we1ll aber der Erzieher, daß Gott 1 anderen wiıirken VeLI-

mas Er ört auf den AÄnspruch ottes 1mM anderen Menschen und VeI -

Mag iın anzunehmen un verstehen. IDS bleibt aber e1n Geheimnis
1mM Menschen, das 1mM etzten 1Ur ott kennt
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Fın Missionsorden fragt ach seiner Zukunfl
Von Walbert unlilmann OFMCap., Rom

|DS ist bedeutend eichter, die es eschreiben als dıe Zukunfit
planen. ber die eigene Missionsgeschichte en die elsten en

und Instiıtute an VO  5 Monographien un! geschichtlichen Darstel-
lungen.* Von der Planung der Zukunift sehen vlele a iın der Meınung,
das Se1 1LUFr nutzlose Phantasterel. Und doch besagt „Geschichte“ nıicht NUur

Vergangenheıt, sondern ebenso aktuellste Gegenwart. Als geschehene Ge-
schichte hat S1e 1ne ange auer, aber S1Ee leg STaTT un taubıg ın den
Archıven An iıhr 1st nıchts mehr andern. Man ann S1e U  — och STU-=
diıeren, ihre Fakten konstatieren. Als geschehende es: ıngegen hat
S1Ee eiINe kurze Dauer S1e ebt VO äglı  en Augenblick. ber S1e lıegt
1n ASeTen Händen, u1lls ZUL Verantwortung auIigetragen S1e kommt VO

der Zukunft her als unbeschriebenes Blatt auf unNns Z  9 geht 1mM Jje aktuel-
len Augenblick durch uNnNSere ande, un schon ist auch S1e 1xlert un! als
eschehene es! ‚ad acta“ gelegt Dieser Je aktuelle Augenblick ist
ents  elden! Er macht es! Wr annn aber iıcht improvisiert WEeI’ -
den oder sıeht dann auch entsprechend au  N Er MU. aus den Lehren
der Vergangenheit un: mi1t dem 1C| aut die Zukunfift richtig erfaßt un!
konsequent gestaltet werden.

Diese theoretische Überlegung hat 1mM Kapuzinerorden 1ın Bezug auft die
mi1issl1onarısche Tätigkeit 1Ne praktische nwendung eIunden Vom
29 August bıs Z September 1978 agte ın Mattlı be1i OFIrS
Schwelz der L11 Plenarrat des Ordens mit dem "Thema Leben und Tätıg-
e1t der Brüder Missionare. Wiıe 1n der ırche das Konzıil mi1ıt rund
2400 eilnehnhmern un:! mi1t Jegislatıver Gewalt, un die Bischofssynoden
mit rund 250 eilnehmern un!: miıt (unterdessen) konsultativer Gewalt
stattfinden, g1bt 1M Kapuzinerorden und ın manchen Orden) das
Generalkapitel mi1t rund 150 Teilnehmern un den Plenarrat (Consil1ium
Plenarıum Ordinis ©.P.©)) mi1t rund 35 Teilnehmern, er letztere NUur
mıit konsultativer Gewalt Er soll eın „Denkzentrum Seıin un! 1n onstruk-
tiver Mitarbeit Hilfeleistung bieten IUr den Ordensgeneral un! die ef1-
nıtoren AAA Verwirklichung der zeitgemäßen Erneuerung des Ordens .“2)
Der ETSIiE Plenarrat Von Quito 1971 behandelte Armut un! Brüderlichkeit,

Für die Kapuziner vgl Rocco da Cesinale, Storia delle mi1ssion1i dei Cappuccini,
vol., Koma 1867/1873 Clemens Terzorio, Le Missioni dei Minori Cappuccini,

10 vol., KRoma 1913/1938 Melchior Pobladura, Historia generalis Ordinis
Capucinorum, vol., Roma 1947/1951
Konstitutionem OFMCap Ya G}
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der zweıte VO  5 Talze 1973 das Gebetsleben, der drıtte VO  e Mattlı die
TODLIeEeMEe der heutigen missionarischen Tätigkeıit. Man wollte ih: Zzuerst
1ın der größten missionarischen Region des Ordens, 1n Tschad/Zentralafifrika
en, 1n 10zesen rund 200 Kapuziner aus 2 Provinzen tatıg
Sind. Man hoffte, unfier dem Eindruck der missionarischen ealta besser
die Il  en Ösungen finden ber die Verantwortlichen jener Ge-
gend antwortetien, daß riskant ware, daß } die TODleme des
Iransportes, der Hygilene, der nötıgen technischen Mittel nicht eich' lösen
könnte. So giInNg INa.  - ın die „entwickelte“ Schweiz, alles A vollsten
Zufriedenheit funktionilerte. Nun, die technischen robleme, auch wenn

S1e ihre Bedeutung aben, SiINd nicht entscheiden! TUr das en einer
Kirche

DIE VORBEREITUNG

Es War schon länger klar, daß das Thema iss1on ber 1D z oder Jang das

Hauptthema elines C.P werden mußte Wenn wahr 1st, daß der Kapu-
zınerorden „dıe Pilıcht der Evangelısıerung, die der Gesam  1Ba bliegt,
gewilissermaßen als se1ne ureigene Auifgabe übernimmt un den Eıinsatz
für die Missionen seınen vordringlichsten apostolischen Verpflichtun-
CN zahlts un daß 99 darum miı1t echt e1nNn Missionsorden genannt wird“,
W1e die Konstitutionen sagen®), konnte nıcht ausbleiben, einmal
professo diesem Thema auti den TUN! gehen Der Kapuzinerorden
betrachtet sıiıch ın der 'Tat durch se1ine Spiritualität un! es
als eın Missionsorden. Als die Römische Kongregation „de Propaganda
Fıde"“ 1622 gegründet wurde, stellten sich die Kapuziner iıhr gleich groß-
zu ZU Verifügung un: blieben durch alle Zeıiten hindurch ihre
Mitarbeiter.*)
Die Notwendigkeift, das Missionsihema behandeln, sıch auch

posterlor1ı ahe Man hat allgemein das mpfinden, miıtten ın einer
mMlssionarıschen Krise stehen. S1e außert sich sehr grei  ar 1ın der
Situation des Personals. Nach 5() glorreichen Jahren (von 1922 bis 1972
Thöhte sich die Zahl der Kapuzinermissionare VO  @; 590) auf 1590, also
durchschnittlich jJährlich 20) verzeichneten die etzten TEe 1972 bis
1977 plötzli eine Verminderung der ausländischen Kapuzinermissionare
durch Tod oder Rückkehr 1ın die Heıimat VOon 140 Eıiınheiten also durch-
schnittlich jährlich 30); die meilisten der zurückbleibenden Gruppen
klagen ugleich ber e1InNne Überalterung un Iragen sıch, W 3as die Zukunit
bringen werde. Was soll INa  ; dieser Lage sagen? Bedeutet S1e den
Anfang VO Ende? Oder ann INa.  . dieser Krise auch eiINe positive Funk-
tion zuschreiben 1 ınn eiıner ende, des Beginnes einer Zeit?

eb Z
Bühlmann, La Congregazione di Propaganda Fide ’Ordine dei Cappucini, 1n

ita Minorum, Koma 1L972; 47—55
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1nNne Antwort Qaut diese Fragen finden War die Zielsetzung des
Plenarrates, Ww1e General Pascal ywalskı ın der Eröffnungsrede
sagte „Diese Krisensituation soll nıcht ın HFrustration un Pessim1smus
ausmünden oder 1n eiINe Art Hılflosigkeıit egenüber dem, W as 1ın der
näachsten Zukunft etan werden soll Im Gegenteıil, QauTt einNer realıstischen
Basıs sollen WILr den en eiInem en m1issioNarıschen Aufbruch
führen Das ist der Zweck dieses Plenarrates.“
Es War ohl niemand derart optıimiıstısch sich einzubilden, daß autf S
dieses C.P die Miss1ıonsalmosen nNneu ın Strömen 1ließen anfangen
(sie en siıch übrigens den meilisten ÖOrten Qautf steligender Linıe erhal-
ten), oder daß die Missionsberufe plötzlı wieder 1n Scharen kämen un
eın Missionsirühling üÜübers Land ziehe WI1e untier 1US CM Diese
historische poche, alle Missionsinitiativen VO  5 Europa ausgıngen,

die westliche 1rche eine Art „Missionsmonopol“ un! die andern
Kontinente aufend mit Missionaren beliefert, ist Ende
Heute MUuSsSsen VOL em die Jungen Kirchen 7A00 mlssionarıschen Tätigkeit
angekurbelt werden. Diese Einsicht ist vorwegnehmend bereıts
elnes der wichtigsten Resultate des C.P
Aus dem erwähnten Bedürtinis heraus hat das Generalkapitel 1976 be-
schlossen, den nachsten Plenarrat „Über die Missionen“ halten 1Ne
Vorbereitungskommission wurde ernannt. Diese erkannte bald, daß die
e1it „der Missionen“ abgelaufen sel un verbesserte zunaäachst den 1ie
1n Anlehnung das Konzils-Dekret „Ad gentes“ 1n „Plenarrat ber
d1ie missionarische Tätigkeit“ Schließlich kam der endgültige Titel
stande, indem INa  @) sich sagte, gehe 1ıcht bloß die Tätigkeit,
einen Aktivismus, sondern VOT em das Lebenszeugn1s, die fran-
zıskanische Präsenz VO  5 Miss1ionaren, die nıcht mehr „ihre Missionen“
aben, sondern die als Mindere Brüder irgendwo 1 Dıienst der ırche
stehen. SO am der Plenarrat den OIIl1z1ı1ellen 1iLe „Über Leben un!
Täatigkeit der Brüder Miss1ıonare.“
Im Dezember 1976 wurde alle Provinzen, Vizeprovınzen un! Missionen
eın Fragebogen verschickt. Im Februar 1978 erhilelten alle Mitgliıeder des
C.P SOWI1Ee alle Hoöoheren ern eın Dossier VON Dokumenten, welche
den Prozeß der Tel Phasen, Information, Reiflex1ion, Aktion, schon Z
OTraus 1n Gang bringen sollten
Die InIfIormation wurde ıcht Dloß Sozlologisch, sondern auch theologisch
verstanden. Das erste Dokument andelte ber die mIlsslonarisch-franzis-
kanische Spiıritualität aZzaro F1arte Wır können uns immer wieder

dem odell „ anz Von Assısı“ orlentileren. „Durch inge-
bung  C6 hat die Zeichen der Zeıit erkannt un die Verkündigung des
Kvangelıiums untier den Ungläubigen als Programmpunkt 10} selne ege
aufgenommen. Er selber ZOg nach Ägypten, ZAL Erstaunen un:
Entsetzen aller 1mM christlichen Kreuzfahrer-Lager eines Tages erklärte,
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werde heute den Sultan aufifsuchen gehen Man konnte ihn nicht davon
abhalten. Noch größer War das Erstaunen, als nach ein1gen ochen
heil zurückkehrte un: mıit ewunderung VO  e der Freundlichkeit sprach,
womıit ihn der Sultan aufgenommen un! angehört habe olche Modelle
bleiben immer gültig, ÖOkumene un Dıalog pflegen un:! W1e
selbstverstän:!  iıch ber alle Wenn un ber der Missionskrise un! ber
nıcht ganz ichtige Missionsmethoden hinwegzuschreıiten.
Das zweite Dokument tellte die ntwicklun der Missionstheologie VO

Vatikanum 6 „Evangelıl nuntilandı“ dar Walbert Bühlmann) Das
Konzıl hat ja nıcht einfach dıie Kirche mi1t dem nötigen Bedartf
Theologie eingedeckt, annn es wıieder 1ın den angenoMMeENE€E Dekre-
ten erstarren lassen. Es hat vielmehr die iırche als olk ottes auf
den Weg geschic|  9 Iın Exodus-Auibruchstimmung gebracht, damıt
ıcht wleder 1Ns Se en der Gefangenschaft zurückkehre Das
Konzil War insoiern nıcht eın Ende, sondern eın Begınn. Die Theologıe
hat sich selther weiterentwickelt. Manche Lehren ber die Ortskirchen,
ber das olk ottes, ber das integrale Heıl, ber Pluriıformuitat, die
1mM Konzıl erstmals un! arum noch recht vorsichtig ausgedrückt wurden,
wurden 10 Jahre später ın „Evangeliı nuntij.andı“ als WI1e selbstverständ-
lich vorausgesetzt und mıiıt Akzenten versehen. Es gehört NU. aber
mıiıt ZU Gehorsam 1ın der irche, iıcht 1Ur aut die Tradıtion horchen,
sondern auch mıi1ıt der Theologie miıtzugehen un die gesamte
Missionstätigkeit ın diesem theologischen Horizont sehen un

entfalten.
Es Tolgten 1er Dokumente, welche dlie ntworten des Fragebogens VeI -

arbeiteten. Das erstie zeigt die Missionarıtät der apuzıner ın den altchrist-
iıchen Ländern Gluseppe Scarvaglier1), die anderen handeln ber die
mlissionarische Tätigkeit der Kapuziner un!: die amı verbundenen
TODleme 1ın Airıka Fıdele Lenaerts), 1n Lateinamerika J0ose Carlos
Correa edroso), ın Asien-Ozeanıen aCco Acharuparambıl un!

Aloysius ar Wır können 1ı1er iıcht einmal andeuten, W 3as darın
alles Informatıion vorhanden War. Der Fragebogen WAar nıicht vollkom-
men nach den Maßstäben eiıner wissenschaftlich-soziologischen TIOTr-
schung Er wurde mıi1ıt einfachen Mıtteln durchgeführt, lieferte aber doch
enugen! Materılal, damıt INa  ; wıssen konnte, INa  ; steht un! aut
welcher realistischen Basıs mMan weiterbauen könne. Es ist eine Sache,
wWwenn INa  ; z. B VONMN einzelnen Missionaren ber die Überalterung des
Personals klagen hört, un! eine andere, wenn =) weıß, daß ın Afriıka,
dem dynamischsten Missionskontinent, VOL Jahren uUuNseTe Missionare ın
allen Missıonen eın Durchschnittsalter VO  5 wenıger als 50 Jahren hat-
ten, Jetzt aber NUur noch Gruppen 1ın dieser Lage SINd, während 10 rup-
PeN durchschnittlich ber Jahren stehen. Es ist eline Sache, WenNn INa  5

den INATrUC hat, daß uNnseTIe Missıonare nıiıcht enugen aut ihre Auigabe
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vorbereitet wurden d1ıes BOLZ der sehr klaren Gesetzgebung, die das
1limMMmMer sehr eindringlich forderte*”) un eine andere, wWwWenNnn Na  5 TTährt,
daß qauft die rage, ob INa  ; miıt der Vorbereitung auf die mlissionarische
Tätigkeit zuirieden sel, 1m 1C) auft die Vergangenheıt 144 mi1t eın un:
NnUu  — mıit ja antworten Vor allem 1st 1Nan iıcht enügen miıt den be-
sonderen roblemen der eutigen Welt W1€e S50zl1alısmus, Marxısmus, Säku-
arısmus, integrales Heıl, USW Vverirau gemacht worden. Mıt dem Blıck
äanl die etzten TEe sich Teilich schon eine Besserung 114 ja,
aber imMMmMer och eın Es 1st darum ıcht hart geurteilt, WEeNn der
betreffende Berichterstatter Scarvaglier1ı AA rgebni1s kommt, INail
könne sich des Eindruckes nıcht erwehren, daß sıiıch das Missions-
werk sehr auft der eın empirischen Ebene abspiele un dalß INa  n miı1t
den S anstehenden Problemen aus dem Handgelenk fertig werden VeI' -
suchte Er Lugt dann reilich DIMZU, möOöchte damıt keineswegs 1SS10N

Auifiwand Organisation und Wissens  alit 1NESSEeN. Die tieiste Wirk-
ichkeit der 1ssion Jjege 1m Bereich der Nna| Nur S1e bringe den
„qualiıtatiıven Sprung zustande, der 1ss1on 1ss1on mache. Das dis-
pensiere Treilich nıcht VO  D} der menschlichen Anstrengung
Auf der Basıs der Information sollte die Reflexion erfolgen. Dokument VIL
tellte bereits einen ersten Entwurtf eiıner möglı  en „Mattli-Erklärung“
dar Es wollte keineswegs den C.P VO  - der Denkarbeit dispensleren,
1mM Gegenteil, diese Denkarbeit schon ZAUE VOTaus un be1l en Mitbrü-
dern ankurbeln Dieses Dokument VII wurde alle Gemeinschaften
verschickt. Es wollte die Basıs des Ordens 1M Denkprozeß un! damıt 1m
Aufbruch mltengagleren, damit nıcht eines ages eın ext VoN oben e1In-
fach aut die nıcht vorbereitete asılıs Manche en siıch einzeln oder
ın Gruppen mi1t dem Dokument auseinandergesetzt un schriftlich oder
mündlich die entsprechenden Reaktionen un! nregungen durch die ele-
gierten den Plenarrat eingereicht.

I1 DER VERLAUF

Der Hauptaufifbruch geschah ın den 31/ Wochen des Beisammense1ins iın
attlı In der ersten Woche wurden die Dokumente des Dossiers ZU
Kenntnisgun 1m Gedankenaustausch mıit den Autoren vertieit.
In der zweıten Woche wurden 1n den Sprachgruppen die Hauptideen der
OTIS erarbeitet. In den restlıiıchen 11/> ochen wurde die OTIS
selber, die VonNn einer Redaktions-Kommission abgefa worden Wal,
erster, zweıter un drıtter Lesung behandelt, abgewandelt sind
3025 Modiı eingegangen, die meilistens berücksichtigt wurden un schließ-
lich u  ag einstimmig angeNOMMEeEN.

Pellegrino, La formazione dei m1ssionari nella legislazione dell’Ordine dei Cap:
PUCCINI, Roma 1957 Ferner: Analecta OFMCap 88 (1972) 31—33
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Es ging ın der Aussprache icht bloß deelle oder ormelle Streite-
relıen, sondern Grundhaltungen, Gewissensiragen. Die einen
mußten in KRıchtung VorwarFrts, die andern 1n Rıchtung rückwärts EeLWAS
nachgeben, siıch aul der gesunden Mıtte ein1gen Es ging eın
gemeiınsames achsen un: Reifen, das von der en JtUurglıe sehr
gefördert wurde, un: sicher auch VO eiligen Geist eJe1lte WAar. Man
dari annehmen, daß sıch erfüllte, W as General In der Eröffnungsan-
sprache wüuünschte: „Jeder Von uns verfügt ıIn verschiedenem Maß ber die
‚go Eingebung', 1Ne Idee, dıe dem eiligen TAanz lieb Wa  —

möchte, daß diese Idee Leiıtmotiv des Plenarrates Sel So wird dieser KRat
mehr als eine ‚bralın-storm1ıng-sess1ion’ werden. Wir werden unfier der
Führung des eılıgen (jelstes unNnseIie Überlegungen machen und die rich-
t1ge Straße finden, die voraniührt.“

UE DIE MATTLI-BOTSCHAKFKTLI

Das Mattlı-Dokument VO  > Nummern stellt eiInNne Art r1ılogıe des Tamas
der kKvangelisierung dar Jeder der drei Teile rag einen spirıtuellen
ıtel, anzuzelgen, daß ıcht bloß e1in theologisch-pastoraler Traktat
eın solle, sondern e1ine dynamıische Inspiration:

„Geht ın die a Welt un:! predigt das EvangelıumEs ging in der Aussprache nicht bloß um ideelle oder formelle Streite-  reien, sondern um Grundhaltungen, sogar um Gewissensfragen. Die einen  mußten in Richtung vorwärts, die andern in Richtung rückwärts etwas  nachgeben, um sich auf der gesunden Mitte zu einigen. Es ging um ein  gemeinsames Wachsen und Reifen, das von der täglichen Liturgie sehr  gefördert wurde, und sicher auch vom Heiligen Geist geleitet war. Man  darf annehmen, daß sich erfüllte, was P. General in der Eröffnungsan-  sprache wünschte: „Jeder von uns verfügt in verschiedenem Maß über die  ‚göttliche Eingebung’, eine Idee, die dem heiligen Franz so lieb war. Ich  möchte, daß diese Idee Leitmotiv des Plenarrates sei. So wird dieser Rat  mehr als eine ‚brain-storming-session’ werden. Wir werden unter der  Führung des Heiligen Geistes unsere Überlegungen machen und die rich-  tige Straße finden, die voranführt.“  IIIl. DIE MATTLI-BOTSCHAFT  Das Mattli-Dokument von 50 Nummern stellt eine Art Trilogie des Dramas  der Evangelisierung dar. Jeder der drei Teile trägt einen spirituellen  Titel, um anzuzeigen, daß es nicht bloß ein theologisch-pastoraler Traktat  sein solle, sondern eine dynamische Inspiration:  — „Geht in die ganze Welt und predigt das Evangelium .  .“ (Lk 16,15):  dieses Wort hat eine Dynamik ausgelöst, die bis heute wirksam bleibt und  unser ganzes franziskanisches Leben bestimmen soll (I. Teil);  — „Wenn die Brüder durch die Welt gehen  .“6): das wirkt wie ein  Echo, besser, wie ein Aufruf zur Ausführung des Wortes des Herrn. Wenn  nun also die Brüder, auf Grund jenes Herrenwortes, durch die Welt  gehen, dann sollen sie überallhin Frieden/Shalom bringen, nicht bloß als  Grußwort, sondern als existentielle Erfahrung; nicht bloß in der gewohn-  ten Form, „wenn sie in ein Haus eintreten ...“ (LK 10,5), sondern auch in  der dramatischeren Art des Eintretens in die neuen Situationen der Welt  (II. Teil);  — „Der Geist der Wahrheit wird euch führen . ..“ (Joh 16,13): bei diesem  Gehen durch die Welt wird vor allem der Geist des Herrn uns sagen,  was wir reden und tun und wie wir reden und handeln sollen. In diesem  III. Teil werden konkrete Forderungen aufgestellt, wie der ganze Orden  der missisonarischen Verpflichtung entsprechen solle, nicht im Sinn von  Gesetzen, sondern von Wegweisungen, vom Geiste eingegeben, der uns  auch bei diesem immer neuen Exodus leiten wird.  Das Dokument zeichnet sich aus durch den Glauben an den Gott der  Geschichte, der jede Geschichte zu Heilsgeschichte macht. Gleich zu Be-  ginn, in Nummer 3, wird die schwierige Lage in der Welt als „Übergangs-  °) Aus der nicht approbierten Regel N. 14.  315(Lk
dieses Wort hat eine Dynamik ausgelöst, d1ıe hıs heute wırksam bleibt und

ganzes franziskanisches en bestimmen soll (L Tel
„Wenn die Brüder durch die Welt en 201 das wirkt W1e eın

Echo, Desser, WI1e eın Aufruf AT  — Ausführung des Wortes des Herrn. Wenn
Nnu also die Brüder, autf TUnN! jenes Herrenwortes, durch die Welt
en, dann sollen S1e überallhın Frieden/Shalom brıngen, icht bloß als
rußwort, sondern als existentielle Erfahrung; icht bloß 1n der gewohn-
ten Form, „ WEn S1C ın eın Haus eintreten eb (LK 10.5), sondern auch ın
der dramatischeren Art des Eıntretens ın die eu Sıtuationen der Welt
(IL Tel

„Der Geist der ahrneı WIrd euch führen ß Joh bei diesem
en durch die Welt WwI1Ird VOIL em der Geist des Herrn un  N agen,
W as WI1Ir reden und tun und WI1e WI1r reden un! andeln sollen In diesem
MOM e1l werden konkrete Forderungen auTigestellt, W1e€e der a en
der milissisonarischen Verpiflichtung entsprechen solle, nıcht 1m ınn VO  -

Gesetzen, sondern VOoN Wegweilsungen, VO Geiste eingegeben, der uUuNs

auch bel diesem immer Exodus leiten WIrd.
Das Dokument zeichnet sich AaUS durch den Glauben den ott der
es  al  e der ede es Heıilsgeschi  te macht. eich Be-
ginn, 1ın Nummer 9 wird die schwierige Lage ın der Welt aqals „Übergangs-

AÄAus der nicht approbierten Regel
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sıtuation“ gedeutet un als „Herausforderung der Vorsehung, voll Op=
Nung und Zla Ahnlich wird auch die Aussage gewagT, die Vermin-
derung des Personals zwınge uns, „vlelleicht provıdentiell”, HSC HE M1S-
s1ionarıschen Eınsäatze aa Verpflı  tungen überprüfen un CUue Metho-
den der Evangelisierung finden 34) Gleicherweise WI1Ird ın Num-
TMer 11 d1e veränderte Situation 1ın der mlssionarıschen Tätigkeıt qals eine
„providentielle Gelegenheıit” gedeutet, konkret das Merkmal der
franziskanischen Wanderschafift en Es gilt also immer: SIR
ammern, qQut EeUue Weise reagleren un! vielleicht bessere Ösungen

finden!

Wır moöchten NU: einiach einige der wichtigeren Stellen herausheben un
ZAUE  H Kenntnis bringen icht als ob WIr Kapuziner das „ E1 des olumbus  C6
gefunden hätten, sondern einfach 1mM 1Inn der 0O1N0N1a3, des brüderlı  en
Teilens un! Miıtteilens auch des elgenen Suchens

Im e1l wird zunäcnst die iırche qals ihrer Natur nach ml1ssionarısch dar-
geste 1ne gedrängte Zusammenfassung der Theologie des Vatı-
kanum I1 und VO.  ; „Kvangell nuntlandı“. Neu aber wırd der Missionsbe-
n ausgeweiıtet: „Insofern stellt das missionarische Bemühen jene,
‚die Christus Terne stehen (Jene, die in noch nıcht kennen oder wleder
1n eın christusloses Daseın zurückgefallen Sind, 1imMMer S1e en mögen),
die echte un eigentliche Art der Evangelisıerun dar, die erstrangige
Au{igabe der m1ss1onarıschen Kırche Vom theologıischen un existentiellen
Standpunkt AQaus überschreitet a31S0 diese vorrangige milissionarische Tätıg-
e1t der iırche die Grenzen des tradıtiıonellen Begriffes der ‚Mis-
s1ıonen)’, eın Begri{ifT, der eiINe estimmte territorlale un! verwaltungs-
mäßige Bedeutung hat“ J
Konsequenterweise werden als Missionare betrachtet „alle jene, die ın
irgendeinem Kontinent Oder Land dlie renzen der ‚christlichen Gemelin-
schaft’ en  sam überschreiten, die OTS! VOMN T1STLUS jenen VOl-
kern nd Menschengruppen bringen, die tatsächlich meisten 9
Rande des Reiches’ leben 6), un die, bewußt oder unbewußt, „eine
Art TDedurinılıs nach dem ausdrücklichen Glauben T1ISTUS aben  (

5)
Damit ist der Rubıiıkon des bisherigen Missionsverständnisses überschritten.
Noch 1n „Ad gentes”“ des Vatikanum II wurde nach einem schonen Kapıtel
ber die 1ss1on der Kıirche diese Missıon plötzlı eingeengt nd 1dent1-
Nziert mıt „den Missıonen“, also spezliellen Unternehmungen un bestimm-
ten Territorien, die VO eılıgen als solche anerkannt S1ind 6),
pra  1S die Propaganda-Fide-Gebiete. „Evangellı nuntl.andı“ hat dann
mıit Recht ıcht mehr Territorien eingeteilt, sondern die Menschengruppen
und unterschled, auf 1Ne kurze WHormel zurückgeführt, zwıschen „Noch-
nicht-Christen“, „Christen“ un! „Nicht-mehr-Christen“, die alle die Van-
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gelisierun. als Erstverkündigung oder als Glaubensvertiefung nOL1g en
eute, In den mMeilsten „Cchristlichen“ Ländern mehr als die Haälite der
Bevölkerung “NTCHT mehr  C6 praktizlert, ann INa.  - iıcht mehr die Welt e1INn-
teiılen 1n christliche und N:  tchristli Länder, ın Kirche und Missionen.
Dıie Missionen aien 1nNe historische orm der 1ss1ıon der irche, aber
erschöpften diese Mission selbst iıcht Heute S1INd ın en sechs Kontinen-
ten wlıeder „M1SS1ONaAarısche Situationen“ entstanden, die rın ach der
missionarıiıschen Aktion der Kirche rufifen.
IS wiıird alsSO 1mM Mattlı-Dokument die "Treue den übernommenen Ver-
pflichtungen ‚sn den Missionen“ bestätigt, aber ugleich werden Nne  C die
ugen COLLNE TUr die misslionarischen S1ituationen überall Die „Klassı-
schen Missionen“ sSind Abnehmen, weil dort mehr un mehr die ent-
standenen Ortskirchen diese m1ssionarısche Tätigkeit übernehmen. Die
GE „Mlıssıon allüberall“ ingegen muß zunehmen. Das ist der größte
Gegendienst der „klassischen Missionen“ dıie Heimatkirchen, da ß S1Ee
ihnen ihren eigenen missionarischen Elan vermitteln

Eın Beıispiel: In den USA Spricht INan gegenwärtig VO  =) 0 Millionen
„unbekirchten Menschen“ unchurched people) Das ist rund eın Drittel der
Bevölkerung VO  =) Schwarz-ÄAfrika. In chwarz-Afrika mühen sich
0 Millıonen Menschen rund 5000 Missionare un: 000 Schwestern. Wie
viele, oder WI1e wenige üuümmern sich die 80 Miıllıonen kirchenfernen
Menschen ın den USA un! anderswo?

Es werden darum 1m Mattli-Dokument die Brüder ermuntert, „nNicht
durch eorlen, sondern durch ihre Gegenwart un!: iın Zeugn1s, 1iNMmMıtten
dieser wirklich ‚Tfernen’ Brüder eben, viele Vorurteile abzubauen,
iıne Art Heimweh nach der Transzendenz erwecken‘“. Sie sollen ferner
„clurch ihre Predigt un:! ihre Anımation VO.  > Gruppen den Christen be-
wußt machen, daß S1e icht bloß Christen SiNnd für sich, sondern iür die
andern, den sakularısıerten un indififerenten Massen eın aubwur-
iges Lebenszeugn1i1s abzulegen  66 3l)
Um den kolonialen Beiges  mack „der Missıionen"“ als „UNSEeEN Territorıen  s
endgültig beseltigen, wIird zuhänden des nächsten Generalkapitels der
Antrag geste die Missionen möglı ın Provinzen oder Vizeprovinzen

errichten un den verbleibenden „Missionen“ den amen
„Kustodien“ geben 45—46), der ın der Iranzıskanischen Tradıition
verankert ist E'benfalls wird angesichts der Physionomie des Mis-
S1ONarSs, WI1e S1e 1m Dokument eschrieben 1St, fortan auf eine eigentliche
Statistik der isslionare verzichtet (Append1x) Denn viele 1n den „NVL1SS10-
nen“ S1ınd icht mehr 1SS10Nare 1m theologisch-pastoralen Sinn, während
mehr un: mehr Brüder ın den christlichen Ländern Missionare werden
sollten. ber 1mM Einzelfall hält da schwer, klar auselınanderzuhalten
und statistisch erfassen.
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Darauf WI1rd immer noch 1 e1l die un des Ordens inner-
halb der 1SS1ıo0N der Kirche auifgezel1gt, WIrd klar, daß m1ssioNa-
rische Verpflichtung sıch m1 franziskanischer Identitat Franziskus
woilte nıchts anderes als 1ın SE1INE Zelit versetizen, W as T1STUS damals mM1

den Jüungern getan hat das aber 1S% wesentlich das evangelische Leben,
verbunden m1 der Sendung allen Völkern Konsequenterweıilse wird
der Missionsberuf nıcht mehr a1s „besondere erufung  6C un auch iıcht

„dUu»S sel1Ner Natur alSs e1nNne Verpflichtung qaut Lebenszeit“ angesehen D
er als solche juridische Abklärunge 1st d1ıe franziskanische Trund-
haltung Diese ist sehr K herausgearbeıltet, un alles andere, auch au
Hl un TL Teıil, ergibt sich qls eine ogische Folgerung aus dieser fran-
ziskanischen Identıität. Es wird immer nach der Antiwort des franziıska-
nischen Menschen gefragt Dıie Mattli-Botschafit 1st also icht e1nNn er-
welts-Dokument fÜür irgendwelche Miss1ıonare, sondern eın gezleltes oku-
ment für franziskanische Missıonare. Freilich können und wollen WI1ITLr
Franziskus icht monopolisieren, da Ja nichts anderes erstrebte qals
nach dem Evangelıum en Deshalb annn der ext tatsächlich alle
evangelisch denkenden Menschen interessieren
iIm aal e geht d1e franziskanischen ntworten 1ın den
S1ituatiıonen Da ist zunächst die PCUuC Kirchen-Situatıion, die Tatsache,
daß Aus den Missionen rtskirchen entstanden SiNd, daßl das ”]us cCOMM1S-
S10N1S”, wonach bestimmte Missionsgebiete bestimmten Missionsinstituten
anvertraut wurden, für alle DIi6zesen ufgehobe 1St, daß somıt die Mis-
s1o0Nare ihre historische Führungsrolle die einheimische Kirche abtreten
MUSsSen

„In dieser Situation werden d1e Missionare aus ynamischen Kirchen-
gründern Mitarbeiter, AUS annern der Inıtlatıve un der selbständıgen
Entscheidungen Menschen des laloges, des orens und 1ın einem gewlssen
Maß des ehorchens und der Verfügbarkeıt. In diesem Zurücktreten 1Ns
zweıte 1€'! un I dieser Loslösung sich der Mindere Bruder wirk-
lıch ın selinem Element Er hat Gelegenheit, seline Identität der Verfüg-
barkeit und Minorıität besser en Er stellt sich weder als Oberen noch
qals Untergebenen nN1Nn, sondern als Bruder. Er drängt sıch icht auf, SOI1-

dern biletet sıch Er ist icht mehr sehr der VOIN selner Mutterkirche
mi1t einseltiger Ents  eidung ‚Gesandte’, als vielmehr der ‚Eingeladene’
einer rtskirche, die seiner bedart un: olange S1e selner bedar: 18)
Diese Umstellung geht nıcht en Missionaren eich ber könnte g_
schehen, daß G1E die Erfahrung des eılıgen Franz m1T den Aussätzigen
machen, daß das, W as Dıtter schlen, 1n Süßigkeit verwandelt werden ann
Tur eele un! Leib
Wiıe AUus dem ragebogen hervorging, ist tatsächlich den elsten Miss10-
ar bereits bewußt geworden, u S1e werden Jetz darın bestärkt, daß
ih Hauptbestreben, der 1nn ihrer (Gegenwart, darın liegen habe, VeI' -
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antwortliche Kräfite Orte selbst heranzubilden, „Ihnen STEeis größere
Verantwortung übertragen un sich allmählıch überflüssig
machen S1e werden ann aut geistlichere Welse gegenwärtig bleiben un
VOLr allem die Gemeinschaft mi1t den chwester-Kirchen un mit der
Universal-Kirche unter dem Bischof Von Rom gewährleisten“ 18)
el werden diese rtskirchen keineswegs idealisiert. Man weiß, daß
dilese „HoCh wachsen un! reifen mussen, sSel als Klerus oder als Gemein-
scha Sie S1INd 1n ihrem menschlichen un:! gebre  ichen Aussehen egen-
STAn des auDbDens un! der offnung“ 18) anchmal ann auch
ler eın Ho{iffen geC alle offnung geben!
Dann folgen füntf el. Nummern (20—24) ber die S0OZz10-Okono-
miıschen un! politischen Sıtuationen. Es 1st die ede VO  5 den unabhängl1-
gen Staaten, VO System der natiıonalen Sicherheit, VO internationalen
Kapıitalismus, VO  - den marx1istischen Kegımen, die sich 1n einem beträcht-
lichen 'Teı1il der sogenannten Missionsländer 1n Asıen un: A{irika vorfiinden.
Wer meınt, das qlles habe miıt der en Iranziskanischen Gegenwart
nıichts LUn täuscht sich. Seit „Gaudiıum et spes“,  “ se1t der Bischofssynode
1971 ber Gerechtigkeit 1n der Welt, se1lit „Kvangelli nuntlandı“ W1Ssen
WITF, daß das Reich Gottes auch m1T den Strukturen dieser Welt tun
hat. Bisher haben WITr eigentlich das Wort Gottes 1LUFr ın unNnseTe persön-
iche Sphäre und n die zwıschenmenschlichen Bezlehungen arıtas, Näch-
stenliebe) Tallen Jassen, alsoO aut den prıvaten Bereich. Man Torderte die
persönliche Umkehr Das 1st EWl ıne wichtige Voraussetzung für eine
bessere Welt, aber noch iıcht deren Garantie. Die Welt als Welt ist VerLr«»-

äng 1n ihre Strukturen, 1n die Institutionen, ın die -Ismen (Kapıtalis-
INUS, Marxismus, Milıtarısmus USW.), 1ın die Ideologien Nur WenNnn das
Wort Gottes auch ın diese Strukturen a S1Ee richtet, S1Ee VO  5 innen her
erneuert, annn eine heilere Welt werden.
Schließlich WIrd noch die NEUE Situation der pluralistischen esells  afit
geschildert, das Problem S  ulturen, die Religionsfreiheit, die nıcht-
christlichen Religionen, Ökumenismus, die Säkularisierung un der Säku-
larismus immer mıiıt der entsprechenden Iranziskanischen ea  10
Aus dem I1IL 'Teil können WITr NUr zwel, Tel Ideen auigreifen Es wird
sehr Gewicht gelegt aut die missionarische Sensibilisierung aller Brüder.
Sie sollen dadurch „e1In feines espur bekommen fiür die internationalen
Probleme un!: die sozio0-OÖkonomische, politische, kulturelle un: ganz
allgemein menschliche Eigenständigkeit der verschiedenen Völker, immer
1m Blickwinkel des Evangelisierungs-Auftrages der Kırche un der Be-
mühungen Nserer Brüder Missionare“ 36) Noch mehr WIrd die gute
Aus- un! Weiterbildun der Brüder 1SS10NAaTre gefordert, un! ZWar nicht
bloß 1ın Theologie und Misslologıie, sondern auch ın den uman-Wissen-
chaften Auch die Idee des Sabbatjahres wird sehr empfohlen 37()
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Der Einpilanzung des Ordens wird 1LUFr eine ummer gewldmet 39),
aber S1e 1st VO  ; groher Bedeutung. Im Leben der iırche als ganzer, somıiıt
auch jeder rtskirche, bıldet das Ordensleben eın wesentlıcher Bestandteil.
Wenn die Missionare die erstie Aufgabe aben, eine lebendige rtskirche
aufzubauen (siehe O  en), ann dürien un:! sollen S1Ee darın das Bemühen
eingeschlossen sehen, den eigenen en einzupilanzen. Man darf ohl
annehmen, daß Franziskus VO  5 Assısı Jjenen eılıgen gehört, die überall
Bewunderer un Nachahmer finden können Man soll darum TUr diese

Aufgabe keine pIer scheuen: „KUÜr die Bildung der Kandidaten muß
Na  ® die besten vorbereiteten un! gee1gneten Brüder aussche1iden
un! iıcht zÖgern, sS1e f{ür diese besondere Aufgabe VO direkten Eilnsatz
iın der Seelsorge zurückzuziehen“ 39)
Die Zahl der einheimischen apuzıner weist ın den etzten 25 Jahren 1nNe

hoffnungsvolle Kurve autf (es werden en jene in lden „Missionen“” DEe-
zählt) Sie

1952 80
1972 368
1977 503

Der Ausfall VO  5 ausländischen Missionaren, VO  ; dem WI1TLr Anfang
schrieben, wurde SomM11 (abgesehen VOonNn den einheimischen Weltpriestern)
aufend durch einheimische Kapuziner wettgemacht. Damıiıt WIrd plötzli
ichtbar, daß durch die 1el genannte Missionskrise icht die 1ss1ıon als
solche 1n Ta geste wIird, sondern 10WUNG daß eine estimmte Art M1S-
sionarischer Präasenz allmählich VO  e einer andern Art abgelös WITrd; daß
diese Missionskrise ıne ausgesprochen westliche Erscheinung 1St, un
ler vielleicht kommen mußte, das „Missionsmonopol”, das Kon-
tinent während Jahrhunderten hatte, beenden un en Kontinenten
Raum un! Impuls en ZA0 06 missionarischen Betätigung
EsS wIird dann chlu derselben ummer der unsch formuliert: „Der
Orden sol1l 1ne besondere apostolische un! geistliche Strategie entwickeln,
Ul  3 die Einpflanzung des Ordens ın den neuralgischen Punkten des Le-
ens und des (Geistes der Welt voranzutreiben.“ Das ıst reilich
hoch gegriffen. Wenn das schon verwirklicht werden soll, annn annn
NUr ges  ehen 1n 7Zusammenarbeıit mıi1t en franziskanischen rden, VvVon

der ın ummer 41 ausdrücklich die Rede ist In der gleichen ummer
wIird reilich auch EeLWAS gesagt, das jeden Verdacht des Strebens nach
einer franziskanischen Machtstellun sofort behebt Wn erinnern aran,
daß sich die Ortskirche icht gänzlic eingepflanzt erachten kann, solange
S1e keine Pluriformität der Erfahrungen un der geistlichen Dimension
kennt Träger dieser Pluriformität S1INd die verschiedenen Institute. Wir
wünschen deshalb eINeEe vlelfaltıge Gegenwart 1 selben Missionsgebiet.
Das ruft nach einer Überwindung der Gegenwart ın ‚Blöcken)’, die manch-
mal dem achstum verschledenen Ausdrucksfiormen der rtskirche hın-



derlıch se1ın kann“ 41) Schon 1mM ragebogen hatte sich gezelgt, dalß
die enrza der Missionare wünschte, dalß der Bischof auch andere
Missıiıonsinstitute herbeirufe So 1st 31S0 e1n ordens-introvertiertes Denken,
das an e1ıt herrschte, überwunden worden, teıls AUS Not, teıls aus

Spir1itualität.
Das mMag genugen, eiInNne kleine Ahnung eben, WI1ie das Mat{+tlı-
Dokument die Zukunfit der 1ss1ıon des Ordens sieht Zum chlu. wI1rd
noch mI1T gutem TUnN! olgende Weststellung gemacht „Was WITr 1n dieser
Botschafit qglles gesagt aben, entspricht vielleicht iıcht unmittelbar dem,
W as WI1Lr jeden Tag en vermögen IS stellt jedoch eın Konzept dar,
das WI1TLr annehmen, einen Wegsg, den WIT ehen, eın Ziel, das WITLr erstreben
möchten Es al auch eine Gewissenserforschung eın ber die ArDbeit,
die WITr verrichtet aben, un eın AA der emu 1mM Blıck aut UuUNseTe
Grenzen. Es ıll schließlich auch eın Akt des Vertrauens sSeın auf uNnseTe

Wähigkeit Z Erneuerung un AAn totalen Hıngabe, 1mM inklang mıiıt den
‚Zeiıchen der e den Dienst TUr T1ISTUS un die Brüder, TUr die
Völker un Kirchen ın o 6! 0)

DER NACH-C.P.O
Ohne Konzıil hätte eın Nach-Konzi en können. ber das Nach-
Konzil ist wichtiger als das Konzil selber. DiIie Konzils-Reden un NO KUS=
mMente mußten ın die Nal 1ın den Alltag des iırchlichen Lebens umgesetzt
werden. Sonst waren S1Ee nutzlos geblieben, ]a, wären S1Ee ZU Skandal
geworden. Das gleiche gilt VOINl diesem C.P
Die Teilnehmer Mattli-Treifen en einen inneren Exodus durchge-
Mmacht Sie Ende dieses gemeinsamen Wachsens anders als
ZAUE Begınn. Der gesamte en muüßte U eine hnliche Umwandlung
nachvollziehen.
Z diesem Zweck Ist das Dokument mO rasch ın die wichtigsten
Sprachen übersetzt un untier den Brüdern verbreitet worden. An vielen
Orten S1Ind auf verschiedenen Ebenen bereits Studien-Tagungen darüber
abgehalten worden oder stehen noch auft dem rogramm. Das Mitteilungs-

der Generalkurie WwIird dieses S ın jeder Nummer einige Seiten
dem Nach-C.P.O widmen. In verschiedenen Sprachen 1st eın Buch 1mMm
Druck, das das Mattlı-Dokument herum 1Ne Anzahl Beiträge un
Überlegungen A Auslegung un! Anwendung veröffentlicht.‘
Bereits liegen die ersten Reaktionen QauTt das Dokument VOVFT. Für die einen
leg aut einer gemäßigten fortschrittlichen Lini1e, aber keineswegs
der vordersten progressiven Front. Das konnte un! wollte auch icht

In deutsch wird das Buch 1m Herbst erscheinen 1n der Reihe der Münsterschwarzacher
Studien: Ein Missionsorden fragt nach seiner Zukunft, herausgegeben VO:  3
Bühlmann.
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seın als Dokument eines Ordens, der sowohl Vorhut W1€e Hauptharst un:!
Nachhut Zza. un mi1t en Gruppen rechnen muß HE andere ingegen
enthält viele ühne, soziologische, politische, „Nicht mehr iranziska-
nische‘ ussagen. Man mußte 11 VOTauUsS m1T belden Reaktionen rechnen.
Das 1st normal. Die rage ist nu WI1e ® die eiınen engagileren kann,
dieses okumen 1n die a umzusetzen, un WI1e 1Nan den andern helfen
kann, dilesen 'Text, der schließlich keine prıvate Meıiınung eines Theologen
1ST, sondern eın Dokument des C.P un des Generaldefin1itori1ums,
bejJahen un alSs den richtigen Weg anzunehmen.

Was wird sich 1U tatsächlich 11 en un! ın seinem missionarischen
ngagement äandern? HS 1st InmblOr darauftf einNne Antwort geben Man
muß dem Dokument 1Ne Anzahl Te e1t Jassen, un ann wieder 1eSe
rage tellen Wenn INäa.  ; ann antwortien mußte „Nichts hat sich geändert,
weder 1n der Gesinnung, noch ın der UK ann WwWAare reilich
ragısch Dann ware eın Zeichen, daß der en jene „Fähigkeit ZAU®

Erneuerung“, VO  5 der 1n der etzten ummer die ede WAar, icht mehr
besıitzt. Doch WI1TLr en durchaus keinen run! pessimistisch den-
ken, nachdem das Dokument selber oft VO  5 „provldentiell“, VONn

„Herausforderung“, VO  ( „Zeichen der eit“ gesprochen hat
Vor einem a ; sich noch hüten das Dokument als etztes Wort
betrachten. IBEN SIN auch die Konzils-Dokumente nicht Im einen WI1e 1
andern Fall Sind manche ussagen nıcht bıs D Ende Ha WOTIT -

den un! ordern geradezu einen weitgehenden Denkprozeß heraus. Wie
VO Vatikanum 11 bis „Kvangelli nuntilandı“ e1n beträchtlicher theolo-
gischer Wortschritt verzeichnen 1StT, WwIrd auch hoffentlich 1ın

oder 10 Jahren eine Hortsetzung des Mattlı-Dokumentes fällig se1n, das
die inzwischen erzielten Fortschritte wıeder einfängt. Denn die eıt stand
ach dem Vatikanum 1i un steht auch nach dem Mattli-Treiffen nicht still
Immerhıin, das Mattli-Dokument ist 1ne rauchbare e; sich 1mM n1e
ruhenden StTrom der e1lt zurechtzufinden un mitten 1n der Missionskrise

die Mission der Kirche un! des Ordens glauben un! mit
Zuversicht ın die Zukunft wandern.
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen unı

VERLAUIBARUNGEN Man1lsmus; verwurzelt sS1ie 1ın den Ze11-

DES VATERS tralen Aussagen der Offenbarung: ott
hat sich dem Menschen zugewandt 1n der„Redemptor Hominis”“”

die eTStTeE Enzyklika Papst Schöpfung un: dann Vor allem ın der
Menschwerdung seines Sohnes. JesusJohannes Pauls 11

Am März 1979 wurde das erste große Christus ist das Urbild und der Inbegriff
des Menschseins. Jesus ist das „Herz derRundschreiben des Papstes veröf-

fentlicht; rag das Datum des Aarz  H
Welt”“ In dieser Theologie spielt der kos-
mische Christus des Kolosser- un Ephe-1979 In diesem Rundschreiben 1l der serbriefes ıne große Rolle, ber ebensoPapst, nach seinen eigenen Worten, „ZUMMM der herrliche Christus des Johannesevan-Ausdruck bringen, Was mich 1n Gedanken geliums. Der Menschensohn ist ber —und 1mM Herzen ceıit Beginn meines Ponti-

ikates bewegt“. Das Rundschreiben ent-
der eım Apostel Johannes noch bei Jo-
nannes Paul II eın abstraktes Objekt derhält Gedanken, „die Beginn dieses

Weges meinen Geist besonders be- Theologie; ist vielmehr der konkrete,
mi1t allen irdischen Geschicken un! PDi=schäftigen, die ber schon früher, in den

Jahren meines priesterlichen Dienstes un!| mensionen CN verflochtene Mensch. Auf
diesen onkreten Menschen hin verweistannn meines Wirkens als Bischof, ın mM1r der Papst die Kirche. Die Kirche mMu sichherangereift waren“” (SO der Papst 1n G@e1- mit aller Energie des Menschen anneh-

1ier persönlichen Ankündigung der En-
IMmeEeN, für ihn einstehen un:! ihm seinezyklika März) Würde bewuft machen. EvangelisierenIm Mittelpunkt der Enzyklika stehen heißt, den Menschen ZAUD Staunen brin-

Christus, der Erlöser, und der Mensch, CIl über seinen eigenen Wert und seine
der durch die Menschwerdung Christi und Würde (n 10) Die eindeutige Hinwen-
dessen Erlösungstat seine Würde un:! den
Innn seiner Existenz In der Welt zurück-

dung Z Einzelmenschen ist 1n dieser
Enzyklika stark, da® 616e zugleich ıne

hat. Absage jegliche Ideologisierung der
Das Rundschreiben „Redemptor Homi- Gemeinschaft darstellt. Diese Linie ist bis
n1ıs  0& hat vier Teile Das Erbe n 1—6); in Einzelheiten hinein verfolgen. Zum
IL Das Geheimnis der Erlösung (n. Beispiel wird die Aufwertung der pPCI-
bis T2) IIL Der erlöste Mensch und c@el- sönlichen Einzelbeichte deshalb gefordert,

5ituation iın der Welt VO  . heute (n. weil ıIn ihr der einzelne Mensch persön-
13—17); Die Sendung der Kirche uUun! ich dem barmherzigen ott gegenüber-
das Schicksal des Menschen (n. 18—22). T1ı un: weil die Würde des Men-
Im langen dritten eil des Rundschrei- schen erfordert, daß 1928028  > sich mit ihm
bens T1 der Papst ein für die Menschen- ganz persönlich einläßt 1n dem entschei-
rechte die noch 1ın vielen Staaten densten Bereich seines Wesens un
Nur Buchstabe sind für die Freiheit BC- Christseins n 20) Der Papst glaubt
gen ede Knechtung, Folter, Un- den guten Willen der Menschen 1ın der
terdrückung der Glaubensfreiheit un! —- heutigen nachkonziliaren Kirche., Irotz
gerechte Verteilung der Güter. Die Lei- Erwähnung VO  3 Entgleisungen un! Ein-
denschaft für den Menschen schöpft der seitigkeiten steht NeUeren. Lebenszei-
Papst nicht aus einem gutgemeıinten Hu- chen ın der Kirche pOsitiv gegenüber. Lo-
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bend genannt werden einzeln die Kolle- der Heilige Vater aus Anlafßl des Grün-
yjalität der Bischöfe, die Bischofskonfe- donnerstags alle Priester der Kirche.
reNzeN, die Priester- Uun! Seelsorgeräte, 10 6 15 15 79, 11)
der Okumenismus un: die Synoden. Schreiben die PriesterNachdrücklich wendet sich der Papst Ze-
gen die „Überflußgesellschaft“, die durch Nach seiner Enzyklika „Redemptor Ho-
den Mi£ßbrauch ihres Reichtums selber mM11N1s5  _ richtete Papst Johannes Paul IL

April 1979 eın Wort diekrank wird uch die Deutlichkeit, mi1t
der der Papst hne Namen eninen Offentlichkeit. LESs handelt sich einen

Brief die Priester. Beachtenswert ist,die dem Prinzip der Religionsfreiheit
zuwiderhandelnden 5Systeme beschreibt daß sich mıt seinem zweıten elt-
(und damit angreift), 1äßt nichts WUun-  x weıten Schreiben gerade dieser Gruppe 1ın

schen übrig. der Kirche zuwendet. Er redet 661e als
die, die mit den Worten des Matthäus-Die „Ordensfamilien“ werden unter den Evangeliums „die Last des anzen TagesAdressaten der Enzyklika (wohl TSt-

mals) ausdrücklich genannt. Die Enzyk- und die Hitze“” ertragen.
Der aps beginnt seine theologischelika spricht Tel weıiteren Gtellen AauUus-

drücklich VO: den Ordensleuten: 1 Zu- Grundlegung des priesterlichen Dienstes,
indem das Amt auf das gemeinsamesammenhang der katechetischen Arbeit

der Kirche (n 19); 1m Abschnitt über die Priestertum der Gläubigen, das heißt al-
ler Getauften, hinordnet. Wenn uch dieBerufung des Christen (Dienen un Herr-

schen) ist zweimal VO gottgeweihten Le- Förderung des menschlichen Heils jedem
Glied des Gottesvolkes auferlegt waäre,ben der Religiosen die ede (n 21) (vgl

SK7 12/1979, 178 ff.) komme dennoch den Priestern „die weıt
größere Sorge und ein noch entschlosse-

Schreiben die Bischöfe Einsatz“ bei der Verwirklichung
1n aller Welt dieses Zieles Den Grund sieht der
In einem Schreiben VO April 1979 Papst 1n der Tatsache der Priesterweihe,
wandte sich Papst Johannes Paul I1 ennn 661e hat AA Folge, daß sich die eil-
die Bischöfe. In diesem Brief drückt die nahme der Amtsträger Priestertum
Hoffnung AdUS, „daß die einzrucksvolle Er- Christi „dem Wesen un! nicht L1LUTr dem
J die das Zweite Vatikanische Grade nach “ VO  5 dem gemeinsamen Prie-
Konzil 1n unNlseTenm. Bewußtsein .eingeleitet tertum der Gläubigen unterscheidet. Der
hat, einer immer reiferen Ausformung Papst ruft mit diesem Zitat des Zweiten
der Kollegialität führt“ Vatikanischen Konzils ine wichtige AÄAus-
Die Bischöfe weist Papst Johannes Paul 5Sdapec des Verständnisses VO priesterli-
I1 auf ihre Sorge tür die Priester hin chen Amt 1Ns Gedächtnis.
„Müht Euch besonders ihr geistliches Bei der Aufgabenumschreibung hat der
Wachsen, ihre Beharrlichkeit 1n der HI Vater die Vielfalt priesterlicher Dien-
sakramentalen Gnade des Priestertums. Sie VOor Augen: Pfarrseelsorge Missio-
Weil G1e ihre priesterlichen Versprechen nierung Katechese Jugenderziehung
un VOrT allem die Verpflichtung ZU 75Ö- kirchlicher Einsatz 1ın Verbänden SOwie
libat 1n ure Hände ablegen und diese 11 sozialen un kulturellen Leben Sa-
jedes Jahr darum Tut alles, mariterdienst Leidenden und Verlasse-
Was 1ın Eurer Macht steht, daß G1e diesem nen. Jeder Priester hat Uun: findet ben
Versprechen tIreu bleiben.“ die ihm VO  5 ott zukommende eigene
In einem getrennten Schreiben mıit dem- Berufung. Dabei steht jedem ÖOrt
selben Datum des April wandte sich unter dem besonderen priesterlichen An-
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ruf, Seelsorger Se1InN. Mit dem Satz des SIUS voll entsprechen will, mMU: ın ihr
heiligen Gregor des Großen: „Die Kunst notwendig uch In entsprechendem Mafiß
aller Künste ist die Seelenführung”, ak- die andere Gnadengabe, nämlich die Gna-
zentui:ert nachdrücklich die Bedeutung de des Zölibats des Himmelreiches
der Individualseelsorge un des Seelsor- willen, verwirklicht werden.“
gegesprächs. Gerade für diese Form des Die Zölibatsforderung stelle die ateini-Apostolats el der Priester gnadenhaft
ausgerüstet, hierin liege sSein besonderes

sche Kirche auf, weil der 7Zölibat des
Himmelreiches willen ein Zeichen für dieCharisma. Verwiesenheit des Menschen auf ein end-

Diesem Dienst mussen die Priester nach- gültiges Heil sel, das Jetz noch ausstehe
kommen miıtten 1n dieser Welt un als und weil der Priester durch diese Le-
Kinder einer bestimmten eit Beides for- bensform ‚y ZUIM Menschen für andere“
ere die Priester ZUr Anpassung heraus. werde. Die genannte Verfügbarkeit für

die anderen fordere C daß frei blei-ber 1ne solche Anpassung Gce1 VeTlr-

stehen als ursprüngliche Antwort auf das be für die vielfältige Berufung, die ihm
anveriraut 6e1. „Der Zölibat ist Zei-Evangelium, die Antwort der Heiligkeit

un: des Geeleneiters“. Fine angemMeESSCHNE chen einer Freiheit, die sich DA Dienst

Anpasung wäre demnach mißverstanden, bereit macht.  A Der Papst konkretisiert die
sehe 198028 1ın ihr die unterschiedslose pastorale Bedeutung der priesterlichen
Gleichsetzung des priesterlichen Lebens Ehelosigkeit mit einem inweis auf mÖög-
miıt der Lebensform der Laien. Der Prie- liche Zerreißproben 1in der Ehe. Er be-
ster könne seine Eigenart nicht verleug- merkt, da{( „UNseTre Brüder un! Schwe-
nen stern 1mM Ehestand mıiıt echt VO:  m} uns„Die Persönlichkeit des Priesters
mufß £ür die anderen eın klares Zeichen Priestern un: Seelsorgern eın gutes Bei-

spiel und das Zeugnis der Ireue ZU)Uun! deutliches Zeugnis Se1In. Das ist die
erste Vorbedingung für unNnseren seelsorg- Beruf bis in den Tod hinein erwarten“

können.lichen Dienst.
Priesterliches Leben muß darum täglichDie Menschen, aus denen WITB die Gnade der Berufung Dasund für die WITr eingesetzt sind, möchten
schließt ein, Rechenschaft

VOT allem dieses Zeichen un! Zeugnisse „abzulegen
über unNnseren Dienst, unNnseren Ceeleneifersehen, un G1e haben eın Anrecht darauf.“
und 11SsSere Ireue un das VOT demDer Zeugnisauftrag wiederum schließt
Herrn uUuNseres Herzens, denn WIT sindalle Dimensionen der menschlichen Ex1-

Stenz ein, selbst Außerlichkeiten wıe  S die Diener Christi un: Verwalter göttlicher
Geheimnisse“”. Hinwendung AD GnadeKleidung. In der Zölibatsverpflichtung

reicht tief hinein 1n die der DPer- der Berufung ordert Bekehrung. Bekeh-
rung ber kann nicht gelingen hne das

S50 des Priesters. Bei seinen Ausführun-
Gebet Ja, Gebet ist Zn einem be-

sCn über die priesterliche Ehelosigkeit stimmten 1Nn erste un letzte Vorbe-wehrt sich der Papst zunächst den
dingung der Bekehrung, des geistlichenVorwurf, diese Verpflichtung richte S1C]
Fortschritts un:! der Heiligkeit“.g die eheliche Liebe zwischen Mannn

un TauU. Der Papst sieht 1m 7ölibat Der Panpst wendet sich dann denen die
vielmehr 1ne Gnadengabe, VO  - der alle den 1Nn ihrer Berufung un den Wert
wüßten, wıe grundlegend G1€e für den ihres Dienstes bezweifeln. Er bittet s1e,
Aufbau der Gemeinschaft uch des Vol- jene rte denken, Menschen
kes Gottes Gel. „Wenn ber diese Ge- seit vielen Jahren sehnsüchtig auf einen
meinschaft ihrer Berufung in Jesus hri- Priester warten. Mit eindrucksvollen

3925



Worten Zibt SeINeE persönliche Erfah- An diesem bevorzugten Ort un VOT die-
LU1N$ preis und schildert die Zusammen- S5C1 Gestalt der Jungfrau möchte der Papstkunft VO  a} Gläubigen 1n dem verlassenen ine kleine Weile mit euch, den zahlreich
otteshaus eines priesterlosen Landes. hier versammelten Ordensfrauen, Ver-
In ihm sehnen sich Christen vergeblich bringen, den Vertreterinnen VO  3 mehr als
danach, die Worte der Wandlung der 20 000 Schwestern, die sich über 5d1NZLossprechung hören. Mexiko verteilen un! uch außerhalb
Hier wıe vielen anderen Stellen des ihrer Heimat atıg sind.
Briefes erkennt IL11L9A'  z die persönliche Ihr stellt innerhalb der Kirche, ber uch„Handschrift“ des Papstes. Er spricht ın für die Gesellschaft ine sehr bedeutendebrüderlichem, werbendem JTon, formu- Kraft dar, weil ihr in zahlreichen Berei-liert nicht magistral fordernd. Das erste chen tatig seid 1n Schulen un Kollegien,Kapitel überschreibt ın Abänderung 1n Kliniken un Hospitälern, in carıtatıivereines Augustinuswortes: A uch bin ich
Bischof, mıiıt uch bin ich Priester”. Und

Hilfe, 1n Pfarreien bei Katechese un Apo-
stolatsgruppen und in vielen anderendas letzte Kapitel ilt Maria, der Multter Werken. Ihr gehört verschiedenen Or-der Priester. Weil priesterliche Aufga- densfamilien, ber der unterschied-be ist, Christus verkündigen, fänden

die Priester keine bessere Quelle der
lichen Charismen habt ihr das gleiche Ide-
al gewählt: ihr wollt Christus nachfolgenWahrheit ber Christus als seine Mutter.

Der Papst wünscht, daß alle Priester Ma-
Uun: lebendige Zeuginnen seiner immer-
währenden Botschaft Se1in. Ihr habt inerla 1n besonderer Weise ihr Priestertum Berufung, die, gestern wI1e heute, von 6@1-anempfehlen. Ja, möchte diese Anemp- ten des Papstes un!: der Kirche die größtefehlung aller Priester selbst vornehmen,

„indem ich jeden einzelnen VO: uch Wertschätzung verdient. Daher möchte
ich uch mein zuversichtliches Vertrauenhne Ausnahme feierlich un: zugleich

schlicht ın aller Demut der Mutter hri- aussprechen un:! uch ermuntern, VO  }
dem begonnenen Weg nicht abzuweichen,c+1 anvertraue. Sodann bitte ich euch, lie-

be Brüder, daß jeder VO'  3 uch persönlich
der wert ist, ihm weiter folgen, eTr-
neuert 1mM Geist un mit Begeiste-das gleiche tun möge, WI1e das eigene Herz

ihm eingibt, VOrTrT allem die persönliche rung. Ihr sollt Wl1ssen, daß der Papst uch
mit sSeinem Gebet begleitet unLiebe Christus dem Priester TIreue Beruf, Christus und(Weihbischof Cordes, Paderborn, 1n ZUuUr Kirche Freude hat.

Inl. 1 J 79, 4)
An die Ordensfrauen
Mexiko 1979 Gestattet mir, uch einıge Gedanken nahe-

„Man hätte für die Begegnung des Pap- zulegen, über die ihr nachdenken un!
uch prüfen könntstes mit den mexikanischen Ordensfrauen

keinen besseren Ort als die Basilika fin-
den können, mit großer Frömmig- Ohne Zweiftel stehen sehr viele Ordens-
keit die Jungfrau VO:  } Guadalupe Ver- schwestern ın lobenswerter Ireue ihrer
ehrt wird, die Mutter, das vollkommene Weihe 1m Dienst der Kirche. Man kann
Vorbild der Frau, das beste Beispiel eines 1m Ordensleben uch Äußerungen BTO-
Lebens, das 5anz ihrem Sohn, dem Erlö- ßer Lebendigkeit feststellen, mıit der
SCI; geweiht ist un in dem der Glaube, Rückkehr einer mehr evangelischen
die Hoffnung un die liebende Hingabe Sicht, einer wachsenden Solidarität der

ıne übernatürliche Sendung bestän- Ordensfamilien untereinander un! mehr
dig wirksam sind Eifer f£ür die AÄArmen, die Ja mit Recht be-
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sich für die Armen un! Notleidenden,vorzugte Aufmerksamkeit verdienen. Das
alles ist eın Grund Freude un:! Opfti- ber nicht VO  - den Grundsätzen des Evan-

yeliums her, sondern aufgrund VO:  5 sozial-mM1SMUS.
politischen Überlegungen, dann erweist

Es Ffehlt ber auch nicht Beispielen der sich das w1e ich kürzlich den General-
Unklarheit über das Wesen des ZoLLge- obern der Ordensgemeinschaften iın Kom
weihten Lebens un des eigenen Charis-

gesagt habe auf die Dauer als £alsch
11a5 Zuweilen vernachlässigt 111  $ das und na  , erreicht das Gegenteil.
Gebet, durch Tätigkeit erseizen;

Ihr habt euch für mehr als L1LLUI mensch-
119  - interpretier die Ordensgelübde nach

liche Werte iın Leben entschieden.
der Mentalität einer säkularisierten Welt, Schätzt G1 1U uch iın rechtem Nr _6  CR  e

da{fß die religiösen Motive für die Wahl
Ihr habt 11ch AaUs Liebe ott ZU:

des eigenen Lebensstandes sich auflösen:;:
Dienst Nächsten entschieden. Vergeßt

INa  ’ gibt m1t einem gewlissen Leichtsinn
nlıe, daß das eın des Menschen sich nicht

das Gemeinschaftsleben auf; 1119  3 stellt
uf die irdische Dimension beschränkt.

sozialpolitische Forderungen als eigent- Ihr müßt als Menschen des Glaubens und
liche Zielsetzungen heraus, eingeschlossen
die bekannten radikalen Ideologien. als solche, die die erhabene FExistenz

Jesu Christi w1ssen (vgl Phil 3I bei-
Wenn 190028 zuweilen die Gewißheit des spielhaft den Ruf un die Dimension der
Glaubens verdunkelt, führt INa  } als Ewigkeit leben
Grund das Suchen nach Horizonten Ich könnte 1uch noch viel I Betrach-
un Erfahrungen A vielleicht mıt dem

tet das, Was ich den Generaloberinnen
Vorwand, den Menschen näher und der Ordensfamilien 1n meılner Ansprache
manzZ für estimmte Gruppen da se1n,
die INa ber nach Kriterien ausgesucht VO: vergangenen November darge-

legt habe, uch als uch gesagt. Wie-
hat, die nicht immer dem Evangelium ent- iel könnt ihr heute für die Kirche un
sprechen. die Menschheit tun! Sie erwarten ure

Liebe Schwestern: vergeßt nlie, daß I hochherzige Arbeit, die Hingabe
wenn ihr einem klaren Konzept VO freien Herzens, das seiner Fähigkeiten,

lieben, 1n unerwarte größerem Ma-Wert gottgeweihten Lebens esthal-
ten wollt, dazu die Hiefe Sicht des lau- Re ın einer Welt entfalten kann, die

immer weniıger versteht, 1in opferbereiterbens braucht, der sich 1m Gebet nährt un
test bleibt vgl Perfectae Carıtatıs, Nr. un! selbstloser Liebe die anderen

denken. Vergeßt nicht, daß ihr ChristusDies hilft uch auch, alle Ungewißheit
über ure Identität überwinden und 1m Geheimnis seines TeUzes bräutlich

verbunden seid vgl Kor 4, 5)  Ctreu der vertikalen Dimension
Lebens stehen, die für ıuch wesent- (unwesentlich gekürzt). (Ordensnachrich-

ten 1917 116, 1979, 190)ich ist. S0 könnt ihr euch für Christus
entscheiden, innerlich ylücklich sein un Neo-Vulgata
werdet ihr echten Zeugen des Reiches Mit der Apostolischen Konstitution
Gottes für die Menschen ın der Welt VO  z „Scripturarum Thesaurus” VO April
heute 1979 promulgierte Papst Johannes Paul IL

die neue lateinischeNur in diesem Besorgtsein die Sache Bibelübersetzung
des Herrn (vgl Kor 7I 32) könnt ihr Editio Typica), welche die päpstliche
dem Charisma des Prophetischen seine Kommission für die Neo-Vulgata, unter

entsprechende Dimension des Zeugnisses dem Vorsitz des Bischofs VO  »3 Fulda, Dr.
für den Herrn geben. Entscheidet 1113  » Eduard Schick, 1n jahrelanger Arbeit C1-
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stellt hat Die nNneue Fassung der 1 — Pflichten und Aufgaben kirchlicher Uni-
versıtaten Uun!: Fakultäten erlassen. Durchsentlichen 1mMm Jahrhundert VO: hl Hie-

TONLYIMMUS geschaffenen „Vulgata”“ wurde die Apostolische Konstitution „Dvapientia
damit für die katholische Gesamtkirche Christiana“” wird dem jeweiligen Charak-
als verpflichtend vorgeschrieben. Über- ter der einzelnen Fakultäten entsprechend
setzungen In die Volkssprache muüssen ine gebührende Freiheit der Forschung
künftig diese lateinische Übersetzung anerkannt, zugleich ber wird deutlich
A Grundlage haben (Ordensnachrichten gemacht, „daß die wahre Freiheit der
1I1,. 161°5, 1979, . 331) Lehre notwendig innerhalb der renzen

Seligsprechung des Wortes (G;ottes liegt, wWw1e bestän-
dig VO lebendigen Lehramt der KircheAm April 1979 hat Papst Johannes

Pau!]! 11 wel Ordensmänner, den Spiri- gelehrt wird” (L’Osservatore Romano 101

taner-Missionar Jakob Laval un den 119 V, 25./26 Mai
Dominikaner Franziskus oll selig-
gesprochen.

Der Papst 1n Polen
ber die Motive seiner Keise nach Polen

Jakob Ea va geboren sagte der Papst bei seinem Abflug nach
September 1805 1n Croth (einem kleinen Warschau: „Auch ein internationales Mo-
orf In der Gegend VO  - Chartres), War 1LV lenkt meine Schritte: der Friede, die
zuerst ÄArzt, wurde spater Priester un Koexistenz un: die Kooperation zwischen
Z1Nng als Missionar nach Mauritius. Auf den Völkern. ber uch der Wunsch, dafß
dieser Insel wirkte VO:  3 1841 bis mein Besuch die innere Einigkeit der Po-
seinem Tod 1 Jahr 1864 Als Laval len stärkt un: der inneren Entwicklung
1841 auf Mauritius eintraf, gerade der Beziehungen zwischen Kirche und
wel Jahre UV! 000 afrikanische GCkla- Staat dienen möge.”
Ve  3 hne ede Vorbereitung ın die Treli-
heit entlassen worden. Durch Schulung Bei dem Pontifikalamt 1n Gnesen legte

eın Bekenntnis einem christlicheneinheimischer Katecheten, durch Bildung
vVon Basisgruppen un Pfarrgemeinderä- Europa ab „Will nicht Christus un! be-

tiımmte nicht der Heilige Geist, daß die-ten, durch Organisation VO  a} Bruderschaf-
ten un Sozialversicherungen gelang 5eTr polnische apst, dieser slawische Papst

ausgerechnet Jjetz die geistige Einheit desLaval, die J. Insel verändern.
christlichen Europa demonstrierte, CT, der

Franziskus oll wurde 18, den beiden großen Traditionen aus Wegst
Maı 1812 1n Gombreny, einem kleinen un Ost verpflichtet 15  427
orf 1n den katalanischen Pyrenäen iın
Spanien geboren. Nach dem Eintritt ın Besonders deutlich wflrde der politische
den Dominikanerorden un seiner Pr:  1e- Aspekt seiner „Pilgerreise”, als ın G@1-
sterweihe wirkte als Volksmissionar ner Ansprache in Tschenstochau, VOoOr al-

lem VOT Menschen aus Ober- Uun! Nieder-un gründete 1856 e1ın Schwesterninsti-
Tut nach den Regeln des Dritten Ordens schlesien, das Selbstbestimmungsrecht der
der Dominikaner mit der Aufgabe der Völker als Voraussetzung für die Ver-
Erziehung un:! des Unterrichts VO  z} söhnung betonte.
Landkindern. Nach langem Leidensweg Vor der Kathedrale des hl Adalbert 1n
starb oll 1875 1mMm Alter VO  } 63 Jah- Gnesen
IS  >

trugen Junge Tschechen e111

Spruchband mıiıt der Aufschrift: „Heiliger
Neue Studienordnung Vater, vergiß nicht deine Kinder ın der

Am April 1979 hat Papst Johannes TIschechoslowakei.“ Der Papst las den
ext mit lauter Stimme un! rief dannPaul IL LLEUE Normen für die Rechte,
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SES ist gut, daß ich diese Inschrift S brinianerpater 1ac0mo Danesi gehalten.
sehen habe Ein Papst, der ın sich das Der Titel seiner Ausführungen hieß „Zu
Erbe des hl Adalbert ragt, kann nicht iner Theologie der Migration.” Er fügte
jene VErg CSSCN, die das gleiche Erbe tra- sich gut in den ONIeX der theologischen
gen.“ (Der hl Adalbert War Bischof VO  > Forschung e1in, die als onstanten Aus-
Prag; wurde VO  . den Heiden 997 Ol1l- gangspunkt die Geschichte Gottes mıiıt
det; ceine Gebeine ruhen in der Kathe- dem Menschen hat Danesi hat ein1ge
drale VO  - Gnesen. Er ist einer der atro- charakteristische Situationen der Welt der

VO  5 Polen.) Wandernden 1mM theologischen Sinn A11Ld-

iysiert. Im Neuen l1estament ist die Wirk-Hauptaussagen der ede VOr der Polni-
schen Bischofskontferenz: Die Kirche ist ichkeit des Fremden beseitigt un! die

brüderliche Aufnahme des Fremden einhierarchisch strukturiert; 61e ware in Y”oOo-
len nicht stark, wenn 61€e nicht auf den wichtiger Bestandteil der Chhistlichen Mo-

Primas Sie ware  P ber ral Jean Beyer Sl Professor fürbezogen ware.  A
nicht katholisch hne den Bezug auf Kirchenrecht der päpstlichen Univer-

Rom Der Hl Stuhl ll künftig bei den sitat Gregorlana, hat die „Kirchliche
Verhandlungen über die Gleichstellung Grundlage für ıne Seelsorge den
VO Kirche un Staat iın Polen das not1ı- Wandernden“ behandelt In der Kirche

1st eın Christ nıe fremd Große Be-
SC diplomatische, das heilßt völkerrechtli-
che Rückgrat geben. Er bevorzugt eın achtung fanden die Ausführungen des

Bischofs VO  . Basel, nion Hänggi. ErAbkommen zwischen Kirche un Staat 1
Land selbst, möchte jedoch ZUE internatio- sprach VO  5 den Aufgaben des Missio-

Nars  a für die Wandernden un VO  3 dernalen Absicherung einer Normalisierung
einen ständigen Vertreter 1mM Land haben Notwendigkeit einer 1ın der Ostkirche

integrierten Seelsorge (SKZ 1979,
5y 288)

AUS DEM BEREICH DER
DES APOSTOLISCHEN STUHLES AUS DEM BERFICH DER

ORDENSOBERN VEREINIGUNGENWeltkongreß über pastorale
Fragen der Emigranten Magn der Vereinigung

der GeneralobernDer Kongreß, der VO 12.—17. Maäarz 1979
VO: der „Päpstlichen Kommissiıon für die Vom bis Mai fand in Villa Caval-
Seelsorge der Kirche unterwegs” durch- letti (Grottaferrata) die Frühjahrstagung
geführt wurde, erfreute sich der aktiven der Union der Generalobern SIa Als
Teilnahme des Papstes, mehrerer Kardi- Thema War gewählt worden: „Die kon-
näle, Bischöfe un! Experten. Alles 1n al- templative Dimension des Ordenslebens.“
lem wurden über 150 Kongreßteilneh- Das Einleitungsreferat hielt Joseph
iner aus Kontinenten gezählt. Der Pfab CSs.R ZU. Thema „Wie Vel-

Papst betonte, daß die Emigrantenseelsor- stehe ich die kontemplative Dimension
z nicht iıne Aufgabe ist, die ausschließ- des Ordenslebens“. Ec folgten wel Kurz-
ich den Missionaren vorbehalten ist, SOI- reterate 72 0 D selben Thema uınter dem
dern daß sich die I lokale Gemein- spezifischen Blickwinkel eines Kontem-
schaft die Eingewanderten kümmern plativen (Generalabt der Trappisten Am-
und sich ihnen öffnen musse, brose h un eines Heiden-
ihren geistigen, moralischen, sozialen un!:! missionäars Frans S,
zivilen Fortschritt fördern. Der Be- Generalsuperior der Spiritaner). Erfah-
richt des biblisch-theologischen Abschnit- rungsberichte hinsichtlich der kontempla-
tes des Kongresses wurde VO Scala- tiven Dimension 1m Rahmen der Erneue-
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un des Ordenslebens wurden vorgelegt Rat der UInı:on der Generalobern hei
der Kongregation TÜr die Orden un SA-VO  z Paul Generaloberer der

Passıiıonisten, un: Bruder Basilio Rueda, kularinstitute: Die genanntien Mitglieder
Generaloberer der Maristen-Schulbrüder. des ates der Union der Generalobern
Zu grundsätzlichen Fragen der Gesamt- sind zugleich Mitglieder des ates bei

problematik sprach als Fachmann Prof der Kongregation für die Orden un!
Säkularinstitute, miıt usnahme VOIlAdrien Schenker (Freiburg/

Schweiz). Die Resolutionen der Arbeits- Hardy; seiner gehört der Ge-
mıiıt welchemkreise assen erkennen, neralsuperior der Eudisten, Clement

TNS die Generalobern diese Frage be- S 1t 1 11ON:;, den Mitgliedern dieses
handelt haben un welches Gewicht 61€e Kates („KRat der
der kontemplativen Dimension für die e Rat der Union der Generalobern hei
konkrete Verwirklichung des Ordensle- der Kongregatıion für die Glaubensver-
bens als Christusnachfolge beimessen. breitung (Propaganda): Jean-Marie
Es Generalsuperioren dieser V asseur., Generaloberer der Weißen
VO allen als wichtig un:! fruchtbar be- ater; Frans limmermans, (38e-
zeichneten Tagung erschienen. Kardinal

Präfekt der Kon-
neraloberer der Sopiritaner; Gabriele

Eduardo Piron10, E@Tral,;, Generaloberer der averla-
gregation für die Orden un GSäkular- NeT ; Heinrich Heekeren, (GGene-
institute, nahm etzten Tag der Ta- ralsuperior der Steyler Missionsgesell-

teil. Moderatoren der Tagung — schaft:; Joseph y Generalsuperior
re:  3 die Patres Roland e i ®) un der Redemptoristen; Paschalis Ky -
Pierre C An einem Abend Wa Generalminister der Kapuzli-
erhielt die Versammlung den Besuch VO  $ N:  } Don lgnazıo 1 Generalrektor
Kardinal Agnelo Präfekt der 1eS Werkes der Göttlichen Vorsehung VO:  }

Kongregatıon für die Evangelisation der Don Orione; Fr. Albert e  ©
Völker (Propaganda). Kardinal Kossi be- Generaloberer der Schulbrüder VO  > Ploer-
richtete über die kirchliche Situation in
China

mel; Fr Jean Aa Generaloberer
der Brüder des hl Gabriel „Rat
der

Union der Generalobern
Am Mai 1979 führte die Union der Frster deutscher Kurs
Generalobern die Neuwahlen für drei ns Kegına Mundi
Rats-Gremien durch Von März bis Maı 1979 wurde ıınter dem

Gesamtthema ”  1€ Ordensfrau ın dera) Rat der Union der Generalobern: Vor-
sitzender: Pedro e s 7 Stell- Kirche neute“ NSILIU: „Regina Mun-
vertretender Vorsitzender: Vincent de d1” 1ın Kom der erste theologische Kurs
Couesnongle Mitglieder des in deutscher Sprache gehalten. Daf eın
Kates Abt-Primas Viktor solcher Kurs 1 Silbernen Jubiläumsjahr

( auOSB; Generalabt Msgr. Nobert des Institutes zustande kam, verdanken
mels Praem.; Generalprior Falco WIT der jetzigen Präsidentin, Schwester

Irene e  e Wiederholt wWar ihrThuis Carm.:; Generalrektor Lucio
Mig1iiaec10 O.M » Don Egidio die Notwendigkeit eines solchen Unter-

nehmens nahegelegt worden, VOT allemGeneralrektor der Salesianer;
Generalsuperior Eugene Cuskelly VO Generaloberin Sr Benedikta
MSC; Generalsuperior Joseph Maıntz OSU, der Kätin der nterna-
SM. Fr. Jose Basterrechea, (S8: tionalen Vereinigung der Generaloberin-
neraloberer der Schulbrüder VO  - La Salle 116°  - (UISG) für Deutschland. Die Präsi-
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dentin beauftragte Schwester Aquinata Abschließend darf 1119a  - Sag CNM, da{is der
O5SB, die deutscher Her- Versuch gelungen ist. Das verdanken WITF

kunft ist un schon ein1ge Jahre bal der der guten Auswahl der Themen und der
£französischen Sektion des Instituts do- Referenten, dem persönlichen Engage-
ziert hatte, einen vorläufigen Lehrplan ment der Dozenten un nicht zuletzt dem

behandelnder Themen aufzustellen GedÖöffnet-Sein un: dem Eifer der eil-
und mit entsprechenden Referenten 1n nehmerinnen. Deswegen möchten WITLr den
Kom Kontakt aufzunehmen. Diese ze1g- Kurs 1m nächsten Jahr 1n ahnlicher orm
ten VO  - Anfang eın A Interesse wiederholen (SE Iniga Örner SAÄAC)
und große Bereitwilligkeit Z Mitarbeit. Okumenische Tagung VO
uch VO  3 seiten der Ordensgemeinschaf- Generalobern und -obe-
ten 11 deutschen Sprachraum War das

rınnenEcho auf eın solches Angebot csehr pOsi1- Vom 20.— 23 Mai 1979 fand in Kom ine
HV, Bis Ende Oktober 1978 über

ökumenische Tagung über das Ordens-Anmeldungen eingegangen. Da diese
Zahl bei weıiıtem die A Verfügung leben STa 16 katholische, anglikanische

und protestantische Generalobere unstehenden Plätze überstieg, cah 1119  - sich
genötigt, iıne Auslese treffen. Am -oberinnen nahmen dieser Tagung,

die unter dem Patronat des VorsitzendenMaärz 1979 wWarlr ann soweiıt: voller
Erwartung kamen 42 Ordensfrauen der U5S5G, Pedro TD SI stand,

teil Die Teilnehmer dieser Tagungverschiedenen Ländern Un Ver-

schiedenen Ordensgemeinschaften in die wurden VO  a’ aps Johannes Paul IL
empfangen, 661e besuchten die Käume der

„Ewige Stadt” Das Thema „Ordensfrau
sSein ın der Kirche heute“ wurde durch Kongregation für die Orden Uun: Säku-

larinstitute SOwIle das GCekretariat für dietheologische Vorlesungen, durch Gal-
seıtigen Austausch un:! durch geistliche Einheit der Christen. In der episkopalen

Kirche Gt Paul in Kom wurde ein Emp-un kulturelle Erfahrungen vertieft. Gi- Grußbotschaften kamencher IsT ohl „Kegina Mundi” für eın fang gegeben.
Erzbischof VO: Canterbury SOWI1esolches Unternehmen besonders geeignet.

An diesem Institut s*+udieren ZUr!r eit Vom Präsidenten der amerikanischen ep1S-
kopalen Kirche. Der Heilige Vater unter-über 400 Ordensfrauen aus 65 Ländern

Theologie. Diese Tatsache allein führt st*rich 1n seiner Ansprache die Rolle der
Ordensleute hinsichtlich der Einheit derschon ZU. Erlebnis der Universalkirche.

In der Gruppe selbst VOTLT allem Kirche Bischof ichael Fisher, anglikani-
scher Franziskaner, 5 Unsere persön-drei Dinge, die stark ZU Ausdruck

kamen liche Weihe als Ordensleute übersteigt
die institutionellen un! individuellen Un-
terschiede. Es wurde beschlossen, 1neDas Zeugnis der göttlichen Lebens-

kraft der Kirche ın den verschiedenen beständige Kommission einzusetzen, die
Charismen un der Vielfältigkeit der sich AauUs Ordensmännern un -frauen
Aufgaben; verschiedener christlicher Kirchen 111-

mensetzt. AÄAus Deutschland nahm Ur-Die Bedeutung der speziellen Stellung,
welche die Ordensfrau 1m Sendungs- ula Va Dew1tz; Diakonia Fvan-
bereich der Kirche einnimmt; yelica, der Tagung teil

NA  ENDie Sorge, diese Sendung auf dem
Hintergrund des heutigen Weltge- AUS ORDENSVERBÄNDEN

Die Armen Schulschwestern nserer Lie-schehens besser verstehen un:! 1mM
Alltag verwirklichen. ben TAauU gedachten des 100 Todestages



Ihrer Gründerin, Sr Theresia VO  5 Jesu assen möch£e ich die Neuauflage, ine
e Die Ordensstifterin verschlimmerte Art VO  3 „Kulturkampf“*

wurde 1797 in Regensburg-Stadtamhof 1ın den Jahren 1933 bis 1945, 1n dem Gtel-
geboren und gründete 1833 die Kongre- len abgebaut Uun: Schulen geschlossen
gatıon der Schulschwestern. Sie cstarb wurden.

Mai 1879 1mM Kloster Anger in eute plagt die Kongregation 1ne andere
München. Zum Festakt In München orge, die G1e miıt allen Orden gemein-
Un Kardinal Joseph Katzinger SA hat der Nachwuchsmangel.(München), Erzbischof Augustin E  e

Es bedrückt uns uch deshalb, weil ichOSB om), Generaloberin Mary
om) und Weihbischof die Armen Schulschwestern den Weg-

bereitern einer modernen Schule 1mMatthias (München) e1-
besten Sinne des Wortes zähle Sieschienen. Den Festvortrag hielt der Baye- 1mMm verganscCNECN Jahrhundert, Tarische Kultusminister e  C Z.U. The-

„Erziehung ın unNnserTrer Zeit“”. Der ben anderen Orden un Kongregationen,
bahnbrechend in der Entwicklung desKultusminister würdigte die Pionierlei-

stung der Schulschwestern un gINg dann Volksschulwesens, 1in der Lehrerbildung,
In der Ausbildung VO  } Kindergärtnerin-auf Schwerpunkte der Erziehung heute

e11
1L1Ee1 und „Sozialpflegerinnen“ diesen
Titel gab £freilich damals noch nicht. In

Mutter Theresia hat ine Erziehung prak- unserTren Jahrhundert trugen 61e bei ZU)
tiziert, die uch in uUulnseTeTr eit nichts Ausbau des beruflichen Schulwesens un
Aktualität eingebüßt hat, obwohl die Z Förderung der höheren Mädchenbil-
Kongregation der Armen Schulschwestern dung, uUun!: 661e uch der Errich-
heuer schon auf 146 Jahre ihres Be- tung der ın Bayern weit verbreiteten
stehens zurückblickt. Ebenso W1e Bischof Mittelschule, der heutigen Realschule,
Wittmann VO  - Regensburg erkannte 616e
mıt klarem Blick die besonderen Nöte

maßgeblich beteiligt. Wir dürfen Iso mıiıt
Dankbarkeit stolz sSein auf die Kongre-ihrer eit oll Mut un Gottvertrauen, gatıon der Armen Schulschwestern, die

gepaart miıt Lebenstüchtigkeit und Klug- einzige größere religiöse Genossenschaft
heit, etzten beide Gründerpersönlichkei- bayerischen Ursprungs.
ten 1ns Werk, Was G1 als das Richtige er-
kannt hatten. Wenn in den sechziger Jahren die alte

Zwergschule überholt War sCch des ra-
Wenn ich VO raschen Wachstum sprach, piden Anstiegs der Schülerzahlen, ist

könnte mancher meıinen, alles Ge1l da- 1ın den achtziger Jahren angesichts S11-
mals leicht und problemlos VOT sich Bec- kender Schülerzahlen Uun: gewachsener
sSangen. ber dem War nicht 5 wI1e der individueller Bedürfnisse die schulische
Stoßseufzer Mutter Theresias bezeugt, Mammutorganisation, der Lern-Großbe-
als 616e die Erfahrungen ihres langen Le- trieb, die pädagogische Betonburg, ın der
bens ın den Worten zusammenfaßte: das ind verschwindet wıe 1n einem
„Alle Werke Gottes gehen eidvoll.“ Müllschlucker, ebenso überholt.
Ich darf dazu einige Stichpunkte CNNECN, Es ist ermutigend sehen, daß die freien
A1e die Auseinandersetzung mıiıt dem Träger der katholischen Schulen hier
Kirchlichen Amt die Anerkennung einen stabileren Seelenkern VOrzuweilisen
ihres Instituts der den Kulturkampf, in haben als jene Bildungsexperten un:
dem viele klösterliche Bildungsanstalten -politiker, die Je nach Großwetterlage
eın Opfer der antikirchlichen Einstellung zwischen himmelhoch jauchzend un tief-
weiter Kreise wurden. Nicht unerwähnt cster Depression, zwischen Zwergschule
532



un Lernfabrik hin- und hergerissen WEerTr- feld/Cloppenburg stattgefunden hat, gab
den Ihnen würde es bestimmt nicht der Vorsitzende der Deutschen Bischofts-

konferenz, Kardinal Josephschaden, sich miıt dem Gedanken un
dem Werk Multter Theresias vertraut einen Bericht, der (gekürzt) wiedergege-

ben wirdmachen.
uch 1ne andere Erkenntnis hat sich Glaubensfragen Mart1iıo-
gerade iın den katholischen Schulen längst Jlogieund Marienverehrungdurchgesetzt: Schule ist eın pädagogisches In der Mitte jeder Vollversammlung steht
Instrument, das für Zwecke der Sozial-
und Gesellschaftspolitik 1LLUT sehr bedingt jeweils eın Studientag. Er soll uns Bi-

schöfen die Gelegenheit geben, unabhän-
verwendbar ist. 21g VO  3 der eratung aktueller Themen
Bildung kann VO  } Elternhaus, Umwelt, und Aufgaben grundsätzliche, unabding-
Offentlichkeit nicht absehen, 190028 kann are Fragen des Glaubens un der Kir-
616e nicht 1n ine pädagogische Ketorte che 1Leu bedenken. In dieser Frühjahrs-
verlegen; versucht 1908028 doch, bricht Vollversammlung 1979 wurde das Thema
das Verdrängte anderer Gtelle wieder Mariologie un! Marienverehrung behan-
durch Erziehung läßt sich, bei aller Ver- delt Es wurde gelegentlich gefragt, ob
wissenschaftlichung, uch nicht völlig pro- für die Wahl dieses Themas eın aktuelles
Ffessionalisieren. Motiv mafßgebend cel. Darauf
nmıttien einer wachsenden Orientierungs- ist zZz.u antworten, dafß Marienverehrung
losigkeit können kirchliche Schulen ihren und Marienfrömmigkeit immer eın Herz-
Schülern eın Welt- un! Sachverständnis stück katholischen Glaubenslebens War

erschließen, das sich klaren Aussagen und daher selbstverständlich ist, daß
Wertfragen des heutigen Menschen die Bischöte immer dafür Sorge tragen,

orj:entiert Uun: einer entsprechenden das Vorbild der Mutter des Herrn den
Charakterhaltung verhilft. Gläubigen uch unter Gegeben-

heiten erkennbar und liebenswert 7e1Die Schule 1n kirchlicher Trägerschaft hat
1n diesem Bereich gegenüber der Ööffent- SCn Das ist gegenwartig mehr —

lichen Schule oft die größeren un besse- gebracht, als in den etzten Jahrzehnten
LE  - Möglichkeiten, dem ind Uun! dem Aaus verschiedenen Gründen die arıanıl-
Heranwachsenden ın einer vertrauens- sche Frömmigkeit zurückgedrängt worden
vollen Atmosphäre begegnen un 661e ist. Als Reaktion darauf kam teilweise
bei der Formung der eigenen Persönlich- ungesunden Kultformen un:! einer
keit behutsam unterstützen. gewlssen Isolierung ihrer Anhänger. Un-

Deswegen ist die katholische Schule in 561 Studientag diente 1so der Bewahrung
freier Trägerschaft keine zweitbeste LÖö- und Erneuerung der Marienverehrung.
Sung, kein Ersatz, sondern eın vollgülti- T Beginn referierte Prof Hans Urs VO  3

SCS Glied uNseI1es Bildungswesens. Sie Balthasar/Zürich über „Maria un! Kir-
muß 1ine faire Chance 1ın unNnseTeTr Bil- che“” „In der Bibel ist VO  a} keiner TrTau
dungslandschaft haben weil WITr 61e ausführlich un vielfältig die ede
brauchen MKKZ 7 J 22) wW1e€e VO  e} Maria, der Mutter des Herrn.“

BI  HOFS  ERENZ
Dies War einer der Ausgangspunkte Gel-
ner Ausführungen über die pastoralen

Vom 5.—8 März 1979 WäarTr die Deutsche Un theologischen Schwierigkeiten der
Bischofskonferenz ihrer Frühjahrsver- etzten Jahrzehnte für die Stellung Marias
sammlung zusammengetreten. ach Ab- in der kirchlichen Lehre un:! für die von
schluß@ der Versammlung, die ın Stapel- vielen marianischen Elementen durch-
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tränkte katholische Frömmigkeit. Die und biblische, liturgische un:! ökumeni-
kirchliche Lehre Ge1l hier als Mat®stab der sche Flemente hervorkehre, zeselle sich
kirchlichen Frömmigkeit anzusehen. Wenn ine andere, die mehr Wert lege auf das

Affektive un die Kontemplation, die18308028 Sasc „VOLL Marıa niemals genug”,
dürfe 1e5s5 nıicht quantitativ verstanden ot5örker Herz un emu anspreche,

die 1ne reine Versachlichung verhindernwerden, gehe vielmehr 1L eın tieferes
Verständnis der Stellung Mariens 1mMm ZOtt- möchte. Es gehe Iso die Balance

zwischen beiden Richtungen. Katzıngerlıchen Heilswerk, gehe ihr Einge-
bettetsein in die Wahrheiten VO  z} Christus umriß die Aufgaben hinsichtlich der noch

immerund VO dreifaltigen ott Marias „Mit- vorhandenen Spannungen ZWI1+-
G  21n  u mi1t Christus 1n seiner Menschwer- schen theologischer Rationalität Uun! Spl-
dung, seinem öffentlichen Wirken, seinem ritueller Affektivität. Es Z1INg dann noch
Leiden un seinem Fortleben 1n der Kir- darum, die Lehre VO  } Marla eiNZUu-

che sehe 198028  } heute ın Licht. ordnen ist 1n die Lehre VO  j Christus,
VO  ; der Kirche der VO  } der Erlösung.

Für besonders bedeutsam sieht Balthasar Hier wurde eroörtert, Was die Lehrsätze
1n seinen Überlegungen die Dimension VO Maria beinhalten un wıe 61€e 1mM
un: Tragweite des marianischen Jaworts Verhältnis den katholischen Grund-

„Sieh, ich bin die Magd des Herrn, überzeugungen sehen sind. Ratzinger
M1r vollziehe sich se1in (Gottes Wort.“ zeichnete uch e1in Bild der Gtruktur der

Balthasar meıint, das Wort Gottes, das ın marianischen Frömmigkeit s1e ce1l als
Maria Fleisch annehmen will, brauche ein adventliche, inkarnatorische un eschato-
empfangendes Ja, das mit der anzen logische Spiritualität anzusehen, uch als
Person, Geist un:! Leib, schlechthin hne Passionsfrömmigkeit (Maria unter dem
ede (auch unbewußte) Einschränkung geC- Kreuz). Vor allem kam Ratzinger ber
sprochen wird un die gesamte Menschen- auch darauf d 1n Maria das Eigenge-
natiur ZU Ort der Menschwerdung wicht der Kreatur, un:! damit uch der
bietet. Empfangen unı Zulassen brauche Tau sehen. uch VO Katzinger wurde
nichts Passives se1in, ott gegenüber ctark das „Mitsein”“” betont. Das Heil
selen sie, wenn 1m Glauben vollzogen, reiche bis ın den leiblichen, bis ın den
immer höchste Aktivität. 50 gesehen el biologischen eil des Menschen hinein.
Maria Urbild der Kirche Kirche als

In einem weiteren Referat hat der Vor-Jungfrau un Multter. In diesem Zusam-
menhang G1 annn uch der 1nnn der sitzende der „Deutschen Arbeitsgemein-
ede VO  } Jesus un: Maria als „Neul schaft für Mariologie”, Prof Dr. Heinrich
dam nNeUe Eva  . verständlich. Petri/Paderborn, über die Anliegen und

die Arbeit un!: insbesondere über die Er-
In einem Korreferat Zg Kardinal Joseph gebnisse der Tagungen w1e auch über
Ratzinger zunächst die Linien der Ent- die Veröffentlichungen dieser Arbeitsge-wicklung der eit VOT dem Konzil mit der meinschaft berichtet.
biblischen, liturgischen un! ökumenischen
Erneuerung nach. Dann zeigte die Schließlich hat Josef Schultheis, der
Konsequenzen aus dem konziliaren Zeug- Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft -
Nn1s un! die nachkonziliare Wirkungsge- rianischer Vereinigung in Deutschland
schichte uf Zwei anscheinend gegensätz- eın ceit dem marianischen Jahr 1954 be-
liche Strömungen 1n der Kirche gelte stehender Zusammenschluß der verschie-

verschmelzen: die biblische un! marla- denen marianischen Vereinigungen über
nische. Zu einer römung, die sich ob- die Aufgaben un die Arbeit dieser Ar-
jektiv sachlich, stark strukturiert gebe beitsgemeinschaft berichtet.
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An den Beratungen haben uch die Pro- Okumenische Fragen
£essoren Leo Scheffczyk/München, Rudolf£f Anläßlich der Beratungen der gemischten
Schnackenburg/ Würzburg un +to Sem- Arbeitsgruppe der katholischen Kirche
melroth/St. Georgen Berater der lau- und des Okumenischen Rates der Kir-
benskommission der Deutschen Bischofs- chen schrieb Papst Johannes Paul Il
kontferenz teilgenommen. „Schon jetzt, bevor die Einheit 1m Jlau-
D Kirchliche Dienste ben, 1mM sakramentalen Leben und 1n den
Die Vollversammlung nahm einen Z.wWI- hierarchischen Bindungen wiederherge-
schenbericht der Kommi1ssion Geistliche stellt ist, mussen WIT 1n vollkommener
Berufe Uun! kirchliche Dienste über die Loyalität gegenüber uUunNnserTrer konkreten
mittelfristige Bedarfsplanung entigegen. Situation Wege finden, die uUuNnsSs erlauben,
Vor welIl Jahren hatte die Bischofskon- £ür jenen Glauben, der u11$5 bereits BC-
ferenz ıne Ordnung der pastoralen Dien- meinsam 1st un für jene noch unvoll-
sSTEe beschlossen und dabei uch den Auf- ber wirkliche Gemeinschaftständige,
rag erteilt, In allen Bistümern den Bedarf Zeugnis abzulegen, die uns schon 1n

hauptberuflichen Diakonen, Pastoral- Christus un! dem Geheimnis seiner Kir-
referenten, Gemeindereferenten un:! Pfarr- che ınt 1“
helfern bis 1987 ermitteln. Diese Um- Die Vollversammlung hat sich nach einem
frage hat VOT allem das Ziel, klären, besonderen Studientag mıiıt diesen Aufga-wıe viele Planstellen für die genannten ben befaßt.
Dienste 1n den einzelnen Bistümern VOT-

gesehen werden. Das Ergebnis dieser Um- Die „vollkommene Loyalität gegenüber
unNnserertr onkreten Situation“ 1st 1Urfrage coll den Interessenten für pastorale

Berufe und den Ausbildungsstätten Velr- verwirklichen, WEe1l 190028  ; die UlNSs unmıiıt-
telbar begegnenden Gegebenheitenäßliche Orientierungsdaten bieten un

die Personalplanung in den einzelnen ihrem weltweiten Zusammenhang sieht.
Entsprechend galt die AufmerksamkeitBistümern auf Zukunft hin erleichtern. über 1ne innerdeutsche Bestandsaufnah-Die Bischofskonferenz hat ıne Rahmen-
171' hinaus den ökumenischen Ereignissenordnung für die Ausbildung, Berutfsein- auf Weltebene. Vertreter des Einheitsse-führung un -fortbildung VO  ' Pastoral- kretariates berichteten über die verschie-referenten verabschiedet. Aufgrund dieser denen internationalen offiziellen Bemü-Kahmenordnung werden die einzelnen Bis- hungen un: deren Ergebnisse. Im Blicktumer 1mM Laufe des Jahres 1979 diöze- auf Nnsere evangelischen Mitchristen in

Sane Ausbildungsordnungen erlassen. Deutschland sind naturgemäß die Kon-Im April 1978 verabschiedete der Ständi- takte mit dem Lutherischen Weltbund und
SC Rat KRichtlinien über persönliche An- dem Reformierten Weltbund besondersforderungen Diakone un! Laien 1m aktuell.pastoralen Dienst 1m Hinblick auf Ehe
un! Familie. Aufgrund VO  - Diskussionen Die ähe zZ.u den Ostkirchen läßt u15 das

kommende panorthodoxe Konzil ın inne-und Anfragen präzisierte die Vollver-
sammlung, daß diese Richtlinien für Dia- TeTr Anteilnahme erwarten. Wie orthodoxe
kone, Pastoralreferenten, Gemeinderefe- Christen Vatikanisches Konzil mıit
renten un Pfarrhelifer gelten. Die Bi- ihrem Gebet begleitet haben, sollten WIT

Katholiken Gottes Segen für dies wich-schofskonferenz geht davon aus Wer
einen pastoralen Dienst übernimmt, über- tige christliche Ereignis erbitten.
nıiımmt C5, Zeugnis geben. Durch dieses Auch wenn die katholische Kirche nicht
Zeugnis stellt sich besonderen persön- Mitglied des Okumenischen Rates der
lichen Anforderungen. Kirchen ist, gibt etliche Formen inten-
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S1ver Kommunikation un: Kooperation. Weltkirche
Sie betreffen insbesondere die Aufgaben An einem Abend kamen die Bischöte mit

des Zeugnisses un! des Dienstes. Kardinal Aloisio Lorscheider (Erzbischof
im Blick auf die Wege, die dem Zeugnis VO Fortaleza), Mn Kardinal LOr-
des Glaubens un der Gemeinschaft ent- scheider berichtete über die Ergebnisse
gegenführen können, hat die Vollver- der Konterenz VO  > Puebla. Es handle sich
sammlung sich miıt folgenden Fakten un! bei der Konterenz VO  3 Puebla ine

Vorhaben befaßt. konsequente Fortsetzung der Konferenz
VOoO  5 Medellin (August/SeptemberIm Verlauft VO  5 ehn Jahren haben sich

die Regensburger ymposien als wirk- Damals habe 1a versucht, den Standort
der Kirche nach dem Konzil umschrei-Hilte ZUr. Klärung un: Vertiefung

des katholisch-orthodoxen Verhältnisses ben Im Februar 1979 621 1n Puebla
erwlesen. Die bisher behandelte Thema- darum 5  en, diesen Standort kon-

tik „Das cakramentale Leben der Kirche“ kretisieren un: deutlicher ormulieren.
ES gehe eın „volles Engagement ınwird uch Beratungsgegenstand des kom-

menden panorthodoxen Konzils sSe1iINn. FEine die konkreten Probleme der Menschen“
NEeUe Phase soll sich nunmehr vornehm- hinein.
iıch miıt der Dimension der Heiligkeit der Das orößte Problem ın Güdamerika cel

ıne £alsche Mentalität. Der unterdrückteKirche befassen. Sie ist bislang, 117 öku-
menischen Dialog weniger beachtet WOI - Mensch verliere ebenso seine Würde wıe  e

der Unterdrücker. Die eigentliche Be-den, obgleich das Glaubensbekenntnis die
Einheit und Heiligkeit der Kirche gleich- freiung bestehe darin, die Würde des

Menschen wiederherzustellen un! „allesSa ın einem Atemzug nennt.
Im offiziellen Dialog zwischen Vertretern anzuklagen, Was den Plan Gottes* ent-

des Einheitssekretariates un:! des Lutheri- stelle.
schen Weltbundes ist eın Dokument über Als die beiden wichtigsten Aussagen VO  a}

Herrenmahl“ erarbeitet worden.„Das Puebla bezeichnete Kardinal Lorscheider
Von besonderer ökumenischer Bedeutung die Forderung nach Bewußtseins- un:!
wird die Art un Weise se1in, 1n der das Gewissensbildung un:! nach verantwort-
Confessio-Augustana-Jubiläum 1980 be- licher Teilhabe. Dies bedeute Z einen
gangen wird Der VOT 750 Jahren verfafß- ıne echte geistige Erneuerung aus dem
te ext sollte der 1ın der Wurzel bedroh- Glauben heraus, ıne volle Gemeinschaft
ten Einheit dienen. Das verpflichtet uns, mi1t ott un die n Entfaltung des
ernsthaft zZzu prüfen, welche Elemente der religiösen Lebens, ZU) anderen ber uch
Einheit in diesem Glaubenszeugnis ent- ıne verantwortliche Teilhabe der Men-
halten sind schen dem Geschehen 1ın der Welt und
Die Deutsche Bischofskonferenz ist ent- die Beteiligung der Gestaltung der
schlossen, das ihr Mögliche E daß gesellschaftlichen un politischen Ord-
die Besinnung auf die Confessio Augu- NUNS. Beides Gel  < die echte
stana dazu verhilft, dafß alle Christen Befreiung des Menschen. Man habe 1n
VOT der gaNzZeEN Welt ihren Glauben Puebla nicht isoliert über die Befreiung
den einen, dreifaltigen Gott, den gesprochen, „aber der Geist, der aus den
menschgewordenen Sohn Gottes, unNseT el Dokumenten spricht, kommt AauUs dem
Erlöser un Herrn, bekennen un 1mM C Geist der christlichen Befreiung”. Auf
me1lins111l emühen 1ın gegenseıltiger keinen Fall ber dürfe Befreiung 1Ur rein

Achtung Zeugnis geben für 1iSeTe Hotf- soziologisch gesehen werden, 661e könne
1Ur aus dem Glauben kommen.NUuNS, die nicht zuschanden wird“ Oku-

menismusdekret Nr 12) Der besondere Einsatz der Kirche für die
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Armen dürfte nicht 1LUTr unter dem Ge- zahlte Johannes den „Zeichen
der Zeit“. Manche efürchten einen —sichtspunkt der Gerechtigkeit gesehen

werden. Die Kirche stelle sich nicht 1L1UI genannten lautlosen AÄAuszug gerade Jun-
auf die Seite der Armen, sondern 61e muß oer Frauen Aaus der Kirche. Auf diesem
1ne Kirche der Armen sSe1in. Hintergrund gab die Studienkommission

ıne Analyse der S5ituation, wıe WITFr 661eDie christlichen Basisgemeinschaften ha-
ben ıne wichtige Funktion bei der Ver- neute ın Kirche un: Gesellschaft vortftin-

den Daraus ergeben sich Konsequenzen,wirklichung dieser Ziele Diese Basisge-
meinschaften, die VO  - einem Laien ın die WITr ın der Pastoral un:! 1mMm Bildungs-

bereich der Kirche ziehen mussen.Zusammenarbeit mıiıt dem Pfarrer geleitet
werden un 1n die Pfarrgemeinde einge-

Ehe und Familiebunden sind, stellten mıiıt dem starken
pastoralen Akzent ıne nNeUue Weise Kir- Der Zu TIThema „Ehe un: Familie“” VOT-

che sein dar. liegende ext wurde VO  3 der Vollver-

Kardinal Lorscheider dankte den deut- sammlung eingehend beraten, ber noch
nicht verabschiedet. Er coll aufgrund der

schen Katholiken für ihre Hiltfe Ohne die
Unterstützung der Hilfswerke „Adveniat” Diskussion un: der eingegangenen Än-

derungsanträge überarbeitet un einem
und „Misereor” Ge1 die Ausbildung der
vielen Leiter der Basisgemeinschaften spateren Zeitpunkt veröffentlicht werden.

Der ext sieht Aussagen aus theologi-nicht möglich geWESCHI. scher, pastoraler un gesellschaftspoliti-
Pastorale Fragen scher Sicht VOT. Die Bischöfe wollen mıiıt

ihrem Wort 1ne Hilfe anbieten, ange-Ausführlich hat sich die Vollversammlung
mıiıt der rage der rechtzeitigen sichts vielfältiger Gefährdungen, denen

Kinder die Ehe un die Familie ausgesetzt sind.Taufe der beschäftigt.
Eine Stellungnahme wurde noch nicht Es gyeht darum, den Mut ZUT Ehe Uun!

damit den Mut ZUT Bindung stärken.verabschiedet. Das Wort der Bischöfe ZU

rechtzeitigen Taufe der Kinder richtet ber uch der Gesetzgeber MU: seinen
sich 1n erster I  iınıe die Priester und eil dazu beitragen, Ehe un Familie

die Mitarbeiter 1mM pastoralen Dienst £ördern. Die Bischöfe werden ın dem
Die Bischöfe werden sich 1in diesem Wort vorgesehenen Wort konkret auf einige
außern ZU!X theologischen Begründung der Punkte eingehen.
Taufe, ZU 1nnn der Kindertaufe un! Der Westdeutsche Rundfunk hat
pastorale Hinweise geben. arz  H< 1979 ıne Fernsehsendung unter
Ende 1974 hatte die Deutsche Bischofs- dem Titel „Bilanz einer Reform
konftferenz entsprechend einer Empfehlung ausgestrahlt. Der Deutsche Caritasver-
VO  - Papst Paul V un:! ebenso der band hat 1n einer Erklärung seinen be-
Deutschen Synode ıne Studienkommis- rechtigten Protest die Einseitigkeit,
S10N berufen, welche die Mangelhaftigkeit un:! Gesamttendenz die-
der Ta ın der Kirche, ihre SeTr journalistischen Fehlleistung ausge-
Rechte und Verantwortungen untersuchen sprochen. Ohne einer ın absehbarer eit
un: über ihre Ergebnisse der Bischofts- erscheinenden Stellungnahme der Deut-
konferenz berichten sollte. schen Bischofskonferenz ZU Schutz des
Anlaß für diese Aufgabe beson- ungeborenen Lebens wel Jahre nach
ders folgende Phänomene: die volle der sogenannten Reform des Paragra-
Gleichberechtigung un partnerschaftliche phen 218 vorgreifen wollen, nutze ich
Teilhabe und Mitverantwortung 1n allen die Gelegenheit folgenden Bemer-
Bereichen des Lebens. Diese Tatsache kungen
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Es Aa empörend, daß gewlsse Kreise 1n Unsere mpörung darüber ware unglaub-
der Diskussion die Liberalisierung der würdig, WEln WITr hinnehmen würden,
Abtreibung lautstark e1n sogenann(tes da®@ ZUr gleichen eit 1n uUuNnseTEINl Land

unschuldiges, ungeborenes Leben getötet„Recht auf Abtreibung” proklamieren.
Ein solcher Rechtsanspruch kann AUS dem wird
Jetz geltenden 21585 nicht abgeleitet Sexualerziehung
werden. Die Sexualerziehung 1m Elternhaus mu{(
Es B  n unerträglich, da{flß die Tätigkeit der die Kinder auf die schulische Gexualer-

ziehung vorbereiten. Die SexualerziehungBeratungsstellen, die VO  n einer anderen
Einstellung als „PTo familia”“ ausgehen, mu{l sich 1n Elternhaus un Schule
diffamiert un abqualifiziert werden: daß sittlichen un religiösen Werten SOwle
11La  ; ferner die Bereitschaft der deutschen den hieraus sich ergebenden Verhal-
Diözesen, iın sozialen Konfliktfällen fi- tensmaßstäben oriıentieren. Sollte
nanziell helfen, verschweigt der be- einem Konflikt bei der Vermittlung dieser
zweifelt. sittlichen un religiösen Werte zwischen
Es darf nicht stillschweigend hingenom- Elternhaus Uun:! Schule kommen, hat

das natürliche Erziehungsrecht der Eltern
e&  > werden, dafß eın wachsender Druck
auf Ärzte, Pflegepersonal un:! Kranken- den Vorrang,
hausträger, die VO  } ihrem Recht Publizistisché Fragen
Gebrauch machen, sich nicht Abtrei- Eine Untersuchung des Marktes für Kin-
bungen Zu beteiligen, spürbar wird der- un:! Jugendzeitschriften hat ergeben,
Es ST erschreckend, wıe sehr 1n der Pra- daß bei Anwendung konfessioneller Ma{(s-
X15 der etzten wel Jahre deutlich wurde, stäbe höchstens drei Prozent der katholi-
daß der Begriff£f „Soziale Indikation“ schen Kinder un: Jugendlichen 1m Alter
seiner Verschwommenheit falschen Ent- VO  . 1ler bis 18 Jahren VO  - einer katho-

lischen Zeitschrift erreicht werden. Vonscheidungen führt Nach w1e VOT halten
WITFr Für einen Skandal, daß in einem daher ergibt sich die zwingende Notwen-
Gozialstaat uch 1LUTX eın Kind abgetrieben digkeit, VO:  5 uUuNnSsSeTeTr Seite AUS 1n diesem
werden soll, weil den Eltern die sozialen Bereich etiwas unternehmen. Allerdings
Voraussetzungen £fehlen. streben WITr nicht d ine Jugendzeit-
Wir wehren U11S dagegen, da{fs der Ein- schrift schaffen, die sich 1n erster I:  iın1ıe

Markt orientiert. Vielmehr soll VOT-druck geschaffen werden soll, daß 1L1UT

der Verständnis für Frauen 1n Konflikt- rang1g die Verbandspresse der katholi-
situationen hat, der die Förderung der schen Jugend gefördert werden. Die Me-

Abtreibung ll Das Ja ZU: Leben Uun: diendienstleistungsgesellschaft ist beauf-
das Nein A Ööten, das die Kirche Vel- ag worden, geeignete Mafßnahmen Z
D ist kein Ausdruck des mangelnden verlegerischen un redaktionellen Ausbau

ANZUTICHECIL un dabei mitzuwirken.Verständnisses für die Nöte vieler Frauen.
Fo ist vielmehr die Konsequenz aus der Eine Förderung nicht verbandsgebunde-

1L1Ee7 Jugendzeitschriften kann dann erfol-Ehrfurcht VOT dem menschlichen Lebens-
recht, VOT der unantastbaren Würde der genNn, wenlnl diese Zeitschriften den pasto-

ralen Zielsetzungen der Deutschen Bi-Person, die uns das Evangelium lehrt
schofskonferenz entsprechen.Fast täglich erfahren WITFr durch die Me-

dien weltweit VO  m Ereignissen, die die Altersgrenze für Weih-
bischöfeMißachtung menschlichen Lebens bezeu-

gCI; ieviel unschuldiges Blut Fließt 1n Die Vollversammlung wurde über eın
Kriegen, Revolutionen un Mordtfällen. Schreiben des Apostolischen Nuntius 1N-
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formiert, iın welchem der Kardinal-Präfekt Der VO  j ott heimgerufene Papst Paul VI
der Kongregation für die Bischöfe dar- mahnt u15 »”  1ın verkürzter Humanismus,

erinnert, „dafß auch für Weihbischöfe der die Augen VOT der Welt des Geistes
die allgemeine Norm oilt, wonach eın Bi- un VOor Gott, ihrer Quelle und ihrem
schof nach Vollendung sSEe1INes Lebens- rsprung verschließt“ (Enzyklika Popu-
jahres sein Amt dem Heiligen Vater Z lorum progressio, 42), ermag die sittli-
Verfügung stellen mOöge. Die Hochwür- chen Energien nicht entbinden, die ZUr

digsten Herren Ortsbischöfe werden BC- Verwirklichung eines europäischen un:!
beten, diese Norm VOT Augen behal- weltweiten Gemeinwohls nötig sind.
ten un wWEeNNl 1n einem Einzelfall be- Die Geschichte Europas ist VO:  - dem
sondere Gründe für das weıitere Verblei- Wirken des christlichen Glaubens un:!
ben 1 Amt eines Weihbischofs bestehen der Achtung VOT der Würde des Men-
sollten darüber dem genannten Kardi- schen bestimmt. Persönliche Verantwor-
nal-Präfekten berichten“ LUNg, Entscheidungs- un Gestaltungs-

freiheit, Ehrfurcht VOT dem Leben, Hoch-
VERLAUIBARU  EN schätzung der Ehe un Familie die

DER DEUTSCHEN Leitbilder. Das christliche Menschenver-
ständnis hat die europäische Menschen-

Kardinal Höffner Europä rechtstradition herausgebildet, die ın den
neuzeitlichen Verfassungen un: 1ın dendie Hoffnung Europas ist Jesus

Christus, der Ketter aller Völker. In der Menschenrechtserklärungen des Europa-
rates un der Vereinten Nationen ihrenrömischen Kampagna sind die Pfeiler

der antiken Wasserleitungen nicht selten Niederschlag gefunden habenB  formiert, in welchem der Kardinal-Präfekt  Der von Gott heimgerufene Papst Paul VI.  der Kongregation für die Bischöfe dar-  mahnt uns: „Ein verkürzter Humanismus,  an erinnert, „daß auch für Weihbischöfe  der die Augen vor der Welt des Geistes  die allgemeine Norm gilt, wonach ein Bi-  und vor Gott, ihrer Quelle und ihrem  schof nach Vollendung seines 75. Lebens-  Ursprung verschließt“ (Enzyklika Popu-  jahres sein Amt dem Heiligen Vater zur  lorum progressio, 42), vermag die sittli-  Verfügung stellen möge. Die Hochwür-  chen Energien nicht zu entbinden, die zur  digsten Herren Ortsbischöfe werden ge-  Verwirklichung eines europäischen und  beten, diese Norm vor Augen zu behal-  weltweiten Gemeinwohls nötig sind.  ten und — wenn in einem Einzelfall be-  Die Geschichte Europas  ist von dem  sondere Gründe für das weitere Verblei-  Wirken des . christlichen Glaubens und  ben im Amt eines Weihbischofs bestehen  der Achtung vor der Würde des Men-  sollten — darüber dem genannten Kardi-  schen bestimmt. Persönliche - Verantwor-  nal-Präfekten zu berichten“ (KNA).  tung, Entscheidungs- und Gestaltungs-  freiheit, Ehrfurcht vor dem Leben, Hoch-  VERLAUTBARUNGEN  schätzung der Ehe und Familie waren die  DER DEUTSCHEN BISCHÖOÖFE  Leitbilder.  Das christliche Menschenver-  ständnis hat die europäische Menschen-  1l. Kardinal Höffner — Europä  rechtstradition herausgebildet, die in den  neuzeitlichen Verfassungen und in den  ”  die Hoffnung Europas ist Jesus  Christus, der Retter aller Völker. In der  Menschenrechtserklärungen des Europa-  rates und der Vereinten Nationen ihren  römischen Kampagna sind die Pfeiler  der antiken Wasserleitungen nicht selten  Niederschlag gefunden haben  ‚“ (RB  Ns _ 16 Vn 22.4:79, S D:  stehengeblieben, während die Bogen ein-  gestürzt sind: ein Sinnbild des gegenwär-  2.-Katndinal  Höffner  —_-  Vom  tigen Zustands Europas. Es gilt, die ver-  Wirken des Heiligen Gei-  bindenden Bogen wiederherzustellen, da-  stes  u  Wir bitten den auferstandenen  mit das lebenspendende Wasser zwischen  den Völkern und Kulturen Europas er-  Herrn, daß er den Heiligen Geist, den  neut fließen kann. Ich meine die Ströme  Geist der Einheit, in unsere Welt senden  lebendigen Wassers (Jos 7), die am Fuß  möge, die voll Unfriede und Gewalttat  ist. Es ist entsetzlich, was Menschen sich  des Kreuzes Christi entspringen.  heute antun: Streit in den Ehen, Entfrem-  Ein technokratisches, nur auf den mili-  dung der heranwachsenden . Kinder von  tärischen oder wirtschaftlichen Opportu-  den Eltern, Feindschaft unter den Völ-  nismus bauendes Europa hätte keinen  kern, Haß unter den Rassen und Klas-  Bestand. Die Botschaft Christi, daß jeder  sen. Wir sind hier im Dom am gleichen  Mensch als Gottes Bild erschaffen und  Ort versammelt, nicht nur körperlich, son-  durch das Blut Christi erlöst ist, bewahrt  dern im gemeinsamen Glauben, in der  uns davor, uns selbstherrlich zu über-  gemeinsamen Hoffnung auf den Herrn  schätzen und uns als Herren der Ge-  und in der gemeinsamen Liebe zu ihm  schichte  aufzuspielen.  Zugleich  jedoch  und den Menschen. Der Heilige Geist  schenkt uns diese Botschaft jene Gebor-  lenke unsere Herzen, daß wir auch in  genheit und Zuversicht, die uns das  unseren Familien,  in unserem Bistum,  scheinbare Ausgeliefertsein an die Mäch-  in unserem Volk und in unserer Kirche  te der Technik oder an gesellschaftliche  an dem gleichen Ort bleiben. Der Geist  und politische Verhältnisse von innen her  Gottes kommt nur dann über uns, wenn  bewältigen läßt.  wir an dem gleichen Ort sind.  339(RB
DG 16 Zn 7 Yg 1)stehengeblieben, während die Bogen ein-

gesturz sind eın Sinnbild des gyegenwar- Kardinal Höffner Vom
igen Zustands Europas Es ilt, die VOCI- Wirken des Heiligen @E
bindenden ogen wiederherzustellen, da- GUMEIS

Wir bitten den auferstandenenmıit das lebenspendende Wasser zwischen
den Völkern Uun: Kulturen Europas e1i- Herrn, daß den Heiligen Geist, den
neut ließen kann. Ich meıine die Ströme Geist der Einheit, ın NSsere Welt senden
lebendigen Wassers Jos Z)), die Fufß möÖöge, die voll Unfriede un Gewalttat

ist Es ist entsetzlich, wWas Menschen sichdes Teuzes Chrigsti entspringen.
heute antun: Streit ın den Ehen, Entfrem-

Ein technokratisches, 1LLUL auf den mili- dung der heranwachsenden Kinder von

tärischen der wirtschaftlichen Opportu- den Eltern, Feindschaft unter den Völ-
N1ısSmUus bauendes Europa hätte keinen kern, Hafs untier den Rassen un: las-
Bestand. Die Botschaft Christi, daß jeder 6e11. Wir sind hier 1mM Dom gleichen
Mensch als Gottes Bild erschaften Uun:! Ort versammelt, nicht L1LUTLT körperlich, SON-

durch das Blut Christi erlöst ist, bewahrt dern 1mM gemeinsamen Glauben, 1n der
ulls davor, uns selbstherrlich über- gemeinsamen Hoffnung auf den Herrn
schätzen un:! U115 als Herren der Ge- un in der gemeinsamen Liebe ihm
schichte aufzuspielen. Zugleich jedoch un: den Menschen. Der Heilige Geist
schenkt uUNSs diese Botschaft jene Gebor- lenke Nsere Herzen, daß WITr uch 1n
genheit un Zuversicht, die uns das uNnseren Familien, 1ın uNnserem Bistum,
scheinbare Ausgeliefertsein die Mäch- in unLnserem olk un iın unNnserer Kirche
te der Technik der gesellschaftliche dem gleichen Ort bleiben. Der Geist
und politische Verhältnisse VO  5 innen her Gottes kommt 1Ur dann über uns, wenn

bewältigen läßt. WIT dem gleichen Ort sind.
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Manche meıinen, 1n der Welt VO  - heute den lebenspendenden Odem, die „Kraft
c€e1 kein Platz mehr für den Heiligen NC  > ben‘  (& (Lk 24,49), den Heiligen Geist.
els Denn der menschliche Geist habe Am Pfingstmorgen fuhr wıe Jubel un:!

Begeisterung ın ihre Herzen. Fine be-alles besetzt. Er plane un:! organisiere,
verwalte un:! beherrsche alles, uch ylückende Gewißheit wandelte die Apo-

stel u die Gewißheit, daß ihr anzesden Menschen. ber gerade davor, VOT

der t+otalen Verplanung des Menschen, Leben nunmehr unter dem Wirken einer
s1e erfüllenden un:! durchglühenden Got-fürchten sich viele. Der Heilige Geist ist

kein Verplaner, sondern eın Liebender. teskraft steht GS+andhaft un! freimütig
Er nımmt u1ls iın die Liebe des dreieinigen verkündeten 661e VOT allem olk ın geist-
Gottes herein. lle Güte, alles Erbar- erfüllter Sprache „Gottes große Taten  ;

Apg Z 00 Sie fragten nicht Was kommtMMeEeNN, das ott UI1s5 erweist, erfahren WIT
1m Heiligen Geist „Denn die Liebe Got- danach? Wie wird das enden? Was wird

miıt u15 geschehen ? 5ie hielten mutigtes ist ausgegOsSsenNn ın NSsere Herzen
durch den Heiligen eist, der uns e ihre Stirn ür Christus hin; denn, ent-

gegneten 61€e dem Hohen Kat „Wir kön-ben ist  44 (Röm 5/5) Im Heiligen Geist
berühren sich ott un! Mensch auf das en unmöglich VO  > dem schweigen, wWas

WITr gesehen und gehört haben“ (Apginnigste, 1ın der Tiefe des erzens. Der
Heilige Geist kommt uns 1m Zeichen 4,20)
des Feuers, des Lichtes. In der Pfingst- Kardinal Ra tZ1Ng er Die
SEeEqUECNZ beten WITr: ”  J du Licht der Se-

Auferstehung Christiligkeit, mach dir Herz bereit, dring,
1ın Nsere Seelen eın  1 Der Heilige Geist „Auferstanden dritten Tag“,so beken-
erleuchtet uns. Er schenkt UI15 die abe ne  -} WITr mıiıt der Kirche 1ın Worten, die
der Weisheit, der Erkenntnis, der Ein- bis 1n die Jerusalemer Urgemeinde, Ja

bis iın die Predigt Jesu zurückreichen unsicht, des Rates, damit WIT mit gläubiger
Sicherheit das Richtige VO Falschen, das ihre urzeln bis tief 1NSs Ite Testament
Echte VO Unechten, das Wichtige VO hinuntertreiben. Man kann sich fragen,
Unwichtigen, das Kirchliche VO Unkirch- Was bedeutet eigentlich, dafß diese Da-

lichen unterscheiden vermögen. Das ist tumsangabe mit ın Glaubensbe-
heute nicht leicht; denn allen Ecken kenntnis aufgenommen ist

werden einander widersprechende Ideo- Zum ersten wollte die Christenheit da-
logien mit lautem Geschrei angeboten. mıiıt S allzZ sicher den ersten Tag der Woche

herausstellen als den Tag, demMan sagt dem Wiesel nach, dieses kleine
Raubtier vermöge eın LEi geschickt aus- der Sieg des Lebens geschehen ist, den
J daß 11a  } meine, das leere Fi Sonntag 1NSs Gedächtnis der Welt einprä-
ce1 Al nicht leer So werden heute uch gen als den Tag, miıt dem iıne neue

die sittlichen Werte entleert. Man spricht Zeitrechnung beginnt und den sich
V O:  5 Liebe und Treue, VO Freiheit un! fortan alle eit ordnet.
Gleichheit; ber e sind Worthülsen Der Auferstehungstag ist eingetragen 1NSs
hne Inhalt Glaubensbekenntnis. Er gehört ZUr Mitte
Vor seiner Himmelfahrt hatte eSus den kirchlichen Glaubens und Lebens. Er ist

Aposteln den Sendungsauftrag erteilt : nicht eiıne beliebige Vereinbarung, SOoONMN-

„Geht hin un macht alle Völker Jün- dern der Tag, dem das neue Leben
gern“ (Mit 2 S Die Apostel auf- hereingetreten ist 1n diese Welt Darüber
bruchbereit, ber noch unschlüssig. Es hinaus schwingen 1n dieser Datumsbe-
Ffehlte noch eLtwas 5ie warteten auf den stimmung „dritter Tag  e alttestamentliche
züundenden Funken, das innere Feuer, Gedanken mıit, die zugleich auslegen hel-
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fen, Was denn Auferstehung in Le- testamentlichen Weisheit gelten, unter der
Sonne ist nichts Neues, sondern bei al-ben un 1n die Zeiten hinein bedeutet.

In den Schilderungen VO:  ‘ der Bundes- lem, Was 1LeU scheint, Ende 1U Stirb
un: werde un stirb Und würde be-schließung Sinai ist der dritte Tag

jeweils der Tag der Theophanie, das deuten, daß alles, wWas Menschen gedacht
heißt, der Tag des Erscheinens un des und gelebt Uun: geliebt haben, in das
Sprechens Gottes Und ist miı1+t der eit- gleichgültige Schweigen des Todes VOCI-

bestimmung „dritter Tag  En "die Aufer- sinkt, un:! daß Ende In dem unend-
stehung Jesu als das endgültige Bundegs- lichen Sternenmeer die kleine 7Zivilisa-
geschehen gezeichnet, als das endgültige tion der Erde schweigend erlischt un!
wirkliche Hereintreten Gottes in die Ge- VO Sand des Nichts bedeckt wird, wıe

ev1 Strauss formuliert hat.schichte, der hier inmitten unNnserert Welt-
geschichte sich erkennen Zibt un sich Die Sache Jesu geht weiter: Das sagt
eingräbt 1n 616e. wen1g, Ja sagt O uch Falsches.
Auferstehung bedeutet, daß ott Macht Denn das würde Ja bedeuten, daß L1LUTr

über die Geschichte behalten hat, daß die Sache jeweils das Bleibende ist ın
61e nicht die Naturgesetze abgetreten der Welt Die Menschen kommen un
hat, bedeutet, daß nicht ohnmächtig gehen. 5ie waären 1LUL die wechselnden
geworden ist un daß das universale Ge- Darsteller auf der Bühne der Geschichte
cetz des Todes dennoch nicht die letzte für die Sache, die allein das Beständige
Macht der Welt ist Der Letzte ist CI , der ist Die Personen waären dann LUr 1mM
uch der Erste ist. Dienst der Sache Die Person ware L1LUX

Die Auferstehung dritten Tag WarTr Mittel Uun:! die Sache ware der Zweck.
die Antwort auf die Verheißung, War Be- Und wenn das stimmte, dann könnte INa  m

kenntnis dazu, daß nicht ın dem Gra- uch die Person für die Sache opfern.
be un 1n den Fängen des Todes geblie- All die rausamen Uun: menschenveräch-
ben ist, da{fs 1n ihm die Endgültigkeit des terischen Ideologien, deren furchtbare
Todes überwunden ist durch die Endgül- Irnte WIFTr 1n diesem Jahrhundert un ceı1it
tigkeit des Lebens. 1789 erleben, beruhen etzten Endes auf
5o äßt unls diese scheinbar her beiläufi- dieser Mißachtung der Person. In einer

Datumsangabe ” dritten Tag  I nNeu ausländischen Predigt habe ich den Satz
verstehen, Was Auferstehung uIls5 a gelesen, „Christus ist für die edelste
gcn hat als Botschaft uch diese uNsSse- Sache der Menschheit gestorben”. Nein,

eit S5ie bedeutet zunächst demnach ist nicht für 1ine Sache gestorben. Er
den Vorrang der Person VOT der Sache. ist für ott un für die Menschen gestor-
In den 60er Jahren wurde ZUrC Erklärung ben un: darin liegt der 5Sieg Gottes und
der Auferstehung Jesu die Formel erfun- der Dieg für den Menschen.
den, die Sache Jesu geht weiter, dies se1 Das Schauspiel, das WIT derzeit
C wWas die Jünger begriffen hätten ” 1ın Persien erleben, Freiheit un eli-
dritten Tag  08 gz10N durch Blut gefeiert uUun!: gefestigt
ber wenn LLUT 1€e5 ware, das Weiter- werden sollen, kann 1m Angesicht des
gehen der Sache Jesu, dann a  ware VO:  } ihm auferstandenen Christus 1Ur als ine Per-

version erscheinen. Die Sachen bleibennichts anderes CIL, als Was 190028  >

uch über Marx un Lenin, über Ade- nicht edel, wenn für 661e die Menschen
Uun: de Gaulle feststellen kann getötet werden. Der Auferstandene ist der

Dann ware 1n ihm nichts wirklich e Dieg der Person, die mehr ist als die
geschehen, sondern würde das melan- Sachen, denn ott ist Person un: hat den
cholische Wort der resignierenden alt- Menschen mıit ewiger Liebe gerufen, da-
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Auferstehung Jesu bedeutet zweıtens: diemiıt eW1g el un damit seine Liebe
EeW1g sel. Überordnung des Geistes über die Mate-

re. Wir n 1e5 heute kaum nochUnd endlich ist die Auferstehung Jesu
Christi das Bekenntnis ZU Vorrang der IL, denn WITr sind beschämt über den

Mißbrauch, den der Geist mıiıt der Mate-Liebe Uun: des Lebens gegenüber den
r1e, miıt der Schöpfung betreibt. ber sOl-Strategıen des Klassenkampfes un: einer
cher Mi£brauch beruht ben darauf, daßBewußtseinsbildung, die auf die Weckung

des Neides abzielt, Was beides Strategien die Sache der Person übergeordnet ist,
daß damit der Geist sachlich un: BTaUusSahldes Todes sind
s  WIT'!  d, daß der aterie untergeordnet

In einem Katechismus der Befreiungs- wird Uun: gerade uch G1€e vergewaltigt.
theologie habe ich 1ıne theatralische Dar- Beispiele dafür, daß heute der Geist Instellung VO  5 Tod un Auferstehung Jesu den Dienst der aterie rı un damitgelesen, die ZU Mit- un Nachspielen beides STOTr un zerstort, gibteinlädt un! aussieht: Da ist zuerst
der Leichnam Jesu mit einem schwarzen Wir brauchen LLUTL das Geschäft der

Werbung denken, eın Unmaß VO  3uch bedeckt. Man ist ihn Versalll-

melt, rauert un: klagt ber dann wird geistigem Kalkül, VO  - Investition
Verstand un Ideen verbraucht wird,das schwarze uch weggerlissen und durch

eın rotes ersetzt, Uun: 1998028 beginnt den Menschen in die bloße Materialität
herabzuzerren. Oder WIT brauchen uch

tanzen un eN;: Der Tod ist nicht
das Ende, WITFr werden Rache nehmen und L1LULr die technischen Investitionen

denken, die weithin ebenfalls Geist inWITFr werden sıegen. Dies ist nicht die
Auferstehung Jesu Christi. Sie ist nicht seinen vorgeschobensten Formen aufwen-

den, den Menschen ganz in die Mate-ein Kulissenwechsel. Und die Aufter-
stehung ist nicht der Feuerstein, AaUS dem rıe hineinzuzwängen. Und WIT erleben

in der aNnzZeEN Struktur unNserTer auf Kon-
1119  D das Feuer des Hasses schlagen kann.
Jesus Christus ist nicht jemand BC-

G: ausgerichteten Welt, daß die Waren,
die WITFr produzieren, Herren u  s  ber denstorben, sondern für alle eın Blut for-

dert nicht Rache, sondern Versöhnung Menschen sind, daß der Mensch ZU:

Diener der Maschine wird, die Ma-und Liebe Seine Auferstehung ist die
persongewordene Wahrheit des Satzes: terie herrscht über ihn un: ihn WE-

waltigt. Von da .US, hat der Heiligedie Liebe ist stärker als der Tod Vater gesagt, ist dieses Jahrhundert
Der Heilige Vater hat mit oroßer Ein- einem Jahrhundert der großen Unglücke
dringlichkeit iın seiner Enzyklika gesagt für den Menschen, der moralischen und
Die Kirche hat keine anderen Waffen als der materiellen, geworden. Deswegen ber
die des Wortes un: der Liebe Deswegen ist wichtig, die unverkürzte Bot-
ber kann G1€e nicht aufhören, rufen: schaft VO  } der Auferstehung Jesu be-
1 ötet nicht! Dies i1st der Anruf, den kennen. Denn, WEel11n 190828  - den Leib, die
Ostern unter uns hineinstellt. Und aterie daraus herausläßt, dann heißt
heißt zugleich: das, da: WITr 1m stillen Geist U Mate-
Werdet nicht Strategen der Gewalt, rıe für ewig getrenn halten, da WIT die
des Hasses un des Neides, sondern aterie für unerlösbar ansehen, dafß WIT
jenern der Liebe 1m Glauben den 661e aus dem Raum un: der Macht Gottes
Auferstandenen, der uns mitten 1n der auUsgrenNnzen. Die Überlegenheit des Gei-
Ohnmacht der Liebe die Gewißheit ist, stes un! Gottes über die aterie be-

kennen, wW1ıe 1m Glauben die Auf-dafß 61€e die wahre un! die endgültige
Kraft der Welt darstellt. erstehung liegt, das heißt demgegenüber
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verade nicht die aterie Uun! den Leib IT-ommt dabei nichts heraus! Wenn das
degradieren, sondern das sichert ihm 6@e1- Machen sich verselbständigt, können die

endgültige Würde, seine Erlösungs- Dinge, die nicht machen sind, sondern
die Lebendige sind un reifen wollen,fähigkeit, sein Zugehören der einen

SgAaNZECN Schöpfung C,ottes., nicht mehr bestehen.
SO tut unNs selbst manchmal weh, wennUnd ist Glaube die Auferstehung

die radikalste Uun:! dramatischste Absage WIT AauUs dieser Einseitigkeit westlicher,
aktivistischer heraustretenjede orm VO  5 Materialismus. Und WIT Perspektive

sollten uns, ehe WIT auf den marx1ıisti- mmuUussen, nicht uch die Kirche
schen Materialismus hindeuten, darüber einem Werkstück uUuNnSsSeTes Schaffens un:

Planens herabzuwürdigen. Kirche 1st nichtklar werden, daß WIFr ihm un: seinen
Idealen, die immerhin hat, die Chance gemachtes Produkt, sondern Jebendiger

Same Gottes, der wachsen un:! reifen11U7 dadurch gyeben, daß WIT in einem
ideenlosen Materialismus des ONSUMS ill

Darum braucht die Kirche das marlanı-und des Genusses leben, die aterie —

beten un G1e ben darin zerstoören un sche Geheimnis, ist 661e celbst Marienge-
vergewaltigen. Der Auferstandene sollte heimnis, kann 1n ihr Fruchtbarkeit LLUT

U1115 1LE  — herauswenden aus colchen Ma- geschehen, wWEenNnll 61e S1C unter dieses
terialismen ZUuUr Freiheit des Geistes, die Zeichen stellt, wWelilll G1€e heilige Erde wird

für das Wort. Wir celbst mussen dasucn die Materie würdigt un! ZTOM se1ın
äßtgerade nicht die Materie und den Leib  kommt dabei nichts heraus! Wenn das  degradieren, sondern das sichert ihm sei-  Machen sich verselbständigt, können die  ne endgültige Würde, seine Erlösungs-  Dinge, die nicht zu machen sind, sondern  die Lebendige sind und reifen wollen,  fähigkeit, sein Zugehören zu der einen  ganzen Schöpfung Gottes.  nicht mehr bestehen.  So tut es uns selbst manchmal weh, wenn  Und so ist Glaube an die Auferstehung  die radikalste und dramatischste Absage  wir aus dieser Einseitigkeit westlicher,  aktivistischer  heraustreten  an jede Form von Materialismus. Und wir  Perspektive  sollten uns, ehe wir auf den marxisti-  müssen,  um nicht auch die Kirche zu  schen Materialismus hindeuten, darüber  einem Werkstück unseres Schaffens und  Planens herabzuwürdigen. Kirche ist nicht  klar werden, daß wir ihm und seinen  Idealen, die er immerhin hat, die Chance  gemachtes Produkt, sondern lebendiger  Same Gottes,  der wachsen und reifen  nur dadurch geben, daß wir in einem  ideenlosen Materialismus des Konsums  will.  Darum braucht die Kirche das mariani-  und des Genusses leben, die Materie an-  beten und sie eben darin zerstören und  sche Geheimnis, ist sie selbst Marienge-  vergewaltigen. Der Auferstandene sollte  heimnis, kann in ihr Fruchtbarkeit nur  uns neu herauswenden aus solchen Ma-  geschehen, wenn sie sich unter dieses  terialismen zur Freiheit des Geistes, die  Zeichen stellt, wenn sie heilige Erde wird  für das Wort. Wir selbst müssen das  auch die Materie würdigt und groß sein  Jäßt ...“ (MKKZ v. 29. 4. 79, S. 7).  Sinnbild vom fruchtbaren Erdreich für  uns aufgreifen, wir müssen wieder war-  4. Kardinal Ratzinger — Ma-  tende, nach innen gesammelte Menschen  riengeheimnis  werden, die in der Tiefe des Betens, Seh-  „In der heutigen Welt des Geistes gilt  nens und Glaubens dem Wachsen Raum  nur noch das männliche Prinzip: nämlich  geben“ (MKKZ v. 25. 3. 79, S. 7).  das Machen, das Leisten, die Aktivität,  5. Erzbischof Kredel  —_  Sin-  die selbst die Welt planen und hervor-  neswandel  bringen kann, die nicht auf etwas warten  Der Bamberger Erzbischof sagte in seiner  will, von dem sie dann abhängig wird,  Eigenschaft als Militärbischof in einer  sondern die allein auf das eigene Kön-  Predigt in Hamburg, die Menschen müß-  nen und Leisten setzt. Es ist, so glaube  ten begreifen,  daß ein Sinneswandel  ich, kein Zufall, daß wir in unserer west-  dringend notwendig sei. Man habe ent-  lichen,  maskulinen Mentalität  immer  deckt, daß auch die politischen Aufgaben  mehr Christus von der Mutter losge-  an Grundwerten orientiert sein müßten.  trennt haben, ohne zu begreifen, daß  Ohne eine wirkliche Orientierung an Frei-  Maria als Mutter theologisch und gläubig  heit, Gerechtigkeit, Solidarität und Frie-  etwas bedeuten könnte.  den ließen sich weder für die Zukunft  Dies dürfte im Grund unsere ganze Art  des eigenen Landes noch für die der Welt  der Gestaltung von Kirche sein. Wir be-  die politischen Aufgaben lösen.  handeln sie ja auch wie ein technisches  Die Menschen sollten nicht so wirtschaf-  Produkt, das wir mit ungeheurem Scharf-  ten und verbrauchen, daß sie den Plane-  sinn und Aufwand von Energien durch-  ten förmlich ausplünderten. Erschütternd  planen und machen wollen, und wundern  seien auch die „Notsignale junger Men-  uns, wenn dann eintritt, was der selige  schen, die uns in der Form von Suizid-  Ludwig-Maria de Grignon von Montfort  versuchen erreichen“. Man wisse inzwi-  nach einem Wort des Propheten Haggai  schen, daß vielfach hier gar nicht dem  bemerkt hat: Ihr schafft viel, aber es  Leben ein Ende gemacht werden solle,  3437 J Sinnbild VO £ruchtbaren Erdreich für

U1I1L5 aufgreifen, WITr mussen wieder Wäal-

Kardinal Ratzinger Ma- tende, nach innen gesammelte Menschen
riengeheimnis werden, die 1ın der Tiefe des Betens, Ceh-

An der heutigen Welt des Geistes gilt 1eNs Uun:! Glaubens dem achsen Raum
1Ur noch das männliche Prinzip: nämlich geben” 7 J
das Machen, das Leisten, die Aktivität, Erzbischof Kredel Sın-
die celbst die Welt planen und hervor- neswandel
bringen kann, die nicht auf etiwas warten Der Bamberger Erzbischof in seiner
will, VO  } dem 61e ann abhängig wird, Eigenschaft als Militärbischof 1n einer
sondern die allein auf das eigene Kön- Predigt In Hamburg, die Menschen müfß-
111e  3 un Leisten Seiz Es ist, glaube ten begreifen, daß eın Sinneswandel
ich, kein Zufall, daß WIT 1ın unNnserer wegst- dringend notwendig 6€e1.  . Man habe ent-
lichen, maskulinen Mentalität immer deckt, daß uch die politischen Aufgaben
mehr Christus VO  - der Mutter losge- Grundwerten orjientiert sein müßten.
trennt haben, hne begreifen, daß hne 1ne wirkliche Urientierung Tel-
Maria als Mutter theologisch Uun: gläubig heit, Gerechtigkeit, Solidarität Un Frie-
etwas bedeuten könnte. den ließen sich weder für die Zukunft
Dies dürfte 1 Grund NSsere I Art des eigenen Landes noch für die der Welt
der Gestaltung VO  z Kirche selin. Wir be- die politischen Aufgaben lösen.
handeln 61e Ja uch wıe eın technisches Die Menschen sollten nicht wirtschaf-
Produkt, das WIT miıt ungeheurem Scharf- ten Un verbrauchen, daß c1e den Plane-
SINN un Aufwand VO:  3 Energien durch- ten förmlich ausplünderten. Erschütternd
planen un:! machen wollen, un: wundern seien uch die „Notsignale JjJunger Men-
un_ns, wenn dann eintritt, Was der selige schen, die uns 1ın der Form VO:  . Suizid-
Ludwig-Maria de Grignon VO  z} Mont£fort versuchen erreichen”. Man WI1ISSe INZWI1-
nach einem Wort des Propheten Haggai schen, daß vielfach hier al nicht dem
bemerkt hat Ihr schafft viel, ber Leben ein Ende gemacht werden solle,
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sondern daß® sich vielmehr e1n VeI - ogc wird bestätigen, daß VO  w Menschen,
zweitfeltes 25© VOIL Menschen handele, die ine innere Tiefe un haben,
die sich alleingelassen £fühlten. je]l ine Wirkung des Degens ausgeht, die
viele Heranwachsende hätten WAar 1 - durch nichts SONS erreicht der ersetzt
117 Taschengeld, ber offensicht- werden kann Jugendliche, die erleben, daß
ich nicht Wärme 1in ihrer Familie ihre Eltern die Wirklichkeit Gottes ernst

nehmen un die redlich versuchen, aAaus

dem Glauben leben, beten und Ge-Bischof Hofmann Ehe
und ind sprächsangebote, die sich mit der inn-

frage befassen, aufgreifen, sind nichtEin Hirtenwort des Bischofs Von Passau
Vom Februar 1979 handelt VO: TIhema mehr darauf angewilesen, außerhalb der

Kirche Antwort auf ihre Fragen suchen.„Ehe un Kind”: „Im Rahmen e1nes kur-
Christliches Beten sofern diesen Na-

26  3 Wortes Z Öösterlichen Bußzeit möch-
IN  - verdient wird ganz VO' cselbstte ich sowohl ott WI1Ie uch Ihnen die

Bitte mehr Kinder, mehr freudige über jede weltliche Meditationspraxis hin-
auswachsen. Der Mensch wird ın derund mehr gläubige Kinder vortragen“”

(Amtsblatt 1979, betenden Begegnung miıt ott innere
Freiheit gewinnen Freiheit uch VO'

Bischof Janssen-— Christ-
licher Lebensstil eigenen GSelbst. Er wird die Grundgege-

benheiten VO  3 Leid und Tod 1m eigenenIn einem Hirtenschreiben VO Februar Leben Uun: 1 Leben seiner Mitmenschen
1979 bezeichnet der Bischof VO  3 Hildes- nicht mehr übersehen der überspielen.heim, ausgehend VO  3 der Energiefrage,

als
Er wird menschliche Reife gewınnen un

die Tugenden „Zucht un: Ma{s” Leid un: Tod 1mMm Glauben annehmen
Grundlagen eines christlichen Lebenssti- und durchstehen.
les ”  1r mussen einer schlichten Le- Die Wiedergeburt aus dem Wasser un
bensweise zurückfinden.” Als Christen dem Heiligen Geist, VO  } der iın dem Ge-
mussen WITr uns grundsätzlich Christus spräch des Herrn mit Nikodemus die
oriıentieren. „Je intensiver WIT uns miıt ede ist, meint nicht LLUT unNnseren auf-
seiner Lebensweise befassen, desto leich- tag Sie erfordert jene ständige „Meta-
ter werden uch WIT hinfinden Schlicht- nola”,  ee jene grundsätzliche Hinwendungheit Uun: Einfachheit, ja Opfer Gott, die sich bewähren mu in der
un Verzicht” (Amtsblatt 1979, 37) Bereitschaft ZUr Nachfolge Christi. Dem

Bischof Kempf —Hildegard dient uch die Erneuerung uNnseTrTes auf-
VO Bingen versprechens in der Osternacht, auf die

Am Beispiel der heiligen Hildegard sehen WIT iL11S5 1n dieser Bußzeit vorbereiten. Es
WITr, welche Sinnerfüllung, welche Frucht- geht darum, daß WITr uns immer wieder
barkeit Uun! jieviel Kraft un Schaffens- bewußt un iın freier Entscheidung mit

Jesus und seiner Botschaft identifizierenfreude eın meditatives Leben schenken
kann. Drei Grundhaltungen können WIT un ott 1n die Mitte uNnseres Lebens

und irkens stellen.VO  3 ihr lernen.
Wir sollten WILIE S1e die Wirklichkeit E  ıne zweıte Grundhaltung ın der Spi-

(sottes erns nehmen und Leben ritualität der heiligen Hildegard ist für
ott un Christus orıentieren. UNMNS nıcht weniger aktuell: ihre TTUur|
Wir collten ott mehr RKaum geben 1n —_ vDOr der Schöpfung.

Alltag un ULN1S eit nehmen für AÄAhnlich wıe Franz VO Assisi hatte uch
e1n inneres Stillwerden, für Meditation Hildegard eın Gespür für die Symbol-
un Gebet Jeder Psychologe und Päda- sprache der Dinge. 5ie empfand noch le-
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bendig das Miteinander un! Ineinander Kirche einschließt; denn Jesus celbst hat
VO  »3 KOosmos un:! Mensch. In der Vorrede sich mi1t ihr identifiziert. In dem Bildwort

ihrem Buch über die Heilkunde schreibt VO Weinstock heißt ausdrücklich:
G1E° „Bel der Erschaffung des Menschen nI bin der Weinstock, ihr seid die Ke-
wurde Erde VO  - der Erde Zl  mMMmMeEenN, ben:  A (Jo KS75) Die Theologie des Neuen
un:! das ist der Mensch. lle Elemente Testamentes veranschaulicht 1n verschie-
dienten ihm, weil 661e spürten, daß lebt denen Bildern diese CENZC Verbindung VO  z

Und 616e kamen ihm e ın all G@1- Christus un: Kirche, 1ın dem erwähn-
111e Wandeln. Sie wirkten mit ihm un ten Bildwort VO: Weinstock, iın dem

miıt ihnen“ (Physica 1125 (Se- paulinischen Bild VO:  / Haupt un:! lie-
wi{s sollen die Dinge dieser Erde dem ern e1ines Leibes, in dem Bild VO:  -

Menschen dienen Hildegard 7zitiert in Bräutigam un Tau Wir können die
diesem Zusammenhang den Psalmvers ähe des Herrn L1LUr dort finden,
„Mit Herrlichkeit un! Ehre hast du ih: 61€e ulNıs verheißen hat iın seinem Wort,
gekrönt un!: ihn über die Werke deiner 1n seinen Sakramenten, ın der Gemein-

schaft VO  3 Brüdern un! Schwestern, dieHände gesetzt” (Scivias II Schau)
ber nicht 1n dem Sinn, daß der Mensch mi1t uns Gemeinde, Kirche bilden, gyeeint
sich als Herr der Schöpfung betrachten durch das apostolische Amt, dem
un! 661e rücksichtslos ausbeuten dürfte. apst, Bischöfe, Priester un Diakone be-
Wir sind bei aller Anerkennung der Be- rufen un! bevollmächtigt sind.
rechtigung und Notwendigkeit naturwis- Dieses positıve Verhältnis ZU1 Kirche
senschaftlicher Forschung un ihrer An- schließt berechtigte Kritik dem konkre-
wendung 1n der Technik L1LLULI Treuhänder, ten un: zeitbedingten Erscheinungsbild
Verwalter der geschaffenen inge, die der Kirche nicht AQus. uch das zeig uns
der Schöpfer unNnseTrelr Obhut anvertraut die heilige Hildegard miıt aller Deutlich-
hat. uch hier gilt das Pauluswort „Von keit. Sie übte herbe Kritik kirchlichen
Verwaltern verlangt INa aber, daß 61e Mi£ßständen ihrer eit. ber ihre Kritik
treu befunden werden“ (1 Kor 4l2) J denn Icam weder Aaus einem verbitterten Herzen
Verwalter haben über ihre Verwaltung nNnOcn auU: überheblicher Gesinnung un!
Rechenschaft abzulegen. Darüber lassen enthielt sich unsachlicher Unterstellungen
die Gleichnisse Jesu keinen Z weifel. und ungerechter liebloser Urteile. Was
Das Überleben der Menschheit wird nicht Hildegard 1n ihrem Buch über die Ver-
zuletzt davon abhängen, ob WIFr neu ler- dienste 1m Leben VO  3 den Propheten sagt,
nen, in einer solchen Denkweise verant- das gilt uch VO  $ ihr selbst: „Sie verhiel-
wortungsbewußt miıt den Dingen der Erde ten sich wıe Felsgestein, das 1ın seiner
de umzugehen. Es ist hohe Zeıt, die Gren- Haärte überdauert Uun! keinem weicht. Sie
Z  $ unserer Verfügungsgewalt wieder verhielten sıch 1n ihrer schlichten Ein-
kritisch ın den Blick bekommen un: fachheit, da G1e nichts anderes sagten, als

respektieren. Was s1€e gesehen und erkannt hatten,
Ein drittes Element ın Hildegards Spi- wWwI1e uch eın ind in seiner Einfalt nichts

ritualität hat für 1UTNLS auch heute noch anderes spricht, als Was sieht un!
große Bedeutung: ihr lebendiges Verhält- wei(s” (Liber vitae meritorum IL,
NS ZUF Kirche deutsche Ausgabe: Der Mensch in der
Das gelegentlich heute gebrauchte Mode- Verantwortung. Herausgegeben VO:  -

wort „Jesus Ja Kirche nein  .a hätte s1€e Schipperges, Salzburg 1972, Seite 100).
als töricht Un theologisch unhaltbar Unbestritten wWaäarl für Hildegard die uto-
rückgewiesen. Es WäarTr ihr selbstverständ- rität des kirchlichen Lehramtes. Ihr über-
lich, daß das Ja eSsus uch das Ja ZUT ließ s1e das Urteil, uch über ihre e1ge-
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11211 Werke Der für ihr Kloster zustan- MU! Lebendigkeit uch in die Kirche ein-
gebracht. Es War die Zeit, in der Komanodige Abt Un (1137—1155) schickte ihr

erstes Werk „Scivias” über Erzbischof Guardini, einer der einflußreichsten Anre-
Heinrich VO' Mainz (1142—1153) c un fruchtbarsten Betreuer dieser
Papst ugen F: der 1147 gen einer Richtung, den Satz geschrieben hat

”  Iın religiöser Vorgang VO  ; unabsehbarerSynode 1ın Irier weilte. Der Papst all-

laßte 1Ne sorgfältige Untersuchung und Tragweite hat eingesetzt: Die Kirche e1I-

£ührte diese dann persönlich Ende In wacht 1n den GCeelen”“” (Romano Guardini,
der 5ltesten Lebensbeschreibung Hilde- Vom 1n der Kirche, Mainz Die-
oxards heißt abschließend: VEr erteilte 5e1 Geistigkeit un: ihrer verhei-
ihr ın Christi un! des heiligen Petrus Na- Bungsvollen Entfaltung uch innerhalb
1116°  z die Erlaubnis, alles, Was immer 661e der Kirche jef allerdings 1mMm wirtschaftli-
1mMm Heiligen Geiste erkenne, kundzutun, chen und gesellschaftlichen Leben 1ine
Uun: munierte 6S1e ZU Schreiben auf“” recht TOst-, ja fast aussichtslose Entwick-
(Vita Il un OE 17 Es sollte sich des- lung parallel. An die sieben Millionen Ar-
halb uch heute niemand auf priıvate beitslose drängten mıiıt Demonstrationen
Offenbarungen berufen, Wenn nicht be- auf die Straßen; die politischen Kräfte
reit ist, sS1e der Prüfung un: dem Urteil wurden den Verhältnissen 1n STEeis stel-
des gyeistlichen Amtes unterwerfen. gendem Ausmalfs nicht mehr Herr. In

dieser eit un auf diesem Weg wurdeDas Verhältnis Hildegards ZUr Kirche der Boden für jenes unselige kegime VOT-zeig uns ein Doppeltes. Es ze1ig einer- bereitet, das schließlich fast allen Völkernseits, daß die Kirche als 1ine Institution der Erde eın Meer VO  3 Blut abgefordert,göttlichen Ursprungs vorgegeben Ist un eigénen Vaterland unersetzlichals colche gerade VO Menschen einer tie- zroße Verluste eingetragen un mit derfen Spiritualität erkannt un:! anerkannt Endkatastrophe eines totalen Zusammen-wird Es zeigt ber auch, da@ Gottes bruchs uch der Ehre des deutschen Na-„Geist weht, will” (vgl Joh 3,8) 1NeNs 1n der Welt ine bis heute nochund daß gerade 1ın Zeiten innerkirchli-
cher Krisen uch 1 Kirchenvolk Kräfte nicht wieder ausgewetzte Scharte geschla-

e hat Dem Ende des Zweiten Weltkrie-der Erneuerung erweckt, die VO  } den 'Trä-
CS folgte dann allerdings unerwartet

gerIn des Amtes gemäß der Weisung des schnell das sogenannte „Deutsche Wirt-heiligen Paulus „Löschet den Geist nicht schaftswunder“”, das sich schließlich bisaus  ‚x ( Thess 5,19) ihrerseits erkannt un einer Wohlstandsgesellschaft VO  - Dec-anerkannt werden mussen. Das bedeutet schichtlich noch n1ıe dagewesenem AÄAus-zugleich die Bereitschaft der Amtsträger, mafß entfaltete.sich korrigieren lassen. Fine Kirche,
uch in der Kirche kam es gleich nachdie sich versteht, wW1e Hildegard G1e

verstanden hat, kann mit Gelassenheit Beendigung der furchtbaren internationa-
len Wirren zunächst einem unvorher-un Zuversicht ihren Weg ın die Zukunft

gehen gesehenen weltweiten Aufbruch, der dann
miıt der Einberufung des Zweiten Vatika-

Bischof Schick Auftrag nischen Konzils durch Papst Johannes
der Kirche uch nach außen ın Erscheinung

Als ich als Kaplan meıne ersten Gehver- tirat. Die Notwendigkeit, ein solch allge-
suche 1ın der Seelsorge machte, hatten E< meines Konzzil einzuberufen, zeigte aller-
rade der Aufbruch un! der Schwung der dings zugleich etiwas anderes miıt In
sogenannten Jugendbewegung der Wanllı- ben dieser Kirche verstärkte sich VO  5

zıiger Jahre einen frischen Zug und 1ne Tag Tag das Gefühl, plötzlich nicht
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und Wegen suchen, wıe 661e die ihr 1LVEI-M1UTT: einer gesellschaftlich un:! wirtschaft-
lich umstrukturierten, sondern uch einer traute un:! unwandelbare zöttliche Wahr-

heit un Erlösungswirklichkeit unter An-bis in die etzten geistigen Grundlagen
hinein sich wandelnden Welt gegenüber- leitung des Heiligen Geistes der Welt VO  -

zustehen. heute gegenwartig machen kann, daß
den Menschen der Gegenwart ein der

Wenn die Kirche 1n die Lage gerät, sich
fortgeschrittenen eit entsprechender Zu-

der Welt LLULTI gegenüberstehen sehen,
Sans ZUTE göttlichen Offenbarung erschlos-

gera 61€e innerlich 1n Unruhe. Denn die
G €°  > wird und diese Menschen selbst inner-

Kirche rag ja ihre Existenzberechtigung ich aufgeschlossen un angesprochennicht in sich cselbst un! erfüllt ihre Aufga- werden, da@® auch die gegenwärtige Gene-
be uch nicht darin, daß s1€e grundsätzlich ration das Heil Gottes schauen vermas,der Welt gegenüber 1m Protest steht; das ott allen Völkern bereitet hat (vgl
WEl eın solch Öffentlicher Widerspruch
der uch tatsächlicher Widerstand in L 2,31)
Einzeltfällen der gesellschaftlichen Ent- Die nregungen un Weisungen, die VO  3

diesem Konzzil aus  BC sind, in diewicklung für G1e einmal notwendig wird,
ann mu{ 61e sich eigentlich jedesmal Praxis umzusetzen, ist die Aufgabe, VO  3

der die gegenwartıige Situation der Kirchebuchstäblich abringen. Kirche ist nicht
CgECI, sondern für die Welt da ihrem bestimmt ist. Als 661e die Aufgabe 1n AÄn-

irdischen Wohl un: für ihr ewlges Heil; oriff nahm, löste dies naturgemäß
das heißt dann ber zugleich: 61€e darf sich nächst ine gewlsse Unruhe innerhalb der
nıe Aaus der Welt auf sich celbst zurück- Kirche AaUS; Unsicherheiten un:! Unwillen
ziehen, sondern i1st ihre Aufgabe, unter traten zutage. Das WarTr für die Kirche
allen obwaltenden Umständen iın die kein unbedingt Erlebnis, denn s1ie

hatte 1m Laufe ihrer Geschichte fast nachWelt hineinzugehen, ihrem weck gCc-
recht werden, ihre göttliche Sendung jedem Konzil erfahren mussen, da ine

wirkliche Wende in ihrer irdischen Ge-erfüllen. Wenn das Erscheinungsbild
der Welt sich ändert, ist 661e eZWUNgeN, schichte jeweils solche Nebenwirkungen

mi1t sich brachte. Fine Wende 1ın demsich MNEUE Wege einfallen lassen, auf
denen ihr das gelingt. Sinn, daß dem geoffenbarten x öttli-

chen Glaubensgut Abstriche gemacht der
Ihre Aufgabe hat 661e sich ja nicht celber auf das ıine der andere ihr anvertraute
ausgesucht, G1e ist ihr VO  3 ott aufgege- Heilsmittel, auf bestimmte Sakramente,
ben als Sendung, ihr zugekommen aus die ZU: Testament uUuNnsSsSeTtTes Erlösers für
Gottes Ewigkeit durch den menschgewor-
denen Sohn Gottes, durch ih: klar me-

die Zuwendung seiner Heilsgnaden die
Menschheit gehören, verzichtet werden

stellt un aufgetragen für alle Epochen
der wechselnden Geschichte. Die Tatsache kKönnte, ıne solche Wende ıst unmöglich

un: hat ın ihrer Geschichte uch nı1ıe
ihres Auftrages Aaus$s Gottes Ewigkeit durch vegeben. Von einer Wende kann 1LUr 1Ns0-
Gottes Sohn begründet die andere Tatsa- fern die ede se1in, als das ewlg Gültige,che, daß ihr Sendungsinhalt auch für alle uf das die Kirche durch ott verpflichtetZeiten derselbe bleibt. ist un dem c1e ihrem Auftrag gemäß ın
Wer all dies bedenkt, der wird begreifen, Ireue gerecht werden sucht, unter
weshalb un:! mit welcher Zielsetzung Je- vollständiger Bewahrung des Inhaltes der
Nnes Konzil einberufen wurde. Die Kirche jeweiligen Zeit, ihrem Empfinden nispre-
wollte mıit sich, das heißt mit allen be- chend un ihren außeren Ausdrucksfor-
stellten Oberhirten, mıiıt den Bischöfen der 111e  > gemäfß, VO:  a} ihr angeboten werden
anzen Welt, überlegen un: nach Mitteln muß. Der Apostel Paulus hat diese dop-
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pelte Rücksicht 1n der Sendung der Kir- Kommunionhelfer, Lektoren, Gottesdienst-
che auf zwelı, das I1 Problem umgreli- helfer, Verkündigungshelfer Uun! Miıtar-
fende un:! zugleich klärende atze gC- beiter für die Gemeindekatechese durch
bracht: „Gileicht uch nicht dieser Welt Kurse, Fortbildungen Uun: begleitende
d sondern wandelt uch durch einen Hilfen AauUs (Amtsblatt Augsburg 1979,

(GSeist1“ (Röm P2/2):; das heißt KirchenmusikUÜbernehmt nicht den Geist der Welt und Richtlinien für geistliche Konzerte 1n der
ihn nicht die Stelle des Heiligen Kirche wurden Dezember 1978 1m

Geistes, sondern sucht 1mMm Heiligen Geist Bistum Würzburg (Amtsblatt 1978, 398)„prüfen un!: erkennen, wWas der und Februar 1979 1mM Bistum
Wille Gottes ist  _- Diese erste, den Söpeyer (Amtsblatt 1979, 382) veröffent-
Inhalt betreffende Anweisung erganzt licht. Im Bistum Speyer erging gleichzei-der Apostel durch ine zweiıte ZUTT Metho- tig ine Weisung über das Mitwirkende der Heilsvermittlung die Menschen; VO  > weltlichen Chören und Künstlern bei
61© lautet folgendermaßen: „Den Juden liturgischen Feiern (Amtsblatt 1979, 384)bin ich eın Jude geworden, Juden
gewIinnen, denen, die das Gesetz des Eucharistie

Ein Erlaß VO Februar 1979, der 1mAlten Bundes nicht hatten, War ich ein
Gesetzloser, nicht eın Gesetzloser VOT Erzbistum öln veröffentlicht wurde,
Gott, ber ein Gesetzesdiener Christi, faßt die Bestimmungen über die sichere
die Gesetzlosen gewinnen Allen Aufbewahrung Uun: die würdige Vereh-

des ZUSAıbin ich alles geworden, auf alle Fälle rung Allerheiligsten
ein1ge retten“ (1 Kor 9,20—22) (Amtsblatt öln 1979, 79)

Sonntagsgottesdienst _-Bischof Tenhumberg An
die Kinder Bßerhalb der Pfarrkirche

Der Bischof VO  > üunster richtete Im Erzbistum Freiburg wurde
arz  F 1979 einen eigenen Hirtenbrief März 1979 1ne Verordnung über den

Sonntagsgottesdienst außerhalb derdie Kinder (Amtsblatt ünster 1979,
63) Pfarrkirche veröffentlicht (Amtsblatt rei-

burg 1979 36)
Bischof Wetter Die
christliche Eh Liturgischer Rat

In einem Hirtenwort VO: Februar Am Januar 1979 wurden „Satzungen
1979 erläutert der Bischof VO:  z} opeyer des Liturgischen Rates der Erzdiözese
die grundlegenden Werte un Erforder- Paderborn” ıIn Kraft gesetzt (Amtsblatt
nısse der christlichen Ehe Er nimmt Paderborn 1979, 45)
landläufigen Schlagworten einer säkula- Kirchenangestellterisierten Ehe Stellung un: ze1g die
christliche Ehe 1m Lichte des katholischen

Im Bistum Speyer wurde Januar
1979 1ine Dienstordnung für pädagogi-Glaubens un der Lehre der Heiligen sche Mitarbeiter 1n den katholischen WTaSchrift (Amtsblatt öpeyer 1979, 397) geseinrichtungen für Kinder erlassen

AUS DEM BEREICH (Amtsblatt Speyer 1979, 342)
DER DEUTSCHEN Schutz des geistigen E1-

Seminar für pastorale gentums
Dienste Eine Belehrung über den Schutz des gel-

Dieses 1m Bistum Augsburg De- stigen Eigentums 1mM kirchlichen Bereich
zember 1978 eingerichtete Seminar bildet wurde Februar 1979 1mM Erzbistum
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Belluno-Feltre, Chioggia, Concordia-Por-Bamberg veröffentlicht. Es WITF'! verwie-
GE  - auf iıne Schrift „Der Schutz des gel- denone, Gorizia, Padua, Irient, Ireviso,

die VO Verband Triest-Capodistria, Udine, Venedig, Vero-stigen Eigentums”,
katholischer Verleger un! Buchhänd- n icenza un! Vittorio Veneto gehören

(Amtsblatt Bozen-Brixen 1978, 460)ler e, V., Lehengstr. D 7000 Stuttgart 1I
kostenlos bezogen werden kann Amts- KIRCHLICHE BERUFL
blatt Bamberg 1979, 48) Das Inftormationszentrum Berute der Kir-

Lateinische Sprache ın der che (Schoferstr. 1I 7800 Freiburg), bietet
nNEeUe€e Arbeitshilfen zLiturgie

Das Bistum Augsburg veröffentlichte 3111 „Antwont des Glaubens“:
iel dieser Broschürenreihe 1ST,arz  - 1979 iıne Instruktion ZUTXC Ver-

wendung der lateinischen Sprache bei der ungen Menschen eiwa ab 17) klare
heiligen Messe. Die diesbezüglichen Wei- Verständnishilfen 1ın Glaubensfragen un!
SUNSCIL der Kirche werden ın übersicht- nregungen für Grundvollzüge christli-

chen Lebens vermitteln. Die Broschü-licher Weise dargeboten (Amtsblatt
Augsburg 1979, 105) LE  3 eignen sich als Arbeitshilfen für den

Religionsunterricht, für Glaubensgesprä-
Beichtjurisdiktion che m1t Jugendlichen un: Erwachsenen.

Bel der Besprechung der Ordensobern 1m Jedes Heft hat einen Umfang VO  3 GCei-
Bistum Sln mıiıt Kardinal Höffner WUT- ten und kostet Es liegen derzeit
de uch über den Jurisdiktionsaus- 162 Hefte VOTr Bernhard Welte, Der
tausch zwischen den Bistümern Oster- Atheismus: Rätsel, Schmerz, Ärgernis.
reichs, der Schweiz un:! der Bundesre- Walter Kasper, Der persönliche ott
publik gesprochen. In den Veröffentli- Antwort auf das Geheimnis des Men-
chungen der Amtsblätter unter- schen. arl Lehmann, Was heißt „eWl-
schiedliche Regelungen bekanntgegeben SCS Leben“? Franziskus Eisenbach,
worden. Einmal War der Jurisdiktions- Warum jeden Sonntag zZzU. Messe gehen?
ausschuß mıiıt den „deutschsprachigen 5inn, rgumente, Motive Heinrich
Bistümern 1n der Schweiz“ (SO z. B uch Fries, Wort aus dem Schweigen. Offen-
ın der 1979, 92) dann wieder mıiıt barung. Arno Schilson, Die rage nach
den Bistümern in der Schweiz uUuSW. — dem „historischen esus .  EL Bedeutung uUun!
gegeben. Inzwischen hat der Sekretär Grenze. Hans Urs VO  S Balthasar, „Was
der Deutschen Bischofskonferenz geklärt, geht meın Glaube die Kirche an“? Ein
daß sıch die getroffene Jurisdiktionsrege- Dialog. Rudolft Hofmann, Gewissen,
lung nıicht NUur auf die „deutschsprachi- Mitte der Person. Bernhard Casper,
Zen, sondern auf alle Diözesen der Religion, Ilusion? Zur Auseinanderset-
Schweiz“ bezieht. ZUNS mıiıt der Religionskritik. Leo

Scheffczyk, EeSus Christus Gottessohn,In Erganzung 2 J 1979, G1
Glaubenswahrheit der Mythos? Klausferner die Mitteilung des Bischof{s Hemmerle, Dreifaltigkeit, Geheimnis der

VO Bozen-Brixen vermerkt, daß
Nähe. Robert Spaemann, Gut Uun: böse,ın Norditalien eın Jurisdiktionsaustausch

zwischen der i1özese Bozen-Brixen un relativ? ber die Allgemeingültigkeit s1ıtt-
licher Normen.den Bistümern der Venezianischen Kir-

„Gottes Anrufchenprovinz seit 1966 besteht. Wer ın
Bozen-Brixen Jurisdiktion besitzt, besitzt wegu In dieser Broschüre VO: GSei-

ten werden wichtige Ansprachen, die beims1e damit uch für die genannte Kirchen-
provinz, der die (Erz-)Bistümer Adria, Freiburger Katholikentag 1978 (vgl
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sich nicht kennen, Freunden, die2‘ J 1979, 94) gehalten worden sind, —

gänglich gemacht : Kardinal Joseph Kat- gyemeinsam für die Weltmission Ad1l-

beiten;zınger, Erzbischof erzy Stroba, Mutter
Teresia, Kardinal Karol Wojtyla. FÜr die Christen ın unseren Gemein-

den durch gyemeinsames ngagement
„Männerorden“ (2 Auflage für die Aufgaben der Weltmission

Das eft informiert über 45 In werden der Gemeinde selbst
Deutschland tatıge Männerordensgemein- „Fremde“ „Freunden“”. Der In1SS10-
schaften. narische Einsatz dient uch der Ge-

„Frauenorden (1. Auflage meinschaft 1ın der Gemeinde.
Das Heft informiert über 1ın Deutsch- FUür die Vorbereitung und Durchführung
land tatıge weibliche Ordensgemeinschaf- des onntags der Weltmission hat sich
ten. Die Kurzinformation Zibt Auskunft die gemeinsame MS-Kommission
über Entstehung un Aufgabe der (S@- Aachen/München auf folgende Punkte
meinschaft, über Einsatzgebiete, Lebens- geeinigt
form SOWI1Ee über die Bedingungen für im Umfeld des onntags der Welt-
Aufnahme un: Ausbildung. Für jede Ge- m1ss1ıion soll ine Patenschaftsaktion
meinschaft sind Kontaktadressen ANSC- für die Ausbildung einheimischer
geben. Priester, Schwestern un!: Katechisten

SOWI1e die MISSIO-Jugendaktion durch-
MISSION geführt werden.

Weltmissionssonntag 1979 Die MISSIO-Kollekte celbst wird Vel-
Das gemeinsam VO  z MISSIO Aachen un deutlicht un: mit Beispielen belegt
München festgelegte Leitwort des Oonn- als weltkirchliche Solidaritätsaktion
tags der Weltmission lautet: „Fremde für den Unterhalt armerer Bistümer
werden Freunde: Mission.“ Es ist iıne un Gemeinden 1n Afrika, Asien und
Kurzfassung der beiden Schrittworte: 2560 Uzeanien, besonders 1m Hinblick auf
seid ihr nicht mehr Fremdlinge uUun: Bei- ihre missionarische Tätigkeit.
SdaSSeN, sondern Mitbürger der Heiligen Die Arbeitshilfen für die Vorbereitung
un: Hausgenossen Gotte (Eph 2,19) des Sonntags der Weltmission werden
un „Ich 1111 uch nicht mehr Knech- dieses Jahr Z drittenmal ın einem
te ich habe euch Freunde genannt” Materialblock angeboten.
(Jo 15; In der Vulgata-Übersetzung Die liturgischen Hilten werden iın Z
VO Ps 107 @ steht das Leitwort sammenarbeit mıiıt dem liturgischenfast wörtlich: ”  1€ Fremdlinge wurden Institut iın TIrier erstellt und erschei-
meine Freunde.“”

111e  3 Z  T' VO: Materialblock. Die
Das Leitwort ist vielseitig ausdeutbar: Lieferung erfolgt mıiıt den

grundsätzlich theologisch: durch die liturgischen Hilfen für die ADVE-
Mission (Verkündigung des Evange- NIAI- und MIS  OR-Aktion Die
liums, Annahme des Glaubens un Predigthilfen werden 11UTr den Priestern
Nachfolge esu werden Menschen, die zugesandt.
ott entfremdet sind, 1n der Gemein- Eine Eröffnungsveranstaltung ist 1n
schaft mit Christus 1n der Kirche Rottenburg geplant. Es werden Gäste
Freunden Gottes un! untereinander; aus den Jungen Kirchen eingeladen,

die 1n den drei bis 1er Wochen Vorın bezug auf die Jungen Kirchen:
durch die Partnerschaft 1n der Mission dem Missionssonntag wichtige Multi-
werden alte und Junge Kirchen un! plikatoren 1ın den Bistümern, Regio-
deren Mitglieder VO  a} „Fremden“, die 111e  - un Dekanaten ansprechen collen.
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Der Bischof VO  3 MacaoDer Missionssonntag findet 1n diesem Ma ca®6:
Jahr Oktober (vorletzter oonntag sucht Missionspersonal VOT allem für
1im Oktober) In Bayern MU: u die Jugendarbeit. Anschrift: Msgr. ÄArTqui-
SCIl des Kirchweihfestes auf den Ok- mM1in10 Rodrigues da Oosta, Bispado, Caixa
tober verlegt werden. Yostal 324, Macau. Tel 3058

O 1 (Brasilien): Die Erzdiözese
Tagung der Missionspro- zählt eineinhalb Millionen Katholiken.
kuratoren Der Erzbischof sucht 1ıne Ordensgemein-Unter dem Vorsitz VO:  5 Andreas Mül-

ler OFM fand L7 Mai 1979 in schait, die bereit ist, lokale un überdiö-
Zesane Aufgaben der EvangelisationWürzburg ine Tagung der Arbeitsge-

meinschaft der Prokuratoren un: Proku-
übernehmen. Anschrift: Msgr. Jose Gon-
calves da osta, Kua (javiao Peixoto 250,

ratorıiınnen der missionierenden Orden Nitero1, Est do Rio de aneiro,Programmpunkte el Berichte Brasilien.
und Informationen über die Präsenz der
missionierenden Orden beim Katholiken- J z de ( 1 A Der Erzbischof
tag 1n Freiburg; Information über (S@=- sucht ine Ordensgemeinschaft ZUr ber-
spräche mıit Missio Aachen über ine nahme eines Wallfahrtsortes, mit dem
CINNSCIC Kooperation; Planungen für den 1ine (von den Patres bedienende)
Katholikentag Berlin 1980 SOWI1Ee Planung Radiostation verbunden ist. Der Wall-
des „Missionarischen Pfingsten” 1981 ın fahrtsort bietet CIl des grofßen Z
Mainz. Bei der Neuwahl des Vorstan- STIroms Gläubigen die Möglichkeit
des wurde Andreas Müller OFM wI1e- einer Dauer-Evangelisation VO:  } wichtigem
derum als Vorsitzender gewählt; AÄAusmafßs. Anschrift Msgr. Juvenal
Vorsitzender: Gerhard Huth SVD: Roriz, Arcebispado, Rua Santo nto-
Schriftführer: Mario Stützer CSSR; N10 MUL: Juiz de Fora, Estado de
Beisitzer: Sr Berta Schirra OSF un: Or Minas Gerais, Brasilien.
Hedwig Röhrle, Weiße Schwester.

UND KIRCHE
NA:!  EN AUS DE  Z AUSLAND Anderung des Ehenamens

Der Bundestag hat mıiıt Wirkung VOFür Asien un Südamerika werden Or-
densgemeinschaften gesucht, die bereit Juli 1979 eın Gesetz über die nde-

rung des Ehenamens beschlossen. Dassind, missionarische Aufgaben über-
nehmen Gesetz gilt für Ehen, die VOoOTrT dem Juli

1976 geschlossen worden sind Bundes-
Taiwan: ur sechs Diözesen un! anzeiger eil Nr. VO: arz  n

1979, 401)ine Apostolische Administratur der In-
ce] JTaiwan werden dringend Missionare Flurbereinigung und enk-
und Missionarinnen gesucht. Aufgaben- malpflege
gebiete: Erst-Evangelisation; Pfarrseelsor- 1ine gemeinsame Bekanntmachung der
A un außerordentliche Predigt 1n christ- Bayerischen Staatsministerien des In-
lichen Gemeinden; Unterricht kleinen LE, für Unterricht un: Kultus un:! für
und großen Seminaren. Für Schwestern: Ernährung, Landwirtschaft un Forsten
Jegliche Art des Missionsapostolates, Un- VO Juni 1978 belehrt über Flurberei-
terricht, Krankendienst. Nähere Aus- nigung, Neugestaltungsgrundsätze und
kunft erteilt die Apostolische Nuntiatur: Denkmalpflege (Ministerialblatt der Baye-
Chin Shan S5treet, Lane 6 J 6' Taipei rischen inneren Verwaltung Nr wn

(Taiwan). Tel 847 1979, J
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Steuerrecht Umbettung eines Verstor-
Ein Schreiben des Bayerischen Finanz- benen
mınısteriums VO November 1978 Urteil des Bundesgerichtshofs VO:

belehrt über die steuerliche Behandlung Oktober 1977 über den Anspruch auf
der Erteilung VO nebenberuflichem un die Einwilligung 1ın die Umbettung eines
nebenamtlichen Unterricht (Amtsblatt Verstorbenen (Familienrechtszeitschrift 2 J
Augsburg 1979, Z2) 1978, 15)) Der Angehörige eines Ver-

storbenen, der sich auf den Wunsch desAbbruch VO Baudenk-
malen Verstorbenen beruft, einem bestimm-

ten Ort bestattet werden, kann, wennEine Bekanntmachung des Niedersächsi-
schen Ministers für Wissenschaft un:! Cdie Beisetzung einem anderen ÖOrt

stattgefunden hat, VO:  z} einem widerspre-Kunst VO Februar 1978 nımmt ZU.

Abbruch VO Baudenkmalen 1n kirchli- chenden Angehörigen die Einwilligung ın
die Umbettung verlangen.chem Besitz Stellung (Amtsblatt Hildes-

heim 1978, 275) Kündigungsrecht
ilirchenlohnsteuer Urteil des Landesarbeitsgerichts Hamm

VO November 1977 Z 0 KündigungBeschluß des Bundesverfassungsgerichts
VO Februar 1977 über die Vertas- gegenüber der Leiterin eines katholi-

schen Kindergartens NJW 3 J 1978, 850)sungsmäßigkeit der Einbehaltung un
Abführung VO  5 Kirchenlohnsteuer durch Lebt Cie Leiterin eines kath Kindergar-

tens miıt einem kath. Priester Z  N,den Arbeitgeber (Zeitschrift für Kir-
chenrecht Z 19 429) stellt das einen schweren Verstoß ze-

gen wegsentliche Grundsätze der kath
Die auf gesetzlicher Grundlage beruhende Kirche dar Die unter Berufung auf die-
Verpflichtung der Arbeitgeber, für ihre GE  > Versto({(s ausgesprochene Kündigung
Arbeitnehmer Kirchenlohnsteuer eiNZU- ist sozial gerechtfertigt.
behalten un!:! abzuführen, SOWI1le ihre Schule
SC 28 111 EStG 1969 bzw. S 42 Gesetz des Landes Rheinland-Pfalz VO:EStG 1975 bestehende Haftung bei Nicht- Z Dezember 1978 ZUr Änderung deserfüllung dieser Verpflichtung verletzen Schulgesetzes VO 1974 Mit dieseruch ann keine Grundrechte der Arbeit- Anderung wird die gesetzliche Grundlagegeber, wenn 61e bei der Beschäftigung Für die gen. Kollegstufe des Gymna-VO Aushilfskräften die vereinfachte Pau- S1UMS geschaffen (Gesetz- u. Verord-schalbesteuerung wählen. nungsblatt Rheinland-Pfalz 1978, 762)

Haftung des Grabstellen-
inhabers PERSONAL  CHRICHTEN

Urteil des Bundesgerichtshofs VO

Neue OrdensobereMärz 1977 über die gesamtschuldnerische
Haftung des Grabstelleninhabers un! An- Am Mai 1979 wurde Pater Dr arl(Neue Jurist. Wochenzei-staltsträgers e OP, bisher StudentenseelsorgerLung 3 J IO und Prior des Berliner Dominikaner-

Haftet der Grabstelleninhaber AUS klosters, Uum Provinzial der Do-
837 BGB, dann greift die Haftung des minikanerprovinz Teutonia gewählt. Er

Besitzers des Friedhofs aus u 836 BGB trat an die Stelle VO  > Lambert Schmitz
nicht ein. OP, der seit 1970 die Provinz geleitet

Zur Haftung des Anstaltsträgers eines hat un zeitweise Mitglied des Vorstan-
Friedhofs nach 823 BG  w des der VD  ® gewWweEsCNHN ist.
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Die Amtsperiode VO  a} Benno Baumei- 213 26 Mitglieder ın 3122 Niederlassungen.
cster R  J Provinzial der deutschen Pro- Das Generalkapitel der Unbeschuhten
z der Weißen äter, endete Karmeliter wählte April 1979
Juni 1979 Neuer Provinzial ist Ernst Felipe Sainz d e Baranda ZU

E bisher Leiter des „Bureau Generalprior. Der neue Generalobere ist
d’Etudes et de Liaisons“ 1n Quagadou- Oktober 1930 in Spanien geboren.
gOU, Obervolta/Westafrika. Er WäarTr Protessor der Heiligen Schrift,
Die Norddeutsche Provinz der Herz- Provinzial ın Burgos un zuletzt General-

definotor 1n Kom Der Orden der nbe-Jesu-Missionäre wählte auf ihrem Pro-
schuhten Karmeliter zählt derzeit 22367vinzkapitel VO 16.—18 April 1979 In

Homburg/Saar Pater Dr. Alfred VOls= Mitglieder (411 Niederlassungen).
ler MSC A Provinzzial. eın Rodolfo Navarro Guerra WUuT-

Vorgänger, arl Gräbe MSC, schied de ZU Generalobern des mex1-
nach sechsjähriger Amtszeit aus der Lei- kanischen Instituts für Auslandsmissio-
ung der Provinz Au 111e  z} Hl Maria VO Guadalupe gewählt.
Schwester Bonaventure Hauser Die Missionsgesellschaft zahlt 107 Mit-
(50)); bisher Fachschulrätin der Schule glieder.
für Blinde 1n Heiligenbronn, wurde VO Die Kongregation der Herz-Jesu-Priester
Generalkapitel der Franziskanerinnen VO  } wählte den Italiener Antonio Pan-
Heiligenbronn ZUT Generaloberin teghini, bisher Provinzial der nord-
gewählt. Sie ist Nachfolgerin VO  z Sr. italienischen Ordensprovinz, ZU)
Andrea GTUPP1 deren Amtszeit nicht mehr Generalsuperior. Die Kongregation, BC-
verlängert werden konnte gründet 1878, zählt derzeit 2699 Mitglie-

der 1ın 462 Niederlassungen (L’OsservatoreAm Fest des Joseph wählte das Ge-
neralkapitel der Franziskanerinnen Töch- Komano 131 79)
ter der Herzen Jesu und Maria (Salz- Berufung die Hierar-kotten) Sr Christiane ©  e C 1e€
ZUTr Generaloberin. Die Gemein-
schaft zählt 1629 Schwestern ın 125 Nie-

Das Apostolische Vikariat Nordnorwegen
ist VOoO  - Papst Johannes Paul 1l ZUT Prä-derlassungen. latur erhoben worden. Gleichzeitig wurde

Beim Generalkapitel der Borromäerinnen Gerhard el MSF ZU ersten
1n Wien wurde Februar 1979 Sr Bischof der Prälatur Iromsö er-

nannt. Goebel ist 1933 iın Königsberg/Verena ZUr General-
oberin der Kongregation gewählt. Sr. Ostpreußen geboren. 1954 trat ın die
Verena War zuletzt als Generalsekretärin Kongregation der Missionare VO:  5 der
der Vereinigung der Frauenorden und Heiligen Familie ein. 1960 wurde ZU.:

-kongregationen Osterreichs atıg (Or- Priester geweiht. In Nordnorwegen War

densnachrichten / 261) zuerst Pfarrassistent un:! Religionsleh-
Ter 1ın Iromsö, späater Pfarrer ın Ham-

Pater John (510)) zuletzt Pro- mertest. Seit April 1977 War Apo-vinzial der kalifornischen Provinz der stolischer Administrator des Apostoli-Franziskaner, ist VO Generalkapitel der schen Vikariates Nordnorwegen.Franziskaner U Generalminister
gewählt worden. Vaughn ist Nachfol- Ernennungen und Berufun-
SCr VO:  Z Constantino Koser, der den sSCH
Franziskanerorden Jahre Jang geleitet Pater DDr arl (60), Mis-
hat Der Franziskanerorden zaählt derzeit sionssekretär bei der Generalleitung der
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Steyler Missionsgesellschaft in Rom, WUuLI- eimgang
de ZUuU Direktor des Steyler Miss10ns- AÄAm e April 1979 starb 1n Overbach 1

wissenschaftlichen Instituts 1n St Äugu- Alter VO  } Jahren Anton e 1-
le SFES Pater Apweiler WarTr VO  5 1937stin bei Bonn ernannt. Der Aaus dem Erm-

land cstammende Missionswissenschaftler hbis 1961 Provinzial der deutschen Or-
wird sSein Amt als Missionssekretär bei- densprovinz der Oblaten des hl Franz
behalten VO  3 Sales, deren innere un außere For-

INUNS besonders 1ın den Jahren des
Michael O’Reilly OMI, Carlo Wiederautfbaus entscheidend geprägt hat

Martinı S, Cesare Bissoli Am April 1979 starb iın Mallersdorf
SDB, Olis Robleda 6J un Sr 1m Alter VO  e Jahren der Altabt VO  ’

Maria Ines SDB wurden Schweiklberg, Willibald a f OSB
VO Hl Vater Konsultoren der Kon- Abt Willibald War der dritte Abt VO  /

gregatıon für den Klerus ernannt (AAS Schweiklberg (1941—1967). Bereits —

7 Yg 1979, 146) nıge Tage nach seiner Abtswahl wurde
mit seinen Mönchen VO  - den national-

Z um Mitglied des Cekretariates für die sozialistischen Machthabern VO:  5 Schweikl-
Nichtglaubenden wurde der Bischof VO  } berg vertrieben. Mit Tatkraft un: Um-
Guntur (Indien), Kagithapu sicht begann der Abt nach dem Krieg

\ MSFS ernannt. 7u Konsultoren des- den inneren und außeren Wiederaufbau
selben Gekretariates ernannte der Hl

seiner Abtei Zugleich zeigte S1C| Abt
Vater die Patres Fergus C  e OFM,
Quentin Lauer SI Paul Morisset

Willibald aufgeschlossen für die geme1in-
Anliegen un! Sorgen der Orden

55 Pedro Achutegui 5J, Aelred 1ın Deutschland. Von 1959 his 1966 ırugPereira 5J, Paul Valadier 5), der Verstorbene als Mitglied des Vor-
Karl-Augustin Wucherer-Hulden- standes Verantwortung für die Leitungfeld OPraem., Policarpo Zakar VDO
(DICG’yst. (AAS 7 J 1979, 146)

Im Alter VO:  a} Jahren starb Juni
Zum Mitglied des Päpstlichen Komitees 1n 5a0 Paulo/Brasilien, der deutsche Mis-

sionsbischof Florian OF  <für Historische Wissenschaften ernannte
der Papst den esuıten Angelo Bischof Löwenau tammte Uus Ostpreu-

en un War 1ın Oberhausen aufgewach-K  e (AAS 7 J 1979, 146)
6@11. Nach seiner Priesterweihe 1m Jahre

Zu Mitgliedern der Kongregation für den 1937 War als Missionär nach Brasilien
KardinalKlerus wurden Wn ernannt gesandt worden. 1950 ernannte ihn Papst

Aloisio Lorscheider OFM, Erzbi- Pius XIL Z lıt Bischof VOoO  z Drivastum
und Prälaten VO:  S Obidos. 1972 Warschof VO:  5 Fortaleza; Anastasio Alberto

Ballestrero OCD, Erzbischof VO  ' dus Gesundheitsgründen VO  } der Leitung
Turin; Klaus Bischof VO:  } RIPder Prälatur zurückgetreten
Aachen (AAS 71, 1979, 145) Joseph Pfab
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e ue Bucher
Bericht

Die Psychologie des Jahrhunderts
(Fortsetzung)

Fine Enzyklopädie des psychologischen Wissens und seiner Anwendung”)
Vorgestellt VO  5 Hammer C55K, Hennef/ Sieg.

In erstaunlich kurzer eit ist die ceit 1976 VO Kindlerverlag herausgegebene Enzy-
klopädie der Psychologie auf acht Bände angewachsen, nicht zuletzt uch ein Beweis
für die syründliche Vorbereitung un: die prazise Planung cseitens des Verlages un! der
Herausgeber. Die ersten Jer Bände wurden schon 1n 18 (1977) 468—470 angezeigt.
Hier ist auf die weiıteren vier Bände aufmerksam machen, welche die gleiche WI1S-
senschaftliche Versiertheit unter Beweis stellen un die iın der gleichen hervorragenden
Ausstattung dem Publikum unterbreitet werden.
Band „Binet und die Folgen”, herausgegeben VO  5 Strube, behandelt Testverfah-
remn, differentielle Psychologie un Persönlichkeitsforschung. Wenn uch Binet nicht
der Begründer der differentiellen Psychologie WAaäarl, darf doch seinem Namen
angeknüpft werden, insotern als erster einen brauchbaren est ZUT Intelligenz-
MECSSUNg entwickelte, das Thema „Intelligenz“ ber uch weiterhin 1 Zentrum der
differentiellen Psychologie csteht. Der differentiellen Psychologie geht nicht
den Menschen schlechthin, sondern Unterschiede zwischen Individuen, wobei G1e
ihre Aufgabe darin sieht, bestimmte Gruppen VO  5 Menschen untersuchen,
durch Zuordnung eines Individuums solchen Gruppen Diagnosen und Prognosen

stellen. Was ihre methodische Einstellung betrifft, ist 661e knappsten durch
den Begründer der differentiellen Psychologie selbst, 5ir Francis Galton, 1n der For-
derung ausgedrückt: „Zähle, immer geht”. Das bedeutet ine Absage phäno-
menologische un geisteswissenschaftliche Methoden 1n der Psychologie un die An=-
wendung der 1n den Naturwissenschaften üblichen Methoden auf psychische Sachver-
halte Dementsprechend ist der erste eil dieses Bandes den Problemen des Messens
un: Testens gewidmet. Dieses „psychometrische Forschungsprogramm“ äßt sich näher
durch die folgenden Merkmale kennzeichnen: ine entscheidende Rolle spielt die
statistische Methodologie, iıne wesentliche Bedeutung erhält die Diagnostik, soll
eın allgemeingültiger Rahmen gefunden werden, der gestattet, die Elemente be-
schreiben, durch die sich Individuen unterscheiden, die Ursachen interindividueller
Unterschiede collen aufgeklärt werden. Die Verwendung statistischer Verfahren bei
der Datenerhebung (Messung) un! der Datenanalyse bringt freilich für den mıiıt
solchen Methoden nicht vertrauten Leser ine gewlsse Schwierigkeit mit sich Dem
sucht eın Glossar mathematisch-statistischer Fachausdrücke abzuhelfen (das ber ohl
nicht hinreichend sein dürfte, alle Aufsätze anNngsCMLCSSE: verstehen). An die 1Dis-
kussion der mıiıt Messung, Experiment un statistischer Auswertung verbundenen
Probleme schließt sich die Darstellung der speziellen psychodiagnostischen Verfahren,
wobei der Rahmen der Intelligenzmessung überschritten wird un uch Verfahren ZUT
Prüfung anderer Fähigkeiten und insbesondere ZUr Erhebung der Persönlichkeitszüge
!) Die Psychologie des Jahrhunderts. Zürich, München: Kindler Verlag.

Binet und die Folgen. Testverfahren Differentielle Psychologie Persönlichkeits-
forschung. Hrsg. V, Gerhard STITRUBE 1977 AIL, 1054 sl geb., 220,—.

VI Lorenz und die Folgen. Tierpsychologie-Verhaltensforschung-Physiologische
Psychologie. Hrsg Koger Alfred un: Hans
1978 KN/E 10 ZUZ S geb., 220,—

VIT Piaget un die Folgen. Entwicklungspsychologie Denkpsychologie Gene-
tische Psychologie. Hrsg. Gerhard SIEINER 1978 XVI, 1201 S” geb., 220 ,—

OR Lewin und die Folgen. Sozialpsychologie Gruppendynamik Gruppen-
therapie. Hrsg. V. Annelise HEIGL-EVERS un Ulrich SIREECK 1979, AAIL, 1138 sI
geb., 220,—
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1m CeNSCTIECM 1NNn ausführlich referiert werden. Gelbst psychometrischen Programm
wird nicht unter allen Umständen festgehalten, sondern uch projektive Verfahren
un Graphologie kommen ZUT Sprache. jel der Persönlichkeitsforschung ist S, die
Unterschiede zwischen Personen 1ın eın umfassendes Beschreibungssystem der Persön-
ichkeit inzuordnen. Vorgestellt werden die verschiedenen Ansatze hierzu: der eigen-
schaftstheoretische Ansatz, wobei 1mM Zusammenhang damit ausführlich In die Metho-
den un Ergebnisse der Faktorenanalyse eingeführt wird, der konstitutionstypologische
Ansatz, der verhaltenstheoretische Ansatz des Behaviorismus, der rollenanalytische An=-
Satz un! die Persönlichkeitsbeschreibung untier Zugrundelegung des Einstellungs-
begriffs. 7Zum Schluß wird uch der genetische Aspekt 1n seiner Bedeutung für die
Persönlichkeitsforschung gewürdigt.
Der Band VI „Lorenz und die Folgen  ”  7 der VO  j Stamm un:! Zeier herausge-
geben wird, behandelt Tierpsychologie, Verhaltensforschung un physiologische
Psychologie. Obgleich die Verhaltensforschung zunächst ıne zoologische Wissenschaft
ist, die sich miıt dem Verhalten der Tiere befaßt, hat 661e doch uch für die Human-
psychologie ihre Bedeutung. Sowohl die vorwiegend alıl Erlebnisaspekt orientierte
Psychologie wW1e die Verhalten oriıentierte Psychologie des Behaviorismus hatten
1ne Lücke offen gelassen, in die die Verhaltensforschung stielß nicht hinreichend
untersucht War das artspezifische Verhalten 1 Sinne des biologisch festgelegten
Verhaltens. Hier konnten die Methoden der Tierverhaltensforschung auch auf den
Menschen übertragen werden, Wads VOrTr allem 1n Disziplinen wıe Entwicklungspsycho-
logie, Sozialpsychologie und Völkerpsychologie erfolgreich Wa  H Verhaltensforschung
und Psychologie können 1n kooperativer Weise verschiedene Aspekte ZUT Erforschung
psychologisch relevanter Sachverhalte beitragen. So wird 1n diesem Band nicht 1LUFr die
Tierverhaltensforschung dargestellt, sondern wird das IL Gebiet der physio-
logisch und biologisch orientierten Psychologie umrissen. ach der Diskussion grund-
sätzlicher Fragen der Tierpsychologie un:! der Verhaltensforschung werden einige
bekannte Beobachtungsobjekte beschrieben (Stichling, Lachmöwe, Graugans, KRatten,
Mantelpaviane, Schimpansen), die sich die Darlegung einiger systematischer
Aspekte des Tierverhaltens anschlie(t (Bausteine des Verhaltens, Jugendentwicklung
des Verhaltens, Lernen, Evolution des Verhaltens, die Frage nach dem Bewußtsein
der Tiere). Sodann wird der Leser über die methodologischen Fragen der Verhaltens-
forschung unterrichtet. Im Abschnitt über die Ethologie des Menschen werden Resul-
tate der Beobachtung des Menschen mitgeteilt, wird das Problem der Okologie des
Menschen angeschnitten un werden Themen aus dem sozialen Leben des Menschen
behandelt, die mit der rage nach der Zukunftsperspektive abschließen. Im Abschnitt
über „Physiologische Psychologie un Psychophysiologie”“ werden die Zusammenhänge
zwischen physiologischen und psychologischen Vorgängen untersucht. Die physiolo-
gische Psychologie nımmt physiologische Eingriffe VOT, die Wirkungen derselben
auf das Verhalten beobachten, dagegen arbeitet die Psychophysiologie miıt Hilfe
psychologischer Manipulationen, w1e Lernen der Ausführung einer Verhaltens-
Jeistung, die dabei auftretenden physiologischen Veränderungen 111556211 un:!

analysieren. Neben Informationen über die Methoden beider Teildisziplinen finden
WITF  f einen ausführlichen Bericht über die neurobiologischen Grundlagen un: die Ergeb-
nısse der diesbezüglichen Forschung. Hervorzuheben ist 1ın diesem Zusammenhang der
besonders reiche Gebrauch VO Abbildungen, wodurch dem Leser, dem die Grund-
lagen der Neuroanatomie nicht bekannt sind, der Einstieg ın dieses Gebiet erleichtert
wird. Als Beispiele für einzelne Forschungsthemen ceien genannt Wahrnehmung und
Informationsverarbeitung; Schlaf, Aufmerksamkeit un Bewußtsein; physiologischeVeränderungen bei Meditationsübungen; Motivation und Emotion; Hunger un:! Gatt-
heit; die Rolle der Ormone bei der Steuerung des Verhaltens; Fragen der Speiche-
rIung der durch Lernen erworbenen Information; Aggression. Den Abschluß@ dieses
Bandes bildet iıne Diskussion der evolutiven un:! philosophischen Gesichtspunkte der
physiologischen Psychologie (zunehmende Komplexität des Verhaltens ım Zusammen-
hang mit der Evolution des Gehirns, biologische un kulturelle Evolution, Geist un:
Freiheit UuSs biologischer Sicht, Gehirn un Geist).
Band VII „Piaget und die Folgen”, herausgegeben VO  5 Steiner, ist den Problemen
der Entwicklungspsychologie, Denkpsychologie un der genetischen Psychologie cwidmet. Angeknüpft wird dem Namen Piagets, des Begründers der „Genfer
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Schule” Für ihn wWar genetische Psychologie, die ihr Kerngebiet dort hat, Ent-
wicklungspsychologie, VOT allem die des Kindes, und Psychologie der kognitivenProzesse sich überschneiden, zuerst Theorie der geistigen Entwicklung des Kindes.
Will 1988028 ein1ige Merkmale CNNEN, die das Forschungsprogramm der genetischenPsychologie charakterisieren, lassen sich unter anderen die folgenden aufführen:

1e genetische Psychologie 1m Sinne Piagets un: der Genter Schule ist gekennzeichnetdurch die Vordringlichkeit des kognitiven Aspekts; methodisch wird das Schwergewichtauf die Genese der psychischen Prozesse gelegt („erst in seiner Entwicklung erschließt
sich das Geistige‘ als Leitidee der Forschung fungiert e1n bestimmtes Modell des
Entwicklungsganges, indem dieser nämlich als 1ine hierarchische Stufenfolge AAsehen wird, die durch die Interaktion zwischen Individuum un: Umwelt zustande
kommt. Außer mit den Fragen der Entwicklungspsychologie befaßt sich dieser Band
vorwiegend miıt Fragen der kognitiven Psychologie (auf die Piaget nicht den gleichenEinflu@ hatte wWwIıe uf die Entwicklungspsychologie). Sie untersucht* die —e  &  ..  a  (  >  SProzesse des Menschen als eines sich celbst regulierenden, informationsverarbeiten-
den Systems. Darüber hinaus versucht sle, diese Prozesse simulieren Uun: 1n
„Handlungsplänen“ analog Computerprogrammen beschreiben. Dieser Band ist
in ehn Teile gegliedert, jeder eil ist mıt einer eigenen Einleitung versehen, welche
In das betreffende Teilgebiet einführt un: die einzelnen Aufsätze vorstellt. Auf-
fällig i1st die Beziehung Piagets A Philosophie, insofern dieser erkenntnistheoretische
Fragen gleichsam umsetzt in Probleme empirischer Psychologie. Es ist deshalb kein
Zufall, wenn einer der Aufsätze Piaget als eın „philosophisches Ereignis” bezeichnen
kann Neben die Darstellung der Lehre und der Persönlichkeit Piagets un der Ent-
wicklungstheorie der Genfer Schule 1mM CNSCTICH 1nnn T1 dann 1ne umfassende AÄAus-
arbeitung der Probleme der kognitiven Psychologie, w1e Uun! weıit S1€e durch den
Auffassungsstil Piagets der 1n Auseinandersetzung mıiıt ihm gepräagt ist. Themen,die In diesem Zusammenhang ZUr Sprache kommen, sind z7. B Vorstellung, Wahr-
nehmung, Gedächtnis, Intelligenz, Sprache, damit verbunden uch Fragen der So07zio-
linguistik und der allgemeinen Systemtheorie. FEin Nachwort „Zum gegenwärtigenStand der Genftfer Forschungen“ zieht die Verbindungslinien allgemeinen epistemo-logischen Fragen, ZAUENG Ethologie, ZUr psycholinguistischen Forschung, Z Psychopatho-logie des Denkens un ZUr Pädagogischen Psychologie.
Band 111 „Lewin und die Folgen”, herausgegeben VO  3 Heigl-Evers und Streeck,
behandelt Sozialpsychologie, Gruppendynamik Uun:! Gruppentherapie. Es besteht kein
Zweifel, daß gerade 1n diesem Band ıne Thematik entwickelt wird, die bei vielen
Lesern auf erhebliche Kesonanz stoßen dürfte, sind doch Fragen, Methoden und Er-
gyebnisse der Gruppendynamik iın weiteren reisen bekannt un: oft uch in stark
emotioneller Weise kontrovers. Zunächst jedoch wird 1ın diesem Band eın UÜberblick
über die Sozialpsychologie gegeben, die Aspekte und Methoden sowohl der Psycholo-logie als uch der Soziologie 1n sich aufnimmt, gewissermaßen 1mMm Schnittpunkt
zweler Wissenschaften steht. Einen entscheidenden Platz niımmt dabei das Werk
Lewins ein, der einer der bedeutendsten Anreger un Förderer der Sozialpsychologie

ist Darüber hinaus werden uch andere Beiträge un Ansätze ZUr Sozial-
psychologie referiert, Z A der Beitrag, den Mead geleistet hat, dann Freuds
S0zialpsychologie, Rollentheorie, lernpsychologisch-behavioristische Ansätze und
fort Ausführlich wird über die verschiedenen Methoden berichtet, die 1n der sozial-
psychologischen Forschung Anwendung finden. Aus der Fülle der behandelten Einzel-
themen inhaltlicher Art seien beispielhaft genannt sOziale Wahrnehmung, soziale
Einstellung, Vorurteil, sOziale Motivation, Konformität un abweichendes Verhalten,Sprache und soziales Handeln; daß die Probleme von Gruppen, Institutionen, Orga-nisationen, der Gesellschaft überhaupt bis hin Fragen der gesellschaftlichen Minori-
taten un der Massenpsychologie eingehend erortert werden, bedarf kaum einer Er-
wähnung. Einen breiten Kaum nımmt sodann das Gebiet der Gruppendynamik un:
der Gruppentherapie e1n. Besonders hier wird, begünstigt durch die Aktualität des
Themas un: durch die klinische UOrientierung des Gesamtwerkes, die Nähe AA Reali-
tat des Alltags gesucht. Nach Beiträgen ZUT Entwicklung der Gruppendynamik werden
verschiedene Modelle der Gruppendynamik vorgestellt un ihre Anwendungen iın Ver-
schiedenen Bereichen wı1e iın der Beraterpraxis, 1mM Sozialwesen, 1ın der beruflichen
Weiterbildung VO:  5 Lehrern, Angehörigen der öffentlichen Verwaltung, Angehörigender Wirtschaft, ın der Erwachsenenbildung USW. gezeigt Der Abschnitt „Gruppen-
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therapie” enthält zunächst Aufsätze ZUr Entwicklung un ZUTr Theorie derselben, UL

annn sehr ausführlich auf das I; Gebiet der mannigfaltigen Anwendungsbereiche
einzugehen. Psychoanalytisch, tiefenpsychologisch und sozialpsychologisch orientierte
Methoden 1n ihren verschiedenen Anwendungsmöglichkeiten un ihren vielfältigen
Abwandlungen kommen ZUTE Sprache. Aus dem reichen Angebot Einzelheiten sejen
L1LLULI ein1ge hier herausgegriffen, dem Leser ine erste Vorstellung davon geben
Gruppentherapie 1in der psychotherapeutischen un psychosomatischen Klinik, Grup-
penarbeit bei Kindern un! Jugendlichen, Gruppentherapie bei Suchtkranken, nsti-
u tions- un! Organisationsberatung, Gruppenmethoden 1n der Rehabilitation, Grup-
penarbeit 1mM Strafvollzug, Ehe- Uun: Familientherapie un schließlich Gelbsthilfe-
gruppen bei Neurosekranken un Drogenabhängigen.
Versucht INa  a} ine allgemeine Charakterisierung dieser 1er Bände, darf 11a SsSag«en‚n,
daß hier, wıie ın den ersten vier Bänden auch, eın außergewöhnlich reichhaltiges
Material mıit wissenschaftlicher Verantwortung un:! mıt dem Bestreben, die großen
synthetischen Linıen nicht aus den Augen verlieren, dem Leser vorgelegt wird
Deshalb möchte 11a wünschen, da{fß viele psychologischen Fragen Interessierte
diesen Bänden greifen, un nicht zuletzt wird 1119  - erwarten, daß ın den folgenden
Bänden, die mehr der praktischen Anwendung der Psychologie gewidmet Sein sollen,
die Früchte der theoretischen Bemühungen geernte werden können.

Besprechungen
Nachfolge als Zeichen. ommentarbeiträge ZU. Beschluß der (GGemeinsamen Synode
Der esCHLIU.: der Gemeinsamen Synode Der die geistlichen Gemeinschaiten („Ordenspapiler”)

Friedrich WULF, Corona BAMBERG un:! Anselm SCHULZ. Würzburg 1978 Echter
Verlag. 2346 S, br., 29 ,— .
Der esCHIU. der Gemeinsamen Synode bDer die geistlichen Gemeinschaiten („Ordenspapier”]
1st e1n rTeifer WOexXt. Wer seinen Werdegang eobachten Gelegenheit hatte, konnte deutlich
sehen, wıe nüchterner Prazısıon und geistlicher „Anmut” zusehends JE W aN. Zu
diesem Text l1eg I1U. eın ausführlicher Kommentarband VOoO  — Es i1st der eINZ1geE,
gründli erschlossene Synodenbeschluß, der bisher durch e1n derartiges Unternehmen VOI-

geste. wurde. Die Nregung ist führenden Mitglıedern der amalıgen Sachkommissıon
verdanken; sS1e en gleichzelt1g die Mühe der Herausgeberarbeıit un! die Verfasserschaft
ein1ger zentraler eıtrage übernommen. Ahbschnitt TUr Nı wird der Text des ()rdens-
paplers geboten, chließt sich sodann e1n eweıils mehr grundsätzlıcher Beıltrag ZU1 Erlaute-
Tuny Hier 1eg' das Schwergewil  t der Darbietungen. Doch bıetet der Band daneben
kurzere Kommentare aktuellen I1hemen die iwa dem entsprechen, Was ıbelkommen-
iare als Exkurs bezeichnen pflegen die I1hemen Sind dort meist VO:  5 ein1ger Brisanz.

die5° sSind diese Kurzkommentare (sıe sıind nıcht mit Verfiassernamen gezeichnet
Wüuürze 1n dieser nahrhaften geistlichen Spelse, die 1n vielen Ordenskommunitaten als Taflt-
nahrung au{f den Tısch kommen sollte a V, un! ber das ein Wen1g materielle Bild
hinaus: ler en WITLT eiIwas wI1e eın Standardbuch ber das en als Tdens:  rist 1n
der eutigen Situation uNnseIes Landes und uUunNnseTeTI Zeıt Es ist zudem e1Nn Buch, das lesbar
ıst, mehr noch der Rez. las sich schon eım Durchblättern csehr chnell verschiedenen
Stellen iest, fuühlte Sıch nıc untier dem Druck e1Nes Pensums, sondern 1 Banne der „Sache

Lippert

Ignatius vDO  - Loyola. Mit einem SSaYy VO  z} arl RAHNER, einer historischen Einfüh-
rung VO  > Paul MH'! Farbbildern VO: Helmuth Nils OO und Stichen der
Ignatiusbiographie VO  > 1609 Freiburg 1978 Verlag Herder. 120 sl geb., 29,50
Der Verlag hatte „1n gleicher Ausstattung” bereits 1ne el. VO.  n Bildbiographien heraus-
gebracht, samitlıci miıt Jlexten VO. Walter N1gg; Zz7Wel weitere sind angekündigt (Elisabeth
VO hürıngen, enedı erschiıenen: Ihomas MorTus, artın VO.  - Tours, Franziskus, 1ıkolaus
VO. ue Man Wäal jedoch gut beraten, IUr den Band ber gnatıus VO  - Loyola als Autoren
zwei „SoNnhne des Ignatius” verpflichten. Paul g1bt 1ne Kurzbilographie 98—111);
dieser g1ıbt uch die den e1. begleitenden 'Text QUSs dem Bericht des Pilgers SOWI1Ee dem
Exerzitienbuch (die Abkürzungen un! findet InNnan leider ertrst 1M Literaturverzeichnis

358



vn
erklärt). uc Wäal die Idee, arl Rahner Ausführungen Der die geistliche Wirkungs-
eschichte des gnatius bıtten Auf Seiten egt Rahner 1Ne iktıive „Rede des gnatlius
VO. Loyola einen Jesuiten VO eute  - NC  S Das ist nıcht 1U originell und ereiıte N1ıC
1Ur enu. des Lesens (WO olches bel e1InNnem geistlichen Text verstatiet ist), ist ziel-
sıcher, Nnapp un: vergleichsweise umfifassend Unmittelbare Gotteserfahrung, Institution
und Erfahrung VO  - innen, Nach{folge, Machtloser Dienst, KIr  elt, Jesuitis  er eNoOT-
sam). ESs stecken mancherlei Anspielungen 1n dem 'Text (SO WÄTrd, SsSOWweit ıch sehe, Metz
mıiıt seinem Ordensbuch einmal genann(t, 25 un! zweımal zurechtgerückt, un! Z Höch-
stens die geistliche Unterscheidung 1n Gruppen vgl die TDeltien der Jesuıjıten Switek un
Bertsch) hätte der N i{wa 1 Zusammenhang VO  - e1le S erwahnen können ualı-
atsvo wıe die exie sind die Bilder. AÄAuf{f I4S wIird allerdings fälschlicherweilse das Spıtal
als Fassade der Kırche VO.  - (Cilovannı a0Ol0 (Venedig) bezeichnet, eın ungewolltes
Kompliment für die venezlanische Architektur Solch ein Buch annn einen eil1gen, einen
scheinbar proden eiligen, sıcher vielen uchenden nahebringen. O  Pa  F
HERBSTRITH, Waltraud: Leben das sıch Iohnt leresa VO  m Avila Therese VO  -
Lisieux Edith Stein. Trilogie. Frankfurt 1977 Verlag Gerhard Kaffke., 480 er geb.,

29,80
er suchende UnN! strebende ensch ebt m1 den gleiıchen Fragen Es sınd A0 eispie
die Fragen ach dem INn des Lebens, dem Tod, dem Bösen, us Und Je ach eligıon,
eltanschauung der Philosophie werden S1e unters  1edlich beantwortet. Dıie Tel Karme-
litinnen leresa VOIl vila, Therese VO  - Lisl1euX, eın en ebent{talls
mit einer olchen „unıversalen” rage hre Lebensentscheidung Tiel 1n Richtung eiINer NeIl-
bıttliıchen uc nach ahnrheı In verschiedenen Zeiten en s1e mit der
Tage Wie kann sıch meın eben, das ich 1n dieser Welt vorlinde, ohnen? Wiıe annn ich
für miıch un: andere das beste aus ihm machen ®
altrau: HERBSTRITH, bekannt UrCci ınre Meditationsbücher, stellt uNsSs diese TEel
Frauengestalten 1n ihrem unterschiedlichen Fortschreiten auf dem Weg ZUT: Beantwortung
dieser rage dar. Sie Tzählt unNns nıcht 1Ur das Glück, das diese TEL chwestern erlebten,
nachdem S1e einen Teil der Antwort gefunden hatten, sondern auch die Schwierigkeiten und
vıelen Leiden, mıiıt denen s1e kampien hnatten. Hierbel aßt die Verlfasserin sehr ofit die
Karmelitinnen selbst Oorie kommen.
Wahrheit hieß Iur JTeresa VO  - vila, S1ıch selbst erkennen 1n existentieller IMU un! Be-
grenztheit Un darin ott als das größere Du, das den Menschen efähigt, den 1nNnn sSelınes
Daseins anzunehmen. Der Weg, diese Selbsterkenntnis 1n Jebe, ın u-Bezogenheit VOEeI-
wandeln, Wal fur Teresa das
Therese VO  - L1IS1eUX wurde für viele Menschen ZUTr Gefährtin auf dem Wege einem ott
der jebe, der den Armen, Kleinen, VO  ; den Sorgen des Alltags edrückten ahe ist. Das
Ordensleben wurde seıt Therese VO'  - Lisieux wieder e1iINer der erufungen, die ott einem
Menschen chenken ann. Hıerbei wird Se1l1nNes Nimbus als „Stan! der ollkommen-
heit“ entkleidet eın egte als Atheistin Uun! Philosophin einen welten Weg zurück,
ehe S1e ın den T1LieEeN lTeresas VO  - vıla und Thereses VO'  3 Lisieux en  e, daß ott
1e ist, daß weder ufschwünge des Geistes noch des erzens 13) beeindrucken, WEn
der uchende Nnıcı ahlg wirTd, ih: 1n der Sch  eit des Alltags finden ıC diese
der jene eistung VOI ott ist nach ihr ents  eidend, sondern dieser ott selbst, Iur den
S1e ihre Exıiıstenz hingab, mit den Leidenden solidarisch werden.
Obwohl die Verfasserin 1l1er un!: dort besonders den eibliche: Leser ansprechen will, indem
sS1e auf die eigene Bedeutung der TEl Gestalten als Frau hinweist, wird diese rilogie
zweifelsohne auch den männlichen Lesern auf ihrer Suche ach geistiger UOrientierung uUun!
Hilfe ZU entgegenkommen. Schockaer‘

WILLMS, Wilhelm: Von Perle Perle. Rosenkranz als Schrittmacher. Kevelaer 1978
Verlag Butzon Bercker. 164 S geb., 29,50
Dem, der das Buch Z.U! ersten Mal ın die and nımmt Uun! aufschlägt, ann passlieren,
daß plötzlich tutzıg WITd, uUun! ZWal deshalb, weil untieren Rand des Buches uUuNeIwWal-
tet e1nNn Rosenkranz herausschaut (keine ngst, nıCı heraus;: enn ıst mıiıt einer
Schlaufe befestigt! Uun! weil die Seiten der zweiıten Hälite des uches 1n der eın
Loch aufweisen. Wer näher zusieht, wird bald Teststellen, daß das Loch azuı dient, den
Rosenkranz ufzunehmen. enDar ıll der Verfasser all denen, die noch Nn1ıe den Rosen-
kranz gebetet aben, der die VO. amı beginnen wollen, den nNnts erleichtern.
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Allerdings ıst das Buch N! ausschließlich iur sS1e gedacht Es ıll en Personen, gleich-
gült1ıg welches Verhältnis sS1e ZUI christlichen erlenschnur aben, Hılfen Z tieiferen Ver-
ständnıs un! ZUI intensıveren Meditation bleten. Bel dem, der siıch VOILl der eigenwillıgen
Schreibweise des Autors und dem immelblau des Rosenkranzes nicht storen 1aßt, wird die
dem Buch zugrundeliegende Absıiıcht gJeWl. ihr Ziel erreichen, W en auf die lexte eingeht.

das hbuch hat viele
dimensionen

ı11 nıcht bloß
miıt dem kopf auigenommen
werden
auch mıiıt dem herzen
uch mıiıt der NasSe
mıiıt den ‚U
und mıiıt den ohren

ıll mıit den 1ngern
mit I1ngerspitze:

werden
enn das buch per.

ist e1n perlenkranz S 32) Schmitz

Beiträge ZUYFr Alttestamentlichen Theologie. Festschrift für alther Zimmerli ZU

Geburtstag. Hrsg. Herbert ONNER, Robert HANHARTI un! Rudolf
Göttingen 1977 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 580 sl Ln 98 —
Dıe „Bibliographie alther Zimmerli“” Ende dieser Festschrift Za 316 TDeıten auf, die
der eruhnmte SchweIlzer Alttestamentler 1n den Jahren 30—19 veröffentliıcht hat. Dıie
stattlıche Zanl bezeugt die ungeheure Schaffenskraf e1INes Mannes, den viele als ihren
Lehrer, ollegen und Freund schatzen. Zimmerlis besonderes Interesse galt VO  — jeher der
alttestamentlichen Theologie Es wird darum hn, Der uch die Leser dieser umfangreichen
amm1ung VO. Au{fsäatzen freuen, daß fast alle eitrage VO gleichen Interesse esimm sind.
ıne ©1. VO Untersuchungen gılt den Büchern des Pentateuchs, wobel die ra des
Bundes 1 Vordergrund sSIEe. arr halt diese rage TOTLZ der TDeıtien VO  H utsch, Perlitt
un! eiınie. och nıcht TUr entischıeden und miıt seinen „Semantıc OTfIes the
Covenant“” (23—38) ZUukKkun{it1ger OrsChung eue Nnregungen geben azelles weist 1n
seinem Beıtrag lance du Sinal, 1anCce de L’Horeb el Renouvellemen de 1’Allıa:  K
(65—79) nach, daß die Priesterschrift 1 Unterschied ZUr gangıgen Meınung sehr ohl einen
drıtten Bundess:  uß gekannt hat, den Bund VO. S1inal. kın wen1g Licht ın das seltsame
Nebeneinander der beiden Offenbarungsorte „S5Sınal und oreb“” bringt Perlitt 1n seinem
Beitrag (302—322). Kann INa  — VO einer des en estamentes sprechen? Diese
rage ist 1n etzter Zeıt verschieden beantwortet worden:;: doch aßt sich nıcht bestreiten,
daß estimmten Aussagen ıne überragend zentrale Bedeutung ukommt Eınen solci
gewichtigen Text Tblıckt Nielsen 1n Dtn 6,4{ „Weıil we ott eın We IT
(  8— Amsler 7a in Se1Ner Untersuchung „La Motivatiıon de 1que ans la
Parenese du Deuteronome“” (1 1—222) vier Motivationen auf, die fast alle miıt dem durch den
Bund begründeten besonderen Verhäaltnis zwischen we und seinem olk zusammenhaäangen.
Eıne zweite Gruppe VO. Au{fisatzen befaßt s1ich mıt der prophetischen Liıteratur. CT ar
bemuht sich den Nachwels, daß „Ezechiel 37 als Einheit“” (39—952) begreifen 1st, un!

1CNTIO! biıetet In „Dıie ma! des Amos  e (  4—1 eue Lösungsvorschläge einer
schwlier1ıgen Stelle 1mM Amosbuch Mıt einem bisher als problematisch geltenden lext befaßt
sich auch Gese „Ezechiel uUun! die Erstgeburtsop{fer” (  0— Der uUutOr pladier
hiler dafür, VAS  1ıels arie Aussage VO eiıner 1NSs Gericht führenden Sinaloffenbarung ernst

nehmen UunNn! nicht durch exegetische Kunstgriffe aufzuweichen. Aus der wissenschaft-
iıchen Beschäftigung mıiıt dem Buch Jeremia, die einen Kommentar Z.U) Ziel hat,
stammıt der Beıtrag VOoO Herrmann „Die Bewältigung der Krise Israels“ (  A— Mıt
eiınem einzelnen Vers esselben Prophetenbuches SEeIzZ sıch aCco auseinander „Freminisme

Messlanısme?® PTODOS de Jeremie .22 (  9— Miıt dem deuterojesajanischen
Werk befassen sich TEel Untersuchungen: au stellt 1ın „Der Bund des Volke (257—
261) einen hbesonderen Aspekt der deuterojesajanischen Missions  eologie heraus, inggren
geht 1n „ZUT omposition VO  g Jesa]Ja 49— 55“ (;  1—3 der rage nach dem erhaltnıs des
deuterojesajaniıschen uches ZUrT iturgie nach und Wildberger jefert eEiINe eindrucksvolles
Bild VO „Monotheismus Deuterojesa]jas” (506—530). Um einen nachexilischen Text, Jes
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24—2, geht auch ın dem Auisatz VO. Hanhart „Die Jahwefeindli: tadt“” 152—163),
der ze1gt, WwI1e Jahwes strafendes Handeln en Der Botschafit der Prophe-
ten 1m allgemeinen gelten dıe beiden eitrage VO (n Jeremlas „Die Erzvater ın der
Verkündigung der Proph:  e (206—222 un! VO „DIie eigentliche OoOTtS der
lassıschen Prophete:  [ T—95. die der Verfasser weder 1mM Umkehrruf och 1n der
Ansage des Ges:  tsumbruches als olchem Tblıckt, sondern 1n der Ankündigung einer
uınausweıchlichen Konifirontation zwischen ott un! ensch
Dıe Psalmen Uun! die Weisheitsliteratur finden 1n füun{i Au{fsatzen Berücksicht1gung.
Castellino macı ın „Mesopotamlan Parallels TO ome Passages of the Psalms (60—6 mit
außerbi  1lschen lexten bekannt, die überraschende Analogıen ın Inhalt un!: usdaruci beider
ulturen zelgen. Ps ÖS hat den Exegeten 1n der Vergangenheıit 1el Kopfzerbrechen ereıte

Rudolph glaubt ın seinem humorvoll geschriebenen Beltrag „Aus dem Un! der jungen
Kınder un Sauglınge (388—396 eine na  liegende, ber Db1ıs jJetz' aum 1:
getireiene Deutung anbleten können. 551e S1e 1n dem Schreı der Kinder letztlich eın
Zeugni1is iur die Macht des Schöpfers Der CENYEC Zusammenhang zwıschen Iun und Ergehen
1 Denken sraels ıst ın den etzten Jahren Oliters untersucht worden. (5.—> Keller weist
ÜNU. In seinem Auisatz „Zum sogenannien Vergeltungsglauben 1mM Proverbienbuch“ (223—238)
darauf hin, daß sich nıcd alle 1n den Sentenzen des Proverbienbuches enihaltenen Einsich-
ten darauf ZUTU!  uhnren lassen. Den TUN! hlıerfur S1e ın der Vielseitigkeıit der Weisen,
die durchaus ın der Lage , och manch andere Wahrheiten auszusprechen. aum e1IN
Buch des en Testaments ann auf eine gewaltıge Wirkungsgeschichte verwelsen WI1e
das 10  uc Im Blıck auf diese Wirkungsges  ıchte lJlelert TeLU. Jahwes Antwort

Hiob“” 323—343 eine eue Beurteilung der CGiottesreden ın den apıteln A Diıe
Lösung der Hiobfrage 1eg' ın der Tlösung VO der Fragestellung durch die Erfahrung un!'
undgabe des erhabenen Gottes ntwort auf die bisher offene Ta' des Verhaäaltniısses
zwischen dem Geschichtsverständnis des en Testaments und dem weisheitlichen Welt-
verstaäandnıs 1J1elert Rendtorift 1n seınen Ausführungen ber „Geschichtliches und welsheit-
liches Denken 1m en Testa  e (  A— Den oiIflensı:  tlıchen Unterschied zwischen
beiıden S1e. VOI em In der ganz anderen Blickrichtung und ın dem anders gearteten
Ansatz ım 1CH auf die rage des göttlichen andelns begründet.
Ekine vierte Gruppe WG Beitragen ist thematiısch un! biblisch-theologis orlentiert. Hierhıin
gehören Jepsen, r  ebraisch” die Sprache Jahwes? (196—205), H.-J Kraus, Vom
amp.: des aubens (  9—256), eel1igmann, Tkenntnis Gottes un! historis  es Be-
wußtsein 1mM en Israel (414—445), Westermann, Das Schöne 1mMm l1estament
(479—49 un U  Ir DIie TeE1INEN sraels (531—546). Daß die Arbeıt der Neutestamentler
fruchtbare Nnregungen VO  g ihren alttestamentlichen ollegen erfahren kann, beweist die
instruktive Nntersuchung Schwelzers „DIe Weltlichkeit des Neuen Testamentes: die Haus-
taftfeln 7—4 die VO Zıiımmerliıs „Die We  eıt des en Testamentes” angeregt
wurde.
Der erTr| muß ler abgebrochen werden, obwohl nıch alle elıträge vorgestellt wurden.
ber uch durite der eindrTrucksv: e1chLium dieser Festschrı S1CH  ar geworden se1n,
die zahlreichen bedeutsamen Fragen alttestamentlicher Theologıe nıcht UTr denkens-
werite LÖsungsvorschläge, sondern uch überzeugende ntworten vorlegt In der Zahl un!
Vielseitigkeit der Stımmen, die 1ler Wort kommen, rück sich neben der Wertschätzung
für den geehrten Jubilar die eıle un! Breite alttestamentlicher Orschung der egenwart
daUS Man May 1n diesem Zusammenhang sSiIiens bedauern, daß der Anteil der OTrSChung
ath'  er utoren bescheiden ausgefallen 1st. Bliebe noch die Tage, der
Immense nıcht nach sachlichen Gesichtspunkten der sonstigen Einteilungsprinzipien
gegliedert wurde (die uIisalize iolgen alphabetisch nach dem Namen ihrer Verfasser au{ti-
einander). Man diesen Nachteil eıchter ın auf nehmen können, Wenn es wenigstens
eın Stellen- un Sachregister gäabe. Heinemann

1vo Jeremı1a un die falschen Propheten. Reihe Orbis Biblicus et Orientalis,
Freiburg/Schweiz 1977 Universitätsverlag Gem Verlag Vandenhoeck

Ruprecht, Göttingen. 155 SI geb., 28,—.
Das ema VO  D den alschen Propheten klıingt er 1 en Testament hne daß das
dahinter sitehende historische Phanomen ber se1ıne mrisse hinaus klar erkennbar ware.
Die Jeremia-Überlieferung scheıint fur 1ne Untersuchung noch erglebigsten se1IN, weil
sıch Person und (9155 dieses Propheten ın besonderem Maße verschränken un! sSeın
Leiden, SOWI1e die Ablehnung selner Botschaft schon die altesien Iradentenkreise beschäftigt
hat.
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1er SeIizt denn uch vorliegende Arbeit eın Der Schwelzer Alttestamentler Wäd. iın se1ner
Dissertation ler IUr diese Themenstellung wıc  1ge Textkomplexe QuUs und analysıert S1Ee
miıt der herkömmlichen historisch-kritis  en etihoden. Am Anfiang ste. dıie Erzäahlung
Kap 51 nthält den Auftrag Jahwes ZULIi erkündigung einer Gerichtsansage un:! den
Bericht ber E1n „Lehrzuchtverfahren  e  1 bel dem die Anklage der Priester un! Propheten

die Legitimatıio: des Jeremlas zurückgewlesen wITd. Die literarkritische Scheidung
aßt erkennen, daß das nlıegen der ursprünglichen Erzählung In g1Ng, Jeremla als
wahren Propheten erweisen, während die sammelnden Bearbeiter dieser Erzählung
Jeremla als verfolgten ropheten darstellen wollten. Dıe zweıte untersuchte Texteinheıit
4.10—10 1st e1Nn Trophetenwortl. Au{ einen lageru: olg 1n orm e1INer ahwerede eın theo-
logisches Urteil ber d1ıe alschen Propheten, das 1n dreifacher Weise ihre Legitimation
hestreite An Titter Stelle werden eins  1ägıge, authentische Jeremıaworte un! ihre redak-
ı10nelle Rahmung und Interpretation aQuSs den ersten sechs apiteln des Buches, die vermut-
ıch das Iteste DIu enthalten, ıntersucht ES wWwITrd e1Nn Prophetentum rwahnt, das 1ın
Opposition ZU. Volk, aber nıcht Jeremila stian: 5,12—14). Der Prophet ST1Ee. aber bel
selner erichtsbotschalilt das olk auf den besonderen Widerstand se1lner Berufskollegen
Er ihre Verantwortiung un! ihre Schuld Uun! verweıst S1e auf das kommende
CGjericht un ‚9—1 Dıie Redaktıon der authentischen Jeremlaworte baut die Klage
weıter dQUS, disqualifiziert die ührenden Staände, VOI em die Propheten, und stellt S1e als
Hauptverantwortliche für den Untergang hin. Der vierte un! lJetzte untersuchte omplex
‚9—932, literarısch nıCc aQusSs einem Guß, pricht VO Treuebruch des Landes und cseiner
Bewohner, zumal der Priester un! Propheten 9—12), deren aupt- Uun! Erstschuld aAUS-

drucklıch hervorgehoben WITd (V 13—15 nen werden inflatıonare Heilsverheißungen
vorgeworfen, denen als wahres Gotteswort die Ankündigung eiINes unheimlichen, strafenden
Sturmes gegenübergeste WIrd Dıe Hofiinung, mıit ihrem TIreiben unerkannt
bleiben, wird als UNnsinn1g bgetan Z310)., 1Nrer Autoritat der en entzogen un!' Giottes
unwiıiderrulfliche Herrschafit verkünd
Faßt I11d.  —_ die einzelnen obachtungen A ergıbt sSıch lolgendes Bild Jereml1as
Konflikte miıt den anderen Propheten sSind nicht Ausfiluß ererbter Rıvalıtaten, sondern olge
onkreter hıstorıischer pannungen Er weıß und erlebt eigenen Leib, daß Propheten ın
Opposition ZU. halsstarrigen olk geraten un!: politis: gefährdet sSeıin konnen. Er muß
erfahren, daß unier den Gegnern selner Botschalit gerade auch Propheten Sind, die nicht
verstehen, Sıch VO den Sünden des Volkes distanzleren; 1M Gegenteil, 1mMm Verein mıiıt
den Priestern machen S1e gemeinsame acl mit dem sündigen Volk, Teıiben Baalsdienst
und SINd nıch imstande, den INSs der Lage eurteilen S1ie eıl und Heilung Cl

Qqus den ersten ymptomen der Tankheit ihre Gefährlichkeit diagnostizleren.
Jeremila deckt ihre moralische Minderwertigkeit auf un: bestreitet schließlich ın einem
Gotteswor' ihre Legitimation. Freunde Uun! Schuler des Propheten sammeln die Attacken

dıie Lügenpropheten un: formen QUuUSs ihnen eine große polemische Rede 23,9—32), die
Kriterien echter Prophetie zusammentraägt. Echte Propheten rufen 7/AUUG Umkehr, S1e zeichnen
sıch Qus Ura moralische Integritat Die Echtheit ihres Wortes erweist sich VOI em 1n
selner Durchsetzungskraft. Jahwes Wort ist w1e eın Hammer, der Felsen zerschmettert 29
Der Weg, der diesem rgebnis führt, 1st gewl. beschwerlich, ber das esulia die
Mühe Zu en Zeiten ireien Menschen mit dem nspruc des Propheten auf. Hier echt VO.  —

alsch unterscheiden, brauchen WIT aßstäbe, die unNs diese ntersuchung jeiert. Das
Buch ist e1Nn schönes Zeugnis für die Aktualıtät alttestamentlicher exte, die INd: eutigen
erkündern der Gottesbotschaft NUuTr empfehlen annn Wer der behandelten emaitlı
Der den Rahmen des Jeremlabuches hinaus interessiert 1st, Se1 auf 1ne andere chriıft
eyers hingewiesen, die In Zusammenarbeit mıiıt Tan. Lothar OSsie entstanden ist un:
untier em 1Le „Prophet Prophet ıne Analyse der alttestamentlichen Texte K
ema wahre un! alsche Propheten“ ın T1DOurg, Einsiedeln, Stuttigart 1973 erschienen 1st.

Heinemann

; Rudolftf Reinhard: 50 liest NA synoptisch. Gleichnisse un:!
Bildreden, eil Aus der dreifachen Überlieferung. sl Kt 15750} Subsk

14,80 Gleichnisse un Bildreden, eil il Aus der zweifachen Überliefe-
rung. SO sl IGES. 13,80; Subskr. 12,80 Frankfurt 1978 Verlag, Josef Knecht.
Die beiden an sollen einem vertieften Verständnis der leichnisse und Bildreden
beitragen. In gleichlautenden Einführungen machen die V{ ach einigen Bemerkungen und
Hınweilsen Z.U) Umgang miıt SYNoptischen lexten mıit den verschiedenen Glei  niısgattungen

362



(  el!  N1s 1mMm Sinn, Parabel, Beispielerzählung, Allegorı1e) vertraut. ahrend Band
die Gleichnisse Uun! Bildreden behandelt, die 1n en TEl sSYyNoptischen Evangelien überliefert
sind, Band 1n jene e1n, die auf die Logienquelle zurückgehen.
Den Einzelerklaärungen folgen regelmäßig eweils einıge uigaben für den Leser, der die
Oglichkeit erhalt, seıin Verständnis der leichnisse selbst kontrollieren Wenn e1n
el  N1s 1mM apokryphen Thomasevangelıum der wWwW1e 1n einem Fall 1 Nazaräerevange-
l1ıum ebenz{Zalls überliefert ist, wWwIrd das bel der Erklärung berücksicht1g In einem Exkurs
wird der gnostische Hintergrund des Ihomasevangelıums zusammenhängend dargeste.
(Ban S ın einem anderen Exkurs die Überlieferung der Gleichnisrede ın 4,1—34 DaITi
Band
Dıie Anleıtungen Uun! die Kommentlerung Z Studiıum der leichnisse sind eine wertvolle
Hilfe TUr alle, die die Gleichnisverkündigung un damıt e1n ernNsi{iu: der TE esu besser
verstehen wollen Giesen

Hans: Die Gleichnisse Jesu als Metaphern. Traditions- un redaktionsge-
schichtliche Analysen un Interpretationen. Reihe Forschungen 7A00 Religion un Lite-
ratur des Alten und Neuen Testaments, 120 Göttingen 1978 Verlag Vanden-
hoeck Ruprecht. 312 sI Ln., 58 ,—.
In seiner Zürcher Dissertation sucht die leichnisse esu VO W esen der etapher her

interpretieren. etapher versie. mıiıft der modernen Metaphertheorie als ZUT emanil.
des Satzes gehörend. S1e tıftet 1Inn innerhalb eiINer Aussage erstie INa  ; die Gileichnisse
ın diesem Sinn, muß InNnan die se1jt Jülicher ublıche Trennung VO Bıld- und Sachhaälfte
un amı die uc| nach dem Tertium Comparation1ıs auigeben. asselbe gılt TUr die Nnier-
eldung VO el  N1s (Vergleichung) UunN! Allegorie (Metapher) Da die Herrschait
CGijottes 1UT 1mM el  N1Ss Uun! als Gleichnis anwesend ist, SINd Gleichnisse nıcht in andere
Spra  ormen übersetzbar. Au{fgabe der Auslegung ıst C:  7 die TUKIUr der Erzahlung
erfassen un!' gegebenenf{falls nistorısche Hintergründe vermitteln. Aus der Darlegung
verschiedener Aspekte der etapher Uun! deren Anwendung auf die Gleichnisauslegung ergıbt
sich, daß leichnisse I1UI traditionsgeschichtlich sachgerecht interpretier werden. Sachkrite-
T1um ıst die theologische Grundmetapher „Jesus ist CATISIUS".
Nach den methodologischen Grundlegungen olg 1mMm zw eıten Teil der Arbeıt ei1ne traditions-
und redaktionsgeschichtliche Untersuchung der leichnisse 1ıne Textanalyse 1en‘ der
eidung VO Iraditionen un! Redaktion Danach olg 1ne Interpretation des Gleichnisses
auf den verschiedenen Überlieferungsebenen. Wenn die theoretis Darlegung die eue

Interpretationsweilse schon sachgemäaß erscheinen lıeß, ze1gt sıch hier, daß sich diese uch
in der Praxıs der Auslegung bewaährt
esu Verhalten erweılst sich als Verständnisbedingung Iur seline Gleichnısverkündigung,
wahrend diese esu Verhalten theologisch eXplızı macht, indem 1n ihm die ahe der Gottes-
herrschaft konkret erfahrbar wird. Als precher der Gleichnisse ist Jesus miıt der 1n ihnen
verkündeten anrneı uınlösbar verbunden. Jesus versie. s1ch 17 den Gleichnissen eindeutig
theologisch Der Orgr1 auf die 1n der uferweckung esu sıch ereignende ähe Ciottes
erw1ıes sich 1n der fundamentalen en! VO. Ostern als eglıtim Die Gemeinde konnte
nunmehr die Gleichnisse nıCcH anders verstehen als christologisch.
jele Gleichnisse aufgrun!' ihrer christologischen Interpretation auf die Heilsgeschichte
anwendbar un: konnten die irche mıiıt 1n ihre Aussagen einbeziehen. Diıie leichnısse als
Ermögli:  ung einer Gotteserkenntnis en die ETrNeEUeEruUuNGg menscCi  ıchen TIuns ZULI

olge. Wo 1n Gerichtsdrohungen dieser Sachverhalt umgekehrt werde, habe die theo-
logische Sacl  TIT1UK 1es als gesetzliche Interpretation entlarven. darfi 1ler Jedoch
nıcht übersehen werden, daß uch Gerichtsaussagen das Heilshandeln Gottes voraussetizen
un keineswegs negatıv eingestuft werden mussen.
Die Auferweckung ist das Ereigni1s der ahe Gottes ZULE Welt, das die G  ichnisverkündigung
esu eindeut1g maci SO vollziehen die Gleichnisse schon Jetz‘ proleptisch Hörer, W as
Gott bereits TI1SIUS vollzogen hat, un! Was dereinst der Welt vollziehen wird:
die uferweckung VO Tode ZU. Leben.
Von diesem Gleichnisverstäandnis her uch Liıcht auf die Tage nach dem ılsto-
rischen Jesus, die allerdings immer 1M Zusammenhang mıiıt der nach dem kerygmatischen
Christus tellen un QUs hıstorıis:  en w1e theologischen Grüunden unverzichtbar ist.
Der Ansatz derT Glei:  isdeutung VO. Wesen der etapher her ist m. E gegenüber der
bisherigen orschung e1n wirklicher Fortscnhriftt. S1e schaltie: eıchter subjektive emenitie
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bel der Interpretation Qus. Vor em ber aßt S1e das CGileichnis als e]1!  N1s sSeINeEemM
e kommen, wodurch dessen Bedeutsamkeıit TUr den T1sten eute besonders gut ZUIXI

CGjlesenGeltung kommt.

RUDOLPH, urt Die (3 nNO0SI1S. Wesen Uun: Geschichte einer spätantiken Religion. Göt-
tingen 1978 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 435 SO en 49 ‚—
Es gehört sicherlıch eın Stück Mut dazu, e1Nne Gesamtdarstellung eINes schillernden
religıosen Phanomens Y W1e dıe CGinos1s darstellt. Wenn sıch auch die Quellen-
age seıt den sensationellen Quellenfunden optisch-gnostischer Texte bel Nag Hammadı 1n

Mittelägypten der vlierziıger Te verbessert hat, bleiben doch immer noch viele
Fragen en
Der Na Fachmann auf dem Gebiet der späatantiıken Religionsgeschichte, wendet sıch enn
auch zunachst e1INeTr elatıv ausführl’i:  en Darstellung un: Würdigung der Quellenlage
bevor unier der Überschriit „Wesen un!: Ttuktur  C eine Darstellung der auptzuge der
gnostischen Ideologie un! Mythologie, des Dualismus, VO oOsmologıe un!' Kosmogonıie,
Anthropologie Uun! Anthropogonıie, Erlosungs- und Erlöserlehre, Seelenaui{fstieg und
eltende, Gemeinde, ult UunNn! gibt Eın welteres Kapıtel geht der eschichte der
(1nosI1is nach, angefangen VO den Voraussetzungen und Ursachen und der Problematıik des
TSprungs, Der TIU. Schulen und Systeme, DIs hın den großen Systembildungen des

Jahrhunderts, dem Manıchalsmus uUun!' schließlich dem etzten Überbleibsel, den Mandäern,
die sıch mıiıt 15 000 Angehörigen Db1s heute 1M sudlıchen Euphrat-Tigris-Gebiet der Re-
Dublık Iran gehalten en E1n us  1CH auf Metamorphose un: Wirkungsgeschichte der
GNOSIS, angefangen VO der uinahme ihrer Fragestellungen und Posiıtionen ın die christ-
ıC eologıie, Der den Wandel gnostischer een Uun! TIraditionen SOW1e ihrer teilweisen
Neufassung angesichts einer veränderten historis:  en Sıtuation un: sozlalen Lage, bıs hin
ZULI Neuformulierung nostischer Gedankengange un Systemsplitter 1n modernen synkre-
tistısch-theosophischen Sekten, beschließt die Darstellung, wobel sich der NT durchaus be-
wußt ist, daß der Nachweis historis  er Kontinuiltaäat gerade ler 1U sehr SChwer führen ıst.
Neben dem (natürlich keineswegs problemlosen) Versuch elıner Zeittafel 1 Anhang SOWl1e
einem ausiuhrlichen egister verdienen die margiınal gesetiztiten Quellen-, Quer- un! Sach-
verweise SOWI1Ee die beigegebenen Bıldtafeln obende Erwähnung, weil S1e auch dem icht-
fachmann den Zugang einem SChwlerigen Phanomen wWwW1e der (inosI1s erleichtern

Revermann

HALKENHAÄUSER, Johannes: Kirche un ommunıitıtat. Geschichte un Auftrag der
kommunitären ewegung ın den Kirchen der Reformation. Reihe Konfessionskund-
liche un kontroverstheologische Studien, Paderborn 1978 Verlag Bonitacius-
Druckerei. 441 SEL E, 48 ‚— .
Bekanntlıch ıst ın den eformationskirchen UuNsSsSe1€es Jahrhunderts einer Wiederent-
deckung un Erneuerung des kommunitären Lebens gekommen, die erstaunlıcher
ist, als der Protestantismus on seinem Selbstverständnis und VOI SEe1INEeT Tradition her mıt
seiner Kriıtik den rundlagen des monastischen Lebensentwurifes nicht gerade einen
gunstigen ahrboden Tur bruderschaftliche un! kommunitäre ewegungen abga Vorlie-
gende Arbeit beschäftigt sich hıstorisch un: systematisch mıit der Qus dieser Tatsache
wachsenden Problematık
Eın erster, historis  er Teil, arbeıte jene wesentliıch geschichtsprägenden Kralfte un ewe-
GJUNJENN auf, die als bestimmen für das Verhältnis VO  D ırche und ommunıitat 1 Bereich
der evangelıschen Kirchen gelten können; el omm nıcht 1U die reformatorische Kritik

OonNnchium Uun! Ordensleben und die daraus resultierende protestantische ‚Klosterverges-
senheit‘' A Sprache, sondern auch die bıs 1n die Reformationszeit zurückreichende und
meiıst bersehene Traditionskette des Ordens- und Bruderschaftsgedankens bis hın ZUI

Wiederentdeckung und Erneuerung des kommuniıtaren Lebens 1n der egenwart
Der zweiıte, systematiısch angelegte Teil, versucht zunächst, das Christsein 1n ommunitat
VO her als egılıme Verwirklichung e1ınes christlichen Lebensentwurtifes ın geistlicher
ruppenexistenz erweisen, Orie ann seine durch die Evangelischen Räte estimmte
Lebensiorm un: seinen Dienstauftrag ın der Kirche, annn die kumenische Dimension
1mM Vollzug des gemeinsamen Lebens umreißen un! das Freisein für ott un: die Men-
schen als usdruc un Konsequenz einer eschatologisch begründeten Zeichenhaftigkeit in
Zeugnis und Dıenst auifzuweisen.
SO versie sıch die vorliegende Untersuchung, die nicht 1U 1mM 1N|  1C uf die schon anye-
sprochene historische un!' systematische Arbeit, sondern auch ihrem aktuellen Informations-
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wert un! ihrem ökumenischen ngagement würdigen ist, als Beıitrag, VO Protestantis-
INUuS her das Christsein ın Kommunität als 1nNne egılıme orm christlıcher Lebensgestaltung

erweisen, als Gnadengabe CGiottes seine ırche anzunehmen un 1n das Gesamt der
Kirche, ihres Zeugnisses un: ihres transekklesialen Weltdienstes integriıeren. Revermann

Sacrae Congregationis de Propaganda Fide Memeoria Rerum. 350 Jahre 1mM Dienste der
Weltmission D am ] Hrsg. Josef METZLER Band 111 5—1 Teilband
1975 XAXIT, 808 sl ket:. 8 a Teilband 1976 886 SI kt., 86 ,—. Rom, rei-
burg, Wien: Verlag Herder.
Der Band {17 (in Zwel voluminösen Teilbänden) der „Festschrift“ der Propagandakongregation
behandelt die es und Tätigkeit dieser Kongregation 1M Zeitraum VO. 1915 bis ın
die Gegenwartt., Unter den 37 Autoren, die diesem Werk beitrugen, erscheinen wı1ıe selbst-
verstian!  iıch die großen Namen der eutigen katholis:  en Missiologie In eiınem ersten
'Teil geht die „NEeue Missionsära“ VO  D 1815 bis tiwa ZU. erstien Weltkrieg, die Yyeraq-
ezu ihre Pragung durch die Missionskongregation erhielt. Deren Bedeutung 1n dieser Periode
wird ein1gen Stichworten eutlıc| welche die chwerpunkte ihrer Tätigkeit eschreiben
Zentralisation der ırchlichen Misslonsarbeit un! dadurch effizientere und um{fassendere
Strategie, breitere materielle Basis der Missionsbewegung durch die ründung der er
A Glaubensverbreitung, emühungen Unabhängigkeit VO. politischen Einflüssen, die
allerdings NUT begrenzten TIiolgen uührten. Der zweıte Teil beschreibt 1n 20 Einzel-
beiträgen das weltweite irken der Kongregation, geordne nach Missionsgebieten ın bDer-
SE Die flächendeckende Beschreibung umfaßt praktisch uckenlos alle Tdieıle außer Europa
un: dem Mittleren OUOsten, 1so auch iwa Sud- un! ordamerika Teıil LIL die Ooch
verbleibende ache „Die pastorale un: OöOkumenische Tätigkeit der Kongregation 1M
Mittleren Osten und 1ın Europa Diese Tätigkeit ers  OR sıch 1 wesentlichen darın, IUr
die Katholiken ın Diasporagebieten der 1n Abhängigkeit VON N:  tkatholischen Regierungen
anyemessene religiöse Freiheiten erwirken. Man ann nıcht VO eigentlı  en m1ss1o0na-
rIıschen ıvıtaten prechen, auch nıcht VO  _ Okumenischen emühungen 1mM eutigen Ver-
standnıs. Das erhältnis den Tthodoxen un!' reiormatorischen Kirchen un den sS1e
schützenden achten nımmt S1ch ın der Darstellung kaum anders Qus als das 1n Teıil be-
schriebene Verhältnis VO katholis:  er 1sSsion un! staatlichen Kräften 1n den eigentlı  en
Missionsländern.
e gıbt 1n sieben Beitragen einen er Der „die Hl Kongregation un! die MI1S-
sionen ın der gegenwäartigen m]sslionarıschen Ara“ (1919—1972). Überwiegend wird vatıka-
isch Internes abgehandelt Politik, Leitung, TUkiur der Kongregation. An INT splege sich
eın gutes Stück Missl1lons- un! Kirchengeschichte Schließlich beschreibt 1M etzten Beitrag
dieses apitels O0SE@] Metzler die neuesie m1ss1ionarische Entwicklung der Weltkirche D1ıs 17
die Jüngste egenwart hinein. aturl!: hätte I1Nld.  - sıch diesen Beitrag gern noch usführ-
licher ewuns da gegenwärtig edeutsames hervorhebt. ber verständlicherweise Je-
hört eine aktuelle agebeschreibung nıcnt 1ın eın Monumentalwerk, das 350 Jahre ergangen-
nel nachzeichnen un! reflektieren ıll Dennoch wird 1n diesem Belitrag W1e auch schon 1ın
den unmıttelbar vorausgehenden eutlıck daß diese Periode mehr als 1ne Akzentverlage-
Iung gebracl hat; hat sıch bereıiıts e1ine en! 1n der Missionsstrategie angebahn:
„Indigenisierung“ ıst das WOT' afür; „Abkopplung VO Abendlan!: ann INa  — das
NeNNen, Was sıch 1n uUunNnseTrer Zeit vollzieht un!: Was nıcht NUur der Mission, sondern der irche
eın Gesicht geben scheint.
Den „ERP110g ZU Gesamtwerk hat W alter uhnlmann geschrieben, der Kapuziner, der ın
den etzten Jahren wıe eın anderer verstand, m1ss]ıonarTrTischen Optimismus und Mut ZU.:
Weitermachen wecken.
Eın umfangreicher Anhang bringt Namensregister der verantwortlichen Leiter der Kongre-
gatıon seit ihrem Beginn, Statistiken ber die eutigen Zustäandigkeitsbezirke der ONgrTega-
tıon un! schließlich die wichtigsten okumente Z Geschichte der Kongregation.
Kombinierte wort- un! Namensindizes jedem el.  an! und die Zusammenfassungen
jedes eltrags 1n eliner ZzZweiten europäischen Sprache Thöhen den ebrauchswert des erl.
erheblich Mayv
RAHNER, arl ott und Offenbarung. Schriften ZUr Theologie, Zürich, Ein-
siedeln, öln 1978 Benziger Verlag. 456 sI geb., 56 ,—.
Wer da meıilınen mochte, Rahner sel, nunmehr Jäahrig, der große eologe, der 1n den
Ruhestand eireien sel, muß ler eiNe solche Meinung überprüfen, Unter den Ihemen-
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gruppel) wı1ıe z B e0oogische Hermeneutik, Gotteslehre und Christologie, na und
Anzahl VO:!  — theologischen apiteln vorgelegt Vieles davon greiftWelt, wird eine größere

I hietet Vertiefungen VO teilwelse nicht
rühere Motive Rahnerschen heologisierens
eiıchtie Dıktion un! Gedankenführung. Der werd 1M Verlauf des theologischen Nach-

anthropologischen NachbardisziplineniINnNens nicht NUuLI eue Daten AUS den theologischen asiatische
m1ıtgenommen, sondern wird auch au{f .neue” Themen e1N!  e (Islam,
Transzendenzerfahrungen, eltgestaltung un! ihre Einschätzung, das christliche Bild der

heutige Glaubenssituation). IThemen wıe christliches Ster-
Frau, nichtchristliche Religionen,
ben, Glaube als Mut, SCI Argumentatlo 88l der oraltheologıie, sind anregend De-

hnande 1mM Grunde iıst ann nebensaich, ob derle1 iruüuher schon einmal hnlıch dar-

geste wurde der nich Denn 1mM Ahnlichen g1ibt eue Akzente, un! sicherlıch en sıch

uch die Lesererfahrungen seıit, WT, dem jebten Band der „Schriften” gewandelt. Für

den HerDst 979 ist eın weiterer Band ngekundigt, dessen eiträge S1ch mıiıt „Kirche un!
ohl auch dileser kommendeSpiritualität” befassen werden. ber angel Interesse WIT

Band nıcht klagen en LippertL

KARREK, Leo Der laube ın Kurzformeln. Zur theologischen un sprachtheoreti-
schen Problematik un ZUT religionspädagogischen Verwendung der Kurzformeln des
Glaubens. Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag. 298 S K, 39 ‚—

lem 1 deutschsprachigen Kaum eın beson-
Seit dem V atikanischen K onzıl g1ibt VOI

deres Interesse sogenannien „Kurziformeln des aubens  S Dıiese Kurzfiformeln versuchen,
Cdas Wesentliche des Glaubens ın knapper orm artikulieren. In cahr vielen VeroOl{ifent-

lichunge en sich die heologen miıt inhnen beschäftigt el handelt sich aber 1LUI

viele Einzeluntersuchungen ıne umfassende Untersuchung ist noch nıCc durchgeführt
worden. Auch hat InNäa.  - bisher och keine Theorie entwickelt, 1n der alle wesentlichen Ele-

mentie berücksicht1g werden, die eine solche KUurformel als eigenes Sprachgenus des lau-

ens ausmachen. uch ist ın der Vergangenheıit der Glaubensinhalt sehr betont un: die

Sprachstruktur der Formel ernachlässiıgt worden.
In der vorliegenden Habilitationsarbel möchte der Verfasser 1U ‚en Verständnis fUür KUrTZz-

ormeln (eine „Theorie”) entfalten, das die praktischen Krıterıen gelungener Kurzformeln
un ihre vielen mögli  en Gestalten um13.
Ausgangspunkt dazu ist eine Skizze der historis  en Siıtuation füur die heutige DIskussion un!'

die paSoralen Gründe Tfür die Forderung nach Kurzformeln. Anschließend wird aufgezeigt, daß

diese Diskussion 1n der Geschichte des aubens 1MmMm 1ne selbstverständliche Praxıs gewesel
ist. Aus der Analyse der biblischen Glaubensformeln sollen annn Kriterien gefunden werden,
die auch Iüur heutige Kurzformeln gelten konnen. anach geht die theologis Begrun-
dung der Formeln, ihre sprachliche ü 1n ihrer Kontextverbundenheit un! die

ktische Prüfung dieser Überlegungen TrfolgtAufstellung formaler Determinanten. Die pra
Religionsunterricht, konstrastiert m1 lturglıe und Gottesdiens SsSOWw1e Gemeindekatechese.
en e1ınem ausführlichen Literaturverzeichnls biıetet der Verfasser eine .ıste der Publikatio-
Ne  - diesem hemenkomplex und eine Aufstellun der ammlungen VO. Bekenntnissen und

urzformeln, die 1mM Gottesdienst, ın Katechese und theologischer rırwachsenenbildun: entstan-

den un! benutzt worden S1iNd. Ferner 1mM Anhang jene Kurzformeln auf die 1n der

Arbeit zıtlert, ber 1n keiner der benutzten Textsammlunge: enthalten sind. Diese Zusammen-

stellungen düriten uch für den Praktiker VO. großem Interesse seın, da die Texte 1n

vielfältiger Weise einsetzen kann.
Als Leserkreis möchte derTr Verfasser heologen, Religionspädagogen un alle 1n der kathaoli-
scschen Erwachsenenbildung Tätigen ansprechen. perdannie:

BAUDLENR, Georg Wahrer ott als wahrer Mensch. Entwürtfe einer narratıven
Christologie. München Y Kösel-Verlag. T 9 k 32,—.
Auf Seiten beschreibt der Verfasser 1mM erstien Kapital die Ziele, Wege und ‚wierl1g-
keiten des Buches Wenn Baudler auch nıcd das Konzept einer systematischen theolo-

gischen Christologie geht, versie Se1INEe Darlegu: doch als „Arbeit genuinen
systematisch-theologischen nliegen”, el hat olgende Problemfelder 1mM Blıck „ETPTIO-
bung des Programms einer narratıven Theologie, Versuch eines narratıven Ansatzes 7AUUM Be-

wältigung des Theodizee-Problems, Vermi  un VO  a} heilsgeschichtlicher un! methaphysischer
Christologie, KI1  ın des Verhältnisses VO  - präsentativ-narrativer un! diskursıv-argumen-
atıver Sprache 1n der Theologie, eue Möglichkeıit der Vermi  un VO  - gegenwärtiger
Lebenssituation und überlieferter Glaubensbotschaft“ (44) Der Verfasser möchte keineswegs
einer [0)0! psychologischen un soziologischen Kategoriıen bestimmten „Jesulogie” das Wort
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reden, vielmehr S1e SeEINEe Ausführungen ınnerhalb eiNer „heilsgeschichtl!: Christolo-
gie  i esiedelt, die, VO Menschen Jesus ausgehend, das Ziel verfolgt, „dıe Gestalt des
unschuld1ig hingerichteten Bauhandwerkers als absoluter un: bDber den 'Tod hinaus rettender
Orientierungspunkt menschlichen Lebens aufleuchten“ lassen. Von er ist der
Zugang EeE1INeTr „metihaphysischen“ Christologie egö me Baudler versie die vorgelegten
exie ber „Jesus, den Mann QUS azaret, der alle Rollen und Schemata DI| als „ETDTO-
bung e1ıNer rTeligionspädagogisch orlentierten theologischen Hermeneutik:;: dadurch könnte dem
Religionslehrer als dem primären Adressaten des Versuchs e1Nn Glaubensbewußtsein
erwachsen, das ıhn achlich (Treilis nicht auch schon methodisch) azu 1g%, 1n elt-
anschaulich-pluralen Lerngruppen auf der Basis christli:  er TIradition religiöse Lernprozesse
inıtl.leren un el selbst, mıiıt seınen Schülern, exie entwerien, die den ern
der christlichen Botschaft für die jeweiligen Hörer auft präsentativ-narrative Weise plausibel
machen versuchen“. (45) Baudler ıst e1nNn 121el eologe, nıcht selbst die
Schwierigkeiten e1InNes solchen Versuchs aQus der Sicht des xegeten un Ogmatıkers ken-
11eI]). ET kennt S1e un! nenn S1e auch Er ist Der auch gerade als eologe VOo  - der MNMIeTtT-
antwortbarkeit dieses Versuchs überzeugt, „über die einzelnen theologischen Disziplinen hin-
WEeEY das 1ne un Ganze der christlichen Botschaft den Menschen dieser Zeıt als mOglı  es
Sinnangebot un: als mögliche Orientierung unmiıttelbar erzahlerisch verständlich machen“.

Baudler hat mıt dieser Veröffentlichung e1n, VOT em IUr die Religionspädagogik höchst
interessantes un anregendes Buch vorgelegt. Jockwig

Welterfahrung und christliche Hoffnung. Mit Beiträgen VO  5 Biemer, Feifel,Quadflieg, Fr. Weidmann. Hrsg. Erich FEIFEL Donauwörth O Verlag LudwigAuer. 152 sl E, 14,80
Das Buch greiift religionspädagogisch jenen bıblischen Auftrag der Tisten auf, „Rechenschalift
ber uUNsSsSeTe Hoifnung geben  [ el geht VOT em darum, daß gelingt, „die Bot-
schaft dieser offnung und die Erfahrungen uUuNSeTeTrT Lebenswelt zusammenzuführen, das
Zeugnis uUuNseIeTrt offnung auf die vermeintlichen ‚Selbstverständlichkeiten uUuNnserer gesell-
scha{ftlichen Lebenswelt richten“, W1e die Synode 1n ihrem eschlu. „Unsere offnung.
FEın ekenntnis ZU Glauben 1n dieser Za ausdru Diesem ema sind die ler VOeIl-
Offentlichten eiträge gewidme: el geht 65 olgende Problemfelder Die symbolische
Erfassung als Weg AA Glaubenserfahrung Erich Feifel) Menschliche Grunderfahrungen un!|
ihre religionspädagogische erm!  ung (Günther Biemer) Kurzformeln des aubens 1m
Erfahrungs-Horizont VOoONn Kindern un Jugen  en (Fritz Weidmann) Dıie wechsel!seitigeBeziehung VO  > Erfahrung un! Glaube 1 Religionsunterricht der rundschule, aufgezeigt mıit
Beispielen aus dem ema „Ich bin 1 Rech: 1mM Zielfelderplan Iür die Primarstufe
(Josef Quadflieg).
Ein anregendes Buch Iiur alle Religionspädagogen, denen Ja 1imMmer wlieder darum geht, die
Korrelation Zwiıschen Glaubenserfahrung UunNn! Lebenswelt aufzuzeigen. Jockwig

ermann Die Lehre ün der Auferstehung der Toten ıIn den Haupttrakta-fen der scholastischen Theologie von Alexander vDON Hales Duns Skotus. ReiheFreiburger theologische Studien, 91 Freiburg 1973 Verlag Herder. 432 slkt.-lam., 75 ,—.
Vorliegende Arbeit wurde bereits 1 55 1971 der Universität Regensburg uer als
Dissertation vorgelegt un! später mit kleinen AÄnderungen in der Darstellung UunNn! größeren KÜür-
ZUNgen 1mM Editionsteil veroö{ffentlı S1e Tfüllt eın lang gehegtes Wlissenschaftliches Deside-
rat e1Ner Gesamtdarstellung der Auferstehungslehre ın der o  scholastik, die ür die urch-
schnittlichen meıst ur einselt1g miıt den ekannten Vertretern Albert, Ihomas und Bonaven-
Lura verbunden Wird, ohne VO den Spitzen des Eisberges QUuUSs näher auf den TUn gehenun die Dbreite Anzahl weni1ger ekannter der a  T Theologen (oft Schüler VO großenMeistern) beachten, die entweder jene Hochblüte westlicher Theologie vorbereitet der ihre
Überzeichnungen und äangel kritisiert der ihre Ansätze weıtergebilde haben. Oft gehenTheologen, auch sehr angesehene mıit großen Namen, verengt VO.  5 einem Vertreter der Scho-
lastik dUS, ohne die quellenmäßige Verfle  ung und die Breite beachten, un!: bilden

sıch Weber auseinandersetzen.
daraus ihr Gesamturteil, das ann meıst e1Nn Fehlurteil wird. Miıt nıc wenıgen dieser ATt mul

Im Teil Die Quellenlage: 11—4 öffnet der Verfasser einen Einblick 1n die 1e der
einschlägigen er mit ihren Verflechtungen. Nur eın repräsentativer Querschnitt, der nochbeachtlichen Umfang hat, konnnte ausgewählt werden. Dem verständigen Leser wiıird klar, WwI1ie
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WEeN1g WIT Oft von einem auch 1UU6 kleinen Zeitabschnitt des w1ssen, VO  5 w e schwa-

cher Basıs un! Übersicht dQUuUs dQ1e SOd. Neuscholastık argumentierte un! mıt verzeichnete,
w1ıe de Verfasser wiederholt au{f dıe angel dieser ehrbücher hinweist(
Der Teil 45—122) beschäfti sich mıt Problemgeschichtlichem der Auferstehungslehre un!

ihrer systematischen Einordnung 1M theol System der Hochscholastik Eschatologle als oll-

endung der chöpung 48.118), 1n der Sakramenten- un! oraltheologie 483{ff), Na als

Anfang der CGilorıie. ıne eschatologische Grundstromung duzieh alle Ta (D E1n

besonderes Interpretationsproblem bilden die VO  _ der Naturphilosophie der Zeıt beeinfluß-
iten un! bildhaft-realistischen Aussagen, 1n denen die pan: zwischen Andersartigkeı des

aton un! ejahung der Kreatürlichkeıit 1n ihrer Identitäat ZU. Ausdruck omMm'
Der UWDeraus an Teıl 123—34 1S% der 1NnnNa.  en Darstellung der ochscholastischen
Auferstehungslehre gewidmet. ıne bessere Untergliederung der Übersichtli  keıit un!
Lesbarkeıt gedient. Die Kernaussage des „anthropologischen Fragekreises” erweist die TO.
Thomas An and des ganzheitlichen biblischen Menschenbildes ann durch eine

umgeiormte ristotelische Begrifflichkeit uch philosophisch 7A06 Leib-Seele-Ganzheit des Men-

schen commen un den Platonısmus abwehren (gegen Balthasar 168) ıe Au  erstehung des
Leibes selbst 1st TUr dıe Hochscholastik keine nebensächliche Vermehrun: der Seligkeit der

verklärten eele (gegen Rahner, Althaus 202 ONl sondern gehort wesentlich Z

Seligkeit, die IUr die leibgetrenn eele nicht vollkomm! seın kann be]l ehlender Integrität
des Menschen Auferstehung chließt Identität e1n, die I1homas die eele als Form

des Leibes knüpit(
Christliche Auferstehun ıst schließlich nicht ohne die Christı denken, dıe I1homas ın S@]1-

111e 5System el un!: tiefer einbindet als Bonaventura, den ber er gegenüber
Gerken günstiger beurteilt (2771f.284). Bel der Erorterung der Ursache der Auferstehung durch

T1ISLIUS resurgens” der „Christı resurrectio“” als Instrument der irkung hatte der Ver-
fasser wıe bel der anthropologischen Erorterung IThomas jel stärker hinterfragen sollen, ob

die griechischen V ater konsequent verarpeıtet hat, ob 1n se1ner statisch-philosophische:
Begrifflichkeit das ynamische des biblisch-eschatologischen Heilsgeschehens 1n sSse1INeT (ijanze

eingefiange: der verkurzt hat, OD den Hıatus VO historischen Einmaligen un! dem e1ls-
haften euitie geglück überbrückt hat, enn T1S resurgens” ıst immerhin 1V CN-

wärtig un! „resurrectio” aDstira. ergangen Wäre die Auseinandersetzung mıt der yste-
rientheologıe Nn1CI ernster {ühren, die tTOLZ bere  lgter Einwände auf echte ängel
1ın der scholastischen Sakramententheologie hingewilesen hat, die vorher un! nachher 1n der 1tg.
Erneuerung nicht da waren? Bezeichneterwelse 1n diesem Zusammenhang jeder ez
au{l die auie Dies sSel NUI ZU Weiterbedenken angemeldet!
Soweıt nicht ediert der 1M Apparat angeführt, bietet der Editionsteil (351—38 ıne kleine
Auswahl AaQus der reichhaltigen e° Spezilallıteratur der Hochscholastik, deren Auferstehungs-
Te er dAU!: fundierten uellenkenntnissen 1n diesem arbeitintensiven Werk für einen
weıten interessierten Leserkreıs 1n anerkennenswerter Weise ZUgäng1g gemacht hat anche
Leser ürden vielleicht egrüßen, wenn die vielen lat. Zitate 1mM lext deutsch un! 1M

BaierT1gina. 1M. Anmerkungsteil tünden

RENZ, Horst Geschichtsgedanke un Christusfrage. Zur Christusanschauung Kants
un! deren Fortbildung durch Hegel Reihe Studien ZUr Theologie un! Geistesge-
schichte des Neunzehnten Jahrhunderts, Göttingen 19 Verlag Vanden-
hoeck Ruprecht. sl kt., 20 ,—.
Vorliegende Untersuchung geht VO der ese ‚uUs, daß ants eligionsschrif „Religion 1iNnNeT-
na der Grenzen der bloßen Vernunit“ keineswegs NUT eın geringer Einfluß auf die Entwick-
ung der deutschen idealistischen Philosophie un! amı auf den ang des neuzeitlichen Den-
ens überhaupt zuzuschreiben ist, sondern daß diese Schrift als der verborgene usgangs-
pun. e1ıner weitreichenden Entwicklung anzusehen ıst.
TODIeme der Hegelforschung un! aporetische Zuge ın der bisherigen Interpretation der
„Religıon innerhal der CGrenzen der bloßen ernunit“ führen einem Verständnis dieses
Werkes, das die 1Nsıc| 1n das Vorstellungshaifte der religiösen Bilder un! die 1n ihnen
wirksame produktive Vernunfttätigkei als entscheiden! ansieht, insofern un! weiıl diese S1CcCh
als elt- un! wirklichkeitsbilden Tfährt, wobei TeEeINNLIC dıe „Dloße:! orstellungen Ve@el-

wirklichen, bewahrheiten un! beleben sind. (I) Von diesem Grundverständnis der kant-
schen Religionsschrift \uS, das Christologıie 1 Sinne Kants als Theorie TrTealer TeE1INE! be-
greift, (IL) wird Hegels Philosophie 1n all ihren Phasen als rTeılıc! de{filziente: Versuch
verstanden, die geforderte elebung des „Dloße: Vorgestellten, der TheorTIie zZzUu leisten, weil
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aliur des unbegrenzten allgemeinen k  keıiıtsgeschehens bedartf. III) Theologie 1NS-
besondere 1n der christlichen enkfigur ist insoiern als integrierender Bestandteil des all-
gemeıinen Wirklichkeitsgeschehens begreifen, als ıIn 1r der Vorgang VO. Vorgestellten,
VO.  - Theorie Realisierung, ZA0E en thematisch wWwÄird. (IV) So wird verstan  1CH, daß der
Verfasser Se1Ne Überlegungen NıCH NUrTr, Ja nıicht einmal 1n ersier Linıe als Beitrag zA 0U ant-
un! Hegelauslegung verstanden w1issen will, sondern als Versuch, dem Denkweg VO an
ege. Modellcharakter ZUuzuschreiben, 1 ın  1CH sowohl auf den Zusammenhang zwischen
dem Jesusproblem und dem Problem W(8)) eschichte, als auch auf den ang der NeueTren

Geistesgeschichte überhaupt. Revermann

AKNOLD, Fritz Freiheitsstruktur des Glaubens hei Martin Deutinger. München 1978
Selbstverlag des Verfassers. VIIL, 3714 sl kt., Preis nicht mitgeteilt.
Martin eutinger (1815—19064) gehört den bedeutendsten Denkern des Jahrhunderts 1n
Philosophie un! Theologie, die weitgehend 1n Vergessenheit geraten sind und deren Lebens-
werk keine Rezeption Uun! Wirkungsges  ichte eschieden Wa  —

Vorliegende Studie, deren breite Darstellung 1er RL 1n e1inNer groben Skizze angedeutet WeTlI-
den kann, bemuht sıch 1nNne Interpretation des Zusammenhangs zwıschen reıiıhel un!
Glauben beli eutinger. Auf dem Hıntergrund e1INer ausfiführlichen Einführung 1n en und
Werk eutingers, die Uu. den Sitz 1mM en des Denkens eutingers reileg un! Tund-
strukturen sel1nes Denkens skizzlert, entwickelt der Verfiasser den Freiheits- und auDens-
begri{ff eutingers SOW1e seine Konzeption VO  _ Oifenbarung als „KelC der Freiheit“. Von 1ler
dQUs iıst eS dem Verfasser mOglich, den Zusammenhang zwıischen Teihel un! Glauben bDel
Deutinger darzustellen, wobel der Glaube als Oal der relheit, die va als TO des Wan=
ens un! ırche als Ort der sıch verwirklıchenden TelNeEe erscheint. Freilich iinden TeE1NneEl
un! Glaube ach eutinger TST 1n der 1e. ihre Vollendung, weıl NS 1n ihr die Pannung
zwischen Glauben un! Wissen, Glaube un! Tat SOWI1Ee Glaube un TelINeEel aufgehoben S1nNd.
Die Arbeıt vermittelt neben einem Einblick 1n die beacl  1CH philosophische un! theologische
Denkleistung Deutingers und deren imponierende synthetische Kralt, die naturwissenschaft-
iıche Empirıe Uun! Glaubenserfahrung, ostlıches Denken, griechische Philosophie un!: den deut-
schen Idealismus aufzunehmen vermochte, das zentrale nlıegen Deutingers, Glaube theolo-
gisch \“ AO7 einem Freiheitsbegriff her konzipieren, der sowochl das neuzeitliche Selbstver-
ständnis des Menschen als auch die absoluitie Priorität (Cijottes ernsinımmt, indem die Tel-
heit nicht Dsolut und autonom egreift, sondern als eschen. un! Gabe verste. die als
rTealisierende Aufgabe eTSst sıch selber kommt. Wenngleich die Schwächen dieser KONZeD-
tıon ın der Realisierung Deutingers nıcht bersehen sind, weil S1e Idealisierung nelg'
un!' 1n einem vorschnellen ptimismus die ealıta VO  - chu un! un ebenso verwischt
w1ıe tTrOTz persönlicher gegenläufiger Lebenserfahrung auch die onkreten politischen
und kirchlichen Realitäten,so wIird INa  - eutinger doch, un! ZWaTt gerade 1 1ın  1CH auf die
el1le se1ines Denkens un: die Verm1  Uung VO Offenbarung und reiıher 1n seinem aubens-
verstäandnis, als Vorläufer und Wegbereiter eutiger Theologie Dezeichnen dürfen

Revermann

GREEDE Y Andrew: Was Christentum wesentlich ist. Graz, Wien, öln 1977
Verlag Styria. 202 sI geb., 24 ,—.
Greely geht VO.  - der Annahme dQUS, „daß Reflexion un! Spekulation TST annn einsetzen kOon-
NeN, WenNnn INa den christlı  en Glauben VO  — Se1iner Innenseite her erfahren ‚4 (14) ET ill
miıt seinen Ausiührungen zeıgen, n WdS die zentralen Ihemen des christlichen Glaubens ZULI
Interpretation der menschlichen Lebenserfahrung beitragen können“ ET verste. sSeın
Buch als „Katechimus der Interpretation“, 111 die Sinnifrage nach dem menschlichen
en 1mM iıchte des Christus-Ereignisses prufen un: ZWaT 1n dem SInn, „wıe 1n den großen
Mysterien der katholis  en Iradition darüber nachgedacht wurde“ (1) So entspricht die
Ihemenwahl un! -folge einem lassischen ate  ismusaufriß Gott, Jesus Tristus, Geist,
Kreuz un: Auferstehung, Tlösung, nade, ucharistie, aufe, Maria, die Mutter Jesu, Him-
mel, Wiederkunft esu.
Das Buch liest sich gut, weil Greely ben konsequent VO  >} den mens  ichen Alltags- un!
Grunderfahrungen usgeht 50 beginnt das Kapitel Der „Das Geheimnis des Jesus VOonNn
azaret“ mıiıt folgenden Feststellungen: „Viele uUuNseTeT alltäglichen emühungen gehen schie
kEın selbstgebautes ugzeug ıll nicht recht fliegen; Heim ist nıcht das, Was WIT
uNns darunter vorgestellt hatten; 1Ne Ehe gerät nıcht 1el anders als die meılsten anderen
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Ehen (33) Und ich lese nicht zuletzt deswegen weiter, weil ich DIN, wıe diese
Feststellungen ZUI Ta' nach Jesus iıniüuhren werden. Dıie VO Autor bewußt 1n auf WC>-
NLOMMENE „theologische Vereinfachung  0 niıicht imMMer ZULI angestrebten Betroffenhe!:; und
damıt einer vertieiten Vermi1  Uung, sondern ab Uun! auch e1ner verilachten Aussage
Jedoch überwlegen dıe ortelle dieser persönlıch kommunikativen Mitteilungsform, Daß

el der Dogmatiker das eine der andere Fragezel:  en den Rand schreiben würde, amı

wird de sicherlich selbst rechnen. Dem rediger und Seelsorger cS@e1 dieses Buch
Jockwigempfohlen.

Jose SCHLÖSSER, Felix Gemeinde eht ün Kontakten. Leitlinien
un Aufgabengebiete einer christlichen Gemeinde. Reihe Offene Gemeinde,
Limburg 1978 Lahn-Verlag. 170 sl kat,, 19,80
Das uch vereınt ın sich einen He ın dem „Leitliniıen und Zielperspekti  S aufgezelgt
werden ( Schlösser) miıt mehr praktischen, methodischen Ausführungen („Handlungskonzepte
un! Aufgabengebi  ©  Al arrer), Der „Handlungsfelder der Gemeinde“”, „Pastorale
Plan'  i un! „Information un:! Kommunikation” gesproche: WITrd. el 43 Ssind Kkenner
ihrer jeweiligen Stoffgebiet Dıe Art der Darbietung ist Jeweils recht unterschiedlich, W as

azu ührt, daß sich 1! eitraäge qut erganzen. In Schlössers Ausführungen berührt VOI

em DOSit1V, daß V, das Fernstehendenproblem umfassend angeht, hne aum noch
verständlichen, komplizıerten Theoremen uc! nehmen. Zustimmen möchte ich
Wäas Einzelaussagen etTl: seiner differenzierten Krıtik einem Entweder-Oder 1n ezu!
auf Kerngemeinde der missionarische astiora. einschließlich se1iner differenzlerten
Kritik Rahners vielzitiertem Satz Der das Gewinnen VO Heiden, das WI'  1ger sel
als astora. den schon laubenden Ebenfalls scheint mM1r die Option für 1ne einzige
astiora. (statt Zzweiler Pastoralen, eiINer IUr „Nahe“” un! eiıner LUT „Distanzierte”) wichtig

seıin 82{1) Die folgenden kritischen Bemerkungen ingegen ıichten sich nıck das Ge-
samtkonzep(, sondern Details, die m... verbesserungsfähig sSind. ESs ist Schlösser ZAUEN

stiımmen, WEEeNN 1n ezug au{i die Bedeutung VO.  - Worten wıe „partie. Identifizierte  l
uswahlchrist:  [ (und „voll Identifiz!l eine Sprachregelung ünscht (65) Nur glaube
ich nicht, daß glückliı ıst, untier Vollidentifizierten die kriti  osen Allesbejaher sehen,
weiıl das Selbstverständnis der Kirche als reformbedürftiger Gemeinde Totalzufriedenheit ja
garnicht erwartel, w1ie das IL Vaticanum deutlich macl Dann wäre das, W as Schl miıt

partie Identifiziertem meint, 1n Wirkli  eit derjenige, der sich mit der Kirche gemä.
ihrem Selbstverständnis, also „VOll”, identifiiziert. Teilidentifizierte, Tisten, ern-
stehnende wären ann besser als Synonyma sehen. Nachzufragen ware auch, ob das
ıchtige Au{fgreifen dessen, W äas VI die heutige Individualisierun: nenn(T, nicht besser A

ene der Gemeinde hin vermitteln wäre (diese ene dürifte ihres theologisci nd
1SCH ufweisbaren Ranges nicht aQus dem Vordergrund verschwinden); solche erm1  ung

ber die Kategorie des Interpersonalen g  ehen (zu 7 iın der eIiONUN! der
Gruppe (81) ist eine solche Kategorie schon einbeschlossen. uch cheint mM1r das Denk-
modell der gestuften Zugehörigkeit unentbehrlich seln, das Phänomen des ern-
tehens Ortien; meılıne Reserven gegenüber einer Vorstellung VO  } konzentrischen Teisen
waren ler gerıinger als die des Nn wiewohl eın olches odell leicht mißverstanden WeI-

den ann ber hat sich die Kirchenkonstitution dessen nicht uch edıien Wie auch
immer Was Schl ZULI ifenen Pfarrgemeinde sagt iıst wichtig und unmıiıtitelbar
„praxisrelevant”. Wen die Situation der Seelsorge unruhig macht, der sollte dem Buch
greifen ET wird die Darlegungen beider VT mıiıt Nutzen lesen UunN! seinen Weg eın gutes
uck weıt deutlicher VOI sich sehen. Lippert

VIERZIG, Siegfried: Ideologiekritik un Religionsunterricht. Zur Theorie un: Praxis
eines kritischen Religionsunterrichts. Zürich, Einsiedeln, öln 1975 Benziger Verlag.
184 sl K 19,80
Vorliegendes Buch bietet 1ne ausgezeichnete Standortbestimmung der evangelischen Rell-
gionspädagogik 1n der der siebziger ahre, gleichzeitig wird 1ı1er der konsequente
ndpun. einer Entwicklung bezogen, die seit der sechziger Te die Religionspäda-
g0gl1. e1INeT der unruhigsten un: interessantesten acher der praktischen Theologie
machte. Diese Position umschreibt Vierz1g 1 Iolgenden zusammen{fassenden Sätzen „Der
Stellenwer der Theologie (innerhal der verstandenen Religionspadagogi1k) bemißt siıch
weder VO Anspruch auf die Offenbarungsqualität noch VO. Wert der Tradition als solcher,
sondern VOoO  } iNrer Funktion innerhal der Gesells  aft un: ihrem Beitrag einer humanen
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gesellschaftlichen Praxıs Der Religionsunterricht, der Ideologiekrtitik seinem eligent-
iıchen Objekt der eligıon 1n en ihren gesellschaftlichen Erscheinungen übt, versucht
damıt den chuüler Z.U politischen Handeln, ıll heißen verantwortungsvoller Partizı-
patıon den emühungen 1Ne humane gesellschaftlich Praxis qualifizlieren. Sein
eigentli Schwergewicht hat 1n dem Bereich, In dem die 1NN- und Wertproblematik
IUr die gesellschaftlıche Praxıs VO  — Bedeutung ist. ET partizıplert amı mıt anderen Fachern

einer olchen Gesamtau{fgabe der öffentli  en Erziehu  o
Von der damals 1n olchen nNntwurien mitschwingenden „messianischen uphorie” ist nach
NUuUr wenigen Jahren nichts mehr geblieben Diıe allmaäahlıch einsetzende Ernü  erung, nicht
uletzt 1mMm ımmer wieder zıiıt1ierten politischen Handlungsbereich, macht hoffentlich die rage
hörbar Ist der Anspruch der Theologie VO. ihrer „Offenbarungsqualitä her nicht weitaus
gesellschaftlich relevanter als 1Ne 1mM SiNNe des frühen MarTx un! der Frankfurter chule
ideologiekritische „Theologie“ * en niıicht uch solche religionspädagogischen ONZ
jenen en m1'  ereitet, au{f welchem ann Ü, die sogenanntien „Jugendreligionen” Ye-
deihen konnten?
Der ler erreichte Ndpun: einNer Entwicklung collte den ıc für die notwendige Korrektur
ireigeben Jockwig

SCHMIDI, Heinz: Religionspädagogische Rekonstruktionen. Wie Jugendliche glauben
können. Reihe Calwer theologische Monographien, Reihe Cl Stuttgart 1977
Calwer Verlag. 228 SI Kts; 28,—.
Das Buch Zeugt VO elNer intensıven Auseinandersetzung mi1ıt der wissenschitlıchen Reli-
gionspädagogik der Gegenwart. Im ersien 'Teil des uches setzt sich der erl. mıt den
verschiedenen Konzeptlionen der Religionspädagogik auseinander. Darauf aufbauen! sieht
Schmidt die Au{fgabe der Religionspädagogik „als emühung ıne elementare Theologie”,
Solch 1ne elementare Theologıe soll „die nhalte, Einstellungen un! Verhaltensweisen
herausarbeiten, die VOTL er dogmatis Fixlierung VO  b Kindern un! Heranwachsenden
ngesichts 1NTrer Erfahrungen, Kenntniısse und Einstellungen verstanden, geglaubt un! gelebt
werden konnen un ugleich das S T1ISUULK verdienen“. (7) e1 rfanhrt sich der
laubende 1n e1ner dialektis:  en pann ZUr Welt Im zweıten Teıl des uches wird
diese „Dialektik zwischen christlicher Überlieflerung un! neuzeitlicher Erfahrung  — beschrie-
ben. nNnier dem Begrıiılff „Diale.  — soll ler zunächst das „pPrinzipielle Verhältnis zwischen
christlicher Botschait un!: Lebenswelt“ bezeichnet werden. Der dritte Teil des uches zeichnet
ann die „Umrisse des eges einer dialektis:!  en Religionspädagogik”, wobel der Versuch
unternommen WiTrd, „dıe VO. Jesus T1SIUS un! die Alltagswelt der Hörer DZW.
Schüler 1n dialektischen Prozessen verbinden. Die Erfahrungsräume, 1n deren Horizont
sich solche Prozesse abspielen, sind schon vorher durch eutungen un egelungen be-
stiımm(t, die sich ber 1 Verlauf der Prozesse dank der erspektiven DZW. Akzentsetzungen
VO. der Herrschaifit Gottes her verändern und umstrukturiıeren.“ (14) Die nhalte dieses dritten
Teiles werden als „möÖögliche Bestandteile e1INeTr Theologie der Kinder un! Heranwachsenden“
aufgezeigt Der Ver(l., Dozent Pädagogisch-Theologischen Zentrum Stuttgart, hat hier
eın Konzept der Religionspädagogik entworfen, das geeigne 1st, den 1n üngster Ver-
gangenheit vorgelegten Gesamtentwürien eiıner Religionspädagogik notwendige Korrekturen
vorzunehmen. Jockwig

REIFENBERG, ermann: Fundamentalliturgie. Grundelemente des christlichen Gottes-
dienstes. Wesen Gestalt Vollzug. 20908 9 LL 410 Klosterneuburg 1978
Verlag Osterreichisches ath. Bibelwerk. Kt:; 9, ya LA 112,—.
Ziel der beiden an ist C} das Gebiet des Gottesdienstes „1NM iwa abzuschreiten un! seıne
wichtigsten Elemente durchschaubar machen“. Sie wollen „Hılfe ZU Begreilen, ZU. Tfah-
T1en un! Z ittun bieten un! zeigen, daß lturgıe Werk 1m Dienst der 1e zD

Menschen (Offenbarung), ber auch Werk der 1e ott (Lobpreis) darstellt“ 19)
Im ersten Band erlautert Reifenberg olgende hemenbereiche (1) Grundfragen, Voraus-
setzungen und Ordnung der lturgle; (2) Grundbegri{ffe, Inhalt, Gliederung und Ausbildung
VO  > iturgie und Liturgiewissenschaft; (3) Werden un! achsen der iturgie untier zeıt-
ichem Aspekt des Lebensraumes; S Dokumente der iturgie un!' lturgik; Quellen un!
Literatur: (6) Theologis un! anthropologische Grundlagen des Gottesdienstes: (7) JIräger
und Vollzug des Gottesdienstes
Im zweıten Band geht auf olgende Gesichtspunkte e1IN: (1) Die orm (Gestalt) der golLtes-
dienstlichen ersammlung; (2) Der Faktor „Zelt” un! die lturgle; (3) Der Faktor „Raum“” un
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seın symbolischer harakter; attungen un: Tien des Gottesdienstes Typen) Der-
blıck
wel Literaturverzeichnlsse, e1in Abkürzungsverzeichnis UunNn! e1n umfangreiches egiste: LTUN-

den die Darstellung aD
Reifenberg bietet 1er 1ne ges  ossene Abhandlung, die historische, juridische, ystiema-

ische, spirituelle und pastorale omente berücksicl  1gt So iıst eine Handreichung Nnistian-
den, der bislang eın Gegenstück g1ıbt un! die a.  en, die 1LUrgıe Telern un sich m1t

chmıiıtzFragen des Gottesdienstes beschäftigen, wertvolle Dienste elısten ann.

Benediktionale. Studienausgabe für die katholischen Bistümer des deutschen Sprach-
gebietes. Hrsg. VO:  3 den Liturgischen Instituten Salzburg, Trier, Zürich. Einsiedeln,
Zürich 1978 Benziger Verlag Gem Herder Verlag, Freiburg. 455 sl unst-
leder, II —. Für Bezieher der Zeitschrift „Gottesdienst“ 48 ,—.
Al ollmann VDEn ein1gen Jahren das Buch „Lebendiger Glaube ı11 gültige Zeichen“ VEI-

Offentlichte, gab einem erlangen Ausdruck, das S1ChH seitdem ImMmmer rängender Wort

gemelde' hat Um dem allgemeınen Wunsch ach Zeichenhandlungen entgegenzukommen,
en verschiedene Autoren Segensformulare angeboten, die ankbar entgegengenommen
wurden. Diese prıivaten Inıtiatıven sind VO. der Internationalen Arbeitsgemeinschait der
Liturgis:  en Kommissionen 1 deutschen Sprachgebiet aufgegriffen und weitergeführt orden.
Das rgebnis dieser emühungen leg 1U In einer oIiIiız.ıellen Studienausgabe VOlI, (1e reißen-
den Absatz ındet. Daß sich das eUue Benediktionale als Verkaufss  lager erweist, ıST sicher
nicht LUr auf die gelungene Verlagsreklame zurückzuführen, sondern auch ]a 1ın
erstier Linlıe au{fi den Inhalt des uC selbst, das sıich als eine hervorragende erwelst.
Es nthält neben e1ner pragnanten Einführung 1n 1nnn un:! Gestalt 0}  } egnungen Formu-
lare fIür egnungen 1mM auie des KirchenjJjahres, 24 Formulare TUT egnungen bel besonderen
Anlässen, 1v2 Formulare füur egnungen religiöser Zeichen, 10 Formulare ür egnungen 1mM
en der Familie, Formulare für egnungen Oöffentlicher un!' sozlaler Einrichtungen, I FOT-
mulare TUr egnungen ın Arbeit un: erul, Formulare IUr egnungen VO Ausbi  ungselin-
richtungen, Formulare für egnungen VO. erkehrseinrichtungen, Formulare b Segnun-
Yen Freizeit, DOT' Uun! Tourismus, außerdem e1Nn allgemeıines Formular. In einem Anhang
sind ferner Auswahltexte Chriftlesungen, Begrüßungsformulare, Singwelsen uSW.) beigefügt.

Schmitz

ACH, Simon: Handbuch des Kantorendienstes. Einführung un: Handreichung
einem wiederentdeckten Dienst 1n der Gemeinde. Band Paderborn 1978 Verlag
Bonifacius Druckerei. 2093 sl Snolin, 29,80
us1ı spielt 1mM Gottesdiens eine wichtige e; ennn S1e bildet einen integrierenden De-
standteil ıne aNYEINE  CN musikalische Gestaltung erfordert er neben musischer Bega-
DUung un musikalischer Sachkenntnis 1ne entsprechende liturgische Bildung Sie vermıt-
teln ist das nlıegen, das Dach 1n dem driıtten Band sSe1INeEeSs l  andbuchs des Kantoren-
dienstes“ verfolg‘
Der erste Teıl der Ausführungen gilt den liturgischen Krıterien der musikalischen OoOrIm-
gebung des Gottesdienstes ET behandelt R die rage ach der Bere  1gung der bislang
och weithin ıchen Eiıntellung der Meßgesänge 1n „Ordinarıum ” und „Proprium , ach den
spekten einer angemt€SSCNEII Auswahl und usammenstellung der Meßgesange, nach den
charakteristischen erkmalen, der un  10 un! dem Stellenwer der einzelnen musikalıi-
schen emente Ferner zeN! auf, welche Forderungen sich VO der feiernden Gemeinde
her TUr die Sı 1mM Gottesdiens rgeben Darüber hinaus finden sıch 1mM ersten 'Teil ıne
Einführung 1n INn un Auifbau des Kirchenjahres SOWI1e Erlauterungen Z rtuktur der Feler
der Sakramente, der Sakramentalıen un!' der verschiedenen Arten VO Wortgottesdiensten,
einschließlich der gemeinschaftlichen Feler des Stundengebetes
Der zweiıte Teıl ist der onkreten Arbeit 1n der (Cjemeilnde gewldme Er umschreibt ellung,
Aufgabenbereich un! Einsatzmöglichkeiten der Kirchenmusiker Kantor, chola, Trganıst,
Kirchenchor), entwickelt Regeln Tür eın harmonisches Zusammenwirken der emeindemıit-
glieder untier der Leitung des Piarrers und nenn Ratschläge IUr die Gottesdienstplanun
bzw. -vorbereitung SOWI1Ee IUr Ausbildung, chulung un: For‘'  ung VO.  » Kirchenmusikern.
Dıie Behandlung der OiIt vielschici  ı1gen robleme, die 1n diesem Band besprochen werden,
zeichnet s1ich uUurcl kritische Nüchternheit un! usgewogenheit 1n der Beurteilung
VO  S Argumenten CS MIOT. em verdient hervorgehoben werden, daß die Ergebnisse der
theoretischen Überlegungen auf ihre praktischen Konzequenzen hın durchdacht werden.
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Dadurch gelıingt Dach, eine V} nregungen IUr die liturgische Tätigkeıit des
antiors geben. 1CH zuletzt Dıetet mannigfache andreichungen die die Arbeit erleich-
iern Erwähnt selen G die Tabelle miıt einer Ordnung der Meßgesange IUT alle onn- und
Felertage des Jahres, die Übersicht Der die gemeınsamen Gesänge des SKGB uUun:! des Gottes-
10D, Der die kumeniıischen Gesänge des Gotteslob, ber die Lieder, die NC der früheren Eıiın-
heitssingweise abweıchen, Uun! bDer die Liedkantaten SOWI1e Der horsatze Z CGotteslob
Wer sıch mi1ıt dem eINeN der anderen edanken eingehender bes  aitıgen moOchte, findet In
den Literaturangaben weiteriührende Hinwelse.
Die Erläuterungen, Nnregungen un! Hılfen, die Dach ler Dletet, sSind keineswegs 1U

Kantoren nutzlıci S1e vermÖögen en dienen, die der Vorbereitung Uun! Gestaltung VO  g

CGiottesdiensten beteiligt S1nd. Das giılt sowohnl IUr CGemeinden als uch IUr Klostergemein-
schaliten. Schmitz

Bilder Z Kirchenjahr. Adventszeit, Weihnachtszeit. Dias un Texto den
biblischen Lesungen. Hrsg. Friedemann FICHIL Freiburg 1977 Christophorus-Verlag.
Je 25 ,—.
Das „narratıve”, „bildhafte” Uun! „symbolı  Sn Element ist während der etzten TEe 1inNner-
halb der Pastoraltheologie wleder „neuentd:  u worden. Dıese Entwicklung hat sich IUr dQ1ie
Seelsorge außerst iIruchtbar ausgewirkt. Das daraus siıch rgebende Angebot us1ık-,
Wort- Uun! Bildmedien wächst eitdem fast beängstigend d. daß ıne krıtiısche Pruüufung
dieser edien immer notwendiger geworden 1st.
Dıe „Bilder DAn Kirchen)ahr” sollen einmal insgesamt zehn Serlen umfassen. Dıe Serlen
Advents-“ un „Weihnachtszeit” die ler AA Besprechung vorliegen, bleten eweıls eun
Dıas. Einige Biılder dieser Dlas sSind glel  zeit1g als Farbdrucke, verbunden miıt einem kurzen
meditativen exi „Bilder ZU. Verschenken ), der jeweiligen appe beigelegt. Die iturgl-
schen Bıbeltexte der Advents- un! Weihnachtszeit s1ind 1n Schlüsselbegriffe aufigeglieder W O!I

den, die als didaktisches Angebot den einzelnen IDDıas zugeordnet werden. Dıie einNzeiInen Bılder
erden sodann 1mMm Begleittex beschrieben un: miıt verschiedenen Textformen meditiert. AÄAus-
wanl un ualıtla der DIias dieser beiden S5erıen S1ind qgut Die Begleittexte entsprechen der
Dreiten Verwendungsmöglichkeit der Bılder 1mM Gottesdienst, Unterricht Uun! katechetischer
emeindearbeit Dıie erstien beiıden Serlen der „Bilder ZU Kirchenjahr” ann 1ch hne E1n-
schränkung mpfehlen Bei dem rec en Preis dieser appen koöonnten die Verlage die
Diıias uch geglast lefern JOCKWIG

KRANZ, Gisbert: Lexikon der christlichen Weltliteratur. Freiburg 1978 Verlag Herder.
S En 98 ,— .

Als Zusammenfassung un! SC SEINEeT vlerzig]ährıgen Arbeit auf dem Gebiet der
Literaturwissenschaft bezeichnet Kranz dieses Lexikon der christliıchen Weltliteratur In
der Tat aßt das Werk erkennen: 1ler leg die solide Arbeit e1INes Mannes VOTI miıt profun-
dem Wissen Der die Welt der Literatur un! eiINer gediegenen theologischen Sachkenntnis
@1 ist dleses Buch weder 1n eıNer anspruchsvollen achısprache gehalten noch untier der
Voraussetzung eines Sse1INeT Lektüre erforderlichen spezifis:  en Vorwılssens geschrieben,

daß 1UT Fachkreise ei{was mıiıt ihm anfangen könnten. Es duürite Iheologen un Lıteratur-
w1issenschaftlern W1e überhaupt jedem Liıteratur Interessierten e1n Trauchbares, handlıches
ılfsmittel Se1IN.
Dazu verhelfen der angenehm-unkomplizierte Sprachstil, die Kürze der eiträge und der
are Aufbau
Der Teil diskutiert Begriff, Rezeption, Spezifikum SOWI1Ee lLıteratur  i1ssenschaftl:  1'  che Relevanz
der christlichen Lıteratur knappe Ausführungen, die aber durchaus als gerechtiertigt
un SINn voll auswelsen, VOIL christlicher Literatur sprechen un! ıne chrıstlıche Literatur-
eschichte schreiben. Der 1L Teıl behandelt, 1 Längsschnitt, Epochen der christlı  en
Lıteratur VO. ersien bis ZWaNnzıgsten Jahrhundert, Literatursprachen (Griechisch, Lateinisch,
eiIlscCHh Romanisch, Germanisch, aWlsc UuSW.) un! lıterarısche attungen Der e QUS-
führlichste Teıil stellt 1n alphabetischer Reihenfolge 194 Autoren VOIL unter dem Aspekt 1Nrer
Zugehörigkeit 7zA0De christlichen Lıteratur. Maßgebend Iur die Auswahl Waäal die Auffassung VO  ;
christlicher Literatur als einem „SChrifttum, gleich welcher Gattung un!' welcher ematıik, das
UuSs christlichem Verständnis VO  _ Gott, ensch un!' Welt entstanden ist un! hne eruck-
sichtigung dieses christlichen Verständnisses nıCc adäquat nterpretier' werden annn (4) Bel
einem derart weiıt gefaßten Begriff VO. christliıcher Liıteratur ist niıicht verwunderlich, daß
unter den 1mM IIl Teil ngeführten Autoren viele Philosophen un! eologen iinden sind,
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die 1119  S nicht gleich als christliche Lıteraten ansehen wuürde. uch SiNnd Dichter und Schrift-
teller aufgeführt, die S1ch cselbst ohl aum als ausgesprochen chrıstilıche Schreiber bezeich-
1'  - duüriten. Andererseits annn die gebote: Behandlung christlicher Autoren keineswegs

Rıinser,Vollständigkeit beanspruchen, zahlreiche Künstler bleiben unerwähnt,
AndrzejewsYy, Kaschnıitz, Aich1inger, Barlach der auch Dıchter w1ıe elan,
achs, Werfifel, afka, Domıin, die ZWal jüdische Dichter SINd, Der 1n inhrem Rın-

YCIL anrheıt, Transzendenzbezüge UunN!' die Enträtselun VO  - Schicksalsmächten des

menschlichen Lebens durchaus die Fragestellungen und erspektiven christlıcher utoren ber-

nehmen. CO{ft bieten einzelne eitrage lediglıch eınen groben Überblick un dıe wichtigste
Daten bDber en und Werk e1Ines Dichters der Triftstellers Allerdings iiınden uch solche
utoren Erwähnung, die 1n anderen Lexika un: Literaturgeschichten wıe beiläuf1ig der YaI
nıcd genannt werden. Günstig ist jeden{falls der Umstand, daß jedem Artikel eine Biblio-

graphie der Primar- und Sekundärliteratur vorangestellt 1st. Eın ausführlıches und gründli
angelegtes Namen- un Sachregister schließlich Diıetet 1ne verla.  1C 3  e, sich Del der

uC| ach einem uUi0Or der nach Ihemen, Motiıven, Stoffen, theologischen oQder lıteratur-
wissenschaftlichen Begriffen us 1n diesem Buch eıch zurechtzufinden
uch WEl 1n vielen Fäallen 1U Kurzinformatlıonen un! grobe Darstellungen VO chrTi1st-
ıchen Lıteraten, Der Epochen Uun! ıle der christlichen Lıteratur überhaup bıeten VEeI-

may, Aals Nachschlagewerk un erstie Orientierungshilfe ist dieses „Lexikon der christlichen
Weltliteratur e1N wertvolles Buch, dessen Erscheinen 1Ur begrüßt werden ann. Es dürtfte

Hugothsich Z Zeıt aum eın eDensoOo qualifiziertes un! erglebiges Werk finden lassen.

Hinvweise

AUCLAIK, Marcel: inzenz (079)  S Paul G enie der Nächstenliebe. Freiburg 1978

Verlag Herder. 372() SI geb., 32,—.
Dieses Buch lıest sich W1e eın Roman. Und doch hat Ial au{f keiner Seite das mpfinden,
ler habe sich die utorın ıne schoöne, unseTenN Zeitgelist angepaßte Heiligengeschichte
zusammen({fabuliert. Dazu ist zuvıel historischem aterlal, Briefen un! Zeugnissen VeIl-

arbeıte Dıie Auswahl allerdings un! die kommentierenden Überleitungen sind geschl: VOIL-

g  1 die sprachliche Gestaltung entspricht Janz dem eutigen Sprachstil, plastisch, Tast
drehbuchhait wird der historische Kontext, die Lebenswelt des 1INZeNZ VO.  Z Paul 1m
Frankreich des Jahrhunderts, aufgezeichnet, un! omente en nd Wirken des

eilıgen kommen 1n e1INeT Weise A Sprache, die den Leser eich e1ine Beziehung ihm I1N-
den aßt T1ılLıiscl un hne Pathos, doch voll Nnerkennun: un: aktueller Bezüge ine Q e-
ungene l1ographie, die ‚ympathie wecken vermadY TUr einen sonderbaren, aber großen
eiligen

LEGAUT, Marcel: Christ AUS Leidenschaft. Ein Gespräch mit Bernard Feillet. Freiburg,
Basel, Wien 1978 Verlag Herder. 224 sl kt.-lam., 19,80
In dem Buch „Christ aus Leidenschaft“” das dem Gespräch miıt ernNnNnarT':! Feillet, dem Leiter
e1INes geistlichen Zentrums 1n Parıs, erwachsen ist, stellt siıch arcel Legaut seın ‚eDen,
se1ln Glaube, sSeiNe spirıtuelle Erfahrung un!' persönliche eıle treten dem Leser VOI ugen
Der dieses Buch ıst mehr als iıne Biographie dieses Mathematikprofessors un! ergbauern,
enn seine Ausführungen kreisen ebenso zentrale christliche und gesamtmenschliche Fra-
gen w1ıe Selbstfindung, Ehe, Aktıon und Kontemplation, Zeit nd Tod Legaut TEl el
niemanden ach dem unde, sondern spricht seine Der siebzigjahrıge Lebens- un! aubens-
erfahrung, gelegen der ngelegen, zuuK ÖO ist dieses Buch uch e1Ne engagilerte ellung-
nahme ZULI eutiyen Zeit, die OT verdient.

p Hedwig: Die andere Möglichkeit. Freiburg/Schweiz 1977 Paulusverlag.
1258 sI Kl or 20,—.
Hedwig rinkler beschreibt das en der aola Frassinetti, e1ner einfachen FTrau, die VOIL

140 Jahren gelebt hat und eine kleine Schwesterngemeins  aft gegründet hat.
Die Autorin zeichnet sachlicl nüchtern hne große Überteibungen dieses en un: stellt
jungen Menschen die andere Möglichkei In Gemeins  aft ott un! den Menschen
dienen.
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LABONTE, Maria: Albert Büttner. Ein Leben für Glaube und Kirche 1n der Fremde.
Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag. 216 S K 22,—.
In Albert Buttner wiIird dem Leser eın Priester vorgestellt, der sich große Verdienste OI-
ben hat die deutschen Gemeinden 1 Ausland und der selınen apostolis  en Auitrag VOI
em bel jungen Menschen eriullte Durch diese Personlic  ıt ze1g sıch die Kirchengeschichte
der etzten Jahrzehnte 1n einem Licht.

GRUBER, Elmar Der Rosenkranz. Stationen des Glaubens. ünchen 1978 Don Bosco
Verlag. 64 sl Kt., 7,80
Dank der vielfältigen Hiılfen, diıe ın den etzten Jahren angeboten worden S1Nd, iindet das
RKosenkranzgebet zunehmend wieder Freunde DIie ler vorliegenden Meditationen den
Rosenkranzgeheimnissen, die sowohl e1m persönlı  en als auch eım gemeinschaftlichen

verwendet werden können, wollen CUueEe Nregungen vermitteln Wer sıch auf S1e
inläßt, wird tieferem Verstäandniıs und intensiverem Vollzug des Kosenkranzgebetes
hingeführt.

J ott finden 1m Alltag. Freiburg 1978 Verlag Herder. 96 sl kart.-
lam., 11,80
Wie ann ich ott überhaupt 1 Alltag iinden, iıch doch C vielen Dingen 1n An-
spruch Y! werde? In insgesamt 14 Stationen stellt der uUfiOTr dem Leser den ADbDlauf
e1ines ages VO. Auifstehen bıs ZU. Einschlafen VOI ugen Jede Statıon verdeutlicht, wıe
das en des Menschen zwischen olinung Uun! Resignation chwankt, immer auf der Suche
nach siıch selbst un 1n der Ausschau nach eiInem Gott, der sich vielleicht 1n der Alltäglich-
keit uNnseIes Lebens iinden aßt. Zusammen miıt den OI0S des polnischen Fotografen
dam u)]a. bieten die einfachen tiefgründigen exite gute Anstöße AL Meditation der
Routinetätigkeiten 1 Alltag.
KASCHIK, Gerhard: 5ympathisch Sein. Reihe Meitinger Kleinschriften Nr. rei-
SINg 1978 Kyrios-Verlag. 36 D kart., 4,50
Als Person habe ich 1ıne Austrahlungskraft, die au{f andere Menschen einwirkt.
immer, meınen Mitmenschen sympathisch erscheinen. Wie Der ann das geschehen
Gerhard ascnıı versucht auf diese rage 1Ne Antwort geben, indem die mensch-
ichen efühlsbereiche Tklärt, die das Sympathiegefüh e1m Menschen stieuern. Er omMmm

dem rgebnis Dort, ich meinem Partner offen, freundlich und gedu.  g begegne,
schwindet sSeın Mißtrauen un!: wachs ympathıie,

H J onstantin Sag Ja dir. Selbstverwirklichung als Aufgabe des Christen.
Freiburg Z Verlag Herder. 160 S kart.-lam., 16,80.
Die Selbstverwirklichung des Menschen, ber die schon 1el geschrieben worden ist, scheint
1n der eutigen Zeit eın großes nlıegen sSe1INn. el werden oft exie vorgelegt, die
Menschen vorbeı der ber ih:; hinweg reden.

Konstantin uCcns, 25 Tre Großstadtseelsorger ın Mannheim, legt 1n diesem Buch 1n
einfacher Sprache die 5Sorgen der Menschen verstian:!  ich dar. Dabei kann QuUsSs seiner
reichen menscCi und seelsorglichen Erfahrung schöpfen. chrittweise versucht MO4g-
liıchkeiten aufzuzeigen, wWw1e der Mensch sich selbst iIinden, sich selbst verwirklichen kann.
Gedanken, Überlegungen Uun! Beispiele zeigen den Wert der Arbeit auf dem Weg der
Selbstentfaltung un: dessen Bedeutung auf. Dieser Weg ıst Oift VO.  b Bındungen un! as
der ı1tmenschen eingegrenzt ber miıt der christlichen OolIs annn der ensch
zielbewu un! sicher die ihn auIigetragenen ufgaben erangehen un! S1e vollenden.
Es werden keine theoretischen Leitsätze aufgestellt, sondern der Leser merT. daß der Ver-
fasser aQuSs einer TrTeichen Erfahrung SChOPp. Fın Buch, welches welteremp{fohlen werden ann.

MHOF, Eduard: Schlüssel für I;  uren  M ott. Vertrauliche Botschaft kirchlich SC-
sinnte Christen und alle pOsit1v denkenden Menschen. Freiburg 1978 Verlag Herder.
128 Dn kart.-lam., 15,80
Die OtSs  a dieses uches ist sehr einfach und altbekannt hne Cohet uUun! hne jede
SpPur kirchlicher Praxıs gibt keine bessere Welt un kein sinnvolles en ebet, Kir-
chentreue un!: Glaube die eue Welt sind die uUsse. f{ur die T1uüren ott. Das es
klingt ı1emliıich konservatıv. Doch der Eindruck TUg Der UtiOTr SCANTEe1 einen unverwechsel-
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baren Stil 1n ihm verbindet sich die Glaubensleidenschait des Predigers miıt der Menschen-
erfahrun des S5Seelsorgers, un!' Wäas Yal n1ıCH häufig ist uns un! uhnnheı der
Sprache gehen and 1n and miıt erfrischendem Mutterwitz un! herzerquickendem HumoT.
ıC ohne TUN! hat 190528  - den Pfarrer aQus dem Wallis, dessen Predigten 1mMm Schwelzer
UundIiIun uisehen erregien, einen modernen Abraham anta ara genannt

FEreuden und Leiden Mariıiens. Würzburg 1978 Echter Verlag. 116 ext un Zeich-
NUNSCIL, 80 Bildtafeln, Farbtafeln. 45 ,—.
Jede Epoche der eschichte hat ihre eiıgenen Mariendarstellungen hervorgebrach Das gılt
insbesondere IUr die Zeit der Romanik DIie Gottesmutter wurde damals nıci NUT als „Sedes
Sapilentlae“ gesehen, auch die entscheidenden Ereignisse inNres Lebens e1n Devor-
zugies ema der Kunst. Das vorlıegende Buch zeigt Freuden un: Leiden Marlens, wıe
S1e die romanıschen unstiier begriffen un! dargeste en DIie Meditationstexte den
Abbildungen, die hauptsächlicl 1n schwarz-weiß abgedruckt SINd, sStammen ZU größten Den
VO. Autoren der Neuzeit en Iranzosischen iıchiern un: Schriftstellern WwW1e Claudel un:
Surchamp kommen auch zahlreiche euische utoren Wort Eichendorff, Goethe, Hesse,
Le Fort, Morgenstern, Novalıs, e, Weiß Die Betrachtungen stimmen 1n iNrer Aus-
5dUc sehr mıiıt den Bıldern überein, daß INa.  ; die Jahrhunder die azwıschen liegen,
fast vergißt. der dari 199828 darıin die Kontinuitat des christlichen aubens erblıcken  * Bıld-
egenden bel den einzelnen B1ı  Ocken vertiefen die edanken der Betrachtung 1ne unst-
geschichtliche Würdigung Schluß des Bandes rundet das gut gestaltete Buch ab, das 1n
seiner ansprechenden Vielseitigkeit viele Leser un! Betrachter verdient.

OROS, Ladislaus: In der Versuchung. Einübung ın die Meditation. RKeihe Herder-
bücherei, 660 Freiburg 1978 Verlag Herder. 125 S kart., 5,90
Was ist e1gentlich Meditation? Was edeute Ss1e TUT den Christen? Man annn darüber tief-
gründige pekulationen anstellen Man ann aber auch den Leser bel der and nehmen
und ihn einüben, ih: Meditation selbst erfahren lassen. Diesen Weg Wa. adıslaus BorTos.
ET meditiert ler die geheimnisvolle Versuchungsgeschichte esu In ihr Tfahrt der Leser
die Gesinnung des Menschensohnes 1n exemplarischer Weise. Am Ende weıiß &. W äas das
WITL.  1CH el Jesus iıst achster, er, dem WIT uns vorbehaltlos anverirauen konnen.

Glaube Erfahrung Meditation. Hrsg. VO Gerhard RUHBACH Reihe Doppel-
punkt. München 1977 Kösel-Verlag. Ta S kart., 14 ,—.
ıne 1n den etzten Jahren ausgebrochene fernöstl:: Meditationswelle hat bei vielen
Menschen un!' Institutionen einen großen Anklang gefunden. araufhın sind abendländisch-
christliche Meditationstexte auf ihre Brauchbarkeit untersucht worden. Diıie ın diesem Buch
zZUusammenge{iragenen eiträge wollen mpulse, Wegzeichen un! Erfahrungen se1n, wobel

den Autoren die Erfahrbarkeit des aubDbens Christus 1m besonderen geht Dıes
zelgt sıch daran, daß zunächst eine ınübung 1n Form un UusdTrtuc der Meditation gegeben
wWwI1Td. Darin wird Ua eschrieben, wıe Eucharistie, Muttersprache, Kult, este, 5ymbol
un! autogenes TIraining AA Meditation stehen. eitere eitrage SINnd ZULI iInubung der
Meditation 1n theologis Reflexion geschrıieben Dıese eitrage moöchten einen Eindruck
der vielfältigen Einstiegsmöglichkeiten Uun! den Gemeinsamkeiten des Zieles vermitteln:
eiIn gewlsses Grundwissen wird schon vorausgesetzt.

VOLK, Georg Entspannung Sammlung Meditation. Einübungen ZUr Erhaltung
unserer Gesundheit. Reihe Topos-Taschenbücher, Mainz 1977 Matthias-
Grünewald-Verlag. 96 Da Kartz 6,80
eOoTg Volk, acharz für inneTrTe Medizin In en seizt sich als Ziel se1ıner n  iInübung
ZUT Erhaltung UNSeTeTl Gesundheıit“”, die Kräfte kennenzulernen un! die Fähigkeiten ent-
wickeln, miıt denen WIT 1M anı: sind, gelöst werden, ruhig seın UnN! die Natur un!:
unNns selbst als Opfung erfahren. Der Weg dorthin Der die chulung der Organe
Wir muüssen lernen, ichtig sehen, horen un fühlen WiIir mussen Jernen, den
ussagewert der Symbole den Gestalten der Technik, den Maschinen begreifen.
Nur werden WI1T ah1g, 1n der technischen Welt Fuß fassen. Das Der ist eute e1Ne
Voraussetzung fur die Annahme der eigenen Person und uUuNseTeTl Welt und amı auch für
Daseinsfreude und Gesundheit.
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VA)  Z BREEMEN, Piet Wıe Brot, das gebrochen Wwird. Schriftmeditationen. Würz-
burg 1978 Echter Verlag. 160 S brosch., 16,80
Die 7 kurzen Kapitel, die dem Aufbau un! der Zielvorstellung der Exerzitien des eiligen
gnatlus iolgen, SINd aAaUSs langjahrıger Erfahrung und Erprobung erwachsen. Der Leser wird
1n den Meditationen direkt angesprochen und ZUT Sinnesanderung aufgefordert. Wiıe eın
roier en zieht sıch eın Gedanke durch das Buch ott ist 1e Der ensch
aber, der sS1ich auf ih: inläaßt, der Ssıch W der 1e Gottes verfügen laßt, wird für die
anderen „wıe Brot, das gebrochen WIRG. . ZUT Vertiefung des geistlichen Lebens ist dieses
Buch sehr mpfehlen

Heinrich: Die Strickleiter der Aufstiege ZU Osterfest. Meditationen.
Reihe Doppelpunkt. München 1977 Kösel-Verlag. S kt“ 8,50
Der 1te. dieses Büchleins darfi N1CH 1n dem 1Inn mißverstanden werden, als handele e5s5 sich
ler 1ne el zusammenhängender, systematisch fortschreitender Betrachtungen. Das
Band, das die ihrer orm ach doch recht verschiedenen eiträage zusammenhaäalt, ist nach-
Täaglıcl eingezogen Uun! Tlaubt, ja egt eın meditierendes Lesen 1n bstaänden ane.
Diıie ersten fünf Meditationen kreisen Satze un! I1hemen der Bergpredigt. Dıie ersite, mehr
grundlegender Art, handelt VO der zentralen Bedeutung der TMU: 1mMm en esu und der
Tisten, die folgenden TEl v der el1igpreisung der Irauernden, der Barmherzigen und der
Herzensreinen, die füunifite VO den beıden Bildworten Salz un! 1CH DIıe vier Meditationen
des zweıten e1ls durchleuchten das Geheimnis VO.  g esu Tod un! Auferstehung VO unier-
schlıedliche: Ansatzpunkten dUs, wobel Zwel johanneische Perikopen, die VO Weizenkorn
un! vWer  - der Hochzeit 1n Kana, 1n eINdTU:  SV  er Welse aus dem Gesamtzusammenhang des
vlerten Evangelıums erlautert werden.
Dıie nachträgliche Zusammenfassung urspünglıch selbständıger Meditationen TIklart WO UlC=
legentliche berschneldungen un!: Wiederholungen vgl die UunNn! Meditation des T e]l-
les), einmal mehr ber beeindruckt die OIMU. 1erungskuns des Verfassers, der immer
wieder verste. vertrauten und manchmal abgegriffenen Worten ecue® Bedeutungsnuancen
abzugewinnen. icht mıinder bewundernswert ıst Sp Gabe, QuUuSs dem e1s der Schrift
NeTaus argumentieren, wobel Tiftzitate nıemals billige ufhänger für eigene edanken
sind, sondern notwendige Bindeglieder der kulminierende Schlußsatze eines Gedanken-
YJyanyes

KIPPENBERG, Hans Religion un Klassenbildung 1 antıken Judäa Eine reli-
gionssoziologische Studie ZU Verhältnis VO  - Tradition un! gvesellschaftlicher Ent-
wicklung. Reihe Studien ZUrTr Umwelt des Neuen Testaments, Göttingen 1978
Vandenhoeck Ruprecht. 186 SI K, 28,—.
Das vorliegende uch stellt den Versuch dar, „die Gegenstände der ntiken u  15  en Reli-
gionsgeschichte sozlalanthropologisch interpretieren” (6) In diesem Zusammenhang wird
die ypothese entwickelt, die religıiöse TIradition habe sıch mıt den antagonistischen Tenden-
26  - VO Klassenbildung und Solidarıta verbunden. Nach einem Exkurs 1n die ethnologi:
Literatur werden die wirtschaftlichen Bedingungen ın der wechselhaiten eschichte VO.
539 (T DIs 135 CT eschrieben, die 1mM Verbund mıiıt religiösen Motivationen Hınter-
grun: für den makkabäilschen Wiıderstand SOW1e anderer Freiheitsbewegungen 1, ıne
besondere splelt ler die umranbewegung, insofern sıch 1l1er e1INe Opposition der
eligion die Polıtik ıchtet Sonst Wwen1g beachtete Perspektiven stellt diese nier-
suchung dankenswerterweise ın den Blıckpunkt.

BECKER, Gerhold: Theologie ıIn der Gegenwart. Tendenzen un:! Perspektiven. Reihe
Pustets Theologische Bibliothek. Regensburg 1978 Verlag Friedrich Pustet. 253 Sk
K 19,80
In iunf apiteln behandelt der ULOT gegenwärtig bedeutsame Ansatze systematis  er TIheolo-
gle 1 Kontext der gesellschaftlichen Situation. Kriterium ist el für den Verfasser, 1in w1e-
weit sıch heutige Theologie iNrer Verantwortung IUr 1ne menschenwürdige Gestaltung der
Welt bewußt ist. Das aktuelle Werk, das die Ursachen des Atheismus ebenso konsequent
untersucht w1ıe die Perspektiven eutiger Fundamentaltheologie und seınen Höhepunkt 1n der
Darstellung christologischer Neuansätze erreicht, bietet dem Theologen ebenso eine hilfreiche
Orientierung wıe dem Laijen.
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Die Kirche. Fünfzehn Betrachtungen. Hrsg. Wilhelm ANDFUCH Würzburg 19785
Echter Verlag. Z S, K, 19,80
Gerade eute, die Kirche oft ıIn rage geste. wird, ist das VO  z ılheim andfuchs heraus-
gegebene Buch „DIie KIr:! eine Bereli  erun' IUr den suchenden un: fragenden Menschen.
unizehn der führendsten heologen Qus dem deutschsprachigen Raum befiassen sich 1n Bel-
tragen miıt der Kirche eweıils unier der spezlellen Rucksicht des eigenen theologischen
Faches
O gewinnt der Leser 1Ne gute ers!: un! Gesamtsicht ber die Kirche, ber ihr Verhaält-
Nn1s Wissens:  afit, ZULI Welt und Polıtik, AA Kultur, U  3 UL e1in1ge eCeNNEl.

Mit einem Beıtrag bDer die iırche unier dem Anspruch der Zukunit aßt andiuchs den Band
schließen uch als Betrachtungsbuch ber diıe Kırche ist dieser Band empfehlen
RATZINGEK, Joseph LEHMANN, arl Mit der Kirche leben Freiburg 1977 Ver-
lag Herder. E sl kt., 9,80
Die beiden eitrage dieser Veröffentlichung gehen die rage der Identifikation miıt dder Kırche
VO Zzwelıl Se1lıten Ratzinger ] der e1tfe begrifflicher Klärung der 1n diesem Zusam-
menhang W1  igen egriiffe Kirchengläubiger, iırche und Identifikation un Lehmann VO

der e1f1e des onkreten ollzugs der Bindung die iırche Der ersie Weg erfordert VO.

seinem Ansatz her größere Denkarbeit un! bliebe IUr sich allein vielleicht nıcht
Yyanz überzeugend, Wl nıck uUurci en zweiten glückli Trgänzt würde. Das entschel-
en! Bindeglied, das el uIsatize miteinander verbindet, ıst der 1n wels auf die unaufi-
gebbare un!' die Identifikation mit der iırche letztlıch begründende un! rechtfertigende Eın-
hneıt mıiıt ristus, die den TIT1stien efähigt, 1n kriıtischer 1e der Oonkreten Kirche verbun-
den AA eıiıben. bDer den allgemeinen Leserkreis ı1nNauUs bietet VOIL em Lehmanns Beitrag
all jenen reicne Denkanstöße, die 1 unmıiıttelbaren Dienst der Kirche stehen der sich
schicken, diesen Dienst anzutreten.

Zielgruppen. Brennpunkte kirchlichen Lebens. arl Delahaye ZU 65 Geburtstag. Hrsg.
Ludwig BERISCH un:! Karl-Heinz EK Frankfurt 1977 Verlag Josef

Knecht. Z sI geb., 25 ,—.
Die ISg. hatten dıe gute Idee, ZADI Leitthema der Festschri. TT den Bonner Pastoraltheologen
die „Zlelgruppe:  D zugrundezulegen. Das aßt sıch ex1ıibe ausgestalten. O stehen neben
einem bibeltheologischen Aui{fsatz Kremers (13—34) Grundsatzbeiträge QUS Religionssozlo-
ogle Kaefer, Diıfferenzıerungen 1M System irche, 35—48; ulehner, W andel ın
den Grundtypen der Teilnahme, 7+—91 SOWl1e eine ologische Stellungnahme ZU. Öögliıche
Beltrag der anthropologischen Wissenschaften Gries], ergang den eigent-
lıch pastoraltheologischen TIThemen ıst amı vollzogen Als Zielgruppen werden angesprochen
die Resignilerten Botterweck, nach Perspektiven des Buches ohelet), die Praktizieren-
den Breuning), Baslsgruppen und -gemeinden Klostermann), „Grenzgänger der TIrans-
zendenz”“” Hemmerle), die Intellektuellen Hanssler). Einen eindtrucksvollen SCH
des uches bildet der Auif{fsatz von Bertsch ber Entscheidungsfindung ın Gemeinschaft als
gelstliches (ieschehen (  5—209): 1ler werden die Ansatze VO.  - Switek weitergeführt, die

ber diedeliberatio Patrum (der Y  ater des Jesuitenordens”) wird ausführlich zıtliert,
Grun  ınıen des communal discernment werden auch miıt (und negativen) Erfahrungen
neuesier Zeit, IWa aus den GECL: konirontier‘! und sS1e erscheinen selbst (!£) Iiur Pfarrgemel-
deräte als eC| Möglichkeit‚ Der Band ist eın anregendes ese-Buc TÜr alle pastora.
Interessierten.

EGENTEK, Richard: Miteinander umgehen. Pluralismus 1ın der Kirche Auftrag un!
Chance. München 1978 Don Bosco Verlag. 136 sI k 12,80
Der emeritierte Munchener oraltheologe hat bereits früher mıt seınem Buch ber den
christlichen un!: geistlichen Stellenwert VO.  - Erfahrung und Erfahrungen ezelgt, W1e iINd.  -

eın feines Gespür Iur 1NEeEUEIEeE Entwicklungen en ann. Dıesmal ıst ebenfalls ein wicht!-
YJC5S, „aktuelles* ema, das der N ın seinem andchen behandelt, die Aufgabe nämlıch,
miıt dem innerkirchlichen Pluralismus auf anständige un! wırksame un!: liebevolle Weise
umzugehen. ach einer kurzen Panoramaskizze der Situation beginnt Vf wieder bei den
menschlichen Realıtäten („der Pluralısmus als menscd  es Troblem”). Danach zelg ©1 die
Notwendigkeit un! die Chancen (!) des kirchlichen Pluralısmus aufl. Im dritten Teıil wird
die 1sScChe Aufgabe okizziert: der pluralismusfähige Christ: das os innerkirchlicher Grup-
DEeN; Konf{likte un: ihre Bewältigung. Vielleicht iıst überhaupt schwer, ber eın ema
„Kognıtı1v  ' schreiben, das der „emotionalen bene  Ö zugehört. och soll zweliellos ber
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Gruppenerfahrungen, Kurse, indivıduelle, gelungene und verpfuschte eed-backs hinaus,
auch einmal die Reflexion darauf geben, Was das Miteinander 1n der iırche gelegentlict
muhsam acht Hier ist solche Überlegung geleistet, un:! wäre ünschen, daß dieses
Bändchen 1n Praxıs umgeseizt wuürde. Das wäare annn jedenfalls ıne guie Praxıs.

Verantwortung un Gehorsam. Aspekte der heutigen Autoritaäats- un: Gehorsämsproble-
matik Hrsg. arl HOÖRMANN, Andres LAUN un! Günter IRT. Innsbruck, Wien,
München 1978 Tyrolia Verlag. 156 9 kt.-lam., 28 ,—
Dıiese Veröffentlichung des Instituts für oraltheologie der Universität Wiıen, dem auch die
Verlilasser der eiträge angehören, mochten bel der Klärung der rage helfen, „1IM welcher
Weise auch heute Gehorsam notwend1ıg ist Uun! welche Girenzen 190128  - ihm ziehen muß“* (7)
Die ematl ımfaßt den -  orsamsbegrı{f Del Augustinus”, „Autoritat und Gehorsam.
Grundsätzliche Überlegungen Uun! salesianische Spiritualität”, „Epikie 1n psychoanalytischer
Sıcht” und „Gehorsam Verantwortung?” Die Erhellung der Problematik QUS dem Blick-
wıinkel unters:  1edlı  er Gesichtspunkte ıst geeignet, die 1n diesem Bereich 1imMmmMmer wieder
aufgeworfenen Fragen und schmerzlichen Konflikte auf 1ne VO.  - Einseitigkelten frelie „Lösung”
hın orJlıentleren.

UN'! Franz-Josef: Altenbildung Altenpastoral. Erfahrungen In der theologischen
Erwachsenenbildung mıit alteren Menschen. München 1978 Kösel-Verlag. sl
Paperback, 14,80.
DIie zahlreichen Veröffentlichungen der etzten Te bDer das Ihema „Alter” lassen diese
Schrift nicht als überflüss1g erscheıinen. Im Gegenteil: S1e verbindet 1n e1Nner guien Weise
Theorie un!: Praxıs auf diesem neuentdeckten Gebiet der Erwachsenenbildung UunN! -pastora.
Der Teil orjJıentiert ber „Gesichtspunkte eut1ger Altenforschung” Im Teil erl der
Ver(l., nach langjähriger seelsorTgl!:  er Praxıis jetz‘ Dozent {ur theologıs rTwachsenenbil-
dung und Gemeindekatechese 1n ünchen, aQUuUSs e1igenen raktischen Erfahrungen ber „1heo-
ogische Twachsenenbildung mıiıt lteren Menschen“”. Der 'Teıl („Altenbildung Altenpasto-
ra. wendet sich den eigentliıch seelsorglichen ufgaben un! Möglichkeiten

VELIL: Bärbel VEILT, Reinhard: Religion ım wıierten Schuljahr. ehn Unterrichtsent-
würfe mit Kopiervorlagen un Dias. Zürich,Einsiedeln, Öln 1978 Benziger Verlag

Gem Verlag Ernst Kaufmann, Lahr 176 9 br., 25 ,—
Miıt ihrem Buch egen die Verfasser eıne praktische für die Religionslehrer beider Kon-
fessionen VOTI. Es nthält zehn Unterrichtsentwüurie Iüur das vierte uljahr. Die einzelnen
Ihemen lauten: Der ensch 1n Gottes Welt; Behinderte en untier B KSI- Menschen erzahlen
VO. Jesus; Wir iragen nach dem Inn des Weihnachts{festes: Ostern kann Menschen verän-
dern; Evangelische un katholische TI1sten: DIie Entstehung der christli:  en Gemeinden:;:
1lie Menschen mussen sterben:;: er ensch ist wichtig; Diıe Menschen brauchen Frieden ın
der Welt es ema ist Iur sechs Einzelstunden ausgearbeitet. orangestellt sind jedem
Entwurf eın Übersichtsplan und 21N theologisch-didaktischer ommentar. Am Ende des Buches
findet sıch eine Zusammenstellung er vorgeschlagenen edien. Einıge edien nthalt das
Buch auch selbst. So finden Sıch Ende des uches Kopiervorlagen für Arbeits  ätter
S1e können eich herausgetrennt und für den chulischen Gebrauch vervielfältigt werden.
Ferner sind ach'  —s ar  1as beigelegt. Jlle NLWUTrIie SiNnd VO.  — den Veriassern selbst 1
Unterricht TpTODt worden. Den Religionslehrern ın der rundschule wird das Buch mıiıt
Sicherheit eine bei der Gestaltung ihres Unterrichts sSe1N.

STÄCHEL, Günter HI Dietmar Ethisch handeln lernen. Zu Konzéption un
Inhalt ethischer Erziehung. Zürich 1978 Benziger Verlag. 228 S geb., 38 ,—.
In diesem Band werden eieTraltie un! Überlegungen ZUF ethıschen Erzıiehung vorgelegt, die e1n
theologischer Ethıker un e1n Religionspädagoge ın usammenarTbeit auf mehreren Cateche-
tiker-Tagungen entwickel haben Teil stellt „Bedingungen un! Ziele” 15  en ens
VOIL,; Teil behandelt „Lerniormen“”, Teıl „Inhaltskonzepte  Ön 15  er Erziehung. GGeme1n-
SaInNel Ausgangspunkt beider Wissenschaftler für die Einführung, inübung un! Anleıtung
Z.U rechten Handeln ist bel verschiedener Akzentsetzung „das Konzept autonomer ora 1mM
christliıchen Kontext, w1e VO. Alfons Auer entwickelt worden ıst un! wıe 1n diesem
Band weiter entfaltet w1rd” (8)
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DOBHAN, Ulrich : ott Mensch Welt+t ın der Sıcht Teresas 00  - Avila. Reihe
Europäische Hochschulschriften, Reihe Theologie, MO Frankfurt 1978 Ver-
lag eier Lang AVIL, 4720 S kt., SEr 76 ,—.
In den beilden ersten Teilen, die den Hintergrund ZUTr eigentlichen ematlı dieser Doktor-
dissertation bilden, behandelt der V erfasser „die Welt 1 Spanien des ahrhunderts mıt
ıihren politisch-gesellschaftlıchen troblemen un! relig1ıös-spiriıtuellen Meinungen, Stromungen
und Bewegungen” die Welt leresas also, 1n der sS1e ihren Weg Z gehen Dieser
Weg ist die Geschichte der inneren Entwicklung VO einem Heilsindividualismus eiINeTr
Offnung „auf ihre itmenschen un!' ott hın“ einem „Heilsuniversalismus”
Wiıe Tleresas Verhältnis Gott ausgesehen hat, ist das ema des dritten Teiles, der als
Voraussetzung ZAUR erstandnıs ihres Verhäaltnisses den Menschen er und ZULC Welt

el anzusehen ist.

FINKENZELLERK, Josef Was kommt ach dem Tod? FEine Orientierungshilfe für Un-
terricht, Verkündigung un:! Glaubensgespräch. München 1976 Don BOsco Verlag.
192 Sl Z 16,80
achn neuesien miragen sind 409/0 der Bundesbürger davon überzeugt, daß eın en
ach dem Jlode g1ıbt Dazu kommtt, daß die CAT1IsSilıche Zukunitserwartung sowohl 1n e1INEeT
echten Konkurrenz als uch 1n einem interessanten espräad miıt den verschiedenen ukuni{its-
entwurien des MarxXxı1ısmus sie. 1CH zuletzt 1n diese sıtuatiıon hineiın wurde vorliegendes
Buch geschrieben
Der Münchener Dogmatikprofessor informiert kompetent un! verständlich Der olgende
hemenbereiche DIıie Sprache der Eschatologıie un: das Denken des eutigen Menschen. Der
sogenannitie Ganztod“ Der 10od als Endentscheidung. Ist das persönliche erıch e1Nn
oment des persönli  en Todes? Gibt einen „Zwischenzustand“ zwıischen T1od und Auf-
erstehung? reigne sich 1mM indıyıduellen l1od IUr den einzelnen der „Juüngste $ Wiıe
ist ach den Aussagen der Schrift un der Iradıtion das „regefeue: heute verstehen?
Christi Auferstehung Uun! uLNnseIie Auferstehung. Was edeute das endgültige el Ist
1Ne ewige mıt dem Heilswillen Gottes vereinbaren?
Das Buch bietet die notwendige theologis Information für die Behandlung dieser I1 hemen
1mM Religionsunterricht,. in der Predigt un: 1mM Bereich der theologischen Erwachsenenbildung.
Teufel Däüamonen Besessenheit. Zur Wirklichkeit des Bösen. Mit Beiträgen VO  m
Walter KASPER, arl arl LEHMANN un Johannes ISCHO Hrsg.

Walter KASPER Uun: arl LEHMANN Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag.
148 sl K 16,80
Eın Neutestamentler, Zwel ogmatiker un! eın sychologe nehmen ın diesem Buch eiINeT
Diskussion ellung, die nicht TIst Ura den „rall Klingenberg” hohe Wellen 1ın der Offent-
ıchkeit geschlagen hat. Die Tadıkale Infragestellung un: Bestreitun des personalen Bosen
auf der einen eıle und abergläubische Dämonenvorstellungen un! Zunahme VO.  b Satanskul-
ien auft der anderen Seite, ordern 1Nne sa  1 arung der ler aufgeworlienen vielschich-
1gen TODIemMe Das vorliegende Buch bıetet auft der Basıs wissenschaftlicher Erkenntnisse
Uun! biblischer un: theologischer Befunde A1ne guie ZUT Orientierung in jenem seltsamen
Gemisch VO.  > Ratlosigkeit, Einseitigkeit un!' affektiver ea.  10N, 1n der Menschen uUNseIiel Ze1it
der Wirklichkeit des Bösen egenüberstehen Dıie ıte. der eitrage lauten Teufel, Dämonen,
Exorzismen ın biblischer Sicht“ an Kertelge), „Das ologische Problem des Boöosen“ Wal-
ter Kasper), „Der Teufel eın personales Wesen?®”“” al. ehmann), „Damonische Besessen-
heit Z sychologie ırratiıonaler eaktionen  “ (Johannes ischo)
F  I{/ Walter: Seelsorge ıIn der Arbeitswelt. Reihe Pastorale Handreichun-
sCNnN, Würzburg 1978 Seelsorge Verlag Echter. 184 sl Kt. 16,80
Nier den Bänden der ewährten el „Pastorale andreichungen  e wird diese Neuersche
NUung hne Zweifel ebhaft begrüßt werden. Der Verfasser, Leıter der theologıschen Fortbil-
dung 1n Freising, greift die Impulse un: den Auftrag der Synode e1Ner Intensivierung der
ATbeiterseelsorge au  D eın Buch 111 den Seelsorgern helfen, es HULE denkbar Mögliche
Z „Versöhnung VOoO  - Kiırche un! Arbeitswelt, Kirche und Arbeitenden, Kirche und TDelier-
a irche un Armen“” LUn ach der „Einleitung“ skizziert „Die Lage der
Arbeitenden 1n der © un! die „Pastoraltheologie der ‚deelsorge 1n der Arbeıtswelt *,

sodann die Bereiche „Pfarrseelsorge als asiora 1n der Arbeitswelt“ un! „Die eirıieDs-
seelsorge als OTIge für die Tbeitswelt“” ehandeln Der letzte Abschnitt befaßt sıch mıiıt
„Einzelprobleme(n eiINeTr Seelsorge ın der Arbeıtswelt“
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SCHNITZLER, Theodor: Erzählte Messe. Geschichten für Kinder. Freiburg 1978 Verlag
Herder. 144 sl Pp.-lam., 17,80.
Hier WITd e1iNe Handreichung G Einführung ın das Verständnis der eblieler geboten, die
VO. den üblichen Hılfen grundlegend abweilıcl Der ekanntie KOlner Liturgiewissenschaiftler
Theodor Schnitzler TZAahlt 1n 62 eschıiıchten VO  - dem, Was die Messe ist, Was 1n der Messe
ges:  1e und Was 1n der Messe vorkommt. Das Buch wendet S1CH Kinder aD acht Jahren.
Es eignet sich ZUTLTI prıyvaten Lektüre ebenso W1Ie AA Vorlesen 1n Gruppen z Erstkommu-
n1ıonkinder, Ministranten). Darüber hinaus lassen S1ich anhand der eschichte Unterricht un!
Predigt verlebendigen.
KEIT, Franz: Kinder erleben Gottesdienst. Liturgische Feiern, Wortgottesdienste,
Eucharistiefeiern. München 1978 Don-Bosco-Verlag. 184 sl Plastikeinband, 19,80
ach ein1gen einiuhrenden Erläuterungen Sinn, Gestalt und Vorbereitung des Kinder-
gottesdienstes bietet das Buch Einzelmodelle für Advent, innachten SOWI1E die Fasten- un!:
UOsterzeit, außerdem ZzwWwel Gottesdienstreihen den Ihemen SICH ireue mich, daß ich en
dari“ un: „DIie VWelt, eın Wunder (SGOLLess.. Als Anhang ist noch e1Nn 1ı1edtiel be1igefügt.
Dıie NiIiwUurie sind auf Kınder 1m er VO. DI1S 152 Jahren zugeschnitten un! wollen 11IC-

gen, den Gottesdiens ZU. Fest werden lassen. er sieht die Onzeption neben dem
gesprochenen Wort als wichtige emente meditationen, Pantomimen, 5Spiel, Lied und
Tanz vgl 12) V1

oft hat alle Menschen ıeb Gottesdienste mıiıt gelstig Behinderten. Hrsg Helmut
SCHMITT Würzburg 1977 Seelsorge Verlag Echter 104 S KL 14,80.
Das Buch stellt einNne ammlung VO. Gottesdienstmodellen VOL, die mıt Erfolg ın der Praxis
Tprobt worden S1Nd. Die lTexte beziehen Sıch teilweise auf das Kirchenjahr (z Advent,;
Fastenzeit, Pfingsten, Erntedankfest), teilwelse auf besondere Anlässe (Z aufe, Firmung,
astna! chulbeginn). Daneben iindet 199028 och eine el thematis  er Gottesdienste,
denen eın besonderer Na zugrundeliegt (Z „Jesus das Lıcht für die Menschen“;
„Nachfolge esu“”; „Wegkreuzungen“, „Was ist Sunde Den Abschluß bıldet eın Text-
un! Liedanhang. 1lle nehmen ihren Ausgangspunkt e1m Erfahrungshorizont der
Kiınder, bel deren Erwartungen, Bedürinissen und Erlebnismöglichkeiten „Die Gottesdienst-
modelle  e meınen die Herausgeber, „können sicher auch als Unterrichtsmodelle dienen.
Die einzelnen Stationen der Gottesdienste konnen leicht ın Unterrichtseinheiten auifgeglieder
werden“

EBEKT'S; Gerhard: Jugendgottesdienste. Denkanstöße Predigthilfen Fürbitten.
München, Luzern 1978 Rex Verlag. 124 Sr Kt.; 17,50

Das Buch nthält Modelle Tfür MeßBßfeiern, die entweder eiINer rage (ZuD „Gott der
Zufa „Liebe Privatsache?”), eiINer Redensart z „Ich bın Irei!”, „Spieglein,
Splileglein der an einen Zuspruch (Z: B „Jung un!' alt gehören azu”; „Weg untier
Wolken“”) der einem Wort der Schrift (Z „Was ist Wahrheit?“,: „Mein Herr und mein
Gott”) zugeordnet S1nd. Der Verkauifserfolg, den die beiden ersien an der Jugendgottes-
dienste verzeichnen aben, zelgt, daß die Konzeption, der Eberts OlgtT, ansprIi: Dies
ıst sicherlich nıcht uletzt darauf Zurückzuführen, daß einerseits auf modische Gags Vel-
ıchtet und anderseits versucht, die Möglichkeiten auszuschöpfen, die der vorgegebene
Rahmen bietet.

SCHERER, Bruno Stephan: Die Pforte. Gedichte aus einem Benediktinerkloster.
München, Luzern 19 Rex-Verlag. 64 sI geb., 9,80
Der Verfasser dieses Gedichtbandes ist enediktiner VO Marlastein 1n der Schweiz. Das
Kloster, Seılin en als OoncC der Wallfahrtsort Mariastein, die Juralandschaft INgsum, die
Welt Se1INer eigenen Gefühle un! edanken, sSe1INEeSs aubens, der Fragen un: Zweılel das
S1INnd die Erlebnisfelder, VO  } denen her diese ediıichtie entstanden In Zwel Welten uUNns
der Diıchtermönch, 1ın die Welt innerhal der Klostermauern, allein ist mıiıt sıch, den
Mönchen un ott. Und 1n die Welt draußen Dazwischen die Pforte, Begegnungsort VO.
Innen- und Außenwelt Es nıcht SChWwer, sich durch diese Pforte 1n el Welten führen

lassen, vorausgesetzi, daß gelingt, Jene Verhaltenheit, die Empfänglichkeit für die
schlichten Verrichtungen (les Alltags, fiur iturgie und e  el, fur atur, Stille un: Eiıinsamkeit
und für jene Offenheit au{i Gott hin erlangen, die den Dichter diese Verse schreiben ließen
Der Leser wird Schonheiten egrand entdecken, WIrd Irost iinden, arkung, vielleicht
Neu erfahren, Was beten el. Der edichtband ıst IUr Betrachtungen un! besinnliche
Mußestunden 11UTL empfehlen
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FEDERER, Heinrich: Am Fenster. Jugenderinnerungen. Auflage. München, Luzern
1978 Rex-Verlag. 2341 S:} I 26 ,—.
„Wir erfahren TST 1mMm Alter, W ädas unNns 1n der Jugend egegnete”,  —_ chreibt CGijoethe un! die

Jugenderinnerungen, die Heinrich Federer 1n seınem Buch „Am Fenster“ festgehalten hat,
scheinen das (Cioethewort Yalız und Jar bestätigen Etwa sechzigjährig, inzwischen e1Nn
Lebenserfahrung rTeicher und schriftstellerischer Könners  aft bedeutender Mannn geworden,
beg1ıbt sich die Niederschriflf; der Erinnerungen seine frühesten Lebensj)ahre. Völlig
dem Gedäd  N1Ss se1ıne IN  eit, Eltern und Heimat, das waldener Land, all die
gewöhnlichen un: ungewöhnlichen Gestalten der Kinderjahre rgeben un! doch tändig Y eE-
halten VOoO  - der eıshel un! Besonnenheit, dem Humor un!' der uüte des Alters, schalfift
Erzählungen, d1ıe 1n iNrer minutiosen Ausarbeıtung einfach schön sind, voll VO  — Warme, VO  -

eNNSU! nach el'!  Nn Jahren, VO.  y 1e den Menschen der 1N)  el el Der

keineswegs beschönigend der sentimental, sondern ehrlich und offen, ergeben und dankbar
hält ‘ iest, Wäas TÜr bedeutsam halt un! NU.  - als alter Mann, 1n seinen größeren Zusam-

menhängen erkennt und beurteilt. Wer sich 1n diese Erzählungen vertlie mMag gewl.
nregungen erfahren, ankbarer miıt dem eigenen uc! un! geduldiger mit Widrigkeiten des
Lebens umzugehen. Daß dieses Buch nunmehr in Auflage erscheint, dürfte da nicht VOeI-

wundern.

Eingesandte Bücher
Die folgende Anzeige hedeutet keine Stellungnahme ZU Inhalt der Bücher. Unverlangt
eingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die Rezens:on erfolgt
nach Ermessen der Schriftleitung.
DAM, Adolf£ Das Kirchenjahr mitfeiern. Seine Geschichte un seine Bedeutung nach
der Liturgieerneuerung. Freiburg 1979 Verlag Herder. Z sl kt., 29,80

Barbara: Kleine Marienkunde. Reihe Theologie un Leben, Nr 51/52
Freising 1979 Kyrios-Verlag Meitingen. 1A2 sI kt., 12,—.
BARBIEK, ermain: An ott Gefallen finden. Betrachtungen 1m Geist des hl Benedikt.
München 1979 Verlag, Neue Gtadt 144 Q kt; 10,80
AU  NER, Konrad: Erfahrungen mi1t dem Bußsakrament, Berichte
Analysen Probleme. München 1978 Erich Wewel Verlag. 416 sl kt., 34 ‚— .
Beten mi1t der Kirche. Hilfen ZU: Stundengebet. Hrsg. Gekretariat der eut-
schen Bischofskonferenz. Regensburg 1978 Verlag Friedrich Pustet. 128 sl kt-

5,060.
BROX, Norbert: Der erste Petrusbrief. Reihe Evangelisch-Katholischer Kommentar
Zu Neuen JTestament, y Al Zürich, Einsiedeln, öln 1979 Benziger Verlag
Gem Neukirchener Verlag, Neukirchen. D l sI br., 4: ama Suskr Preis

39,80
BUNDSCHU Alkuin: Fın Ja Von ott dir, VO  } dir ott un den Menschen.
Meditationen. Gt Ottilien 1979 EOS-Verlag 48 sI Kt, 4,80
CAMARA, Dom Helder: Meditation FÜr dies Jahrhundert. Gebet für die Reichen.
Gebet für die Linke. Wuppertal 1979 Jugenddienst-Verlag Peter Hammer. s J K,

12,80
Carlo Unser Weg durch die Wdüste Gotteserfahrung 1ın dunkler eit.

Reihe Herderbücherei, 694 Freiburg, 1979 Verlag Herder. 144 sI kt}. 5,90
Dies ıst die Nacht Hilfen ZUr Feier der Osternacht, Hrsg. Rupert BERGER un Hans
HO  ER Reihe Konkrete Liturgie. Regensburg 1979 Verlag Friedrich Pustet.
160 S J ICES 16,80
Dom Helder ( amara. Die Bekehrungen eines Bischofs. Aufgezeichnet VO:  » Jose
de Broucker. Wuppertal 1978 Peter Hammer Verlag. 264 sI K 22,—.
Dreißig Jahre ach der Vertreibung. Materialien Aaus einem Theologengespräch. Schrif-
tenreihe der Ackermann-Gemeinde, München 1978 Ackermann-Gemeinde.
100 S4 kt.; 8,80
ECK, Florian: Liebe Erinnerung. München 1978 Verlag Ars Sacra Josef Müller. 31 sl
Kt., Preis nicht mitgeteilt.
Elisabeth v“O  = Thüringen. Die Multter der Armen. Freiburg 1979 Verlag Herder. 1.26) sI
51 Farbbilder, geb., 29,50

389



EUW, Aloys VON: Miıt Bergschuhen geht ILLÜ  - nıcht iın den Vatikan! Johannes Paul
Luzern, München 1979 Rex-Verlag. 144 x kt., 18,80
FRIEDKRICH, Gerhard: Auf das Wort kommt Gesammelte Autsätze. Göttingen
1978 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 597° SI geb., 110,—
GANTER, inzenz Bernhard: Wır Ehe ım Alltag. Reihe Theologie un Leben,
Nr. Freising 1979 Kyrios-Verlag Meitingen. S ket:;; O,— .
GEERLINGS, Wilhelm: Christus Exemplum. Studien ZUT: Christologie un:! Christusver-
kündigung Augustins. Reihe: Tübinger Theologische Studien, Mainz 1978 Mat-
thias-Grünewald-Verlag. Xl 278 sl Kts 42,—.
Gelebhte Spiritualität. Erfahrungen un Hinweise. Hrsg. Franz ıIn An
sammenarbeit mıiıt Johannes Bours. Freiburg 1979 Verlag Herder. 152 SI k: 17,50
GÖLLNER, Reinhard Heinz-Jürgen Klaus Einladung Zzum
Glauben. Vom Verstehen des Menschen ZU Verstehen des Glaubens. Freiburg 1979
Verlag Herder. 240 SI kt.-lam., 28 ,—.
ott nach Auschwitz. Dimensionen des Massenmordes 3 jüdischen olk Mit Beiträ-

144 SI Kt, 14,80
gCmn VO  3 Eugen OGON, Johann Baptist METIZ U, Freiburg 1979 Verlag Herder.

GREELEY, Andrew: Marıia. Über die weibliche Dimension Gottes. Graz, Wien, Öln
1979 Styria-Verlag. 256 SI veb., 24,80
GRÖSCHE, Gerhard: Gedanken D Ja Nachfolge Christi. Meditationen nach Markus.
Münster 1979 Verlag Regensberg. 108 Ö kt., 9,80
GUITION, Jean Zwischen den Zeilen des Evangeliums. München 1979 Verlag Neue
Stadt 176 SI k6 16,80
Handbuch der Kirchengeschichte, VIL Die Weltkirche 1mM Jahrhundert. Freiburg
1979 Verlag Herder. 854 Sit En:; 198 ,—-; Subskr. Preis 182,—.
HASENFUSS, Josef ermann Schell als Wegbereiter ZUÜ' IT Vatikanischen Konzil.
Reihe Abhandlungen ZUr Philosophie, Psychologie, Soziologie der Religion un:! Oku-
menik, Paderborn 1978 Verlag Ferdinand Schöningh. V sl kt., 24 ,—.

de Santa Ana ute Nachricht für die AÄArmen. Die Herausforderung der Armen
ın der Geschichte der Kirche. Wuppertal 1979 Jugenddienst-Verlag Peter Hammer.
144 SI K 16,80
KARSTORP, Lennart: Du nımmst mich Gebete für Kranke. Freiburg 1979 VerlagHerder. 4 5 7 D KEs 10,80
KAÄASCHIK, Gerhard: Vom Umgang mi1t Gefühlen. Reihe Meitinger Kleinschriften,Nr Freising 1979 Kyrios-Verlag Meitingen. S kE I —.
NI Walter: Außerhalb der Kirche kein Heil? Freibur
Kt., 9,80

1979 Verlag ngder. sl

NI Laurentius: Jerusalem, Einheit ıIn Gegensätzen. Reihe Meitinger Kleinschriften,Nr. Freising 1979 Kyrios-Verlag Meitingen. 36 SI R: 4,50
KÜUNG, Hans: Kirche gehalten ın der Wahrheit? Reihe Theologische Meditationen,Zürich, Einsiedeln, öln 1979 Benziger Verlag. 76 0y BT 7,80
KUSCHEL, Karl-Josef: Heute noch knien? ber eın Bild VO  a} Edouard Manet Reihe
Theologische Meditationen, Zürich, Einsiedeln, Öln 1979 Benziger Verlag.sl Dr., 7,80.
LAPIDE, Pinchas LUZ, Ulrich: Der Jude Jesus. Thesen eines Juden Antworten eines
Christen. Zürich, Einsiedeln, öln 1979 Benziger Verlag. 175 SI Dr 18,80
Lebendige Katechese. Beiheft „Lebendige Seelsorge“. Würzburg 1979 Seelsorge Ver-lag Echter. kt., 9 ,—
LEGLER, Erich Predigten für den Oster- und Pfingstfestkreis. Gründonnerstag Kar-
freitag Osterzeit Himmelfahrt Pfingsten Dreifaltigkeit. Luzern, München 1979
Rex-Verlag. Tl sl Kit5 17,—.
LIES, Lothar: Menschlich leben, christlich glauben. Impulse un:! Hilfen. Kevelaer 1978Verlag Butzon Bercker. R 9 Paperback,
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Jugend und Evangelısatıion
Von TO Arrupe SJ, Rom*)‘

Vor zehn Jahren hätte dieser Vortrag ktuell Seın ohl en
mMUSSen: JUGEND UND REVOLU'TION ücklı  erwelse ist bei einer
Evolution geblieben Viıelleicht SiNnd aber auch die belden Worte „Revolu-
tıon.  . und „KEvangelisation“ einander gar iıcht tern, WI1Ee zunächst
scheint.
JedenzfTalls el. das ema, mi1t dem ich mich heute VOL Ihnen befassen
habe JUGEND UND K  Z  A'TION Das SInNnd ZwWw el Worte voller
Bedeutung un! Gewicht Stellt INnan S1e nebeneinander, sıieht INa  5 sich
DLötzlı einem ganzen Berg VO  5 Troblemen, Hoiinungen un! Ver-
antwortlichkeiten gegenüber

habe iıcht VOL, dleses Thema erschöpiend un ermüdend be-
handeln spreche bewußt mıiıt dem Blick auftf deutsche Verhält-
N1ISSEe moOchte edigli versuchen darzustellen, WI1e ich persönlich die
Dinge sehe.

AUFK DIE JUGEND
Das Bild, das die Jugend unNns heute bietet, ist sehr verwirrend. möchte
darum als erstes versuchen, einige erkmale umreı1ißen, die Ta allge-
meın verbreitet un: charakteristisch se1ln scheinen.

Das „Phänomen Jugen
Die Jugend 1st eın Faktor, der heute quantiıtatıv un: qualitativ völlig EUe

Züge aufweist:
42.9/9 der 2500 Millionen Menschen In der Dritten Welt siınd noch nıicht
15 Jahre alt Ist uns klar, W as das bedeutet? 759 dieser 2500 Millionen sıind
untier dreißig
Was uNs diese Zahlen, wWenn WT die Au{fgabe der kKvangelisierun:
ın der nächsten Zukunfift denken? Die Kriolge der Medizin 1ın den Entwick-
lungsländern en die Kindersterbli  keit TaStls! herabgesetzt. Die
entstandene Bevölkerungsexplosion hat die zahlenmäßige Ausgegli  en-
heit zwischen Jugendli  en un Erwachsenen iIrüherer Zelten empfindlich
gestört In der Bundesrepublik mi1t ihrem Bevölkerungsrückgang ann INa.  i
sich vielleicht die TO. dieses TOblems gar nıcht recht vorstellen.

Vortrag VOoImn Pedro Arrupe s]l Generaloberer der Gesellschaft Jesu, VOrTr der Mit-
gliederversammlung des Deutschen Katholischen Missionsrates Juni 1979 ın
Würzburg.
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Diese Zahlen gewinnen noch Gewicht, wenn INa.  ; iın Rechnung tellt,
daß das JI ügendalter nıcht mehr TD eıiınen elıtIraum VO.  e s1ieben Jahren
(zwischen 19 un 22) um({faßt, ondern sich heutzutage ber 20 TE '
streckt VO biıs 1Ns 30 Lebens]jahr Gemeint 1st, daß der Übergang VO  >

der 1N!  el ın die Jugendzeit — zumindest be]l der studierenden Jugend —
früher geschle und dennoch die Vollreiife später Trreicht wird als ın
iIrüheren Zeiten.
1eses EeNOTIINE Anwachsen des Anteils der Jugend der Gesamtbevölke-
rung hat aus ihr eine eigene sozlale Gruppe gemacht. Die ande, welilche die
Jugendli  en mit ihrer Altersklasse verbinden, sind oit stärker als die,
welche S1e mi1t der sozlalen chich: verbinden, der S1Ee entstammen

Man ann ohl daß das Denken dleser Jugend beherrscht wIird VOIl

grundsätzlicher Opposition. Das Gespür für alles, W as 1ın unseTer Gesell-
scha nicht gut Jäuft, un die Beredsamkeit ZUTr Anklage S1Ind be1l ihr weiıt
mehr entwickelt als die Fähigkeit, selber besser machen. Das ist Sanz
normal. Denn die Natur bringt 19808 einmal keine ertigen Erwachsenen
hervor.
Zum e1l werden die Jugendli:  en auch durch das Gefühl Irustriert, S1e
wüuürden als Randgruppe 1n die „Außenviertel” der a der Erwachse-
nen  c abgedrängt. Die Erwachsenen sehen das un: rechtfertigen sich
„Schließlich sSind WI1Tr C5S, die die Gegenwart aufgebaut aben, un!
elch en Preis!“ Darum betrachten S1Ee als eine unerlaubte Kın-
mischung, als einen Angri{ft aut inr geheiligtes Eigentum, WEeNnNn diese CUE

Generat]ıon siıch anmaßt behaupten, S1Ee habe eLIWwas un: könne
eLWwas fordern, obwohl S1e bislang noch keinen Beitrag Z esells  alt
geleistet hat,
Wohlgemerkt: Es ist der größte Teil der Menschheit, der qauf diese Weise
ZUTLC Randgruppe gemacht wird!

wel Explosionen, dıe dıe Jugend erschüttert
en
ID 6 Studentenrevblte 1968

Man ann die junge Generation iıcht versfehen, WeNnNn INa icht Zzwel
Kxplosionen eine sozlale un! eine atomare bedenkt, die S1e mitge-
prägt en
Die e1Ne ist die Studentenrevolte VO Maı 1968 Es ist eNTtTTEN die Zeelit-
schriften jener Tage wieder durchzublättern un! die Maniftfeste Jesen,
1n denen die Jugen  en VOoN damals den Umsturz theoretisch begrün-
den S1e wollten nicht mehr un icht weniger als die ese.  aft, cie S1e
VOTLTr Augen hatten, demeneichmachen Sie glaubten, das ließe sich
machen, un!: ZWar schnell S1e eraus VO Bewußtsein ihrer eige-
Nnen Macht. S1e glaubten, S1e könnten mit einem einzigen energischen Stoß
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es ZU. INSTIUTNZ bringen Den ruck un! den Ego1smus der Erwachse-
nen, die Strukturen un! die Fundamente ihrer acht und ihren Wohl-
stand, diese iLlegıtime ruch: der Ausbeutung. Und S1e meinten, 1e
sich rasch e1In NEUCS, gerechteres System auft die Beıine tellen

Ihre Niederlage WarLr nıcht K das eltern eiINes gewagten nterneh-
MenNns. S1e bedeutete den Zusammenbruch ihrer Illusıiıonen un! ihrer Eın-
atzun. der Revolution als eines systemgerechten ittels ıll den
Vorgang nicht geNauer analysıieren. Das Ende VO Lied Wal jedenfTfalls für
die Studenten die bittere Erkenntnis: Das ea. War eine Utopie; der
eisige Realismus des Lebens hat uNnsSeTe Sro  erzige UuSsS1o0n bezwungen.
Von dieser Enttäuschung, Cie sich später öfter wiederholt, rührt die apathı-
sche Gleichgültigkeli her, mi1t der die Jugend einer Welt gegenübersteht,
deren Interesse S1e icht teilt, von der S1e sich beiseitegeschoben fühlt, un
mıi1ıt der INa  - eın Gespräch führen kann, weil keinen gemeinsamen
Wortschatz mehr gibt.

Dıe Atombombe VO Hiıiroshima
DIie zweite Explosion 1e ber ZWanzig TEe weilter zurück als die erste
Die Atombombe VO  5 Hıroshima. Ihr Feuerschein ist noch an nıcht VeI-
ösch Er angstigt noch die junge Generation VO.  ( heute Die Jugen:  en,
angeklagt, S1Ee wollten die Kultur uUuNSEeIer Tage zerstoren, sSind überzeugt,
dal 1mM Gegenteıl die Erwachsenen Cie Urheber der rliege un! die potfen-
tiıellen Zerstörer der Kultur un:! der enschheit SiInd. Diese Überzeugung,
In unzähligen Ländern verbreitet, S1e dazu, eine Bruderlichkeit al

streben, die alle Länder un! alle Menschen umfaßt
S1e SiInd mehr VO  5 der Intuition als VO nüchternen Kalkül bestimmt
un: S1e efürchten, könnte e1inNnes Tages durch e1n alsch kalkuliertes
Risiko oder durch SONS einen Rechen{iehler eın rı1e ausbrechen, eN-
ber dem sich Hiroshima un! agasakı W1e Laboratoriumsversuche aus-

nehmen.
Diese panische ist der Hintergrund der Feindseligkeit egenüber
jeder Kern{iforschung, auch wWwWenNnn S1Ee fIriedlichen Zwecken dient

ach-kontestatorisc Ara
Der amp un der revolutionäre Eilan en nachgelassen Die Jugend-
iıchen verzichten weitgehend aut das rühere Bemühen, den Alteren
beweisen, daß deren Erfahrung uUuberhno ist. Dennoch scheıint die bisher
gültige ewe der Erziehung sich umgekehrt en oder zumindest
sich ın Zzwel aufeinander ewegende Ströme aufgespalten en
Früher gab der Erwachsene se1ln Wissen un! se1ıne Erfahrungen die
Jüngeren weiter. Heute ahber richtet die Jugend unautfhörlich Hragen die
esells  ait der Erwachsenen un! nötigt s1e, nach Antworten suchen.
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Wenn auch die Ausdrucksweise der Jugend iıcht mehr aggress1iv 1st WI1e
VOL zehn Jahren, der Bruch zwıschen ihr un der heutigen Kultur scheıint
do  R stark, daß eın Austausch unmöglı I Die völlige Trennung S
näher

D 1e andere el der ed ajllle

Nach all dem bisher esa könnte INa  w vielleicht meınen, daß ich die

Jugend iemlich negatıv bewerte Das stimmt jedoch nıcht, und ZWarTr aus

wel Gründen
In der Ablehnung UNsSsSeIiel 7Z71iviılisatıon seltens der Jugend; iın ihrer ngs
VOL der eere, die S1e tre1ibt, nach eLWwas suchen, W as S1e TIULLt; selbst ın
ihren Verwirrungen un MO allem ın iıihrem Protest steckt sehr 1el Wah-
LEeS: Wır en tatsächlich eine Zivılısatıon un:! 1nNe Gesells  Sl geschaffen,
die icht beifriedigt 1eSe Anklage unNls ist ın sich selbst eın Wert
un eın Hoffnungspotential.
Zum zweiıten bın ich selbere vieler guter Dinge, die ın welıten Berel-
chen der Jugend anzutreifien sind un die ich OÖrdern versuche. Um L1LUL

ein1ges nennNell:

Da 1st der ungeduldige Idealismus Er entspringt einiach dem Bewußt-
Se1n, ung se1ın, Anfang des Lebens stehen. Die Vitalıtät treibt ihn
hervor.

Da gibt Großherzigkeit, die en mO  en HKormen des Dienens
bereıt ist 1eSse Jugend glaubt mehr als rühere Generationen die
ahrneı des Paradoxons Der ensch VerWIrLrL  ich un vollendet sich
mehr durch das, W as S1bt, als durch das, W as bekommt S1e we1ıß auch,
daß Freude un innere Zufriedenheit QarST annn vollkommen sSind, WeNil

mMa  } sS1e mi1t anderen teıilt
Eın anderer rTrundzu ist Authentiziıtät eın schwer übersetzbares

Wort meine damıt die beinahe leidenschaitliche Abneigung gegenüber
allem, W 3as nach inkonsequentem Pharisäismus oder nach reinem Formalis-
IN1US riecht S1e Llieben d1le unverblümte anrneı un! die Übereinstimmung
VO  5 Lehre un Lebenszeugnı1s. Wer ihnen das Evangelıum unverschönt ın
seiner Strenge darstellt un! seine Verkündigung mı1t dem Zeugn1s des
Lebens dec. der entfiacht mi1t Le1l  igkeıit ihre Begeisterung.

Feinfühligkeit egenüber Menschen ist eın welteres Merkmal Bel
Jugen!  en, die noch nıcht sehr anges  agen SINd, vertieit sich die
Achtung VOL der Person des anderen und dlie SoOzlale Ausrichtung bıs
echter Soll  r1tät, VOTLT em egenüber den esonders Bedürftigen: den
Armen un!: den Unterdrückten Diese Eigenschaf{t, verbunden mit einem
feinen Gespür {Üür Recht un! Unrecht, 1äßt ın manchen den unsch wach-
werden, deren Leben teilen: die Ängste un Forderungen derer über-
nehmen, die sich icht selber aus dem en emporziehen können, un! sich
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7 ihren prechern machen vermute, daß eın guter eil der ympa-
thie, die Papst Johannes aul gerade be1 der Jugend gefunden hat, VOIN

selner Sicht des Menschen un! VOo  5 seinem unentwegtien Eıintreten fur des-
SeN Ur herrührt. Die Enzyklıka „Redemptor hominis“ un! viele An-

sprachen bezeugen S1e DIie Aufnahmebereitschait dieser Jugend TUr das

Evangelium 1ST o  9 wenNnn 1Nanl INr n entsprechender Weise nahezu-

bringen versteht.
Schließlich noch 1n Zug dieser Jugend: Universalıtät. Die Welt ist DC=-

rumpit Man S S1E VO ond AUS photographleren. Fernsehen,
Radılo, K1no, Auto un! u  Ze haben die Entfernungen einer quantite
negligeable gemacht. Wır AÄAlteren mussen 19885 diesen andel erst. g_
wöhnen die Jugendli  en dagegen SINd 1n 1ese Welt hineingeboren un!
atmen gahnz selbstverständlich die Tn weltweiter Informatıion un umfas-
sender Interdependenz. Dementsprechend SiNnd S1Ee für alles empfänglıich,
W as ihren Idealısmus anspricht, gleichgültig, ın welchem e1il der Welt
sich absple Es g1ibt TUr S1e aum ranken rassischer, geographischer,
politischer, sozlaler oder relig1öser Art.

welse sehr € qaut diese Zuge der Jugend hın bın Mar auch
durchaus bewußt, daß da manches nuanclerter un! präziser dargeste.
werden müuüßte un daß die Jugend auch ın diesen positiven Merkmalen oit
erst noch auf den rechten Weg finden muß Dennoch bleibt

Auf den ultern dieser Jugend, un ZW arlr der Besten ın ıhrer Miıtte, ruht
die Zukunit der Evangelisatıon. möchte damıt keine schwarz-weiß-
malende Unterscheidung zwischen Jugendli  en un! Nicht-Jugendlichen
einführen. auch nichts VO  5 der resignlerten Feststellung 99  1e
Jugend ist halt 1U einmal S! W1e S1Ee 1st, un icht S W1e WITLr S1Ee en
möchten.“ NSere Annahme der Jugend muß gere  er un! konstruktiver
Se1IN: Wır mussen den Jugendlichen, der einmal das Evangelıum Ver_I-

künden hat, annehmen, nicht TOLZ seliner ängel, SonNdern. seiner
Qualitäten. nsere Aufgabe ist S diese entwickeln helfen, damıt
oder S1Ee den Verkündigungsauftrag einmal eriullen annn
1nNe „NCUEC eit“” braucht auch einen „NCUC. Typ des Verkündigers“. Die

heutige Jugend, mit ql] ihren orzugen un achteılen, ist der einzige
Steinbruch, woher WI1r ihn gewinnen können Der Apostel VO  5 heute und
noch mehr der VO  5 morgen MUuU. mehr un! andere Qualitäten besıtzen, un

muß mehr un anderen Erfordernissen entsprechen können, als ın VOTI-

angegangenNen Zeıten. Es bedarf auch einer Sehfähigkeit, ohne
fehlzugehen die vielerleı Siıtuationen wahrzunehmen, die S1CH tärker VeTI -

äandert aben, als manche Alteren ertragen können.

BDa CchE Gruppıerungen VO Jugendlichen
Die bisher gegebene Schilderung der Jugend ist NnNAaturlı sehr unvollkom-
INe  5 habe edigli: einige Züge ausgewählt, die M1r grundlegend
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se1in scheinen. habe el tandiıg VO  = „< Jugend‘ un! ”d Jugend-
ichen“ gesprochen. ber ist klar „d Jugend‘ g1bt nıcht.

möchte darum uUurz autf einige typische Grupplerungen hinweilsen, die
ich AA 'Teıl selber kennengelernt habe Das annn die 1e un!
die Unruhe dileser Jugend deutlich machen. Eın Daar tichworte

3000 amerıiıkanische Hıpplies auf Goa S1e protestieren die Leere
un: das Konsumdenken der modernen Zivilisation durch Nichtstun, Unsau-
berkeit, Promiskuität, Drogenmißbrauch.

Internationale Gruppen VO.  n Jugendli  en den verschiedensten Orten
1n Indien, aut der Suche nach Sinn, nach Läuftferung, nach Sublimierung un!|
Erleuchtung 1mM Hinduismus oder 1M Zen S1e unterwerfen sich bereitwillig
stirenger 0S  er Askese

Die Jugend 1ın den Sekten der westlichen Welt, teıls reın relig1ös,
teils sozlal-religiös ausgeri  tet: die Jünger des Krishna, die Mun-Sekte, die
Baha’i-Sekte, die nNne des Tempels, USW.

ewegungen verschledenster Art, die aus einem Synkretismus VOonNn

christlichen, anımistischen oder spiıritistischen Anschauungen un! Riten
eigentümliche Spiriıtualitäten zusammenbrauen.

ACHT51S  ıche Jugend
Was ges  1e. WwWenn diese Jugend TISTUS begegnet? asselbe, w 3as WI1Lr
1mM Evangelium rleben

Da g1bt jene, die sich geradezu glühend für esus begeistern. ber
S1e verstehen ih: auf ıiıhre Weise. S1e idealisieren ın nach ihren
Maßstäben Er ist für S1e mehr e1in Idol als der FErlöser S1e greifen aus

SEe1INeTr OTS' heraus, W as ihre Gefühle un! unmittelbaren ünsche be-
Triedigt. Die melsten VO  } nen werden solche Gruppen kennen oder davon
gehört en „ J esus-Star“}, „Christ liberation“, oder Ww1e S1Ee alle heißen

FWFerner gibt Iın vielen katholischen Ländern mancherlei „Untergrund-
kirchen“, Gruppen, die sich iın unterschi  lichemTa VOINL der offiziel-
len irche distanzieren, glei  sam Parallelkirchen, die versuchen, unmittel-
bar das Evangelium un die Urkirche anzuknüpfen. ber M1r ıLl
scheinen, S1e en das Evangelıum oft 1Ur AT Hälfte und ann noch bei
em Licht gelesen

ber auch 1ın der irche bilden sich vielerlei Gruppen, oft miıt aposto-
lischer Zielsetzung. Häufig als rgebnis eifriger un! kluger Jugendseel-

Die Jugendli:  en en oft ein ganz Gespur für Möglichkeiten
der Evangelisierung. S1e kennen sich ın der konkreten Situation jel besser
aus S1e suchen die Unruhe des Evangeliums verbreiten. Sie sammeln
Geld; S1Ee kümmern sich Randexistenzen un Notleidende 1mM eigenen
Land; S1e sefizen sıch 1n fÜr mehr Gerechtigkeit ın den gesellschaftspoliti-
schen Strukturen; S1e reisen In den Ferien Orte, INa  ; Evangelisation
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rleben kann; un! manche widmen mehrere Te dem Eıınsatz fUr das

Evangelıum iın Missionsländern. In Alaska sagte M1r einer, fast einend:
„Pater, ich muß 1n meın Land zurück un diese Eskimos verlassen.
habe S1Ee lieb 1ın den Trel Jahren, die ich 1er gearbeitet habe.“

Und e1in anderer iın Paris: „Ich habe aufgehört 1Ns Kıno gehen. Der

Umgang mıi1t den Verlassenen schenkt MT iel Freude, daß es andere
mich schon fast anwiıidert. Wiıe ann INa.  ; eld fÜUr unnutzes Zeug DC=-
ben, olange viele Menschen nichts haben?“

Jugend, die ber reiche geistliche un!: apostolische Erfahrung VeIl-

Tügt, ist CS, aus der die Priester- un! Ordensberufe hervorgehen müßten.
79 Prozent der jungen Leute, die ın den Vierzigerjahren 1ın adrıd ın den
Orden eintraten, wollten 1n die Missionen gehen

Die Ordensjugend
möchte noch eLIwas AD  — Ordensjugen: An inr wird die Proble-

matık der erufung ganz esonders deutlich. Ihr Ordensideal ist ochge-
steckt, un S1e sieht besonders deutlich die Eirfordernisse W1e€e die TODleme
der Evangelisation. SO versucht S1Ee das Ordensideal mi1t ganzer ra
verwirklichen. Slie registriert sehr sensibel die tiefgreifenden un äufigen
andlungen, denen Theorie und Praxis der Evangelisatıion unterliegen.
Und 1ın weniger als fünf Jahren verändert sich auch bei ihr sehr umfassend
die Einstellung un! Motivatıon Z Evangelisierung.
Die Ordensjugen: leidet sehr unfifer gegensätzlichen Theorien un Konzep-
tionen Die Spannweıite reicht ja VON.:. „Die Befreiung aus dem en! und
aus der Ungerechtigkeit kommt notwendigerweise VOTLT jeder vangeli-
satıon“, bis hın „Wir en die Frohbotschafit verkünden und weilter
nichts.“
Eın Daal Aussagen, die ich imMMer  — wieder gehört habe

„Erst den en üllen, ann VO Glauben sprechen.“
„Kırst Menschen machen, ann T1sSten formen.“

„Wiır Ausländer bremsen 1Ur die natürliche Entwicklung der nicht-
westlichen Völker.
„Die Finanzhilfe der reichen Läander 1äßt den illen der jungen christ-
ichen Völker, sich selber helfen, verkümmern un steigert 1Ur künst-
lich das Bedürfnisniveau.“
„Universalität ist e1n lebensiremder Begriff. Unser atz ist ın der
Lokalkirche.“
„ S genugt, eine begrenzte e1t 1ın die iss1ion gehen, und nicht für
das eben  LL
„Im Grunde en die Bischöfe oder Trdensobern gar eın Interesse
daran, daß WITr iın die 1SS10N gehen.“
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IL EVANGELISIERUNG UND IHRE RUNDLAGEN

Dieser 1C aut die Ordens]ugen hat uns bereits ın den zweıten 'Teıl
uNnseTrTrer Überlegungen hinübergeführt. IS geht MI1r 1 folgenden NU.

darum, einige Aspekte der Evangelisierung herauszuarbeiten, VO  ’ denen
aus sich Verbindungslinien ZUTLC eutıgen Jugend ziehen lassen.

ıne ECeUe€ Ara
Wır stehen nıicht 1Ur VOTLT einer Jugend, WITr stehen auch VOL einem

Verständnis der iırche VO  5 der Evangelisation ın einer Welt.
Im Z weiten Vatikanischen Konzıl wurde sich die Kiıirche der 99  C  © S1itua-
tiıon der enschhei (AG, un ihrer Auswirkung Qaut dıie Evangelisation
bewußt.
Fünf TE anach sprach Papst Paul VI Weltmissionssonntag VO  5

einer Morgenröte Horizont der 1ss1on: „Wiır stehen einem
entscheidenden un der hıstorıschen Entwicklung“ Oss Rom 7.06.70)
Und ın „MHvangeliı Nuntiandı“ faßt der Papst die Ergebnisse der Bischo{s-
synode VO  5 1974 1n einer meisterhaften ynthese Die TODleme
Lreten schar 1Ns 1C| Lösungen werden okizzilert un eın umfassender
Horizont eroLINeEe

Am Scheideweg
Das entscheidende Problem 1e en ich 1n folgendem: Die Welt
hat e1n Gesicht un! ist voll pannungen Die Erschütterungen,
die das verursacht aben, hängen engstens mit roblemen W1e

Trmut,
re1iNel des Menschen un! der Völker,
Ungerechtigkeit un Vertfall der Moral

Und das ist der Tun! Wärum ın T’heori1e un Praxıis der Evangelisatıion
NU.  } die tichworte auftauchen;: Entwicklung, Beifreiung, Gerechtigkeit un!
S1i  eit.
Die Denkansätze, miıt denen INa.  ; der entstandenen Problematik beizukom-
men sucht, lassen S1' eLWas schematisch, vielleicht folgendermaßen
reißen:

Die Evangelisatıon ist eine Heilshandlung. Ihr Zuel und Zweck ist die
Verkündigung der rlösung, die Verm1  ung des auDbpens un: die rO{if-
Nung des Zugangs Zna Jesu Christi lın selner iırche
Oder

Das Bemühen der ırche, Entwicklung un Gerechtigkeit iOrdern, ist
eın Zelichen, das auf das Evangelıum hinweist. Man ann dieses Bemühen
„Prä-Evangelisation“ NneNNenNn.
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1eder anders
Verkündigung ist direkte Evangelisierung. Eunsatz füur Entwicklung ist

indirekte Evangelisierung. el SIN notwendig.
In „Gaudium ei spes“ el „Die INr eigene Sendung, d1ie T1S5

der iırche übertiragen hat, bezieht sich ZW arlr iıcht autf den politischen,
wirtschaftli  en oder sozlalen Bereich das Ziel, das T1STUS inr gesetzt
hat, gehört Ja der relıg1ösen Ordnung AÄAus dieser relig1ösen Sendung
ließen Auffrag, Licht un! Krait, der menschlichen Gemeinschait
Autfbau un!' Festigung nach göttlichem esetz behilflich eın  66 (GS 42)
Wenn INa  } diesen ext m1t anderen Konzilstexten (z O)
nımm(t, erg1bt sich 7zi1iemlich deutlich, daß Hilfsaktionen un! Entwicklungs-

unmittelbar Teıl des Evangelisierungsauftrags der iırche S1iNd un!
iıcht Ta dessen Unterstutzung Oder eine „Captatıo benevolentiae”.

Im oben bereits z1iıtierten ext nahert aul Evangelisıerun un! Eini-

wıicklung einander Es gibt eın Dılemma, noch wen1ger 1Ne rennuns.
ET spricht VO.  5 gegenseıltiger Ergänzung un ynthese VOIL vangelisıeru
un! Entwicklung In „Evangelı Nuntiandı"“ geht noch weılıter (Nr 3l)
„Zwischen Evangelisierun un Förderung des Menschseins e Eint-

wicklung, Befrelung) besteht ein realer un! Zusammenhang.“
Schließlich WwI1Ird VO  5 anchen jede der obıgen Unterscheidungen abge-

Der ensch wird qls ganzer VOIN ott geliebt Man Aa ih: icht ın
Zzwel e1le zerlegen. Der Schöpfer will, daß der Mensch sich als ganzer VeI«-

wirklıchen annn

Das nnerstie esen der Evangelisıerung
ber Was ist Evangelisıerun ıihrem innersten W esen nach? Wenn irgend-
W Hoa muß das, W as rühere un! zukünftige Evangelisier verbindet,
W as S1e unNns der Jugend bedeutet, ın dieser Mitte finden Sein
Darum möchte ich Jetz auf das zurückgreifen, W as sich uns ın der
Schrift als der innerstie Kern der etzten un tiefsten Wir  e1it -
deutet: das unergründliche Geheimniıis ottes, dessen Lebensvollzug das
Wort ‚Dreieinigkeit’ zZzu W anspricht.

weıß, angesichts dieses Geheimnisses „Tindet sıch d1ie Seele“, W1e
Johannes VO Kreuz sagT, Jr  ın besondaders tiefem Dunkel“ oche Oscura,
IL, 16) Dennoch erfassen WIr 1mM Glauben A einem nicht-wissenden
Wissen, das alle Wissens  alit übersteigt“ (Escr1tos COTTOS, 9, SITO 7—8)
Es ist fUür uUNsSs eın „erleuchtendes Dunke
Es geht jetzt nicht die Frage, W1e INa davon Z eutllgen Jugend
sprechen ann Es geht vielmehr arum, ın der innersten Miıtte NSeTes

aubens an gewıinnen, damıt VO  ; er Wiıirken 1M Dienst
des Evangelıums mehr Zeugniskraft rlangt Vielleicht daß dıie Jugend
ann do  e wieder Zugang findet. 111 1m Telegrammstıil reden.
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ott i1st dıe 1e
Wenn 1M ersten Johannesbrief gesagt wıird „Gott ist die Liebe“ W as e1.
das ONKTEe Es edeutet, daß die göttlichen Personen ohne ihr ıgen-
sSeıin verlieren sich den anderen Personen öffnen un! sıch total hin-
geben un 1n vollkommener ‚ko1ınon1a’ e1ins SINd. Das besagt aber auch,
daß qalle personale un! interpersonale menschliche Wir  eıt sich
diesem Modell MMEessenNn muß Denn darın alleın ist jenes lück finden,

dem WI1Tr bestimmt S1INd.
Dieser tliefsten, ursprünglichsten Quelle der 1e entspringt nach dem
Z weıten Vatikanischen Konzıil (AG auch die Sendung ZULLC vangelIi-
sierung. Hier leg darum auch der tiefste TUN! tÜür unumgängliche

C  E authentischer Kvangelisierun
13 Evangelisierung S f 1ebe, Hingabe und Gemein-

schafit
kKvangelisierun el inıtlatıve, zuvorkommende, eın Verdienst VOTaUS-

setzende lebe, W1e S1e eiz VO Vater esu Christiı ausgeht. Sie be-
deutet auch mehr als die Übermittlung einer OtfIS S1ie muß
Hingabe seiner selbst seıin und glel  zeltlg Öffnung für den anderen un
das, W 3as geben hat 1e ist USTAauUs Da gibt eın Gefälle
‚reich anı Und schliıeßlich ann Evangelisierung nicht einfach SO

auf der Durchreise ges  eNnen. Denn S1e stiftet Gemeinschaft vgl
2

Be1l al dem muß Handeln getiragen sSeın VO  n der el1.  aDe Leben
Gottes, die uns eschen ist, enn deren AÄAusdruck soll S1e ja sSeıin (vgl

2)
Glauben S1e wirklich, daß die Jugend a1ur überhaupt keinen ıInn hat?
Auch dann nıcht, Wenn S1e 1n lebendigem Zeugnis VOL sıch sieht?

oi%* 1S'4 er
Lassen S1e mich diese edanken noch eın wenıg vertieifen. Der ater,
jene allerinnerste Miıtte auch der innergöttlichen Wir.  eit, aus der 1mM
absolutesten ınn S andere hervorgeht, bleibt nıcht für sich und ın
sich verschlossen. Ohne sich verlieren un! aufzugeben, gibt sich hın

total Was WI1T Menschenwürde NneNNenN, ist eın Schimmer dieser eal1-
tat. Als en Gottes ist die menschliche Person die Miıtte un gleich-
Sam die Quelle es dessen, W as VO  3 ihr ausgeht, 1n einer etzten Verant-
WOTrill!  el } Cn gleichzeltig gilt auch, daß die Person ihrer Ur
1Ur ann gerecht WIird, wWenn S1e hochherzig un großzügig ist 1M Ver-
chenken ihrer selbst. Nur WeTr se1ın en verliert, WwI1rd gewinnen. Miıt
anderen Worten: bin der Letztverantwortliche TÜr meln en
MN eiInNes Tages Rechenschaft davon ablegen, W 3as ich etan un! W as ich
nicht getan habe Niemand ann und darf mM1r diese Verantwortung ab-
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nehmen oder entziehen. (Ich bın einmalıg un! unersetzlich). Jeder muß
lernen, sollte lernen, sich dessen STEeTS bewußt Se1n. Da diese hohe
Au{ffassung VO Gewicht des Eigense1ins un! der Selbstverantwortun:
nicht OIZ un: Hochmut WwIird, garantıert der zweiıite Aspekt dieser
Sicht verrate mich elbst, wWwenn ich ın MIr verhafitet bleibe un! alle
Welt miıch kreisen lassen ıll Nur 1ın der uwendun anderen, TL

1M ‚Herausspringen aus M1r selbst’, ann ich verhindern, daß ich mich
verliere.
Gehört nicht ZUr tiefsten eNNSu: der Jugend, Selbststan gewin-
nen un! Hingabefähigkeit entfalten?

I ott ist Wort

Die 1e des Vaters bringt jene Person hervor, deren Besonderheit
ist, sich völlig einem andcderen verdanken, Ausdruck un! gleichsam
‚Inhaltsangabe’ eines anderen sein un glel  zeit1 als egenüber
Ant-Wort sSe1n un! geben, gesandt se1n, zurückzukehren un!
die Hingabe erwıdern.

Wiıe das, 1Ns Menschsein übersetzt, sich darstellt, hat ott uns 1n der
enschwerdun. se1nes Sohnes selber gezeigt
eSsSus Christus ist der Mensch, 1ın dem Eixistenz un! Sendung eiıns g_
worden sind; der ensch, der die ots ottes icht NUur verkündet,
sondern S1e lebt, Ja 18 „Wer mich sieht, sieht den Vater“ (Jo, 14,9),
enn „Ich un:! der ater sind 1nNs  66 JO,
In sSse1INer OTS! und ın seinem en geschie das,
Spricht. Und verkündet nichts, W as iıcht ın ihm gegenwärtig ist un!
siıch auswirkt.

Evangelisierung ist el.  abe un: eilnahme ort-Sein Jesu Christi.
Sie erfordert größtmögliche Einheit VO.  ‚ Existenz und Sendung In uns

muß le W as WIT verkünden; icht UDE ‚objektiv’, ondern 1mM eX1-
stentiellen Vollzug Um In einem Wort Sa das der Jugend wichtig
ist Glaubwürdigkeit!
Noch eın anderer Gedanke scheıint MI1r wichtig 1mM Blıck aut die Jugend:
Die wachsende materielle un gelistige Verfle  ung der enschheit ist
eine Tatsache. Daß diese zunehmende Verfle  ung Teıl einer icht
zufälligen kosmischen Gesamtentwicklun 1St, hat el  ar de Chardın
ohl wahrscheinlich gemacht. Daß die eimll Sinnspitze al dieser
ntwicklungen der Mensch esus TY1STUS 1ST, diese Sıicht eröffnet uUuNns

ottes Offenbarun: Kosmogenese als Christogenese (LG d Ap Act. 5
33 45) 95  es ist 1n ihm un! ihm hin geschaffen“ (Kol 1,16 E

un! ‚alles soll ın ihm zusammengefaßt werden“ (Eph 1,10) arı ist
das Fundament jener Weltordnung, die anzustreben WIT gerufen Sind.
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Das ist keine Schreibtisch ausgeklügelte TheorIie, Ssondern die durch
den FEınsatz des Lebens abgedeckte Sichtweise jener, die Zeugen der le-
endıgen un blutig-ernsten Wir  eit des Lebens un! Sterbens esu

IDS würde mich wundern, wWenNnn eine Jugend, dıie sich mi1t SaNnzem Eınsatz
un untier Lebensgefahr dem Marx1iısmus un! Terroriısmus verschreiben
kann, sıch ıcht bereıt finden ollte, ‚Mitarbeıter Jesu Christi werden,
Wenn S1Ee überzeugende ‚Vor-Arbeiter‘’ trıfft

16 O i1si Heililı  er e1lıls
Die Gemeins:  aft VO  - ater un! Sohn ‚sprude ber VOTLT Leben SO CEI-

ebt die irche, erfahren die Gläubigen durch die Jahrhunderte den
eılıgen Gelist Dieser Heıilige Geist 1st Dn anrneli der erstie un haupt-
Sächliche erkünder des aubens
Um mıiıt den Worten des Patriarchen thenagoras (=S)0

„Ohne den eılıgen Gelst ist ott abwesend,
1st Christus eine Sache der Vergangenheıit
un das Evangelium oter STa
ber m 1t dem eiligen (Geist ersteht der Kosmos eben,
bringt die öÖpfung untfer en das Licht des Reiches AA Welt,
ist der aufierstandene T1ISTUS ın uUuNnserer Mitte
un! das Evangelium e1inNne Lebenskraft.“ (Vgl auch 26.)
enke, ist mıiıt geschlossenen ugen sehen, W as unNns e oder

besser‘: uns

I7 D’1T e kosmische Dimension der Kvan  elisierung
Wenn ich mich WI1e Natllus ın den KExerzıtien einmal el  sam ın
(SO0% hineinversetzte un das Werk der öÖpfung überblicken suche,
beeindruckt miıich VOT em folgendes:
Wenn die Wissenschafit recht hat, geschah VOT ungefähr Milliıonen
Jahren jene Kxplosion, mi1t der die derzeitige Ausbreitung des Kosmos
iıhren Anfang ahm Millionen Jahre hat siıch das Weltall mıiıt einer
Geschwindigkeit VO  5 I Millıonen Kılometern ın der Stunde ausgedehnt
un el Millionen Milchstraßensysteme 1INs All verstreut ber
erst VOT dreleinhalb Milliıonen Jahren erschlien der erstie Anthropolde auf
der Erde Schätzungsweise 100.000 Millıonen Menschen en seıther auf
dieser Erde gelebt. Vgl Chaunu, ‚La violence de Dieu  9 ın La (CAv-Catt,,

79, 261)
S1e en das olgende ohl schon ın der chule einmal gemacht, dennoch
hılft CS, S jetzt wl1ıederhole Wenn ich Mıiıllıonen TEe auf
1Ne Linie VO  = K1ılometer an übertrage das ist vielleicht VON 1er
his Ochsen{furt), ann entspricht e1Nn Miıllımeter einem Zeitraum VO.  5 Tau-
send Jahren Der ensch hat also begonnen dreieinhalb Meter VO  } m1r
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entiernt. Und die Geburt Christı ist noch icht einmal zweı Millı-

metier VO  (’ MIr wes Wwel Milliımeter markieren die es der vVvan-

gelisierung egenüber 20 Kılometern kosmischer Entwicklung
18 ıne ermuftiung
Legt sich WEeN = 1eSs betrachtet icht die Vermufung nahe, daß
WI1Tr erst Sanz Anfifang der Evangelisierungsbewegung stehen?

elche Zeitraäaume könntfe die Vorsehung ottes noch verfügt haben, da-
m11 andere Völker un ulturen, die noch A 1n Kontakt m1t der

Frohbotschait gekommen SINd, 39  ‚UL Erkenntnis der ahrheı gelangen“
(vgl 'Tim 2,4)?

Den Rhy  muSs ottes annehmen
S schein(f, daß ott keine Eıle hat NSsSere ngedu MUu. sich. ihm —

passen. )as 15 Streben nach Sofortergebnissen Tut der vangell-
sierung icht gut
Eııner ganzeh ultur das Evangelıum verkünden, Einfluß gew1N-
Nenl auti die Entwicklung eiINes Gesellschaftssystems; die Meıinung e1nes
Volkes durch klugen Gebrauch der Massenmedien aut das Evangelium hın

orlentleren, das SINd ufigaben, die e1t brauchen Aber das 1st auf

an Sicht wirksamer als eiNe Evangelisıierung, d1ie qautf unmittelbare un!:
rasche Oonversionen zielt
Eın eispiel: Nur 0,6 Prozent der 115 Milliıonen Japaner sind getauft
ber 1 6S Prozent er Japaner nNneNnNell sich Sympathisanten des Christen-
tums I)as ist das rgebni1s geduldiger, indirekter Arbeit ın den zahlreichen
Kultur- und Erziehungszentren Japans
Unser Handeln wird NDET 1DW  ar se1n, WeNnN sich geduldi. dem yth-
IN1US ottes anpaßt un VOIl dem Wiıssen 1sSt Er 1st der Herr

Il NGELISIERUNGi I— DIE IDEALE AUFGABE

FÜR DIE JUGEND VON

möchte mich NU. 1ın einem drıtten un! etzten e1ll noch EeLWAaS aus-

ührlicher mit dem ‚und’ befassen, das 1ın der Überschrift dieses O
Jugend un Evangelisieru verbindet.

20 wel notwendige OraUsSsSsECETZUNSEN
Meıne These lautet DIie Evangelisierun ist ıne Au{fgabe, die ganz
dem entspricht, W as> die heutige Jugend sucht un ersehnt.
Das eigentliche Problem 21. ann m a.  a’ der Jugend VO.  @ heute
Jungen un! Mädchen die Evangelisieru: als verlockende Lebensauft-
gabe darstellen un! ihnen die überzeugende Erfahrung vermitteln, daß S1e
darin eben das verwirklichen können, W as S1e mi1t en Hasern ersehnen?
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Zunächst mMUSSen meines Erachtens ZzWwWel Ma and ın and gehen
Wır mMUuSsen die Jugen  en ZU Begegnung mıit Christus führen Sie

mussen sich ıhm unmittelbar gegenübergestellt sehen. Kr alleın annn
ihnen „Wenn du willst, verlasse a  es; ann komm und olge D  66
icht WI1T beruifen 1n die N  ’  chfolge Christi, sondern Kr NseTre Au{fgabe
ist C TYT1STIUS den Jugendli  en nahezubringen, S1Ee ın all dem Lärm
un! 1ldeologischen Wirrwarr UuUuNsSeIeLr Tage dicht ıN: heranzuführen,
daß S1e 1n Reichweite der St1imme des Herrn sind, der ruft un der sendet

Dabei mMuUussen W1Tr un! das 1sSt das zweıte VOL der Jugend glaub-
würdig Se1IN. Das hel. en muß das, W as WI1Tr ecken Es
darf keinerlei nla. ZU. Zweiftfel uNnseIer Aufrichtigkeit estehen. Was
mitreißt, S1nd niıicht die orte, die WI1T S: sondern die Überzeugung,
mi1t der WITr S1e un noch 1el mehr die Eindeutigkeit, mi1t der WITr
G1E selber en
Paul NI sagt „Das ersie un wichtigste ıttel 1m 1enst der vangeli-
lerung ist TUr cie Kiırche das Zeugni1s eines authentisch christlichen Le-
bens, das el Hingabe Gott, die sich durch nichts VO  5 ihm rennen
1äßt, un! gleichzeitig Hingabe den Nächsten 1n grenzenloser Bereit-
schaft“ (EN 41)

21 VIiıer Fragen, 1er Einladungen die Jugend
ST Wenn die Jugendli  en eın Stück weit aufgeschlossen SINdC für
Yristus, un: WeNn WI1Tr selbst weıt sSind, daß WI1TLr die Frohbotschaft
unverkürzt un! glaubwürdig weitergeben, können WI1r dieser Jugend
VON heute eın Daal Hragen vorlegen, die nichts anderes SiNnd als die Eın-
ladung esu
Erstens: illst du authentisch eben,

dir selber Lreu se1n,
dich selber verwirklichen?

Das Mıiıttun eım Werk der Evangelisierung bletet dir die Möglichkeit
dazu: Erifülle dich mıiıt TISTUS und bringe iıh: den anderen. Die TIOTr-
dernisse des Kvangeliums übersteigen noch deine Hingabefähigkeit
dennoch bietet sich d1ir eın erfülltes en T1ISTUS gefällt deine Authen-
L1z1itÄät, deine Aufrichtigkeit Das Wort ‚Heuchler’ aus seinem Mund ame
der erurteilung eich Seine Instruktion die Jünger lautet: „Macht

icht W1e die Pharisäer un! Heuchler“ „KHure ede sel einfach Ja oder
nein“ (Mt 9,91) Und VO  } ihm selbst ann INa.  ; daß be1 iıhm kein
Schwanken gab „JEesSus T1STIUS War icht Ja und Nein. In ihm War
NUr das J'a“ (2 Kor 1,19)
Zweitens: Bewegt dich das Leiden der anderen,

die Unterdrückung un die Ungerechtigkeit 1n der
Als Träger der Kvangelisierung arbeitest du mıit ihrer Linderung un!:
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Überwindung. Denn du bringst m11 T1STUS den Befreier, den Troster,
den Eirloser Er sagt „Komm her M1r alle, die ihr munsell: un be-
en Se1d. ı11 euch erquicken“ (Mt
Drittens 1st du opferbereit un! hingabefähig?
Fuür die Evangelisierung ist das unumgänglich. Evangelisierun erfordert
totale Hingabe TUr un die anderen, bis hın Z Eiıınsatz des Lebens
Die eS: der Evangelisierun. ist eine einziıge Ges der Hın-

gabe, ngeIange VO  ; Tr1ıstus, der als das Geschenk des aters sich
opfert TÜr die Menschen
1ertens uchs du TUr eın Leben eıinen weltweiten Horizont?

DiIie Evangelisierun kennt keine Grenzen ottes Pläne a  en einen elt-
weıten Maßstab eın Heilswille umfaßt alle un: jeden, ebenso das Wiır-
ken des Gelstes Die Welt 1st 1M Blick „Geht ın alle elt“, lautet
der Auftrag Christ1i

D ıne pädagogische Spirale
Die Pädagogik, mi1t der WI1Tr der Jugend immer tieferen Zugang AL V an-

gelisierungsgeschehen verscha{ife wollen, muß auft der doppelten Linlıe
Von Internationalısiıerung und Aktion liegen Oder besser: Sie muß eiINe qu{fi-
steigende Spirale 1n ang setizen, bel der die innere Überzeugung un die

geistliche Motivatıon ECEUC Haltungen un! Verhaltensweisen auslöst, die
dann die Jugend ZU. Handeln treiben.
Dieses Handeln bringt eue Erfahrungen un! Überlegungen mi1t sich,
welche Haltungen un: Verhalten modifizlieren un d1ie Motivatıon VeLI-

stärken: Man sieht NUuU die Realıtäat mit anderen ugen un! sucht nach
Erfahrungen SO beginnt eine eUue Windung der Spirale Es ist

eın fortlaufender Prozeß VvVon echselwirkung un gegenseitiger Ver-
STArKun.
Internationalisıierung, Erfahrung un! Reflexion halten die Evangelısierun
1mM rı  en Glei'  gewl  A zwischen natürlichen un übernatürlichen JS
pekten. Die Jugendli  en verkosten VO Anfang den bitter-süßen Ge-
schmack des Dienstes Evangelium; die Motivatıon bleibt erhalten un!
die Füße bleiben autli der Erde; un S1e können aus der Erfahrung die Ge-
wißheit gewinnen, daß ihre Hingabe S  — un! dauerhafit 1St, un!: nicht 19NDL  H

eine vorübergehende aune.
Eın un sagte MI1r „Deit ich 1n diesem Armenviertel arbeite, eI-

scheint mMI1r die Welt 1ın einem anderen Licht bin VO  } Tag Tag
ücklicher 1ese Armen en mich das Evangelium besser verstehen
gelehrt als irgend jemand SONS S1e besitzen nıchts un! doch en
S1e MI1r mehr gegeben als ich ihnen. Diese Kapelle aus Kanıiıstern un!
Blechhbüchsen sagt MI1r mehr als ede Kathedrale In ihren schmutzigen
Gesichtern erkenne ich klarer qals Je das Antlitz Chrısti.“
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22 1001 unverschöntes, ungeschminktes Evangelium
Iiese Aufrichtigkeıit der Jugen  en braucht Führer un Begle1ter VOIN

selten der Erwachsenen, d1ie nıcht minder aufIrichtig un: glaubwürdig Sind
Wır mMmussen ihnen Christus un die Auigabe der Evangelisierung VOL

ugen stellen, WI1e S1Ee SINd, unverkürzt un: unges  miınk un unversußt.
Das Kvangelıum 1st N1Ur ‚gr1ffig” un:! ‚ergreifend/’, WEeNnNn ın seiıiner Stren-
S Radikalıtä un! ohne Abstriche dargeste WI1Ird:

Eın Christus, der verlangt, verlassen;
e1n r1istus, der icht gekommen ist, den Frieden bringen, sondern
das Schwert;
ın Yr1ıstus, der ungeniert ordert, daß INa ıhn dem eigenen ater un:
der eigenen Mutter vorzijieht un bereit 1ST, aul el Vater- oder
Mutterschait verzichten.

24 CHh Zıstus Ja Kırche MIM
Das Gesagte WAare schon un gut, WEeNn iıcht och e1in Problem gäbe,
das der Jugend 1ın besonderer W eise den Zugang ZAUE  p Mitarbeit der
Evangelisierung erschwert: das Phänomen ‚Kırche'.
Wenn ‚Evangelii Nuntiandi’ recht haft, 1st „KEvangelisieren die Nal un!
eigentlichee der Kirche, ihre tiefste Identität. Sie 1st da,
evangelisieren“ (EN 14)
Man Pa darum nıcht 1M Sinne un ın Verbindung mit Christus EV:

gelisieren, WenNn INa.  ® bewußt ohne Ooder gar die Kirche AOHE

Dae der Jugend
Auftf der anderen Seilite hängt das Schicksal der Evangelisierun ın näch-
Sster Zel  L nach meıliner Überzeugung davon ab, ob die Jugend S1e qals ıihre
eigene Sache übernimmt oder icht. iıcht NUr, weil die Jungen VO  ‚} heute
die Maänner VO.  5 MOrgen SINd, sondern weil diese Jugend weniger durch
erworbene Gewohnheiten Testgefahren, weıl S1Ee freler VO  - historıischem
Ballast 1St, der den andel erschwert, un! weıl sS1e Ifener 1St, dlie 1ın die
Zukunifit welsenden Zeichen der eıt verstehen.
Es 1st darum unerläßlıch, der Jugend die ‚kır Dımension’ der Van-
gelisierung verständlich machen.

Dıe Kırche, welche dıe Jugend sucht
Die Aversion vieler Jugendli  er alle Institution und ierarchie
scheint MI1r ın Wır  elt oit icht mehr se1n als der mißglückte
Ausdruck einer tiıefen eNnnNnSsSu: nach irche, relilich nach elnNner anderen,
erneuerten Kirche Wie oIt, SINd die Worte EXTIremer qals die edan-
ken un! Intentionen.
Was ist das fUr eine ırche, VO  e der die Jugend traäumt?
— Es ı1st eine Kırche, die offener 1st LAn T dıe Anlıegen CHT1ST1:
das hel1 die sich mehr interessiert IUr das konkrete en des Menschen

400



und seline Erneuerung durch Christus, als IUr dogmatische Definitionen,
diszıplinäre Maßnahme un! die FWestlegung VO  { Rıten

Es ist eine ırche, die mehr ZU ROLt: die bereit 1StT, auch die
en hören; die ihr einen Freiraum {Ur eigene Inıtiatıven e1nNn-

raum(t; die S1Ee miıtentscheiden 1äßt.
Zn ist eiInNne Kirche, die eıne Sprache Spricht, dıe auch die
Jugendlichen verstehen; un! ın der dle Jugend sich spontaner
un! lebendiger ausdrücken annn

1nNe (  e ”DBIV Kirche, die sıch qaut dem Weg weiß; die ECEUC Wege
den Menschen sucht un erprobt mi1ıt schöpferischer Phantasıle; die

veräanderte Verhältnisse NUutLZtT, sich un! die Frohbotschafit
Trisch un! ebendig halten

Es ist einNne > C ırche, die akzeptieren kann, daß
verschiedene W eısen g1bt, dlie ınge sehen un handeln; daß VOL

em auch die Jugend, Kıiınder unNnserer Zeıt, andere Hormen, andere Zae=
setzungen un andere Symbole schätzt.

Dann eine Kirche; das el. ine Kirche, die
schrocken die ahnrheı der Welt auch den en VeIr«»-

zündet, 1mM Bewußtsein: „D1ie anrneı WwI1rd uns irel machen“ (vgl
JO 0,94) Verfifolgungen rscheinen als eine normale orm des Verhältnisses
ZWwI1schen der Kirche un! den en der Welt

— Und schließlich ist es eine Kirche, dıiıe Ho  nung hat und(
g1bD 1nNne ırche, die das Gute 1mM enschen glaubt; die aut

Gottes Vorsehung un! Führung baut; die gerade 1ın der Hoiffnungslosig-
eit un! die 1ın TeUeEe un voll Freude auf die 1ederkunfit des
Herrn wartet, inmiıtten eliner Welt voll urch un:! Verzweiflung.
D7 Dıe Antwort der Kırche

Das ist eın Taum Er WIrd nNn1ıe ganz Wir  eit werden. Der ich meıine,
daß darın auch ahnrhneı steckt un! 99  ST ren hat hören, der höre,
W3as der Geist den Gemeinden sagt“

möchte darum 1eßend
Will die irche diese Jugend nicht verlieren, muß S1e den Jugen!  en
mehr VO.  5 dem anbıleten, W as deren dealen entspricht. S1e muß ın Kon-
kurrenz treten jenen Lockungen, die eine materlalistische Kultur bietet.
icht indem sS1e asselbe anpreıst. S1e muß vielmehr jene Trümpfe aus-
spielen, die S1e ın der and hat Und das SINd Ziele und ufgaben, welche
Großmut, Hingabe, Opferbereitschaft un 1e au{is außerste heraus-
ordern bın überzeugt, das ist eiINe Sprache, die eın TOLHtiEel der
Jugend versteht; S1Ee muß MN VO.  5 ]jemand gesprochen werden, der aub-
würdig lebt.
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Jugend und Kiırche
in der Bundesrepublik Deutschland
Von oman Bleistein SJ München*

Vorbemer  ungen
In den folgenden Ausführungen ann 1U  — darum gehen, nach der

Betrachtung der Weltsituation das spezifische Verhältnıis zwischen der

Jugend un der Kırche ın der Bundesrepublik Deutschland 1ın den Blıck
nehmen. Wenn schon 1973 die Auswertiung der Synodeniragen (1971)

mi1it „Jugend auftf kritischer Distanz AA Kirche“*) überschrieben WEeI1-

den konnte un! mußte, hat sich dieser WFeststellun aufgrun der

stattgehabten Entwicklung ge1t 1971 nichts geändert. Man könnte höchstens
die Situation hat sich insoweıt verändert, als die kritische Dıstanz

Z  H irche fortbesteht, sich aber glel|  ze1l eine vage, formlose relig10öse
Grundstimmung breitmacht. Diese relig1öse Grundstimmung als entiernte
Ansprechbarkeıit einzuschätzen) un! die Un{fähigkeıift, sich mıiıt der Kirche
als eiInNner Institution abzufinden oder gar anzuifreunden, bringt die eigent-
liche Problematik dieser Situation aut den kürzesten Nenner.“)

Man sollte nicht mit der Erwartung das ema herangehen könne
beli Jugendli:  en die Erfahrung VO  5 Weltkirche die Enttäuschung ber die
rtskirche ganz vergessch lassen. Damıt gewaäanne die Weltkirche NUuUr eine
Alibifunktion für den Immobilismus ıen der eiımat. In diesem Sinne dart
das 'Thema nicht verstanden werden. Es ware verIie. 1ın die Ferne
schauen, 1Ur das Nächstliegende übersehen. Herner werden die
Erfahrungen VOonNn irche gewl zilsammenaddılert un! ra sich annn
doch, ob das Positive, Hofifnungsvolle 1ın der erne nıt dem Negativ-Ent-
täuschenden ın der Heimat verrechnet, die Gesamterfahrung nicht aul das
rgebn1s ull hintendiert. Man annn a 1S0 diese Fragestellun. des Verhält-
N1SSeS zwischen Jugend un eltkirche 1U  an angemMessSCH aufgreifen, WenNnn

S1e VOon unseTer innerkirchlichen bundesrepublikanischen Problematik icht
ablenken soll echt besehen sollte der Bliıick hinein 1n die weltkirch-
liche Situation 1Ur die Au{fgabe und die Verantwortun der irche ın
LE Land mehr (hervortreten lassen.

Korreterat VO:  5 Professor Dr. Roman Bleistein 5 ] ZU) Referat VO  3 General Pedro
Arrupe VOLI der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen Missionsrates

Juni 1979 1n Würzburg
Bleistein, Jugend auf kritischer Distanz ZUT Kirche Forster (Hg.), Befragte

Katholiken. Freiburg 19753, 151—163
Es nutzte wen1g, allzu optimistisch die Jugend auf Katholiken- der Kirchentagen für
eın kirchliches Bewußtsein vereinnahmen, wWEeNl 1119  - gleicher eit die
große innere Distanz dieser Jugendlichen ZUT konkreten Ortskirche übersähe.
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These

Der Missionsauftrag der Kirche ım Sınne der Evangelisierung spielt hei
Jugendlichen aum eiIne Rolle, S11 denn, gelangz e1ine yersönliche
Begegnung mit begeisternden Missionarinnen/Missionaren.
Diese erstie ese versucht die S1ituation realitätsgerecht W1e 1LUFr mMmÖg-
lich sehen. „Miıssıon“ ist als Begri1ff un! Wır  eıt für viele Jugend-
iche eın Worft, das mi1t einer unmenschlichen, unchristlı  en Miss1ions-
ges: (Kolonisation!) asSSOzZ1lert WIird, das ın den Gegensatz AT DBe-
freiung/Emanzipation gebracht WIrd, das eine triumphalistische irche
denken Jäßt, das VOL allem angesichts der Bestreitung der Einzigartigkeit
der christlichen Offenbarung grundsätzlich Wert verloren hat 1SS10N
In diesem Siınne qals Erfüllung des Verkündigungsauftrages Jesu
hın allen Völkern (Mt ist bel Jugen  en nicht L1LLUL klein g_.
schrieben, S1Ee stößt qautf Widerspruch
Diese Behauptung ann durch olgende Ergebnisse aus den Synodenunter-
suchungen bewlesen werden. Es wurde damals geiragt „DI1ie katholische
Kirche versucht Menschen, die noch nıichts VO christlichen Glauben W1S-  A
SCIL, den Glauben verkünden. Finden Sle, diese Missionstätigkeit ın der
Welt ist LUr d1ie Kiıirche einNe wichtige uigabe

JTle ath 16 20
Besonders wichtig 28,2%0 16,8%o
ıchtig 4'7,4% 0 46,1%
icht wichtig 13,7% 20,7%
Überflüssig 4.,6 %0 6,6%
Kein Urteil 6,2%0 9,9%0“3),.
Auch WEeNnNn das Wort „Missıion"” vermleden un! nach der „Verkündigung
der oftfs (sottes“ gefragt wird, zelgt sıch eine hnliche KEinstellung.
Die ra hleß „Unter Katholiken g1bt unterschiledliche Meinungen
darüber, WOZU die iırche da ist. Könnten Sl1e ın iolgendem bitte ankreu-
ZECTI), ob die ırche da für Sie besonders wichtig ist oder wichtig ist oder
nıcht wichtig?
OTtS Gottes der
Welt verkünden lle ath 20
(Janz besonders wichtig 47 ,1°%o 36,6%
Wichtig 33,2% 42,1°%o
iıcht wichtig 7,5%0 14,7%o
Keine Antwort 12,2% 6,5%0*)

Synode 4—72—40
Synode 1—71—35
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Vergleicht MMa.  5 aber el Ergebnisse, zeigt siıch zwıschen „M1sSS10NS-
tätigkeıt ın der Welt“ 16,8°%o) un! „Botschaft ottes der Welt verkünden“
36,6%o0) fast e1nNne Difierenz VO  5 20%o, dıe T die eben gemachte Aussage
unterstreicht, daß 1SS10N TUr viele Jugendliche eher mi1t negatıven Kın-

stellungen asSsSOzliert wWwird.
Gründe IUr diese kritische Einstellung der 1ss1ion egenüber wurden
schon angedeutet. 1ese Gründe selen noch einmal entfaltet: der alte
Missionsbegri1{T, der weithıin (unreflektiert) durch Missionserzählungen VeLl-

breitet wurde, WIrd VO  } den Jugendlı  en undweg abgelehnt (Dabei g1ıng
1Ur das Taufen) unge Menschen mMessell die Erzählungen ber die

Vergangenheıit unhistorisch ihren eutlıgen Begrifien VO Christentum.
S1e verstehen als Beifreiung, S1e ordern VO  n ihm den Respekt VOL den
remden Kulturen, S1Ee S1INd faszınlert VO  S) em Eixotischen. Bel einer sol-
chen Betrachtung relativieren S1Ee ihre europäischen tandards un! sind
icht der Meınung, daß eın europäisches Christentum ın der “aı das Heil
er sSel. Mit dieser Eins  atzung verbındet sich der e€, jeder elıgıon
ihre Eigenständigkeit un ıhren Wert zuzusprechen un icht auft einen
absoluten Vorrang des Christentums pochen Die konkrete Begegnung
mıit Menschen aller Konfessionen und Religionen 1 Alltag aut zudem
Vorurteile un:! Diskriminlierungen ah „Gute enschen“ un! aut diese
kommt vielen gemä ihrer aufgeklärten Einstellungen (wobel Qaller-
ın unklar bleibt, W as eın „guter  66 ensch ist!) g1bt überall, VOTLr

em auch jenseı1ts des Christentums. Wiırd diese nsıicht autf die Ebene der
Reflex1ion gehoben, lautet S1e annn „DOlche 1SS10N WIrd die Achtung
VOL der remden elıgıon vertiefen un keine andere or aben, als daß
der ın e1in besserer Hındu, der 15 eın esserer Buddhist, der
oslem e1n besserer Moslem werde“ Halb{fas)®)
Endlich WwI1Ird VO:  5 Jugendli:  en SEeWl. ihre Erfahrung mıiıt der ırche qauftf
jene Temden Völker projJ1zlert, die der ırche egegnen Jugendliche
rleben Kirche Ort ofit als etwas, W as unireli macht un! VOL solcher
Unireiheit möchten S1e andere Völker, andere Menschen bewahrt wissen,
zumal eine popularisierende Ethnologie die Fremden nicht mehr als
‚Wilde“ und „BÖöse  c nahebringt, sondern qals die naıven Jücklichen, als die
(pOS1ELV) Kindlichen, als die eigentlich schöpfer1s  en Menschen, d1le noch

en erstünden. Gerade 1mM Bereich menschlicher un sexueller egeg-
nung sel]len S1Ee noch ahıg, fern er Repression und institutionalisıerten
Vereinnahmung ieben®).
Diese Einstellungen SInd wahrzunehmen und wurden schon 1mM Synoden-
beschluß „Missionarischer Dienst“ assıs Tormulilert: „ın Unbehagen

Halbfas, Fundamentalkatechetik. Düsseldorf 1968, 241

Vgl azu durch die Einwirkungen der Forschungen VO  3 Mead un Malinowski
auf die Zielvorstellungen einer „emanzipatorischen Sexualpädagogik“ (vgl Mead,
Leben 1ın der Südsee).
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der Missionstätigkeit der ırche ist weitverbreitet. Man sagt Die Mis-
S10N sSe1 e1n Überrest kolon1lalen Denkens. S1e WOo 1Ur den Einflußbereich
der irche erweiltern. Die 1ssıon sSe1 Ausdruck christlicher un! westlicher
Überlegenheit. Sie m1 die relig1öse Überzeugung der Andersgläubi-
gen un! die en Werte remder Kulturen. Die 1ssion SEe1 1LUFr auf
Bekehrungen au  N S1e übersehe, daß die Menschen auch ın den anderen
Religionen ott egegnen und ihr e1l gewinnen können. Die 1ss1ıon
en VO  ; den eigentl!  en roblemen der eutlge: Welt a S1e SO siıch
lieber arum kümmern, daß die Menschen aben, frei en
7zönnen un ihr echt bekommen“”‘).
Was damals für alle TYT1Sien gesagt wurde, trıfft heute für junge T1STen
1ın vollem Maße ZU, enn die Missionsgeschichte WIrd immer mehr untfier
ideologischen spekten dargestellt, die Geringschätzung remder Kulturen
wird (angesichts des Tourismus!) herausgehoben, die Verbindung der ırche
miıt den en un! Reichen nıcht zuletzt ın historisierenden Fernseh-
filmen un!: Theaterstücken allgemeinverständlich untier das olk g_
bracht®) Und damıt werden die genanntien Ressentiments begründet un!
verschärtft.
Diese innere Diıstanz ZU Missionsaufftrag der iırche gelingt ort aDZU-
bauen, Junge Menschen Missionarınnen un 1ssionaren ın der
Pfarrgemeinde eım Heimaturlaub, be1l Veranstaltungen VO  } ugendver-
bänden un! be1l Katholikentagen, gar bei Besuchen ın den Missionen
selbst egegnen können Die Erfahrung 1 Umgang miıt solchen Zeugen
des aubens 1äßt alle Ressentiments der iırche gegenüber Iın den Hınter-
Srun! treten un dies mehr, qals diese 1ss1ionare begeistern.
el wird vermutlich weder die Alltäglichkeit der Missionsarbeit
noch d1ie Lebensgefährdung 1n manchen Missionsgebieten Ai{irıika, Süd-
amer1ka) realisıiert. Es werden einfach Menschen rlebt, die eiINe S1e erfül-
en! un! S1Ee auch aufreibende Aufgabe aben, die ihren Lebenssinn ın
esus Christus gefunden aben, den S1e ın Verkündigung un! sozlalem
Engagement bezeugen, die gerade 1n ihrem oft armlıchen en jenen
‚alternatıven Lebensstil“ verwirklichen, den JjJunge Menschen ordern Uun!

Gemeinsame Synode der Bistümer iın der Bundesrepublik Deutschland Freiburg
1976, 821 Diese Aussagen werden erneut bestätigt durch Hanglberger, Der Mis-
sionsgedanke 1n der Jugend heute (Dipl.-Arbeit der Univ. Regensburg „Es
äßt sich feststellen, daß das allgemeine Meinungsbild der Jugendlichen über Mission
gepragt ist VO  3 veralteten Vorstellungen 15 Neuestens wWw1es ine kleine Um-
frage ıntier Münchner Jugendlichen VO April 1979 in ihren Ergebnissen wieder auf
diese Tatsache hin. Bedenklich scheint, daß früher solche Einstellungen auch durch
„Missionszeitschriften“* verbreitet wurden: Nietsch, Ein Kapitel „Missionspäda-
gogik”. Eine Untersuchung Beispiel der Kindermissionszeitschrift ”  1je ern-
singer” : Kat. Bl ob (1970) 6—11'
Die 5uggestionen mancher Spielfilme, WäarTr 1mM historischen Gewande, ber 1m
eigentlichen 1nnn pUure Agitation, sind 1Ur schwer abzubauen.
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suchen Missionare werden damıt dealen un! Identifikationsobjekten.
In dieser konkreten ewuNnderun. ließen vielerlei Motivationen a  I11-

1N€e1]. ber wIird darın auch jener Verkündigungsauftrag akzeptiert, der
I der Reflex1ion V  5 den gleichen Jugen  en abgelehnt würde. Wenn
hierbe1 die ogl un! die Psychologik dieses Verhaltens sıch wldersprä-
chen, bewılese das 1ahDle einmal mehr, daß der Mensch eın Oöchs kom-
plexes un widersprüchliges Wesen ist®). Es könnte einen aber auch
fragen lassen, ob Werte, auch christliche Werte icht primär personal über-
tragen werden un! ob nicht die Reflex1ion auf diese personal begrün-
dete Wertvermittlung weilfterträgt als das DUIC Vermitteln VO  ( Be-
griffen

ese
Die zneltweite Verantwortung der Kirche für den Menschen schlechthin zDird
0O  z den Jugendlichen realisiert, In Interesse un Engzgagement, in Paten-
schaft un Partnerschaft.
Wie sich ın der bereits enannten Synodenumifrage herausstellte, favo-
risieren junge Menschen die Entwicklungshilfe, Cdie die Kirche elistet. S1e
w1ıssen nicht 1Ur VO  5 diesem Engagement bis zu 194°/0 Bescheld; S1Ee SINd
auch der Meinung, die ırche SO 1er noch mehr Lun el übertreffen
S1e den Durchschnitt er befragter Katholiken 8,4%
Die xa hieß „Kıine ra den Entwicklungsländern. Die Kirche
eistet ın diesen Ländern auch Entwicklungshilfe. Sie Tut EeLWas {Ur
Schulen und Ausbildungsstätten, fÜür Krankenhäuser un! Arztstationen.
ußten S1e das, oder hören S1Ee das ZU erstenma|l? Wiıie ist 1hr 1INATU
J bhr die irche TÜr diese Entwicklungshilfe oder sollte S1E mehr Lun
oder weniger tun?

Jlle Katholiken 16 20
das 95,3%o 94,0%o

Höre ZU. erstenmal 4.,'79/0 6,0%
ırche Tut 39,7°%0 31,1%o
Sollte mehr tun 39,5%0 4'7,9% 0
Sollte weniger Tun 4.,79/0 5,1%o
Unentschieden 11,4% 9,9%0“10)
Diese Ergebnisse signalisieren jene Aufgabe, die Jugendliche der iırche

auf TUN! ihrer weltweiten Organisatıon un! ihrer do  ß vorhandenen
moralischen Autorität zusprechen. Die egriffe, auft die S1e dieses Enga-

Vgl Schmidtchen, Umfrage ınter Priesteramtskandidaten. Freiburg L973, G=
S10NS- un Entwicklungshilfe wird VO  5 16°% 0 der Welt- un Ordenspriester un:! VO  »
2.0%/0 der Priesteramtskandidaten VO  5 1974 für besonders wichtig gehalten.

10) Synode A —7 2— 36
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gement bringen, heißen Gerechtigkeit, amp Hunger un! Nnier-

drückung, Solidarıtä mit den rmen, Friedensarbeit, Eınsatz TÜr die
enschenrechte ın der Welt
Diese Zielvorstellungen weithın mi1t Emphase vorgeiragen werden
annn umgesetzt iın onkreten Aktionen eiwa f{UÜr die gefangenen Mitglie-
der der CAJ 1ın Argentinien un! Peru (Internationale Aktion 1978’79
weıgen würde errat bedeuten), ın Briefaktionen zugunsten verfolg-
ter Arbeiterführer, Priester un! Bischöfe ın Afrika (etwa VO Bischöf-
ichen Jugendamt Regensburg), 1n gezlelten Aktionen Hunger un
rmut, w1e S1Ee auch 1ın den Jugendaktionen VOILl Misereor un!' Advenılat
mıtgeftragen werden. Dieser Nnsatz bestimmt auch wesentlich das Engage-
ment Jugendli  er beli der sogenannten „Sternsingeraktion“, die VO  5 Jahr

Jahr VOoNn mehr Pfarreien 1n der Bundesrepublik veranstaltet un mit

jeweils größerem finanzıellen Erfolg abgeschlossen wird.**)
aturliı ist gerade dıie Sternsingeraktion nıcht 11UT eine „Sammelaktion”,
sondern VOL em eine Kampagne, die der gezlelten Information ber die
Lebenssituation VO  5 Kiındern un! Jugendlichen 1n er Welt dien(t, eiwa
1978 ging ber taubstumme Famıilien ın orea Ähnlich motivıert ist

jeweils auch die Fastenaktion, die VOILl „Mi1ss10” un! DKJ jährlich AaUS-

gerl  e wird.!*

KEs ist gut un richtig, wenn hierbei das weltweıfte Engagement der irche
für den Menschen chlechthin 1 Vordergrund steht; ennn die ırche hat
noch das chlechte Urteil ber sich abzubauen, daß ihr 1Ur sich
selbst, die Rekrutierung der Menschen, ihre eigenen Belange
gehe un! daß ihr der ensch, ın welcher Not auch immer, oft gleich-
gültig sel.*3) Je mehr Jugendliche 1ın solchen Aktionen die Erfahrung
machen, dal der Kirche 1ın ihren Amtsträgern un: als olk Gottes
1n der 'Tat den Menschen gehe, besser.

Es müßten einem weıteren Schritt ann NAatUrlı die Motive eines sol-
chen jugendlichen Verhaltens und seine etzten Zielsetzungen) bedacht
werden. ur man Jugendliche iIragen, W1e S1e diese etzten Motive un!
Zielvorstellungen enennen würden, würden S1E VOonNn der „Theologie der
Befreiung“ sprechen. Wie unklar ann die Vorstellungen ber eine solche

11) Vgl Böcker, Zils, Könige un Bettler. Ein Werkheft ZUr Sternsingeraktion.
Düsseldorf L975: 1978 belief sich das Gesamtergebnis dieser Sammlung auf
6 616 Das bedeutet einen Zuwachs im Vergleich 1977 twa
800 000 Seit acht Jahren läuft jährlich die MISSIO-Jugendaktion, der
sich jeweils 2000 Jugendgruppen ın der Bundesrepublik beteiligen. Ein schöner
Erfolg, wıe der Rücklauf der Briefe aus den Jugendgruppen bestätigt.

12) Vgl die Arbeitshefte, die VOIl erarbeitet werden, VOT allem auch den
Misereor-Fastenkalender Teilen-Lernen.

13) Hier hat die Kirche noch manche Auswirkungen ihres mangelnden Engagements 1m
Reich bewältigen.
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moderne Theologie auch Seıin moOögen, WI1e€e unbekannt die TYT1iIiien der
Theologen der Befreiung un! das Okumen der Internationalen eolo-
genkommı1sslon: Zum Verhältnis zwıschen menschlichem Wohl un! christ-
ı1ıchem He1l**) auch Se1Nn mögen TÜr Jugendliche ist „Theologie der Be-
freiung“ 21n Schlagwort fÜür eın sozlales un! politisches Engagement der
iırche 1ın der Dritten Welt Jesus WwIrd e1 ın SEINeEer grenzenlosen Soli-
darıtät mi1t den AÄArmen gesehen, e1n ukaniıscher Jesus. Und dieser eSus
befreit ZUuUerst AaUus Not und sozlaler Diskriminierung, AUS Armut un! nNnier-
rückuns. Er g1ibt darın den Parilas der (Gesells  aft das FEirleben eINeEs
absoluten Selbstwertes Das e1C| Gottes WwI1ird 1n selıner fasziınierenden
Diesseitigkeit un Brüderlichkeit gesehen Und entspricht einer SEWIS-
sen Mentalıtät Jugendlı  er, Wenn der Synodenbeschluß: „Unsere Off-
nung“ exzerplert WITrd, daß als ünftige Wege der irche die Wege
1ın die Freiheit, 1ın die Freude un! In die Armut genannt werden, während
der Wesg 1ın den Gehorsam des Kreuzes also das Kriterium der Unter-
scheidung vergessen, verdrängt, unterschlagen wird
ber 1ın dieser Sıicht der Aufgabe der irche zeigt sich e1iINe Erwartung
die irche, offenbart sıch auch eine ro Bereits  alft ZU Engagement.
Zur gleichen Zeıt SINd die Jugen  en wen1g bereit, ın den großen amm-
Jungen: ven1a un Misereor ELWAaS spenden. Die Synodenumfrage
erDra: diese Tatsache Fragestellung: „Be1l der katholis  en irche g1bt

die Hilfsa  102 Misereor und venl1a en S1e 1n den etzten ZWO
onaten oder früher mal aTtTur gesvpendet, oder bei diesen 10Nen nıch

1lle Katholiken 16 2()
In den etzten 2 onaten 56,9% 35,6%
Früher mal 18,2% 23,1%
Bel diesen 10Nen nıicht 26,3% 42,8%0“15)
In diesem rgebnis offenbart sich e1INe Skepsis große Organisationen,
e1in Mißtrauen, ob das eld auch die richtige Stelle der Not gerate. Im
Gegensatz azu SIN Jugendliche annn doch bereit, 1n Hungermärschen
(vgl 1ın der Diözese Speyer) und ammlungen 1ın der Gruppe oder bei
agungen, für e1n konkretes Projekt sammeln. Am elisten SiNd S1e dort
motiviert, ihnen der mpfänger des (Geldes persönlich ekannn ist
Hier trıfft siıch diese Feststellung mi1t der anderen, daß persönliche egeg-
nungen auch ejahung einer christlichen Evangelisierung bewegen
könne.
Die 1ın diesen lonen, In Patenschaft fÜür Projekte, In Partnerschaft mit
ausländischen Missionaren un Missiıonen überhaupt, greifbare Orientie-
rung Menschen ist. EWl Y1ISTLUN: S1ie wird VOoNn vielen Jugen:  en
1Ur deshalb als typisch human oder humanistisch interpretier und bezeich-
14) Vgl azu den VO  $ Lehmann herausgegebenen Studienband ZU) Thema
15) Synode 4—72—59
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net, weıl S1e die etzten Urspruüunge und Motive ihres Verhaltens nıcht mehr
kennen. Daß „der Nächste m1% allen selinen Imperatıven un ugge-
stionen eın zutieist christliıcher Begri1if 1St, das en S1e angesichts
des Erlebnisses einer oft Zu menschill  en irche verdrängt ber den-
noch ihr Engagement ist beachtlich un! bewundernswert.*®)

ese

Die Kirche ın aller Welt ann InSOWelt Kirchlichkeit führen, als
Jugendliche 0DO  s fremden Liturgien un DON Gemeindemodellen der jungen
Kirchen In der Drıtten Welt Kritik un Korrektur für die e1gene Ortskirche
erwarten
Eınes wiıird aus dieser These klar d1ie eUe 1r  elit ann keine inte-
gralistis  e se1n, der NUur auf eine totale Identifikation m1t der irche
un! autf eiINe triumphalistische Kirche ankommt. Im Gegenteil: Unter
Kir  e1t ware jene Gemeinde esu verstehen, die sich unfier
einem „unıversellen Pastor“ (Taize)*”) durch die Zeliten un Völker g_
schick sieht, die 1ın Jesus TYT1ISTUS oIiienDar gewordene Menschen-
freundlichkeit ottes heilsam TUr alle en bezeugen. Mıt eiıner solchen
Sicht der Kirchlichkeit ist einerseılits die anti-institutionelle Grundstimmung
Junger Menschen voll aufgegriffen, WIrd abher auch andererseits die off-
nung jJjunger Menschen auTt e1INe weltverändernde un gemeindebezogene
Glaubenserfahrung betont.
olche eUue Kir:  eit wird zuerst aus jenen odellen erwartet, die VO:

1 ın der Drıtten Welt entwickelt wurden. Weshalb
gerade VOon ihnen? Weıil iın ihnen der Laıle, das sozlale FEngagement un! eine
moderne Spirıtualitat eiINe wichtige un ragende splelen. ynodale
Strukturen W1e€e eline gewlsse Kirchenkritik tragen ebenso zuweılen ZUTr Be-
wunderung dieser Basisgemeinden be1i olche Vorbilder werden bei
agunge mi1t Jugendli  en aufgegriffen un! als T1U1S Instanz der
eigenen, zZzu verfaßten, Ja bürokratischen Kirchen gegenübergestel Es
werden Gemeinden der engagılerten Brüderlichkeit un Schwesterlichkeit
ersehnt mi1t neuartigen innerkirchlichen Strukturen.?®)

lß) Einige exemplarische Aktionen: Aktion „Slumhütte“* für Misereor; Flohmarkt für
die Dürregebiete Westafrikas: Themen (Bischöfl. Jugendamt Essen) 1974, Heft GE
11—16, 21—24; Eine Chance für die Jugend Postfach 240 (Bischöfl. Jugendamt
Regensburg) 1976, Heft 1l 1—21; Engagements für Jjunge Menschen: Themen
(Bischöfl. Jugendamt Essen) 1976, Heft 1_r 1—48/ Faltblatt: Hungermarsch
1979 in Landau (Hrsg VO  3 der Katholischen Hochschulgemeinde Landau)

17) Vgl die Leitlinien für das Konzil der Jugend 1979, verabschiedet ın Mathare Valley/
Heilig Abend 1978

18) Vgl Pädagogischer Kommentar: Kirchliche Basisgemeinschaften (für das Schul-
jahr) (Hrsg. vVomnm Missions-Jugendreferat): ”  1€ kritische Distanz der Jugendlichen
gegenüber den überkommenen Strukturen VO:  3 Kirche und Gemeinde soll ın 1ne
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kın ZwWweıtes entscheidendes Element dem Jugendliche VO  } der Welt-
irche lernen möchten 1S1 der Weltie Bereich der LitUurgTe und der

1eSs NUu die Mıssa Luba OD Gesänge aus Sud-
amerı1ka, ob elodıen AUS der 1r SINd dlıe etiwa auch bei den
Psalmgesängen 'Talz  es ate Standen Ww1ird Gesang, der Eın-
rTingung exotischer Eigenheiten C1Ne Überwindung VO  5 erstarrten Rıten
Denkmodellen un Wertsetzungen ErTWAaTrie OM WIrd el be1l ersten
nregungen bleiben die noch viele Modulationen ber sich werden rgehen
lassen INUuSSeN bevor 51 unNnseren Gemeinden TAau!  ar SINd

Nı  es es  Je der Übernahme VO  ® Gebetsgut au Afrika un
s1iıen 1Ne EeUeE Unmittelbarkeit un Sınnliı:  e1ıt WaTfe da lernen, die
Ce1INe oft abstrakte Liturgie un! dünne Spiritualität qaufifrischen könnten
Die (jefahr T: iremde, exotische Gewänder S‘  üpfen, wird el
oft iıcht enügen gewürdigt Es ann Erneuerung nıcht durch Verän-
derung VO  5 YFassaden entstehen Wesentliches geschieht 1U  — VO  n Innen
heraus Auch 1 Aspekt VO  ; Inkulturation WEeNnNn auch bislang unge-
wohnter Weise!) 19)
Als etztes 1er alle jene pasforalen Konzepte
NeNnnen etiwa die „Pastoral da terra  .“ die Seelsorge M17 Campes1inos
Gruppen die Präsenz untier den Parlas (zesells  aft VO  } diesen
Konzepten erhoiIilen sich Jugendliche VOrL em sozlale Anstöße für die
Gemeinden eue Orientierungen, die sich ann auch strukturell umseizen
Die Gemeinden sollen sich icht NU  — fÜür die Menschen ihrer Umwelt eNga-
gıeren sondern sich auch Zukunfiftsgarantie Tür un! alte,
für Aarme un unterdrückte Menschen entwıckeln 20)

konstruktive un: schöpferische Aktivität un Planungsarbeit einmünden Konfron-
tatıon mı+ andersartigen Gemeindemodell Die Bemühungen der Jungen
Kirchen Afrikas un Asiens, durch Gemeindeformen lebendigen
Christentum kommen, sollen dabei anschaulich gemacht werden Dies soll azu
führen, daß die Schüler ihre CIHCNEC Verantwortung un ihre CIgeENEN Möglichkeiten
beim Autfbau christlicher Gemeinschaft reflektieren Es scoll bewußt gemacht WEeI-
den, daß WITLr für CIHENES Gemeindeleben VO  } den Jungen Kirchen manches
lernen können“ (2) Zum Problem Bakker, Basisgruppen un LEUE Gemeinde

Jakarta ath Missionen 98 (1979) 13—16 Repgen, Das Phänomen der
Dasis CGemeinden Lateinamerika Diakonia (1972) 62—64 400—403 old-
ste1in, kEin Pastoralexperiment Brasilien Modell für die Praxis der Kirche bei
uns? Diakonia (1977) 411-—415

19) Vegl die Bausteine für Jugendgottesdienst ZU Sonntag der Weltmission
1978 (Hrsg, VO:  } Missio) ber den Einfluß östlicher Gebetsweisen Wal-

denfels, Gebet un Meditation Chance der Kirche AÄAsiens: Die katholischen Mis-
510en OS (1979) 953—59; Lourdusamy, Asiatisches Beten abe das Christen-
tum eb 60—62.

20) uch das ist 111e mögliche UÜbernahme VO Anregungen aus der Jungen Kirche:
Biemer, Christliche Basisgruppe höheren Schule: Diakonia (1976)

129—132
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Eis ware 1mM einzelnen noch prüfen, ob un der Selektion Aaus remden
odellen VO  ( iırche un! Gemeinde auch die Projektionen junger Men-
schen e1INe splelen, also unerfüllte Hofinungen er sind. ber
die offnung, daß e1INe ferne, arme°e, junge irche der europäischen, rel-
chen un! en irche iel habe, ist doch begründet. Jugendliche
ollten el nıcht entmutigt werden. arum sollte nicht das KErbe eines
christlichen Europa verändert, erneuert, begeisternd ın eıinen alf= un:!

sattgewordenen Kontinent zurückkehren äahnliıch dem Vorgang 1mM

Jahrhundert, qals AUS den jungen Kirchen des Frankenreiches der Glaube
verlebendigend ach Rom zurückkehrte.“*) Es sollte alsSO icht das eigene

das andere ausgespielt werden. Ist die Kiırche ın der SE katholisch,
ist 1U  H— eine die Grenzen un!' die Kontinente überschreitende pfingstliche
Partnerschafit möglich

ese

Je mehr das PUL Selbstverständnis der Kirche auch hei den Jugendlichen
bekannt un erfahrbar wird, mehr können Jugendliche den christ-
lichen Heilsdienst ıIn der Welt verstehen un ihr eigenes, DOr allem soz1ales
Engagement, ın seinem etzten un christlichen ınn erkennen; ennn „Der
Mensch 16f der Weg der Kirche“ (Redemptor Hominı1s, 14)
Das eue Selbstverständniıs VOIIl iırche wurde grundgelegt 1mM In Vatika-
nischen Konzil (Lumen Gentium, Gaudiıum el pes s gelangte ann
ZU  - vollen Entfaltung ın W1  en irchlichen 'Texten AUSs den Jahren
s
Zuerst ware NneNNenNn „Evangelı Nuntiand1““*®), jenes apostolische chre1-
ben auls VI, das als rgebni1s der Bischofssynode VO  > 1974 gewerte WEeTi-

den darif. In diesem ExT wird deutlich gesagt „Evangelisiıeren ist in der
T.at die Na un eigentliche eruIun: der Kirche, iNre tiefste Identitat.
S1ie ist da, evangelisıeren, predigen un! unterweisen,
Mittlerin des eschenkes der Na se1ln, die Sünder mi1t Gott VerTr-

söhnen, das pIer Christı iın der eılıgen Messe immer gegenwärtig
setzen, welche die Gedächtnisfeler se1nes es un! SsSeıiner glorreichen
Auferstehung ist“ (EN 14)
Als Ziel dieser Evangelisierun wird formuliert: „Die ınnere Umwand-

21) Um 950 beginnt das Rückströmen gallikanisierter un:! neugeschaffener Formen Aaus

Deutschland nach Kom Wichtigste Vermittler sind dabei die fränkischen Ordines
Komanlı, VOTLT allem das aus Maınz kommende Pontificale omano-Germanicum.

Vgl dazu LThK VI Freiburg 1961, 1092

22) Vgl Rahner, Schriften ZUr: Theologie I1l Einsiedeln 1967 329 t£

23) Verlautbarungen des Apostolischen GStuhles Hrsg. VO: Gekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz.
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ung Wenn INa  5 mi1t einem Wort ausdrücken mußte, ware ohl
richtigsten en. die ırche evangelisıiert, wenn S1e sich bemüht,

durch die göttliche Kraft der oTtS  ait, die S1e verkündet, zugleich das

persönliche un kollektive Bewußtsein der Menschen, die Tätigkeit, ın
der S1Ee sich engagleren, ihr konkretes en un! jewelliges Milıeu Ml

wandeln“ (EN 18)
Dıiese otSs ist eine OTS der Befreiung „Die iırche hat die
PiTeHL, dlie Befreiung VO  5 Millionen Menschen verkünden, VO  ( denen
viele iıhr selbst angehören; die Pflicht helfen, daß diese Befreiung Wirk-
ichkeit wird, TÜr S1Ee ZeugnI1is geben un! mitzuwirken, damıt S1e ganzZz-
heitlich rIfolgt Dies steht durchaus 1mM ınklan mi1t der Evangelisierung“
(EN 23)
ber un! das ist dann das Unterscheidende „Von der Befrelung, die
die Evangelisiıerun verkündet un! verwirklichen sucht, mMUuU. vielmehr
folgendes gesagt werden: S1e ann sich nıcht einfach auft die begrenzte
wirtschaftliche, polıtische, sozlale oder kulturelle Dimension eschränken,
sondern muß den Sanzen Menschen ın en seinen Dimensionen sehen,
einschließlich seiner Öffnung auf das Absolute, das ott ist Sie ist des-
halb e1n estimmtes Mens  enbild gebunden, eine TE VO Men-
schen, die S1e niemals den Eirfordernissen eiıner Strategie, einer Praxıis
oder e1INes kurzfristigen rfolges opfern kann“ (EN 33)
Damıt hat siıch die Kirche mıtten hınein ın die Welt gestellt; S1e hat aber
zugleich ihren ganz spezlfischen Dienst erkannt un! genannt, den ihr
niemand abnehmen annn

Im Abschlußdokument VON Puebla entwarfen die Bischöfe diesen konkre-
ten Dienst der iırche für den suüudamerikanischen Kontinent. Befreiung
ja aber 1m etzten orientiert einem Jesus Chriıstus, der gewaltlos
un liebevoll, siıch Qaut die Seite der Armen stellte Darın ware der Weg
der Kirche vorgezeichnet.
(Ganz deutlich hat dieses CUue Selbstverstäandnis VO Kirche Papst Johan-
nes Paul In selner ersten Enzyklıka „Redemptor Homini1s**) formuliert:
59  esSus TY1ISTIUS ist der auptwe der iırche Er se}bst 1st Wesg ZAUB

Haus des Vaters un: ist auch der Zugang jedem Menschen Auf dieser
Straße, die VOINn T1ISTIUS Z Menschen u  F, auf der T1STUS jedem
Menschen Z Seıilite trıtt, dart die i1rche sich VO  > nlemanden aufhalten
lassen. Das ordert das Ze1IT! WI1e€e auch das ew1lge e1l des Menschen
Wenn die iırche auf TYT1ISTUS sıeht un: auf das Geheimnıi1s, welches ihr
Leben ausmacht, dann annn S1e nicht unempfindlich bleiben für a.  es, W as

24) Verlautbarungen des Apostolischen Stuhles Hrsg. VO Sekretariat der Deutschen
Bischofskonferenz.
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dem wahren Wohl des Menschen dient, WI1e ihr auch icht gleich-
gültig eın kann, WeNn dieses bedroht wI1ird“ (RH 13)
Die erstie KOonsequenz AaUuSs dieser Einsicht 21. „die Kirche dari
Menschen icht vorbeigehen; enn eın ‚Geschick’, das el. selne H

wählung, Se1INeEe erufifung, seıne Geburt un:! seın Tod, sSe1ln ew1lges e1l
un Unheil SiNnd qauti eNSEC un! unaufhebbare else mi1t T1STUS VOCI-

bunden el geht CS wirklich jeden Menschen quti diesem Planeten,
unseTer Erde € (RH 14)
Und die zweiıte oNsequenz el. Die Kirche „mMuß sich all dessen
bewußt se1n, W as oifenkundig dem Bemühen entgegensteht, das Leben der
Menschen ‚ımmer humaner gestalten)', damıt alle Bereiche dieses ID
bens der wahren ur des Menschen entsprechen. Mıt einem Wort die
Kirche muß es erkennen, W as diesem Prozeß entgegensteht” (RH 14)
In diesen 'TLexten weıß sich die Kirche Qaut den Weg gebracht, eınen Weg
der Herrschait 1mM Sinne der „Herrschafit ber sich selbst“ und des

grenzenlosen lenstes, der die eigentliche ruch der Freiheit un Liebe
1sSt (RH 21)
Kınes wird ın en diesen Texten deutlich dıe Kirche ist immer
S1e ehbt un:! wirkt eine Dienstgemeinschaf{t, die m1T dem Angebot un!
dem Anspruch der OTS Jesu den Menschen un se1ine Welt veran-
ert el ann ihr icht sich selbst gehen, sondern S1Ee steht immer
für un: VOL den Menschen, mı1ıt denen esus T1STUS 1n seiner ensch-
werdung solidarisch geworden ist. Mit-Menschwerdung, das el1. irche

1eses CUeEe Selbstverständniıs VOI Kirche sollte durch die Medien, bel

lonen, 1M Religionsunterricht, 1ın der irchlichen Jugendarbeift, bel
der Gemeindekatechese allen Jugendli  en elange Es sollte auch
Bestandteil der alltäglichen Verkündigung e1ın. IS ist a1S0O auch eine

ra der Informatıion, inwiewelt 1ne eUe Kir  elit a  S
Besser ware allerdings, diese ECUeEe Gestalt VO  5 ırche ware TÜr einen

Jugen  en rfahrbar dort, seıinen ınn sucht, sıch allein-
gelassen empfindet, einen Arbeitsplatz en ıll erfahrbar ın
einer irche, die sich immMmer VO  5 der nötigen Umkehr herausgefordert
sieht un insoweilt selbst immer wieder der Evangelisierun unterliegt.
Erfährt e1n Jugendli  er daß Kirche sich erneuert, ann WIrd sich. ihm
auch 1l1er 1ın Kuropa eın Zugang AA irche eröiffnen. olche Kr-

ann W1e aufgewlesen aufgrun:' des mpulses der Welt-
kirche geschehen. Es ann sich ereignen, daß iıne Kirche der

25) Exeler, Vorstellungen VOIl Kirche un: deren religionspädagogischen Auswirkun-
gen Kat. Blätt 103 (1978) 591—602; ders., Glaube Erziehung Mission: eb 101

(1976) 780—789/ ders., Katechese iın u1llsetTer eit Themen und Ergebnisse der
Bischofssynode. München 1979
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Gestalt entsteht, jene, t{Üür die der ensch der vorgezeichnete Weg durch
Welt un es ist.“®)

ese

Es mU S kritisch nachgeprüft werden, oh die Idealisierung einzelner MIissio0-
NnNaAYrTe den Erwartungen junger Christen hilfreich ist und der Theologie des
Volkes ent_spricht.
In vielen 'TLextien ber d1ie Missı1on, die {Ur Jugendliche bestimmt sind,
wird eın individuelles Schicksal eiınes Miss1ıonars, einer 1i1ssionarın eut-
lich 1ın den Vordergrund gestellt; wird die vielfältig ewegende eali-
tat der Kirche 1n den Missionen aut den Missionar enggeiührt Der Band
„Abenteuer Gottes“”) ıst nach diesem Konzept aufgebaut. Er mag EXe.

plarisch TUr andere Publikationen dieser Art (vor allem ın Missionszeılt-
schriften) stehen.
Der einzelne große Missionar oft schrumpit das WEelite pektrum solch
vorbildlı:  er T1STEe autf ein1ıge wenige bietet sich gewl.
als Identifikationsobjekt ETr kommt also dem unsch junger Men-
schen nach leibhaftigen dealen entgegen. Ks SE@e1 also nicht bestritten, daß
solche „Portraits engagilerter Christen“ TÜr d1ie Idealbildung junger Men-
schen wichtig S1Nd. Nur sollte INa  m; diese Ideale nicht unier das
„Abenteuer“ tellen Wie Baacke zurecht bemerkt, bieten sich dort,

eın Jugendlı  er keinen Hreiraum Rande selner Lebenswelt (an
der „Ökologis  en Perıpherie") Desitzt, Kompensate a un ZWar ın der
OoOrm VO.  =) Abenteuerbüchern un! Fernsehserien.“®) 165e Feststellung autf
den relig1ösen Bereich übertragen, müßte INa. Wo der TelIraum
eiInNner engaglerten christlichen Gemeinde e bietet sich der „Abenteurer
Gottes“ Er coll den mangelnaen Freiraum ompensıleren. Welch e1n
trügerischer Schluß! Denn die Kompensation wIird als Selbstbetru mM1N-
destens annn entlarvt, WeNnNn e1n junger ensch die seelischen Mechanis-
1NEeN urchschaut, die einen solchen Vorgang Lragen.
Aus einem anderen TUN! noch sollte diese „Personalisierung“ der Ge-
schichte Iragwürdig werden. Wenn schon 1n der esch!  tswissenschalit
ın den etzten Jahren erkannt wurde, daß es! mehr ist als !1Ge_
05) Vgl Janssen, Kirche erleben Glaube erfahren. Kevelaer 1979, 165—166 Hinge-

wlesen Gce1 noch auf Aktionen Freien Schulen ın kirchlicher Trägerschaft: „Vier
Tage ast in der Dritten Welt“ Eine missionarische Schulwoche 1n der Marien-
schule üunster. Pädagogischer Kommentar (Hersg. VO Mission-Jugendreferat);

Jahre Mission-Club 1mM Franziskus-Internat Vossenack (Hrsg. VO: Franzis-
kus-Internat Vossenack/Eifel

27) Peitz LU ,, Abenteurer Gottes Irier 1976
28) Baacke, Krisen und Probleme des Jugendalters: Cl KRichter (Hrsg.), Die überflüs-

sige Generation. Königstein 1979, Baacke führt dort uch auUsS, daß dort,
JjJunge Menschen VO  3 Zuhause ausreißen, heute viel mehr Angst VOT den Eltern,
ngs VOT Strafen und viel weniger Abenteuerlust ıne Rolle spielten Z7)
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schichte der Großen“, ann hat die ırche weder echt noch rund, aus-

schließlich aut „Helden un Heilige“” zurückzukommen, da das olk Got=-
tes ın sSeinNner theologischen Bedeutsamkeit gerade 1 I1 Vatikanischen
Konzil erkannt wurde. Demnach scheint theologisch richtiger sSe1n,
exemplarische Gemeinden 1ın den Jungen Kirchen der Dritten Weilt den

Jugendli  en vorzustellen. Diese Gemeinden werden einmal realistischer
sSeın und nicht nell 1Ns idealistische chema gepreßt werden kön-

nen); S1Ee eröiinen ZU. anderen auch einen küurzeren Weg 7A0 0 0 konkreten
Gemeinde iın Wuppertal oder 1n Erding bel1l München Danz 1M egen-
Safz Z idealisierten Miss1onar, der bel einem erglel den konkreten
Ortspfarrer 1LUFr schlecht bschneiden äßt. Achtet - icht aut diese

TrOZzeSsse, wirkt sich A1e angestrebte In  eit Jjunger Menschen

(mittels unerfifüllbarer Idealforderungen VOL Ort) Nnur als eine größere
Entfremdung Z ırche AaU:  N

Die oONSeQuenZ dieser Überlegung lautet der bewunderte Missıonar soll
wieder mehr ın das olk ottes zurückgenommen werden. Es soll mehr
Von der Gemeinde Jesu CHhristi die Rede se1ln und VOIL jener 1e.
irchlicher Ämter un! Dienste 1n ihr, W1e sS1e ın aller Welt vorhanden
SiNd. Auft dem Symposion der Europäischen Bischoftfkonferenz (17.—
D 1979 ın Rom), das sich mıit dem ema „Jugend, Glaube, iırche“
befaßte, wurde ın einem englisch-sprachigen Arbeitskreis gefIfordert, (7e-
meinden ollten TUr die Jugendli:  en als „Tamıily”, qls „communıty"“ —

ahrbar se1ın un nicht ZUerst als „priest-centered”, also als „prlester-
zentrier  J.“‚ Diese MNre sollte auch für die Darstellun der Jungen
Kirchen ın den Missionen beachtet werden.
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Von Medellin Aach Puebla
Von LeoO Schwarz, Aachen“*

möchte mıiıt einNner Geschichte begiınnen, m11 einem rlebn1s, das ich
Da Januar 1n Mex1iko Eis Wal der 7zweiıte Lag des Mexiko-Besuches
VO.  ; uUuNnseTeIl aps Johannes Paul ILl An diesem orgen stand eın eler-
licher Gottesdienst 1n der Wallfahrtskirche Guadeloupe aul dem rogramm
des Papstes, den m1T den eilnehmern der uebla-Konfierenz felern
wollte bin mehr oder weniger VOo Flughafen Aaus gleich ZUTrC iırche
gefahren, MILT meıiınen „auserwählten“ atz 1n der Kathedrale
sichern. S1e können sich aen Menschengürtel nıcht vorstellen, der sich
die Wallfahrtskirche gelegt h.  a  D  tte sehe noch die übernächtigten esich-
fer VOrL MIr VOo Menschen, die den Straßenrändern vielleicht schon STUuN-
denlang ausgeharrt hatten vielleicht schon Jänger als meıne Flugreise
VO.  e Deutschland nach ex1ko gedauer S1e saßen autf den Dächern,
standen aul den Balkonen, hockten ın den aumen. Die wenigsten VOIL

ihnen konnten Gottesdienst teilnehmen, dem feierlichsten, den ich viel-
eich Je erlebt habe
Als ich ann späater wieder draußen 1n eıner Menschentraube hing, kam
plötzli eine Gruppe VOonNn Indıanern aul mich Z die 1ın M1r den Ausländer
erkannten un! die ohl dachten, ich könnte ihnen helfen „WIir wollen den
eiligen ater sehen‘“, redeten S1Ee mich plötzlı: mıiıt er Eindringlichkeit

S1e MUSsSen wI1ssen, daß das Wort „mapa  “ „Vater“ beli den Lateinamerl-
kanern einen anderen an hat als hbel unNs. habe S1e LUr ganz betro{i-
fen angeschaut un! achte, Milliıonen sind unterwegs un wollen den
Heiligen Vater sehen. Was sollte ich ihnen antworten? Mehr oder weniger
sprachlos habe ich S1e zurückgelassen un D1in, ohne eine richtige Antwort

geben, weiltergegangen.
Wenn ich ihnen eute einen Vortrag mi1t dem Thema „Von edellin bDıs
Puebla halten soll, ich mich fast n der gleichen Man möchte
VOIL MI1r eine Antwort aben, d1ie INa  - 1m Grunde gar nicht geben kann
Das Unternehmen ist groß Wie ann INa  - ZzZwel Stunden einfangen,
Was sich ın Lateinamerika ın den etzten Jahrzehnten getan hat

möchte meınen Vortirag 1n sieben Schritte gliedern:
War edellın eın Betriebsunfall, eine Panne?
edellin eine Etappe auti dem Weg ZUL lateinamerikaniıschen irche
Der Vulkan „Lateinamerika”.
edell1in das Nidecken einer SendungA CI 65 < O Puebla keine Gegenveranstaltung.

Dieser Vortrag von Msgr. Leo Schwarz, Geschäftsführer VO:  } ‚Jwurde
Juni 1979 VOT der Mitgliederversammlung des Deutschen .Katholis chen Missions-

rates 1n Würzburg gehalten.

416



Zum ıinneren Konferenzverlauflf: eın paarl Tagebuchnotizen.
Einıige ussagen Puebla 1mMm nachhinen.

War Medellin eın Betriebsunfall, éine Panne?®
EiS g10bt eute, die behaupten, daß edellın eın Betriebsunfall gewesSscCHl Sel.

Einıige Fachtheologen un Xperten häatten die Bischö{fe 1n edell1in dahın

gebracht, eın revolutıonares Dokument verfassen, 1n dem ber die
en 1el VvVon Beireıiung, OIl politischem Engagement un Entwicklung
die ede sSel. IDS g1bt eute, ale behaupten, daß mi1t Medellin eine latein-
amerikanische Befreiungseuphorie eingele1ıtet worden sel, die bis heute
nhalte Bewels aur die vielen Hirtenbriefie lateinamerikanischer
Bischoiskonierenzen iın den etzten Jahren mi1t dem Tenor „Kirche 1mM
an
edellıiın als eın Phantiom, das Z Verunsicherung der irche, alschen
offnungen beigetragen hat, Medellın als Einleitung eiıner säkularısıerten
un: politisierenden Theologie? War das vielleicht auch die Meınung
des Papstes, als ın selner Eröffnungsrede VOon Puebla edell1ın sagte
„Die ungeNaUe. Interpretationen dürien icht übersehen werden, die
weilen rg  M wurden un die deshalb eine wache Unterscheidungs-
kraft, eine entsprechende Kritik un! are Stellungnahme erfordern.“

Wenn edellın tatsächlıch eın Betriebsunfall, eine anne gEeWESECN waäre,
dann mußten WI1Lr heute Puebla qls „Reparatur” interpretieren.
Versuchen WITFT, die Zusammenhänge verstehen.

Medellin: eine Etappe aul dem Weg ZUYT lateinamerikanischen Kirche
edellin 1sSt eiıne Ktappe auf einem sehr Jangen Weg Diıie lateienamerika-
nische irche beg1innt nıcht in edell11n S1e begınnt auch icht mi1t der
ersten Generalversammlung des lateinamerikanischen EKpiskopats, die 1955
ın Rıo de Janelilro abgehalten wurde Dennoch ist das Treifen VO.  } Rıo
de Janeıro wichtig, edellın verstehen. In Rıo de Janeılro die

Beratungen wesentlich VOINl außen bestimmt Viele Nicht-Lateinamerikaner
meldetien sich Wort Von deutscher Seite ahm ardına. endel teil
Damals wurde die ese vertreten, daß die Rettiung der lateinamerikanı-
schen irche VOL allem VOIIL außen kommen mUuSsse, un! ZW ar durch pasto-
rale VON EKuropa her (Im übrigen War das ja auch die Geburtsstunde
der Fidei-Donum-Bewegung: damals wurden die ersten fünf deutschen
Priester heute Sind 200 nach Lateinamerika ges  1' Von nıicht

unterschätzender Bedeutung bei der Generalversammlung ın
Rıo de Jane1lro die ründunge VvVon un CLAR Die lateinamer1-
kanischen Bischofskonierenzen fanden sich 1mMm als „Institution“
SamMMenN, w1ıe die 150 000 Religiosen ın CLAR eine Operations-
basis erhielten. edellın ließ keine Steuerung VO.  ( außen mehr Z edellin
WAar eın Weg sich selbst Daß 1eS möglich WAar, verdan. die latein-
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ameriıkanische iırche VOL em auch dem Konzıl 1lele Bischö{fe AaUus

Lateinamerika en icht ın ihrem eigenen Kontinent, sondern Zzuerst ın
Rom während des Konzils, echte Gemeinschafit erfahren. Die Ergebnisse
des Konzıils mußten für Lateinamerıiıka 1E  Curwerden. Von großer
Bedeutung War iıcht 1Ur das Dokument „Gaudıum ei Spes  “ sondern dar-
ber hinaus die 1967 erschlenene Enzyklika „Populorum Progresslio”. Diese
Dokumente hatten bel enen, die Verantworiung {Üür dle lateinamerika-
nische Welt trugen, die sich mıiıt der Sozlallehre der katholis  en irche
efaßten, große Auimerksamkeit eIunden Ks ist er nicht verwunder-
lich, WenNnn das erstie Hauptkapitel VO  5 edelln mi1t „PrOoMOCION humana
menschliche Entwicklung“ überschrieben 1st, WEeNnNn die erstie W1SCAHNeEeNUuDeTr-
schri{ft „Justicla Gerechtig.  i el.

Eıner der ersten Satze 1mM Dokument VO  n edelliın lautet: „Als Latein-
amerikaner nehmen WI1Tr teil der es! NSEeTres Volkes Die Vergan-
genheit gestaltete unNns endgültig als lateinamerı1ıkanische enschen.“ In
edelliın ist Z ersten Mal die lateinamerikanische ırche bewußt un
uneingeschränkt als solche aufgetreten. Für viele ist das allerdings erst 1
nachhinein deutlich geworden.

Als Medellin stattifand ich erinnere mich noch War ich eın klei-
NeTr Pfarrer 1n einer rlesigen bolivianıschen emeınde Der amp mit den
Guerilleros War gerade vorbel, als das Stichwort edellın bis uUu1ls

„durchsickerte“. Wir konnten unNns wenig darunter vorstellen; aber INa  m}
mMunkelie VO  5 vornherein, die Verlautbarungen könnten brisant werden,
daß WI1r S1e  A später überhaupt nıicht mehr Gesicht bekämen Wır wurden
aufgefordert, Telegramme chicken un! darauf drängen, daß bestimm-
ten eiılnehmern die Reise nach Medellin nicht verwehrt würde. Das e1IN-
fache Kirchenvolk War sicher icht ewappnet IiUür edellin Die xperten
dagegen, die edellın vorbereiteten, die Theologen, wußten sehr gut, W as
edelln f{Üür die lateinamerikanische. Kirche bedeuten könnte. Interessant
eine Aussage VO  5 araına. Lorscheilider VOTLT den deutschen 1SCAHhOIien
(Februar „Als ich nach edellın reiste, da hatte ich ZWar die Nnier-
agen VON edellin 1n meinem Gepäck, aber ganz wußte ich nicht, W 3as
ich dort tun sollte  C6 edellin wurde erst ZU. Ereigni1s Ort un! Stelle
edellin chaifite eiInNne unerwartete Sensibilisierung, WI1e S1e 1ın der latein-
ameriıkanischen irche vorher noch nNn1ıe vorhanden WAar. Vielleicht wWar der
en weit gespannt, vielleicht die Hofifnungen groß
Der arsch den aufgesteckten Zielen konnte nicht durchgehalten WeI=-
den Vielleicht ist die lateinamerikanische iırche mit edellin ın Atemnot
gekommen. Um das begreifen, muß INa die lateinamerikanische eali-
tat kennen, muß 1008208  - wissen, W1€e politisch, wirtschaftlich un sozlal in
diesem Kontinent zugeht, schon ange zugeht.
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Der Vulkan „Lateinamerika“.
Man ann weder die Aussagen VOIl edelliın noch VO  ; Puebla verstehen,
wWenNnn INa  - S1e icht auf dem Hintergrund der Unrechtsstrukturen
Lateinamerika sieht.
Von edell1in aus gerechnet, sSind VOTL 450 Jahren 663 Spanier
erobernd un! zerstörend 1n Mexiko eingedrungen 663, das ist heute fast
die Zahl der 10zesen Lateinamerikas mi1t ihren Infanteristen, ihren
Bogenschützen, ihren Musketieren un ihren 16 Pierden die Entwicklung
Lateinamerikas gewaltsam VO  5 qaußen verändern.
Was ist daraus geworden? Die Bılanz welst icht A 300 Millionen atho-
en aUuS, sondern auch Negativposten, die aum ın Zanlen tTassen S1INd.
Wieviliel egensätzlichkeiten iinden sich In der lateinamerikanischen Ge-
chichte? iıneesder Eroberung, der Unterarückung, der klaverel,
aber auch glel  zeltl eine Gescnichte VO.  ( Brüderlichkeit un! Hingabe
Lateinamerika besitzt VonNn Anfang Se1INEe eigene Herausforderung, seiıne
eigene TO. und SeEeINEe eigene Erbärmlichkeit Las Casas hat Ende
Se1INeSs Lebens eschrieben: „Furchtbar War Begıinn 1ın Amerika,
ur  ar War Schalten un: Walten 1ın der euen Welt, daß INa  -

mıit Habakuk sprechen muß { In NSerell en SINnd IN eschehen, die
niemand glaubt, un:! WeNn INail S1Ee ıhm erzählt«, un! WIrd schwertallen,
daß das einen guten Ausgang nımmt, Was übel egonnen 66

Die iırche hat ihre Anwaltsiunktion ın Lateinamerika oft bewle-
Se. In einem Buch VO.  i araına. Hölifiner bın ich Qaut eine Episode gestO-
ßen, die ich ihnen icht verschweligen sollte. Im Te 1539 wendet sich der
spanische onı den Prior des OSTIEers San Esteban 1n Salamanca,
die Ordensleute, die sich schon 1n den ersten Jahren der lateinameri1ıkanı-
schen Eroberung f{Üür echt un! Te1liNel der Indianer einsetzten, ZU.

Rechenschafit ziehen. Der Briet ist interessan({, daß ich ıN: vorlesen
möchte

„ s ist Uns mitgete1lt worden, daß einige Ordensproifessoren INa.  ; Ore
und staune einige Ordensprofessoren Ihres Hauses 1ın ihren Predigten
un 1ın Repetitionen den Rechtsanspruch erorier un behandelt aben, der
uns auf Lateinamerıika, qauf die Inseln un das estlan! 1mM Ozean zusteht;
daß S1e ferner ber die Gültigkeit un den Wert der Anordnungen geurteilt
aben, die aufgrun: der Autorität Unseres eiligen Vaters 1n diesen
Reichen getroffen worden Sind und noch getroffen werden. Die Erörterung
solcher Angelegenheiten ohne Unser Wissen un:! ohne Uns darüber
verständigen ist chädlich un anstoD3l Wir en Uns deshalb ent-
schlossen, Sie beauftragen un Wır beauftragen S1e hiermit un! efeh-
len nen, ohne Verzug die enannten Professoren un! Ordensleute, die 1ın
Predigten, Repetitionen oder SoONS ın irgendeiner orm öifentlich oder
geheim die genannten Fragen behandelt aben, sich rufien lassen
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und ihnen untfer Eild die Erklärung abzuverlangen, Waanl, un VOTLT W e

S1Ee diese Fragen erortert un! aufgestellt aben, sel 1n Reinschriit oder
1n Entwürien un! Auszügen, un:! ob G1 die Abschriften davon andere

ersonen, Ordensleute, Geistliche Oder Laılen weitergegeben en Die-

jeniıgen, die das bejahen, übermitteln b1e samıt ihren m1T Namensunter-
schrift versehenen riften, ohne daß Abschrififten avon 1n ihrem Besitz
oder 1mMm Besıtz anderer ersonen verbleiben Kın anderes Verhalten WEeTI -

den Wır qls Gehorsamsverweigerung ansehen un den Befehl geben,
vorzugehen, W1€e die atiur der Sache erfordert. adrıld, den 10 OoOvem-
ber 1539
Unterschrifit I der König”
TOLZ der Interventlion der Kirche konntien Unrechtssituationen der e1IN-
heimischen Bevölkerung nicht wesentlich verbessert werden. Darüber h1in-

aus sind tTast 20 Millıonen Sklaven aus Afrıka nach Lateinamerika gebracht
worden. Man brauchte S1Ee fÜür die Zuckerrohrielder Die Europäer wollten
ihren Tee, den S1Ee Aaus Indien importierften, iıcht ohne den lateinameri1ika-
nischen ucker trinken. lexander J0 na chreibt azu noch 1n selinen

Tagebüchern: „Die Plantagenbesitzer in Kuba hatten ZWeEe1l etihoden ent-

weder die Sklaven Höchtsleistungen anzutreiben un S1Ee früh VeI«-

lıeren, oder S1Ee langsam auszubeuten. SO Sind O1e Überlegungen der Hab-

gier, WwWenn der ensch sich des Menschen als Saumtier bedient.“ In Latein-
amerika hat sich der ensch des Menschen sehr oit als Saumtier bedient.
Acht Millionen Indianer sind vielleicht 1 Minengebiet VO  5 Potosı 1ın Boli-
1en umgekommen. Schon eım Konzıil VO Trient wollte die lateinamerl1-
kanische irche als Kläger auftreten. Der Bischo{f VO  } Popayan machte sich
aul den Weg un starb autf der Jangen Reise Bıs 1399 hat sich die latein-
amerikanische Kirche qua Kırche niemals zusammengefunden. TSt 1899
konnte das erstie Plenarkonzil 1n Rom stattiinden. Die irche War oft
un! an „Anhängse.  6. der politischen Situation. ber W as für polı-
tische Sıituationen der todkranke Befreler VONN Lateinamerika, Sımon
Bolivar, unrecht, WEeNn fast Ende seines Lebens einem selıner
Freunde schrieb „DIie wIissen, lieber General, daß ich 20 Tre Be{ifehls-
er WAarT. ber aus diesen Jahren habe ich 1Ur wenig sichere Erkenntnis
CN.

Amerika ist für uns unregierbar.
Wer einer Revolution dient, pflügt 1m Meer.
Das einzlge, W 3as sich 1ın Amerikg tiun 1äßt, ist auszuwandern.
1eses Land wird unweigerlich einer schrankenlosen Menge ger
iefert se1n, anach den unbedeutendsten Kleintyrannen er Yar-
ben un! assen 1n die an fallen

Was {Üür eine Aussage, WenNnn INa  - bedenkt, daß S1Ee Anfang der latein-
amerikanischen Staatengeschichte steht Die Konferenzen VOIl edellın un
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Puebla konnten die geschichtliche Entwicklung Lateinamerikas nıcht über-
sehen, sS1e mußten das politische Umifeld berücksichtigen, VOL em das
Fehlen einer demokratisch-freiheitlichen asıls 1ın Lateinamerika. Bel AUusS-
bruch des Befreiungskamp({ies die spanisch-portugiesischen olon1lal-
herren 1mMm Tre 1810 gab keine lateinamerikanische Gesells  ait un!
Nation. Man kämpite die Spanier un! Portuglesen, aber 19a

kämpfifte nicht für eine eigene sellschaftsstruktur, {Ur eın eigenes Land
oder TUr eine eigene Nation. OLlLUS! existlerten keine klaren 1e. Figuren
sind verändert worden, aber nıcht die Strukturen. Anstelle der Spanier
oder Portuglesen übernahm oit eine einheimische Eilite die Macht. Die
asse der Bevölkerung 1e wirtschaftlich, sozlal un politis C
schlossen. glaube niıcht, daß iın Lateinamerika einem tatsä
Bruch miıt den spanischen un! portugiesischen Wertvorstellungen un! 1LTa-
dıtionen gekommen IS Es wurden einfach nordamerikanische un: iran-
zösısche Demokratiemodelle importiert; teilweise wurden die Verfassun-
gen WOTLILIC| übernommen.
An die Stelle des spanischen oder portugilesischen Herrschers tLrat der
audıllo Allgemeine Menschen- un: Grundrechte blieben deshalb oft
ohne Bedeutung, weil 1Ur eine kleine Minderheit die politische Macht
esa. und ihre eigenen Spielregeln bestimmte. Politische Machtverteilung
War nicht das rgebni1s einer breiten enrnel Das infache olk wurde
mit einem übersteigerten Nationalismus abgespeılst. Revolution War g-
präg VOIl theatralischer etforl. Zentralwerte WI1e Kooperation, Mıt-
bestimmung, Toleranz, gegenseltige Achtung un: Vertirauen, Demokratie
blieben Leerformeln Als 1956 Castro mıit 82 nhängern ın der
Schweinebucht auft uba andete und SE1INE Eroberung begann, wurde eın
ana. 1ın Lateinamerika gesetzt, das nıicht übersehen ist Eın Start-
zeichen für lateinamerikanische Militärdiktatoren. er ın olumbien,
Venezuela, exiko un Costa Rıca hat heute das Milı:täar das en Wieviel
Demokratie ist übrig geblieben? Wiıe wird welitergehen? Militärdikta-
uren können nıcht ohne Gewalt regleren. edenken Sle, W as sich. ZUTC Ze1it
ın Nicaragua ereignet. Wır hören achrıichten, sehen Bilder, die uns tief
erschüttern, und dennoch rleben WI1Tr uUuUNSeIe eigene Hilflosigkeit. Gestern
en noch hatten WI1r telefonisch Kontakt mıiıt Honduras un! Costa Rica.
Was für e1inNne Situationsbeschreibung: Flüchtlinge stromen ın Massen ber
die Grenzen un! niemand weiß, W as INa  a mıit ihnen anfangen soll Und
MOTSCN, wenln das System Somozas zusammenbricht, geht annn nıcht
wieder VO.  > an? Denken S1e die Menschenrechtsverletzungen der
etzten TEe 1n Lateinamerika. Allein ın Argentinien sollen 10 000 Men-
schen verschwunden Se1IN.

Vergessen S1e auch icht das mutige Eıiıntreten der Bischofskonferenzen
VO  ; 111e un Brasılıen 1m Zusammenhang mit den Menschenrechtsver-
Jletzungen.
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Und noch einmal die gleiche ra Wie WwIird weitergehen? Bel der jetzl-
gen Wachstumsrate werden 1mM TE 2000 vielleicht 600 Milliıonen Eın-
wohner ın Lateinamerika Hause se1n, tTast ZW el Driıttel VO  5 ihnen In den
Staaten Brasılien und ex1ko Die Prognose IUr ex1ko un Brasılien
lautet fÜür das Jahr 2050 eine Milliarde Menschen

In der eutigen Statistik eINe sehr alarmierende Ziffer 62%/0 er
Lateinamerikaner en ZUTLC Ze1t 1n Großstädten; 1 Te 2000 werden e5S
schon 789 se1ın. elche Konsequenzen hat das für Wohnung, Ausbildung,
Gesundheit un: Arbeitsplatzbeschaffung?
Die derzeitige industrielle roduktion Lateinamerikas entspricht etiwa der
EG-Produktion 1M TE 1950 Das el 22 Staaten produzleren nicht
mehr, als die Europäische Gemeins  afit 1950 produzlert hat. Die gesamte
Kohleproduktion ın Lateinamerika entspricht einer ochenproduktion 1n
den USA, die Stahlproduktion einer Monatsproduktion 1ın den US  > Nur
59/9 der andfläche Lateinamerikas ist landwirtschaftlich TÜr Erntekulturen
genutzt 739 der Bevölkerung besitzen SO des Landes un 1,5% der
Bevölkerung besitzen 659/0 des Landes

„Die Armen Sind die el!| des Reichen“, das ist 1 en Testament
gesagt worden. ilt das nicht auch heute noch? Man könnte die lateinamer!l1-
kanısche Elendslitanel1 noch mi1t vielen „Katastrophenzahlen“ ergänzen.
Allein 1ın exiko S1iNd heute sechs Millionen Menschen arbeitslos. Das Heer
der vertriebenen Landarbeiter ın Brasılien nımmt nicht ab

Die Liste des Elends ist STOB, daß U1 buchstäblich Hören un en
vergeht.
In dieses politische Umfeld muß NU.: die lateinamerikanische iırche e1nNn-
geordne werden. Was die Statistik angeht, ist das nicht schwer:
660 Diözesen  A bzw Jurisdiktionsbezirke. 409% er Katholiken 1n der
Welt wohnen 1ın Lateinamerika; allerdings 1Ur 99/0 er Priester Sind
ort atl: In den Ver:  e 13 Jahren ist die Priesterzah NUr Von
49 000 auf 46 000 gewachsen, 000 Priester In 13 Jahren, obwohl C5S,
wenn das tatsächliche Bevölkerungswachstum berücksichtigt WITrd, eigent-
lich 20 000 Priester Se1ın müßten, DPTO Jahr 500 Priester. Im urchschnitt
ist eın Priester für Ü 500 Katholiken ın Lateinamerika zuständig. ber
1er trügt die Statistik. Konkret sıeht ganz anders aUS, die eNTza. der
lateinamerikanischen Priester wIird wenigstens TUr 10 000 Katholiken VeTI-
antwortlich Seln. In uba SINd 4() 000 Katholiken DIO Priester. Hs
gibt eine Pfarrei 1ın Sao aulo, 1ın der eın Priester für 1830 000 Katholiken
verantwortlich ist. Die Zahlen wen1g aus ZUT konkreten Seelsorge-
sıtuation. Darüber soll später mehr erl! werden, wWenn die konkreten
Ergebnisse der Puebla-Versammlung erläutert werden.
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Medellin: das Entdecken einer Sendung
edell1ın wurde ZU. es TÜr d1ie lateinamerikanische irche NniLiıweder
190028  . ZOg sich völlig 1ın die „Sakristel“” Zurück, oder 1INa.  5 mußte sich der
lateinamerikanischen eala stellen, W1e IN9.  5 S1e VO  5 Stunde tun-
de eutlicher erkannte Der pastorale Auftrag rhielt eue Diımensı1ıon.
Die iırche ekanntie sich eschlossen un! mutig dem Aufiftrag, den
Menschen ın Lateinamerika verteidigen. edelliın WarLr das große „Ins-
Gewissen-Reden‘“. Ohne den ilsaufitrag der iırche verfälschen, hat
sich edellın gefiraut, die Fınger 1ın die unden en edellın tellte
die ra nach dem Menschen, dem gelingen müßte, eue ruk-
uren chaiffen

7zitlere aus der OTtTS die Völker Lateinamerikas ın edellin
„Als Hiıirten mi1t einer gemeinsamen Verantworfiung möchten WITr uns mi1t
dem en er uNnseTelr Völker verpflichtend verbinden ın der angst-
vollen Suche nach geeigneten Lösungen TUr ihre vielfachen TODlemMe
nNnsere Sendung ist, AA ganzheitlichen Entwicklung des Menschen un!
der Gemeins  aft eiINes Kontinentes beizutragen.“

„Aufgrun seliner eigenen erufung wird Lateinamerika selne Befreiung
mıit jeder Art VO.  e pier versuchen.“

Wenn 10a  5 die OTS! VO  5 Puebla mıit diesen Säatzen vergleicht, ent-
deckt INna.  ; ın Puebla allerdings eine stärkere ückbesinnung aut die SPC-
ifische Sendung der irche In einer NÄlN'  en OTS die Völker
Lateinamerikas el. eS. „Unsere Identität: Wir sind Hırten, Seelsorger
der irche, die AUS dem erzen Jesu Christı stammen NSeTre erstie ra
en WITr tatsächlich da Evangelıum Jesu Christiı ın unseTren Kontinent?
Wir bekennen Noch uns 1el dem eben, W as WITr predigen.“

Damit soll NU  m} nicht gesagt werden, edellın ware iıcht eingebunden g-
1n das Evangelıum esu Christi Die exie zeigen das deutlich

„1Im ıchte des aubens, den WI1ITr gläubig bekennen, en WI1Tr uns be-
müht, den Plan ottes iın den Zeichen der e1it erkennen. Wiır deuten
die Bestrebungen un Klagen Lateinamerikas als Zeichen, die die AÄAus-

ichtung des Gottesplanes offenbaren, der In der Erlöserliebe Christi
wirkt Wır en gesehen, daß uUuNnseIiIC dringendste Verpflichtung darın
besteht, uns, das el. alle Mitglieder un! Institutionen der katholischen
ırche, 1mM Geist des Evangelıums äutern.“

Wenn jemand sagt, edellın lebe mehr Aaus der Politik als aus dem .lau-
ben, ann lügt Allerdings WarTr edellın geprägt VO  5 dem ersten g-.
melınsamen Versuch, eine Antiwort des aubpens auf die politıschen, SOZ1A-
len, wirtschaf{itli  en Verhältnisse ın Lateinamerika geben
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Puchla keine Gegenveranstaltung
Be1 der felerlichen Eröffnungsrede sagt Papst Johannes Paul 11 „Puebla
WwI1rd qals Ausgangspunkt dıie Beschlüsse VO  5 edellın nehmen 171.USSeN m11
allem, W as S1E Pos1itivem enthalten Die Bischöfe Puebla hatten
überhaupt keinen TUN! edell1ın totzuschweıgen Im chlußdokument
el deshalb „ In Puebla de L.OS Angeles hat sich die drıtte Konferenz
des lateinamerikanıschen Episkopates versammelt die edellın
diskutierten Themen wieder anzupacken un: eue Verantworfiung, eUue

Verpflichtungen edräng VO eılıgen Gelist durch das Evangelıum
esu Christi aut sich nehmen
Wenn WITLT uNnseren Blıck auf uUuNseren lateinamerı1ıkanischen Kontinent
werfen W 3as f{ür E1 Schauspiel! Der kritische 1C| bedarf keiner Vertie-
fung Diıie Distanzen nehmen zwıschen den vielen die en und
den wenNn1ı1gen, die 1el1 en Die Werte unserer Kultur SINd bedroht die
grundlegenden echte des Menschen werden tandig verletzt. Die großen
Taten fÜür die Menschen lösen keiner Weise die robleme, die uns

ständig edrängen. Was en WI1TLr anzubieten? .
eE11eDie Brüder noch einmal 1INUuSsSenNn WI1T WEn WITL d1ie
der sozlalen, wirtschaftlı  en, politischen TODleme anpacken, ann Iun
WI1r nicht als Experten, sondern (und da kommt e1in ganz
bezeichnendes or als olmetscher uNnseIier Völker, enn WIT kennen
ihre Klagen un Uunsche WITL kennen besonders die der Kleinen, der
Unterdrückten, der sgroßen enrnel unserer lateinamerikanıschen (e-
sellschaft Was en WITLT anzubieten? Das W as aps Johannes Paul {1
gesagt hat Öffnet die Türen für T1ISTIUS die Türen der Staaten, der WITrt-
chaftlichen un politischen Systeme, Kulturen der Zivilisation un Ent-
wicklung Für uns 1eg 1er die sprengende T des Saatkorns der
Befreiung für die lateinamerı1ıkaniıischen Menschen
Brüder laßt Euch nıcht durcheinander bringen von den Meldungen, daß
der Episkopat gespalten Se1 Es gibt Unters:  iede der Mentalıtät der
Meinungen, abDer WIT die ahrne: Wır en die Kollegialität

ergänzt den anderen W1€ ott unNns UNsSseTeEe Fähigkeiten verliehen
hat
Wir sSind niemandes Satelliten
Wir glauben die Macht des Evangelıums
Wenn INa  5 diese eEXxtTe aus der O1S der Bischöfe Puebla
analysıert ann merkt mman WI1e sehr Puebla edellın mM1 einbezieht
W1€e die Bischöfe edellın voll aufgreifen In Puebla War e1MN altes ema
Nneu Z Diskussion geste 99  1 Evangelisatıon heute un MOTSenN
Vom Evangelium her so11 versucht werden eE1NeEe WIC) Aussage ber
die Zukunft des Kontinentes machen S spielt diesem ZUu-
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sammenhang der Papstbesuch e1inNne große Er reißt mıit, spornt A,
beschwort die Gemeins  ait ber das soll nicht heißen, als habe der

aps Verlau{f un Inhalt der Puebla-Versammlun bestimm %, als sSe1 mi1t
dem Papstbesuch die eigentliche Arbeit der lateinamerikanischen Bischöie
schon fast überiflüssig geworden. Ich möchte deshalb aut den nneren Kon-
ferenzverlauf{f 1ın Puebla sprechen kommen un eın Daal Tagebuch-
notizen mıiıt nen austauschen.

Zum ıinneren Konferenzverlauf: e1n DAaUr Tagebuchnotizen”
Samstag, - Januar 1979
Dıe „Festung Puebla

Kın Einladungsschreiben In der Hand, AaUS dem hervorgeht, daß der Heilige
atier mMeılıner Teilnahme der Konferenz 1ın Puebla zustimm %, mi1t der

schwungvollen Unters  rift VO  ; ar Bagglo, versuche ICH:
Samstag, dem D' d Januar, spätabends VO.  5 Mexiko kommend, die „Festung“
Puebla 1m Ur nehmen. Die Straßensperren 1n Puebla eine Sta
die icht T: 1n diesen Aa U en Nähten platzt sind noch damıt

urchbrechen; aber 16 mehr mNa  e siıch dem inneren Kern des Ge-
chehens nähert, unüberwindlicher werden die menschlichen Barrı-
en 1Nes wird diesem en! klar Puebla heißt Organisation,
sehr traiffe die mıit Priesterkragen un! Augenblinzeln icht durch-
brochen werden ann AusweIls un Teilnahmepapliere werden diesem
en ist der oraben des Papst-Besuches iıcht mehr ge-
stellt. SO begınnt meılıne ersie acht 1m Hotel Maıson del ngel, 110-
meter VO Tagungsort der Konferenz entiernt. Auch andere ast-Teıil-
nehmer Sind 1er untergebracht, VOL em Repräsentanten des Vatikans,
der Kanadischen, Nordamerikanischen un! Europäls  en Bischofskon{fe-
reNZEN, Nuntien un! Vertreter der Hilfswerke Das Hotel 1st 1iemlich ele-
gant Müde und abges:  Jagen, 1n roten Samtsesseln sitzend, habe ich
diesem en nıcht das Gefühl, be1 der „Kirche der Armen“ Se1In.

Sonntag, 28 Januar 1979
Auf{f dem Weg S Gemeinschaitt
Um 800 Uhr geht DeI Bus mit der Außendelegation AA Tagungsort
Die WFestung des orabends besteht, wIie sich eım hellen Sonnenschein
zelgt, aus zwel sehr funktional gebauten, riesigen Studien- un: ohnge-
bäuden des Priesterseminars, die durch eine etier an Glaspassage
1m Zentrum miteinander verbunden Sind, AA hin abgeschützt durch
eine nicht endenwollende Trel etier hohe auer un: eın massıves elsernes

Eınga  B Die Zahl der ächter ist Legiıon Nur mühsam schiebt siıch

Das folgende Kapitel über den inneren Konferenzverlauf ist 1n „Kontinent der Hoff-
nung” bei Kaiser/Grünewald, München/Mainz, als Nr. der Reihe Entwicklung un
Frieden Dokumente, Berichte, Meinungen veröffentlicht worden.
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Bus durch die schon aut Zigtausend angewachsene Zanl der
uebla-Bürger, die ho{ffen, Papst-Gottesdienst „hınter der Mauer  66
teilnehmen können.

Registrierung: Endlıich ist Inan 1 Besıtz des magischen Schlüssels, der
alle Turen öffnet eine violette Ausweiskarte mıit Paßbild, fest auft dem
Rockaufs  Jag verankert, un! die a.  en, die wıssen wollen, EeLWAaS ber
meıiınen Zusammenhang mıit der Konferenz aussagt
AÄAm interessantesten SINd Sganz sicher die „Roten“, enn da handelt sich
nıicht Eingeladene, sondern den nNnneren Kern der Puebla-Truppe,

die 187 stimmberechtigten Kardinäle, Erzbischöfe und Bischöfe oder
äauch teilnehmende Priester, Ordensleute un Lalen. RBe1 insgesam
400 Teilnehmern, die Sekretäre un ilfssekretäre dazugerechnet, ist das
95  ho 1S Who“ 1emlich kompliziert. ber 1ın 18 Tagen wWwIrd e1it
se1in, Stec  TY1leie erstellen. Zunächst fallen MIr ın der überwiegend
ın Schwarz getauchten en 1LUFr die hinlänglich AaUS der Presse bekann-
ten Gesichter auf es1  er VONN promiıinenten Kirchenführern, oder auch
Gesichter VO  =) Märtyrern un! Propheten dieses Kontinentes, die
Ende des zweiıten Jahrtausends erneut ber den Auffrag Christi 1n La-
teinamerika nachdenken wollen

Um 10.00 Uhr sind fast 400 eilnehmer ın der Seminarkirche ZAUE ersten
gemeiınsamen Gottesdienst versammelt. Hauptzelebrant ist araına.
Baggl1o, Präsident dieser Versammlun: Die Seminarkirche, 1ın orm e1INes
Zeltes gebaut, bietet gerade Platz fÜür die gesamte Puebla-Versammlung.
In diesem Gottesdienst wird Z erstenmal die Basıs der Versammlun
deutlich T1ISTUS ist die Mıtte, auf die sich es ausrichtet. Bischöfe un!
Priester tragen die aus dem gleichen geschniıttene Albe, d1ie gleiche
grüne Oa mit dem Symbol dieser Konferenz: e1ın ZU. Hirtenstab g_
formtes Kreuz, tief hineinreichend 1ın die konzentrischen relse, die ohl
die Erde, insbesondere den Lateinamerı1kanischen Kontinent darstellen

Gerade auf die Feler der Gottesdienste wiıird höchster Wert gelegt er
eilnehmer hat eın gut gestaltetes Textbuch, ın dem nicht NUr die Eucha-
ristiefelern, sondern auch das Stundengebet enthalten Sind. Der Seminar-
chor, erweitert eine Gruppe Ordensschwestern un eine Instrumental-
gruppe miı1t Gitarren, unterstutzt die singende Gemeins  aft

Kurz nach 11.00 Uhr ziehen die Konferenzteilnehmer auf die errasse, die
ich . über die Wwesi—Äll! Front des Seminargebäudes erstreckt,
1n Zweierreihen die Ankunfit des Papstes erwarien Diesmal Sind
Bischöfe un Priester 1 Schatten, während die vielleicht 200 000köpfige
Menschenmenge auftf dem großen Sportgelände der Ankunfit des Papstes
entgegenharrt. S1e stehen dicht aneinandergedrängt 1ın einer unbarm-
herzigen Sonne, schon se1t Stunden Eın Sinfonieorchester splelt, ore
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singen, Hubs  TauDer umkreisen den Platz, einmotorige Maschinen WEeTI -

fen das Halleluja VOIN oben aut die eute Die erloschenen Vulkane 1m

Hintergrund 1eDben die Szene ab KEirst zwel Stunden später, als die
nationalen Fernsehleute die oberen Balkone besetzen, weiß Man, da der

aps nicht mehr an aut sich warten 1äßt. Er sucht selnen Weg der
Zweierreihe der Bischöfe vorbei ZUFC großen Tribüune hoch ber der
Menschenmenge, die Heıilıge esse feiern wird. Die Hoch-Rufe
nehmen eın Ende Während der andlun. steigen Scharen VO  5 Tauben
auf, die sich verwirrt un! erschrocken VOTL den 15'  oIien aut das eljander
sefzen. Eucharistiefeier ohne Mahl TUr die Aus organisatorischen
Gründen ann der aps weder den 15  oIen noch der das Brot
des Lebens reichen. Nach dem Gottesdienst Papst Johannes Paul ILl
ichtlich schwer, sich VO.  5 der en trennen, dıie iıh: mit ihren
MU:  en uIien einfach nıcht loslassen al Er geht aut 7Zentimeter aäahe

uns vorbel, gezeichnet VOIN der Sonne Mexikos, aber auch VO  5 Er-

schöpfung. Was wird der Versammlun sagen? Wird auti eiınen
estimmten Kurs verweisen?

Yrst 15.00 Uhr ann das feierliche Mittagessen m1 dem aps 1m

großen Speisesaal des Priesterseminars beginnen. Der aps sitzt zwischen
ardına. Baggl1lo un ardına. orscheider Er i1ßt wenig un zieht sich
bald ZUurück.
Die Tagesordnung wird diesem Tag ZU. drittenmal geändert. Mit
einer Stunde Verspätung, 17.00 hnr, ann die erstie Sitzung der oll-

versammlung stattfinden un damıiıt die feierliche Eröffnung der onfe-
LeNZz durch den aps Die zeltförmige Seminarkirche 1st gleichzeiti auch
ula der Vollversammlung eiz erst wird M1r deutlich, Ww1e gut die

Sperren organislert sind: Trel IN VOINl Wächterdiensten, unbarmherzige
Kontrollen, enen niemand vorbeikommt. Die Hauptbarriere besteht
zwischen dem ersten un zweiten auptbau, dort die gläserne Passage
beginnt Bıs hierhin en die Journalisten Zutritt Ihre Zahl wird
nächst mi1t 1000 angegeben Am Ende der Glaspassa ist die zweiıte Kon-
trolle und schließlich die dritte Kontrolle VOT dem Eingang der ula Für
die Eröffnung sind eın Fernsehteam un! wenige Fotografen zugelassen.
ardına. Bagg1o begrüßt den 1n einem eIwas altertümlich klingen-
den Spanisch Die Papstrede ist VO. ersten bis ZU etzten Wort eın

Ereign1s, das ın Bann schlägt es Knacken der Lautsprecheranlage wird
mi1t Unmut registriert. Nach der ede lang anhaltender Beifall Es olg
eın kurzes un ann man ustier mit dem aps auf aus-

rücklichen unsch des Papstes der gemeinsame egen, den mit
en 1schoIien als Zeichen der Kollegilalität spendet.
Keıiın Empfang mehr fÜr die regionalen Delegationen der Lateinamerika-
nischen Bischofskonferenzen Der apı ist erschöpft. ardına. LOr-
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che1lder plädier die Audienzen ausfifallen assen Uneingeschränkte
Zustimmung Nur die Vertreter der anderen Glaubensgruppen werden

kurzen Gespräch empfangen
Verabschiedung des Papstes WievIl1el Gegenwart dieses Mannes hbleibt —

halten? Commun10, Eıinheilt wurde VOIN ihm nıcht beschworen; S1C wurde
durch SC1M engagılertes Dabeisein Z alles durchdringenden TIieDNIS
pate UC| AT oie

Montag, 2Q Januar 1979
Puebla Tei1cHhschrıtt

An diesem orgen steht die Konzelebration unier dem Thema „Lag der
Eiınheit der iırche Hauptzelebran 1ST Kardinal orscheider

00 Uhr zweıtle Vollversammlung Noch 1ST. INa  5 halbfeierlichen Ge-
habe der Eröfiinung un erster Begegnung Verlesung der Teilnehmerliste
346 Mal mMuß e1in lautes un! eutliches „Ja“ esprochen werden Schon
AaiIX an der Stimmen, der ewe des Aufgerufenen merkt INaN,
WI1IC vielfältig diese Gruppe 1ST WI1E viele Gesichter WI1IE 1el persönliche
Geschichte

Der Generalsekretär des Erzbischo{f JLopez Tuj1lllo g1ibt
groben Überblick ber die etzten zehn Jahre Die ede ist aufgebaut
daß jedem klar wIıird Puebla beginnt icht arı Punkt ull sondern 1st

gewachsen VvVon edelliın her, hat Wurzeln, die hıs dıe letzte Gemeinde
Lateinamerikas hineinreichen

Es olg das Hauptreferat VOINNn ardına Lorsche1l1der Auf dieses Referat
hat INa  - ewar Es 1ST eiNn klares Bekenntniıs Z lateinamerikanischen
Situation, Z Auftrag der Kırche, Z CM  Men Aktıon Das ge-

wird konkret Damıt Ww1rd deutlich daß Puebla icht eich-
schritt“ marschleren WwI1rd daß die beginnende Diskussion icht die Ent-
faltung der apst-Rede Stereofonie SC1MN annn Eınheit Commun1o
1ST ZW arlr e1N unaufgebbares Zauel aber glel  ZEeIL auch E1n Weg es wird
davon abhängen WI1e brüderlich INa  . diesen Weg geht 1el WwIrd auft die
Art un Weise des Gespräches ankommen Deshalb mMuß zunächst ber die

des Konferenzverlaufes diskutiert werden DIie beiden Ordens-
leute, esSus Andres ela un! OSe Marıns führen die Dynamık der
Tagung ein 1Ne überdimensionale Grafik wird aufgebaut die schematisch
die 1er Hauptschrifte der Konfierenz erklärt Auf den ersten Blick e1in

verwirrendes Zusammenspiel VO  e Einzelkommissionen, Redaktionsgrup-
peN, Plenarversammlungen, Abstimmungen Das Ganze erscheıint äaußert
kompliziert Asılatische un! afrıkanische, europäische ast-Teil-
nehmer S1INd einigermaßen eNTSeiIzZ 1ele fragen sich WI1e INa  @ sich durch
diesen „Methoden-Urwald“ hindurchfinden soll
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Am Nachmittag reffen sich die nationalen Bischofskonferenzen,
diese Dynamik besser erfassen un diskutieren. Man verlan: viel,
aber iıcht viel, WeNnNn e darum geht, nNngpas vermelden, rgeb-
Nn1ıSsSe harmonisleren Da rüche ın der Gesamtstruktur schon gar icht
erst zuzulassen. Breiter Konsens ist das Zuel er Tag Tindet seinen Ab-
schlu. mi1t einer Vollversammlun Z  H Methoden{irage 1ne bewunderns-
wertie Diskussionsdisziplin: die Redezeiıt beirägt unbarmherzig Tel Miıinu-
ten; eın Beifall ist zugelassen.
Zum ersten Mal bringen dıie wahlberechtigten Bischö6{ife ihre Stimmzettel
ZUTrF Urne Die vorgeschlagene Arbeitsmethode wird mi1t großer Stimmen-
mehrnel: angenNnOoMMe«CN.

jenstag, 30 Januar 1979
Ka Bettlaken voll Diskussionspunkte
Eucharistiefeler mi1t dem ema „Der hierar'!  ische 1enst der rche.“
Hauptzelebrant ist ardına. Agnelo Ross!]ı, Präfekt der Kongregation t{Ür
die Evangelisierun der Völker
ardına Bagg1o erl 1ın der Vollversammlung VOI einem Telefon-

gespräch mıiıt Papst Johannes aul U der sich VOL seiner Abreise nach
Rom ausdrücklich mıit dem, W as die Bischöfe 1er beschließen werden,
solidarisch Tkläart Das edeute Vertrauensvorschuß TÜr dıie Veranftiwort-
liıchen, die allmählich ihren Kurs suchen Die Methode ist klar, aber welche
nhalte das ist die NEUC, noch schwierigere ra Am oraben Walr

schon eın Diskussionsvorschlag ausgehändigt worden, umfassend, daß
gleich selinen Spitznamen weghat: Säbana, das el Bettlaken. 1eser

orSsS  a War aufgrun der Auswertung der nationalen Studienergeb-
niısse der einzelnen Bischofskonierenzen erstellt worden. ETr 1st gegliedert
1n 1er Kernbereiche, 21 Hauptthemen un! Au{fschlüsselungen der
Hauptthemen.
Das vorgelegte chema soll ın keiner Weise verbindlich se1n, sowohl die
Kernbereiche qals auch die Hauptthemen un! ihre Aufschlüsselungen kön-
NenNn fallen gelassen bzw. durch euUue Kernbereiche ausgetauscht werden.
Diskussion 1n Gruppen. Diesmal icht mehr national gegliedert sondern
alphabetisch. sitze zwischen den SS un „T“‚
ardına. 11Va Aaus 1ıle wird ZU. Vorsitzenden gewählt Die einungen
gehen weit auseinander: volle Zustiimmung bis radıkale Ablehnung Die
einen wollen zurück ZULT Katechismus-Gliederung, die anderen wollen eine
stärkere Anlehnung das ursprüngliche Arbeitsdokument. Interessant
ist die emerkung von Rudolfo Toxqul, einem Maurer Aaus Puebla, Vater
VO  ; Kindern 99  eute acht habe ich mich doppelt zugedeckt und in
edanken auch das ‚Bettlaken’ mi1t den 102 Diskussionspunkten schwer
auf MI1r  z liegen gehabt. verstehe icht a  es, aber ich glaube, das W as
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der aps uns Begınn der Versammlun gesagt hat, muß mehr erück-
ichtigt werden.“
NSeTEe Kommissıion omMm ann schließlich dem rgebnıi1s, daß der
dritte un! vierte Kernbereich verändert werden sollte
Generaldebatte

Mittwoch, 31 Januar 1979
Jede 1tSsgr eılıne Welt TÜr siıch

Die Generaldebatte zieht sich bis 1ın den Morgen hinein fort Die „Comis1on
de empalme“, besten ohl übersetzt mit „Harmonisierungskommıi1s-
S10N.“, oMmMm ZU erstenmal voll Z Eıiınsatz
Das rgebnis der Generaldebatte ist e1n lederungsschema, das wWwenn

auch keine wesentlichen emente nthält dennoch og1ıscher
un übersichtlicher gegliedert ist
Der Auftrag ist klar. Das Ziel ist abgesteckt. Z Kommissionen en
10 Tage Zeıt, diesem Knochengerüst Leben einzuhauchen. Die nationalen
Gruppen Tinden sich noch einmal ZUSaIMMMNEN, die Teilnahme 1ın den
Arbeitskommissionen abzusprechen. Erst en können die 21 the-
matischen Hauptkommissionen ede Kommission hat 1 Schnitt en
20 Mitglieder ihre Arbeit aufnehmen.
Der ersie oh-Entwurf der Arbeitspapiere soll 1n knapp ZWw el en er-
stellt Se1n. entscheide mich Tür d1e Arbeitsgruppe „Kvangelisation un
menschliche Entwicklung“. 20 eilnehmer, 14 Natıionalitäten, davon ZWe1-
mal Europa, Tel verschiedene Sprachen, Bischöfe, Weltpriester, Or-
denspriester. 1icht 1Ur äaußere Gegensätze zeichnen sich ab
leder wiIird großer Wert aut demokratisches orgehen gelegt Die Wahl
des Moderators un:! der beiden Schriftiführe verlangt mehrere geheime
Wahlgänge.
In einem ersten urchgang ZUTC Meinungsfindung wIird die Band-
breite des persönlichen Erlebnisbereiches deutlich, die auch ın dem
bauenden Dokument seinen Nieders  ag finden mMUu.
Wieviel pastoraler un! menschlicher Notstand 1n den Ländern, aus denen
INda.  b kommt. Wieviel verzweilteltes uchen nach gangbaren en
sTaune vVon Stunde Stunde mehr ber das ernste, aber faire Ringen
eine Antwort der Mitte

Donnerstag, Februar 1979
Klopfzeichen und Gespenster
Der Lei  edanke des gemeiınsamen Gottesdienstes el. „Die Lailen und
die Dienste der Lailen.“ Hauptzelebrant ist ardına uan Landazuri aus
eru 1ele Laienhelfer aus Puebla un! mgebung sSind dem Gottes-
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dienst eingeladen. Die Gottesdienste blenden die Seelsorgssituation Mex1-
kos mi1t eın S1ie bewahren VOTL Isolation.
Es ist U:  5 tTast schon ZULI ege geworden, dal nach dem Gottesdienst ın
eiıner kurzen Vollversammlun eiINe Lagebesprechung stattfiindet. Diesmal
wird „Gitter-Arbeıit“ vorbereıtet (traba]o re]ja). Eın hervorragendes
Arbeitsinstrument, 1M Fluß bleiben un! glel  zel1t1l Brücken
bauen. Die Mitglieder der thematischen Arbeitskommissıonen brechen
sterniIörmig auf, die Ergebnisse anderer Arbeitskommissıonen kennen-
zulernen, S1e mi1t der eigenen Arbeit vergleichen, Kritik ben un!
Kritik erfahren.
Alleıin können Überlappungen vermieden werden, alleın ann eine
möglichs breite Übereinstimmung der ussagen gewährleistet werden.

Die Arbeit In den „Heimatkommissionen” ist Za un! mühsam. S1ie wird
unterbrochen VO  5 Wahlgängen ZAUL Beispiel muß uNnseTIe Kommission fünt
Bischöfe wählen, die sich für die jeden Tag stattfindende Pressekonierenz
ZUTr Verfügung tellen Man hat das espens „Zeit“ VOL ugen Es schaf{ft
Diszıplin. Auch 1rı den Gruppen ist die Redezeit aut Tel iınuten egrenz
Der ‚Zeitkontrolleur  c mahnt mı1t unüberhörbaren Klopfzel  en Die Di1is-
kussion zeigt, daß 1M ema mehr steckt, als die Überschrift aussagt
Wie sollte INnan sich nicht dem Begriit der Beifreiung festbeißen?

Freitag, WFebruar 1979
Neues e
Lichtmess. Die esSsSEe 1ın Konzelebration steht untier dem edanken „Ver-
öhnung un!: Frieden.“ Hauptzelebran ist Kardinal Vilela aus Brasıilien.
eues Licht Miıt buntfifarbenen erzen 1ın der and pilgern die Puebla-
eilnehmer durch die Jangen an des Priesterseminars, vorbel den

Gruppenräumen. Dort, SOoONS das intensıve Gespräch, die Diskussion,
vorherrscht, wird N1U.  ( VOIL esSus Christus, dem Licht der Welt,
Die erstie Redaktion, noch grobrastig, mehr Überschriften un! rage-
zeichen als nhalte, ist fast fertiggestellt. In den Arbeitsgr  pen sind icht
NUuUr die Bischöfe die andelnden Jeder, ob OILLzZ1eLller Teilnehmer, Experte
oder Eingeladener, hat das Recht, seine Meinung ZU Ausdruck bringen

bin unsicher, w1e Nal dıe europäischen Stimmen hört Es g1bt
Kuropäer, die sehr 1el reden. Einmal erlebe ich € WI1€e eın Junger, dyna-
mischer Weihbischof aus Lateinamerika diesem „allwiıssenden Eirstweltler  66
MAaSS1V ber das Maul un ih: ragt, ob ohl glaube, daß den
Lateinamerikanern „das Gehirn eingetrocknet wäre“.

Am Nachmitta beginnt die erwähnte „Gitter-Arbeıt“.
Man SPUrt sofort, die anderen Gruppen ringen 1n NL  er Weise mit-
einander. Brüderlichkeit el. nicht unbedingt „Uunı SONO“. ber waächst
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Langsam un stetig zeichnen sich Umrisse e1INnes Dokumentes ab, das mehr
ist als uchstabe un! Papier.
Samstag, Februar 1979
Au{ der ucCc ach dem enschlichen WoOort
Leitthema des Gottesdienstes ”Tag der Famıilie.“ Viele Familien AaUuS

Puebla mi1t ihren Kindern nehmen Gottesdienst teil Wie unkompliziert
Lateinamerika 1sSt. Dieen un ädchen dräangen sich beim Friedensgruß

selbstverständlich IM die Reihen der Kardiınäle, Bischö{fe un! anderen
eilnehmer un schütteln die großen an
Das rgebnis der „Gitter-Arbeıit“ muß Tn  = verarbeitet werden. Kritik
verlangt Antwort Man hat Überlappungen festgestell Neue EKElemente
werden eingebracht. Kis WIrd deutlich, daß eın Stil gefunden werden
muß, weniger echnisch oder theologisch, menschlicher. Die zweıte edak-
tion gewinnt orm
]aı M1ScCIer eigenen Arbeıtsgruppe arbeitet zudem einNne Untergruppe 1NtLenNn-
S1V dem WOTL „Beireliung“,
Das Gruppenbild er Teilnehmer bel Sonnenhöchststand bringt eue

EeWe.  n 1ın die Versammlun
An diesem en Sind viele Teilnehmer der uebla-Konferenz Gast bel
einzelnen Famıilien ın der Puebla

Mag das Sperrsystem VO:  } außen nach innen auch klappen DIie Teilneh-
mmer fühlen sich nicht qlSs „Gefangene“ Und wenn die Journalisten auch
noch aut der Lauer lıegen, dlie mMageTre Kost der en Bulletins
un! die oft blassen ussagen der umständlichen Pressekonferenzen m1t
Ersthandinformation anzureıichern, der Brückenschlag nach draußen ist
rege Keıin under, daß die Gerü:  eküche der mex1ikanischen Tageszel-
tungen ganz schön dampft, ja manchmal „angebrannt“ riecht

Sonntag, Februar 1979
Kontakt m ıt der asıs

Sternfahrt der Konfiferenzteilnehmer ın 43 Gruppen ın die adt- und
Randpfarreien von Puebla Delegationen aus den Gemeinden holen ihre
Gäste ab In UNSeTEeIN Autobus s1itzen viele verschüchterte Poli-
zisten WI1e Indianer. ar e1n Tzt ist 1 Geifolge Die Pfarrei, zehn
Kilometer 1mM Norden gelegen, el. Resurrecclon: Auferstehung. Das

Ort ist auft den einen, eın pPaar ausend indianische Einwohner.
Was TÜr Gesichter! 1ele VO  i ihnen sprechen noch icht einmal Spanisch
Triumphbögen, Girlanden, einNe Musikkapelle un! e1n belgisches ern-
sehteam.
Felerlicher Gottesdienst untier ireiem Hımmel. Die Hostien reichen icht.
estma. 1M nnenno des Pfarrhauses 1mM nges1ı VO  } vielen hungrigen
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ugen Tanzspiele und en Eıner der alenführer 111 VO  ( den
anwesenden 15  oIiIen e1INe Antwort ‚ ZA00 ema „Pille” Späte Rückkehr
nach Puebla

Montag, Februar 1979
A1IeIN m ıt S Seıiten

Konzelebration. "Chema Na der Seligpreisunge  c. Hauptzelebrant ist
Eirzbischof Orr1p10 VO  o Mexico-City.
In der Plenarversammlung WwIrd die zwelıte Fassung des Haupttextes VOLIL+-

geste 181 Seiten sollen mögllIi: bald VOonNn ]Jjedem Teilnehmer kritisch
gelesen un! bedacht werden.
1Ne Neue Kommissıon wird gewählt, die die 'Texte Qaut ihre konkrete
nwendun 1M pastoralen Bereich untersuchen soll Die Ergebnisse sollen
umsetzbar, anwendbar Se1N.

lenstag, Februar 1979
Mißverständnisse D Trendabstimmung
„Die Armen“ das ist das Thema der KEucharistiefeier. araıina Maurer,
Bolivien, ist der Hauptzelebrant. Kr ist auch der alteste bischöfliche 'Te1il-
nehmer dieser Konferenz. ÄUus der hat INa  ; ALIINe un kranke eUTtiEe
herbeigebracht Da siıtzen S1Ee 1U verängstigt un unsıcher 1 außersten
Kreis der Gemeins  ait Eın er Mann spricht die Begrüßungsworte.
Spontaner Beifall Das 1st bel den Hauptveranstaltungen icht alltäglich
ın Puebla. Kardınal Maurer erforscht 1ın selner sehr eindringlichen Pre-
digt die eWw1ıssen selner Mitbrüder. Was el das, sıiıch auf die Seite der
Armen stellen
Vollversammlung un! Trendabstimmung ber die zweiıte Redaktion des
uebla-Dokumentes Glel:  ZEITN: können die ersten Änderungsanträge
schriftlich eingereicht werden. In diesem Vorstadıum dürfen alle OonIe-
renzteilnehmer, auch die Gäste, siıch der Abstimmung betelligen un!
Änderungsanträge einreichen. Die Kommissionen entscheiden ber Aul
nahme oder Ablehnung der Anträge
Am Spätnachmittag beginnt die erstie Generaldebatte dem Kernbereich
Nr Insgesamt wollen Redner Wort kommen. Die dreiminütigen
eiträge präsentieren sich unerwartet offensiv. Die persönlichen Kommen-
tare sind oft ungeschminkt un schonungslos Wahrhaftig eın Süßholz-
raspeln. Länderkoalitionen zeichnen sich ab
Am späten en! wird das Trendabstimmungsergebnis dem zweıten
Entwurf bekanntgegeben Nur eın Entwurtf ist durchgefallen das Thema
„Basisgemeinden‘“. Die Stimmenthaltungen Sind MmMasSıV, aber icht aus

Unentschlossenheit der eilnehmer, sondern weil viele icht die Zeit
hatten, sich intens1v mıit dem ext bes  äfitigen Dieses erstie Zw1lischen-
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ergebn1s erscheıint annn völlig verzerr mi1t der Schlagzeile ın der ages-
presSsc. „Lateinamerikanische Bischöife länzen durch Stimmenthaltungen.“”
eım bendessen wIird der Geburtstag VO  5 Errzbischo{f Helder Cämara
geielert. Übrigens, die iıcht gerade besche1ıdenen Mahlzeıten die mMex1-
kanischen astgeber bileten all ihr KoOonnen un! ihre Liebenswürdigkeit
auf chalfiien 1el Gemeins:  alit un bauen die unvermeldlichen Span-
Nungen >10)

Miıttwoch, Februar 1979 Donnerstag, Februar 1979
eneraldeba HBL eT Zeitdruck
Die Konzelebration Mittwochmorgen steht untfer dem Leitgedanken:
„Ökumene“. Von den evangelischen chwesterkirchen ist iemand
wesend, 1L1LULr Bruder KRoger chutz un! eın Begleıiter, die intens1v alle
Veranstaltungen mi1t verfolgen. Knilet jemand Oiters VOL dem Tabernakel
ın der Seitenkapelle als Bruder er Schutz?
Der bendliche Vespergottesdienst wIird ökumenisch gestaltet. Die ortho-
OXe Kirche, Lutheraner, Anglikaner und Methodisten un! e1n Vertreter
der u  1S  en irche wirken mi1t

Die Generaldebatte WwI1Ird fortgesetzt. ZUu viele Wortmeldungen liegen VOL.

Nach den ersten 24 Stunden Sind noch nicht einmal Ci1e Stellungnahmen
den fünt ersten Kommissionstexten vorgetragen. Wenn 10a dieses

empoO beibehält, mMuß die Konfierenz eine Woche verlängert werden.
Als Konsequenz WI1rd auf die Einführung ın die anderen Kernbereiche
verzichtet. Der Gesamttext WIird /ADL  an Dıiskussion Ireigegeben 180 Redner
wollen insgesamt Wort kommen.
Am Donnerstagnachmittag ist Verschnaufpause. Breites, aber weni1g g_
nutztes Angebot TÜr xkursıonen un: Kulturveranstaltungen. Die Schrift-
führer der Kommissionen sıtzen stattdessen schon der drıtten edak-
tion ihrer Texte

Freitag, Februar 1979
Fast eın fertiges D ümM en
Der orgen WI1rd mi1t einer uLbieler eingeleitet.
In der Generalversammlung g1ibt die Konferenz die Rıchtlinien für die
Erstellung der drıtten edaktion bekannt. Eın verbessertes Gliederungs-
schema wiIird vorgelegt Man merkt, die „Comis1ıon de empalme“, die Har-
monisierungskommiss1on, War der Arbeit.
Die dritte edaktion soll en Lertig vorliegen. Die Kommissionen
kommen ın ihre TaLIS ase er hat die ın der Generaldebatte
en Tage gekommene Divergenz der Meinungen 1m Ohr Wird INa.  ®

den Weg des geringsten Wiıderstandes gehen? onnte jel usge-
glichenheit die exie verwässern?
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In meiner Kommission ringt INa.  - darum, ob Z Beispiel der Gedanke der
Befreliung, W1e VO  - edell1in her in Lateinamerika Fuß a.  E, POS1ÜLV
gewerte werden soll
Andere Kommissionen en andere Sorgen
Samstag, 10 Februar 1979
Sıch 2920 Seiten dıe ne ausbeißen
Das ema „Jugen die vielen anwesenden Jugendli  en aus Puebla 1m
Morgengottesdienst SINd eın uter Start {Ur den Tag, dem 1Na.  } die
2920 Seıiten der drıtten Redaktion des Dokumentes m1t erstan! lesen soll
Am en kommt MMa.  ® noch einmal Z  ININCIL, sich mi1t dem 'Text des
Kernbereiches „Pastorale Konsequenzen“, dem INa.  _ sich Ja erst
auie der Versammlun entschlossen hat, befifassen Der erstie Entwurtf
wIird unbarmherzig zerpilückt un: Zzerrissen.

Sonntfag, 11l Februar 1979
Die entscheidende Abstimmung
UTrZIr1Stl sSind die Journalisten ZU. Morgengottesdienst eingeladen WOLI=-

den Wahrscheinlich sollte das eine Versöhnungsgeste se1ln, da viele VO  b

ihnen sich mi1t den Barriıeren VO:  5 Puebla nıcht ınden können. Die Betel-
lıgung ist allerdings minimal, obwohl der Sonntagsgottesdienst 1st.

In der Plenarversammlung 12.00 Uhr en die wahlberechtigten
Bischöfe ihre Stimme Z (G‚esamttext ab un reichen schriftlich ihre nde-
rungsvorschläge e1in.
Am frühen Nachmittag schon wird das rgebnI1s der Abstimmung bekannt-
gegeben Der Gesamttext wird ansgCcNOMIN mit Ausnahme des 7zweiten
apıtels des ersten Kernbereiches: „Die pastorale Sicht des sozio-kulturel-
len mieldes  “ Von den 107 stimmberechtigten 15  oIen en 184 ihre
Stimme abgegeben Dem durchgefallenen Kommissionspapler fehlen acht
Stimmen. In der acht soll eine Neue Redaktionsgruppe den ext des aD-
gelehnten Dokuments verbessern. Doch eın Problem ist entstanden.
ber 1000 schriftliche Änderungsanträge liegen VOTr- ber diese Antrage
sollte ursprünglich 1mM Plenum abgestimmt werden Bel 187 stimmberech-
tigten 15  oIien sSind das mehr als 200 000 Einzelabstimmungen. Das Präsi-
1UM es  1E die gesamten Änderungsanträge 1n den Kommissionen
behandeln lassen. Be1 Nichtberücksichtigun se1nes Änderungsantrages
ann der einzelne Bischof eım Präsidium Einspruch rheben

ontag, Februar 1979

Tag der Werksvollendun
1Tle Kommissionen sind fieberhafit der Arbeit, die wichtigsten nde-
rungsanträge 1n die dritte Redaktion des Schlußtexte_s einzubauen. Es geht
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mehr Oder weniger ohne Kollisionen aD Nur 7Wel Änderungsanträge kom-
mMen ZUL Abstimmung ın die Vollversammlung Die OTfS die Völker
Lateinamerikas WIrd ausgehändigt.
ardına. Bagg1ıo gibt Erläuterungen A0 Gültigkeit des Schlußtextes Eis
kann davon aus:  DE werden, daß der Heılige Stuhl das Puebla-Doku-
ment inhaltlich schon Jetz approbiert. Was den onkreten ortilau
geht, können vielleicht noch geringfügige Änderungen erwartie werden.

Dienstag, Februar 1979
Lıchter 1n der ac

Im Grunde ist das der „Katastrophentag” des Puebla-Sekretarlates. Die
wenigen vorhandenen Druckmaschinen laufen auf Hochtouren, fallen Fe1l=
WEe1lse aus. Zunächst SInd @UU L die erren Kardinäle un! die Vorsitzen-
den der Bischoifskonierenzen, die 1n den enu. kommen, eın chlußdoku-
ment besitzen.

Um 17.00 Uhr uszug ZU. Schlußgottesdienst, dem auch die Gläubigen
von Puebla eingeladen sind. Dort, Tage vorher der Papst-Gottes-
dienst stattgefunden haft, versammeln sich 11U. die Konferenzteilnehmer.
Schätzungsweise 5() 000 Menschen AUS Puebla un mgebun finden sich

dem Gottesdienst eıin. Gottseidank, Bischöfe un Konferenzteilnehmer
siıtzen diesmal näher eım Oolk Auch die Eucharistie ann empfangen
werden, obwohl el fast „Schlägereien  66 kommt Am Ende des
Gottesdienstes werden die chlußdokumente VOL das große Bıld der
Muttergotte VO.  5 uadelupe un ann den Vorsitzenden der
Bischofskonferenzen elerll überreicht.

Bel der anbrechenden Dunkelheit euchten auf dem Sportplatz überall
Kerzen qul. Vor der Kulisse der Jaängst erloschenen Vulkane eın herrliches
Bild Der Erzbischof on Puebla erinnert ın seiner Dankansprache den
ersten Ostergottesdienst, den irgendwoO ın den Bergen gehalten hat, als
die eute mit dem sterlich: ihren Weg ın der acht nach Hause suchten.
Puebla ist für ih: eın „Licht-Weg“ ın die dunkle Zukunft Latein-
amerikas.

ardına. Baggl1o rufit den etzten en des Konzıils VO  5 Ephesus 1n
Erinnerung, dem die Gläubigen mit ihren Fackeln die anwesenden
Bischöife nach Hause begleiteten Es ist fast WI1e eın Au{iruft ZU. „Sturm
auf die Barrikaden“. Im Nu S1INd alle Bischöfe un! eilnehmer VO.  5 den
Einwohnern Pueblas umzıngelt. EKın nichtendenwollendes Händeschütteln,
Umarmen, üssen, Autogrammbetteln beginnt
Dennoch: Die 1SC|  oIie IMUuSSen ZAUDT letztenmal sıch ZAUT Vollversammlung
zusammensetzen. Die Schlußabstimmung steht noch AaUus Mit eiıner Stimm-
enthaltung sS1e Ja Z chlußdokument s ist eın Ja ZUTC Einheit 1ın
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der 1e. Kın Ja einem Aufbruch, enn jeder we1ıß, Puebla ist
nıcht das Ende, sondern erst der Anfang

Einige Aussagen Puebhla ım nachhinein
A Puebla Wa eın Rüc  SC  I
Puebla War eın Schritt nach orn Schritt, das el. icht Sprung ichts
War spektakulär Die Konferenzteilnehmer mıit keinem verwässer-
ten Kompromiß zuirlıeden, sondern bemühten sich einen echten Kon-
sSenNnNns Die Entscheidungen, die ; Ral ausgewogcecnh un fOormu-
Jert, daß daraus die Pat werden ann. Man hat sıch weder Qaut Rückzugs-
gefechte eingelassen, noch hat man eue Brückenköpfe gebi  et,; ging
den gemeinsamen Aufbruch ın e1iNe Zukunfit, die gekennzeichnet Se1inNn soll
VO  ; Zzwel rundverhaltenswelsen: nämlich „COomMun10“ Gemeins  HSC
un:! „participacion“ aktıve eilnahme Wer das chlußdokument ufmerk-
Sa durchliest, WwIrd merken, daß ler eın Diktat der Erneuerung, eın
Befehl des UIDTIU:! gegeben 1st, sondern daß eın tragbares undament
geschaffien wurde, auf\ dem ede Bis  ofskonferenz iıhr „elgenes Haus“
errichten ann.
Was hat überwogen 1n Puebla, die Stimme der Propheten, der Pioniere
oder C1e Stimme der Kirchenpolitiker, die NnUu  an das Machbare sehen oll-
ten? Gab vielleicht die Ängstlichen, die angesichts VO  ; politischem
ruck der „doktrinären Versteinerung“ verfallen? Sie alle anı w e-

send, S1e alle SINd Wort gekommen. ber alle haben siıch untier den e1s
gestellt, der der iırche das en chenkt Puebla War eın Weg 1ın die
W üste, sondern 1n ruchtbares Land

A In Puebla wurde hrlıch miteiınander diskutieri

Das rgebn1s VOINl Puebla ware nıcht möglich SeEWeESCHN ohne den echten
Dialog. aturlı gab Fraktionen untfier den Bischöfen, natürlich fanden
sich Lobbyisten f{ür bestimmte Posıtionen. ber gab keine paltung.
Man hat sich WI1e Petrus un! Paulus 1Ns ngesi widerstanden, aber mMNan

hat sich auch wıeder die an gereicht. Jede Eucharistiefeler War Feier
der Versöhnung Selten ist M1r die Bedeutfung des „Friedens-Grußes“
ZU. Bewußtsein gekommen.
Geprägte, gezeichnete Gesichter, die sich da einander zuneligten, die an
reichten, gemeinsam mıiıt T1STUS den schweren Wesg weiterzugehen.
7.3 Puebla hat versöhnt
Wer Lateinamerika 1Ur eın wen1g kennt un: 1n den etzten Jahren dort
mi1t den Verantwortlichen der Kırche en un ehrlich sprechen konnte,
mußte betroifen sSe1lın VON der Gefahr einer rohenden paltung, VO  i der
ngst, da MMa  ; ıcht mehr zusammen(finden könnte erıiınnere mich
das Gespräch mıiıt einem Kardinal, der sagte ICH wage nıcht mehr, Zz7Wel
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Priester gleichzeit1. empfangen, we1ll ich iıcht weıß, OD S1e mich nicht
untier ruck seizen werden.“ In manchen Bischofskoniferenzen sprach 100828  ;

VO.  ( der OII1z1e1leN irche un der Untergrundkirche. aturlil:! hat 1Na:  5

1n den zurückliegenden Jahren Versöhnung gesucht. S1e War deshalb nicht
eicht, weıl die Sprache oft icht mehr stiımm(te, weil 1Na  5 mıit den alschen
Begriffen operIlerte. Es hat urchtbare pannungen gegeben Teilweise sind
S1e VO  5 außen nach Lateinamerika hıineingetragen worden. Während
der uebla-Konierenz ist dieses „Auiheızen VO  n außen“ wieder ganz eut-
lich geworden. Das W as rechte un!i Presse ber die Konfiferenz erich-
tete, war häufig kontrovers, widersprü  ich un! auf Streit angelegt.
Man hat systematisch versucht, Bischö{fe „Tert1 machen Pater Arrupe
könnte nen eın Lied davon singen. Bischöfe, die ontiakte m1T Priestern,
Theologen un! Presseleuten außerhalb der Sem1inarmauern hatten, WUuTr-

den systematisch elauer un dann als „Kommunisten” gebrandmarkt.
Die Versöhnung ın Puebla War mehr als Toleranz, als Sich-Aushalten Wer
sich versöhnt, geht auf den anderen Z  9 nımmt in . macht Se1IN Denken

selinem eigenen. Puebla hat Übereinstimmung der Herzen gebracht, und
das ist 1el mehr als eın akademischer Waffenstillstand

TE Puebla W a 1atein_amerikanisch
Puebla WAar lateinamerikanisch nıcht NUur deshalb, weil die eingeladenen
Gäste, auch die VOI Rom ernannten eilnehmer, NnUur eiInNne Minderheit bıl-
den, SsoNdern VOL em deshalb, weil MMa.  _ VOILl der eigenen lateinamerikanıi-
schen Situation her die Antwort suchte un! weil 119 wußte, daß INa.  m NUur

die eigene Antwort geben konnte
Eis hat mich nicht gekränkt, als eın lateinamerikanischer Weihbischof
einem Römer sagfte „Glauben Sle, uns ist der erstan! eingetrocknet, daß
S1e ständig Quft uns einreden müssen.“
Zum erstenmal wurde ın der es der lateinamerikanischen irche
mit sgroßem Ernst VOILl der lateinamerikaniıischen Kultur gesprochen. In
edellın War davon weni1g die ede Die Volksfrömmigkeit fand ausführ-
lich Erwähnung. Es wurde aufgearbeitet, W as INa vielleicht ın 400 Jahren
als ate portugiesischer un! spanischer ultur vergesschm hatte Das
Denken, das Hof{ffen, das Wünschen der lateinamerikanischen Menschen
wurde voll eingebracht.
7.5 Puebla hat Z Klärung VO offenen Fragen

eigetragen
7.5.1 Theologie der Befreiung
Wieviel Streit ist 1mMm Zusammenhang mi1t der Ta der „Befreiung“
Lateinamerika entstanden. Was ist Z schon gesagt un! geschrieben WOTI'-

den. @1 10 000 Bücher, Artikel, Dokumente sSind azu erschienen.
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Auch uns Deutschen ist der Streit icht vorbeigegangen. In der Kommis-
S10N V wurde diese ra 1 Puebla sehr ausführlich behandelt Der

Arbeitsauiftrag der Kommiss1lon, iın der ich selbst mitarbeıten durfte, Llau-
teife „Evangelisation, Befireiung un! menschliche Entwicklung“”
Der Begri{f£ „Befreiung“ ist iın Puebla icht unterschlagen worden. er-

ın wurde erläutert un umschrieben, daß 1ın Zukunit wahr-
sche1nll weniger Mißverständnisse entstehen können

.82 Die ra der Gewalt
l1erzu s e1In Zitat aus dem chlußdokument
„Angesichts der beklagenswerten eal1ıta der Gewalt ın Lateinamerika
möchten WI1TLr folgendes klar un: deutlich - USCTUC| bringen Die

physische un! DPSY  1S'  e Tortur, die gewaltsamen Entführungen, die Ver-

olgung der politischen Opposition oder politis Verdä  en un ihr
uUuSsSs ihrer Ideen aus dem politischen eben, das es verdam-
men W1Tr na!  rücklı (Nr DOn)
„Aber mi1t der gleichen Entschiedenheit weılst die Kirche auch die erro-
ristische Gewalt un: den Guerilla-Krie zurück, STrausalnı un! unkontrol-
ierbar, wenn OSDTI1 Niemals ann das Verbrechen e1in gerechtfertig-
ter Weg {ür die Befreiung sSe1in. Die Gewalt zeugt unausweichlich eUC

Formen der Unterdrückung un Sklavereil, meilist schlimmer als die, die
INa  @ bscha{ffifen möchte ber NO em ist Gewalt eın enta das

Leben, das alleın VO. Schöpfer der Welt bhäangt
Wir MUSSeN auch betonen, daß, wenln eine Ideologie auf die Gewalt zurück-a E ı 68a greift, S1e damıiıt ihre eigene Unzulänglichkeit un Schwäche herausstellt.“

„Unsere Verantwortiun als Christen ist C: ın jeder TÜ möglı  en Weise
die nıcht gewaltsamen Mittel fördern, C1e Gerechtigkeit 1ın den

sozio-politischen un sozio-ökonomischen Beziehungen wleder herzustellen,
Ww1e das Konzil VO  5 uns ordert Das g1ilt sowohl für den nationalen

WI1e€e für den internationalen Lebensberel C6

DE Die ra der Ideologie
Heftige Kritik wird sowohl Kapitalismus aqals auch Marx1ismus

geü Der kapitalistische Liberalısmus wird qls Götzendienst des eich-
LtuUums für den einzelnen gebrandmarkt un der marxistische Kolle  1V1S-
INUsSs als Götzendienst des Rel1 fÜür das Kollektiv (Nr 542 und 543)

„Angesichts dieser Wir.  eit möchte die irche frei  eıben VOILl diesen

entgegengesetzten ystemen, alleın sich {Ur den Menschen entschel-
den Wie auch immMmMer das en! un: die Leiden aussehen, die den Menschen
edrängen, nicht durch Gewalt, nicht durch das Ausspielen der Macht,
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ıcht durch poliıtische Systeme, sondern eINZIE un! äalleın durch die Wahr-
eit Der den Menschen wIird die Menschheit ihren Weg 1ın e1nNe bessere
Zukunft i{inden c (Nr. D91)
AAA Die ra der iırchlichen Basisgemeinschaften
Der erstie Entwurtf diesem Theama WalLr VO  5 der Vollversammlung ın
einer Trend-Abstimmung zurückgewlesen worden.

Aufregung gab schon eich nach der Papstansprache ın Puebla, qals die
Basısgemeinschaften ın ihr keine rwähnung gefunden hatten.

iıcht überall ist d1ie Integration der irchlichen Basisgemeinschaften 1M
irchlichen en ın Lateinamerika elungen Teilweise Sind S1e sehr
1InNs Politische, teilweise sehr 1Ns Elıtäre, Spiriıtualistische, abgeglitten
Mıt der Diskussion 1ın Puebhla ist den ırchlichen Basisgemeinschaften 1U.  -

VO Anerkennung 1ın der iırche zuteil geworden. Ihr Wert 1st anerkannt.
Ala Basısgemeinschaften garantieren die Zukunft der iırche, S1nd
Bındeglied zwıischen Famıilie un! Pfarrei, SINd Ausgangspunkt ZU Aufbau
einer esellschaf{t, einer Zıuvılisation der Liebe“ (Nr. 642)
7.5.5 Die der Ordensgemeinschaften 1ın Puebla
Hinter vorgehaltener and ist 1el geredet worden ber die mangelnde
Einbindung der Ordensgemeinschaften 1n die Ortskirche
Die Trage nach der der Ordensgemeinschaften ın Puebla ist sicher
VO  5 besonderem Interesse für den deutschen Missionsrat.

glaube, daß diese He gENAUSO intensiv diskutiert wurde, W1e die
Frage der Theologie der Befreiung. Wenn INa  - die Dokumente VO  } edel-
lın PTUIT, SPUr MMan}n, daß nıicht gerade enutsam mi1t Ordensgemeinschaften
umgegangen wurde. edellın ordert ZU eisple „eıne ernsthafte un!
methodische Überprüfung des Ordenslebens Es wurde verlangt, daß die
Ordensleute ‚Wirksames Zeichen innerhal der eutigen Welt selen“. Die
Ordensgemeinschaften wurden aufgefordert, „dem ythmus der irche
un der eutigen Welt 1mM Rahmen des Ordensgehorsams folgen“.
„Der Ordensangehörige muß sich die kulturelle, Ssozlale un! wirtschaft-
liche Bedingung$selbst wenn das Reform der voraussetzt.“

„ WIir MUusSsen uns der schweren sozlalen TODleme breiter Schichten des
Volkes, ın dem WI1r eben, bewußt werden.“
„Wir halten die Mitarbeit der Ordensleute 1n der Entwicklung fÜür vwital.”
(Medellin Nr. 12)
Es wird icht zuletzt auch auft die „pastoral de con]unto“ verwlesen, auf
die pastorale Zusammenarbeit. So sollen Vereinbarungen zwischen Kp1ISko-
pat un Ordensoberen getroffen werden, die stabil sSind. Bischöfe und
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rdensobere sollen sıiıch perliodisch reiftfen Ks soll e1n 1mMa des erständ-
nNAısSsSes un: der Herzlıi  e1t herrschen.

we1iß nicht, WwI1e 1ın der Kommıissıon Z d1ie sich ın Puebla mıit dem
ema „Vıda Consograda“, Ordensleben, befaßte, zuging Es wurde g_
munkelt, daß Spannungen gekommen sSe1 Jedenfalls wurde das 1ın
den Plenar-Sitzungen bel der Generaldebatte deutlich.
Wer Lateinamerika ennt, weıß, daß ın den etzten Jahren 1mM 7 uU-
sammenspiel dQer Verireiungen VO  } Bis  ofskonferenzen un Ordens-
gemeinschaften (CELAM un Schwierigkeiten gegeben hat. Der
Hinwels des Papstes Del der Eröffnungsrede 1ın Puebla, keine „parallelen
Lehrämter“ errichten, 1e iıcht unbeachtet.

„Besonders wichtig innerhal der kirchlichen Einheit Sind die Ordensmän-
ner un Ordensfirauen. Ich we1iß sehr wohl, WI1e groß ihr Beitrag der
Verbreitung des aubens ın Lateinamerika geWESCH ist un! noch immer
ist Den 15  oIiIen hat der Herr den Aufitrag erteilt, die er wel-
den Es darf un!: soll ihnen die Mitarbeit, ıne verantwortliche, aktıve Miıt-
arbeit der ÖOrdensleute nıiıcht fehlen; Q1Ne vertrauensvolle, bereitwillige
Mitarbeit, die VO  5 dem ihnen eigenen Charısma inspirlert ist, das S1e
besonders verfügbaren Dienern des Evangeliums acht In diesem iInne
en alle die ernste Pflicht, 1ın der iırchlıiıchen Gemeins  aft keine paral-
elen Lehrämter errichten, die 21L unannehmbar un pastoral
TU!  ar Sind.“ AUus der Eröfifnungsrede des Papstes 1ın Puebla)

habe die verschiedenen Fassungen der Kommissionspaplere VO  m} Puebla
noch einmal verglichen un!: festgestellt, daß 1 chlußdokument VO  5

Puebla eıile der vorausgehenden Fassungen weggefiallen SINd. SO
ZU. Beispiel olgende Satze

„Die ın Ott begründete Hingabe un: ihr Eingebundensein in die Gemein-
scha vollzieht sich ın tändig wachsenden Kreisen, DIis S1e allen Men-
schen gelangt
Dies verlan eın esonderes Gespür IUr die un:! wechselnden
Situationen ın NSeTenMm Kontinent, Soliıdarıtä mit den enschen VO

heute, tatkräftiges Eıintreten fÜr die Achtung der Menschenwürde, brüder-
iıches Offensein gegenüber den Christen anderer Bekenntnisse und VeI-

nünftige 7Zusammenarbeit mıiıt den icht-Christen eım Autfbau einer Welt,
die des Menschen un Gottes würdiger 15
Oder eine andere Stelle

„Damıt die Armutsverpili  tung wirklıchem Eınsatz führt und beirelend
wirken kann, muß dileses Verpiflichtetsein sich weıt WI1e möglich e1n-
ügen ın die Welt der rmen, indem S1e ihre erte, ihre Gläubigkeit, ihre
Kultur, ihre. Fähigkeit AA Wiıderstand angesichts der sozlalen KonftTlikte
un ihren tiefen evangelischen Geist auinimmt.“
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Im chlußdokument sSind diese Satze sehr verändert. uberdem nthält
das chlußdokument eu Kritik dem Verhalten mancher Ordens-
leute So e1. Dn

„Trotzdem mMussen WI1Tr eingestehen, daß eini1gen Ordensleuten nıcht g_
Jungen 1st, en un einer “ınheit zusammenzuführen, VOTLT

em dann, WenNnn S1e ganz VO  5 ihrer Geschäftigkeit aufgesaugt werden,
WEeNl 1n ihrem Engagement Räumen der Innerlichkeıt oder
WenNnn S1e eine falsche Spiıriıftualität en  c

„Freilich g1bt auch pannungen, manchmal zwischen den Gemeinschaf-
ten selbst un! manchmal zwıschen den Gemeinschaften un! den 15  OoIien.
bSo annn vorkommen, daß die Institute die pastorale Sendung des Bı1ı-
scho{fs oder vielleicht auch INr eigenes Charısma AaUS dem Blıck verlieren.“

Als ents  eidend WwIrd die Bindung Z Diozese herausgestellt:
„In den 10zesen MUu. eın solches 1mMa organischer un! geistiger Kir-
chengemeinschaft den Bischo{if herum geschaifen werden, daß die ÖOr-
densgemeinschaften ihre ]e spezifische Zugehörigkeit Za  — Diözesanfamıilie
verwirklichen können un daß VOL allem die Ordenspriester der Kennt-
n1s gelangen, daß S1Ee Mitarbeiter des Bischo{fs sind C6

Schließlich WIrd auch noch e1n Zaätat AaUS einer ede von aps Johannes
Paul IL VOL den Welt- un Ordenspriestern In Mexiko aufgegriffen:

„Die Ordensleute sollen ermutigt werden, sıch vorrangig TUr die TmMen
engagıeren Denn Johannes Paul JEr hat ja gesagt „DSeld Priester und

Ordensleute, icht sozlale oder politische Führer un: Funktionaäare eiNner
weltlichen Gewalt Daher wiederhole ich Bılden WITLr uns nıcht e1in, waäare
eın Dienst Evangelium, wenn WI1TL priesterliches Charisma VelI-

bessern versuchen durch eın übertriebenes Interesse für das weıte Gebiet
der irdischen TODIemM!  C6

7.6 Puebla hatte Weltdimension

Puebla WarL nicht NUur lateinamer1ıkanisch, sondern hat die Weltperspek-
tive eingebrach
Immer wieder wurde aut die pluralistische Weltgesellschafit, auft die inter-
nationalen Beziehungen hingewlesen.
Für unNns Europäer War wichtig festzustellen, W1e€e sehr WITLr als Schwester-
irche akzeptiert wurden. Interventionen VO  n Bischof engsba: un!
Prälat Stehle, die die europäische ırche als empfangende irche, VO  }

Lateinameriıka eschenkte irche, aufzeigten, wurden mıit Beifall bedacht.
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Schlußbemerkung
assen S1ie mich 1eben m1T ZzWwel wichtigen ussagen Puebla
Bischotf Ivo Lorscheiter, ]Jetzt Präsident der Brasilianischen Bischoiskon{fe-
FeNZ, hat gesagt
„I glaube, . hat Puebla sehr mySstifzlert, als Rettung IUr Latein-
qamerika: herausgestellt. Hur uns ist Puebla eın Moment der Reflex1on, e1in

prophetischer Ruf, einNe Zusammenfassung unserer Wegsuche, unseTrer g_
meınsamen Lösungsversuche. Es isSt die Art un Weıise, Ww1e WI1Tr die Theo-

ogle der Beireiung 1n die Praxis umsetzen.“

aps Johannes Paul IL sagte bel der Approbierung der uebla-Dokumentfe
99  JE iırche Lateinamerikas 1st 1ın iıhrer kraftvollen Einheıit, 1n ihrem
Selbstverständn1ıs un 1n ihrem illen estar. worden, auf die Note un!
Herausforderungen der Zeit einNne AÄAntwort geben
Puebla ist eın großer Schritt nach ın der wesentlichen 1ss1ıon der
irche, nämlich die C OTtS! verkünden.“ (Z1 März
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Die Gesellschaft, ın der OLr leben
.abe UuN Aufgabe

Von Xaverla Bachmann IBMV, Maınz

Frauen Ordensirauenm

Während der etzten Jahrzehnte en sowohl die Gesellschaft aqals auch
die Kıirche der Familie eine zentrale un gegeben Nun hat aber se1it
Ende des Z weliten We  rieges diese menschliche Kerneinheit grundlegende
andlungen urchgemacht Diese SiNd weitgehend qaut 1nNe größere Infor-
matlon, aut eine Demokratisierung des Lehrwesens, auft den sSschnellen
Anstieg der Einkommen un:! auf die Ausweıtung des Konsums zurückzu-
führen; aber auch Faktoren W1e die fortschreitende Urbanisierung, das
Aufkommen eıner der Jugend eigenen ubkultur un: vielleicht auch die
Veränderung 1ın der der TAau un ihrem Selbstverständnis en
dazu belgetragen
In der geschichtlichen w1e ın der irchlıchen Tradition charakterisiert
siıch die al durch ihre ursprünglich-mütterliche, zärtlich-bergende,
ganzheitlich gesteuerie Tatkrafit Das Mütterliche, die „Mutter Erde“ als
Symbol einer einheitlichen Menschheit ist usgangs- und ndpun
jeder physischen Existenz, ugleich uch Anfangs- un End-Einheit Jjeder
gelstigen rebung.
Im Mütterlichen summıilert sıiıch ıcht 1Ur pra- un postexistentes Leben,
ondern WITrd ktuell gefordert VO  ; jedem vielfältig motivlexten
uIs  rel
Jeder lautstarke oder lautlose UISs  rel eines Menschen ist für uns als
Frauen un als OrdensiIrauen das Signal ZU ktion
Wır sSind berufen Z Aktıvıtät, die fundiert 1st 1n der umfassenden Kennt-
Nn1s der aktuellen Fakten, FHragen, Entwicklungen, 1ın deren Ursachen un
1n einer praxisbezogenen 1e den Menschen.
Wır mussen unNns gewissenhaft fragen, ob WI1Ir 1n der Aus- un Weiterbil-
dung der Mitglieader uUuNseIrer Gemeinschaften die Zeitgeschichte, dlie Nnatiur-
un! humanwissenschaftlichen rkenntniısse, die geistesgeschichtlichen ort-
schritte kritisch beiragt aben, ob die Jeweilige eıt 1n uNnseIem Denken
un! Handeln Spuren nınterlassen hat, ob WI1ITr noch Sa dieser Welt“ Pau-
us) leben un:! dienen?
Aktueller 1enst ist misslonarischer 1enst eıtliıch determinierten
Menschen ist unNnseTe Pflicht un Verpflichtung als Ordensfrauen, die
WIrLr leben aus der Fülle der wl1igkel
Im folgenden sol1l der Versuch unternommen werden, Impulse geben
für MNSeire Arbeit anhand eines, meılne ich, unreflektiert gewachsenen,
unkritisch übernommenen, 1deologisch konzıplerten Menschenbildes Es

444



hat, VO  5 der enrhneı unkontrolliert, zunächst ın die politischen Schau-
bühnen Eingang gefunden un ist damıt Schritt {Ur Schritt 1n den Alltag
des Burgers hineingewachsen.
Gemeint ist Z einen das Erscheinungsbild des „NomMO consumens“”, Z
andern das VOTIN der „Kritischen Theorie“ fixierte Bild des „hNomo ‚Uu-

nicativus“.

DER „HOMO ONSUMENS“
ıne Bildungsz=AÄuigabe

Wenn auch bel den prıvaten un! halböffentlı  en Kommunikationsmıit-
teln eın inha  er Kurswe  sel rIolgt, Jegten un en sich, W as

wesentlich gefährlı  er 1St, die ehemals brısanten FHragen nach dem Le-
bensstandard, nach notwendigem, bedarisorientiertem un „wohlständi-
schem  66 onNnsum iıcht KD QuUT den Geldbeutel, sondern ın fast menschen-
unwürdiger Weise qauft die Zeltreserven, autf uNnseieZ
Der moderne ensch ist ın Gefifahr, ıcht leben, sondern gelebt un:
gemana werden, 1st ın Gefahr, durch die konventionellen Vor-
zıiımmer gut bürgerli  er Menschenzucht geschleust un unaufhörlich g_
üttert werden mıiıt Wohlstand, Wissens  aft und know-how.

Zum Begri1{i{i Bildung
Schulen, Krankenhäuser, Kindergärten, Altenheime, Tagesstätten, Jugend-
heime, syle, Gefängnisse, KuUrZz, alle Einrichtungen, für die WI1TLC durch
Trägerschafit oder durch Anstellung Verantwortiun: tragen, edurien
einer gründlichen Überprüfung ihres bildenden harakters

Bildung als solche beschränkt sich icht qauti perifekte Konditionlierung un
Ausbildung, sondern beabsı  1gt ın erster Linie, den Menschen als eD-
Seele-Integration ADHCSCH
Die altbewährten Ömer, elister der Übertragungskunst, wandten die
Vokabel für Landbau, „cultura“, 1m übertragenen ınn für Mensch-
werdung, ultur.
Daß Bildung un ultur ın einem sehr Kausalzusammenhang
stehen, liegt aut der and
Menschwerdung, Paul Celan spricht VO:  m} „ichten“ eben, ın der
Dynamik der ständigen, n1ıe endenden Entwicklung stehen, ist die allen
Menschen gemeiınsame Au{fgabe un ohl auch das Grundproblem jeder
menschlichen Existenz

De religıöse Aspekt der Bıldung
Wird eın ensch In NSeIiIe allseıtig hyperthrophische esellschaft ineln-
geboren, geräa unwillkürlich ın die Mühlen bürokratischen Konsums
Die Bürokratie konsumilert aten brufbare aten, omputerwissen,

44



reine Faktizıtäat SINd in strenger un stireng sezlerter Auswahl StITens
Vorausseizung, nlıemals Ziel der Bildung, geschweige enn Bildung selbst

Biıldung hat eine metaphysische urzel 99  nendlich“ sagt Paul elan;
e1in Konstitutivum echter Bildung ist demnach Relig1ios1ität 1M weitesten,
ursprünglichen ınn des Wortes; das lateinische „religere“ meıint Rück-
bindung, Verankerung, organısche Verwurzelung 1mM Urgrund en Se1ns

1nNe NSEeTEeTr wichtigsten ufgaben ist C ogl Bewußtsein der eigenen
Identität un! der eigenen Originalıtät“ (Johannes Paul I der einzelnen
Gemeinschaften, dem anvertrauten Menschen relig1ös egegnen, ihm
Bindung vorzuleben un! ihm eine ihm adäquate KReligiosıtat anzubieten.
Als selbst Gehaltene, alsSO als durch un durch relig10öse Menschen un!
MUL: als solche SINd WI1T imstande, für den anderen präasent un! verfügbar

eın un immer mehr werden, außerhal des gewohnten Ze1it-
kalküls sich dem anderen gewähren un: ihm damıt d1ie Angst des Kon-
SUMeEeNTtIeEeN nehmen, e1Nn Übervorteilter un Betrogener Seln.
So entsteht Bindung, Vertrauen, Religios1tät, Bildung Wenn auch VO  5

selten des Staates Verbın! Curricula dem reın wissenschafitsorien-
1erten Unterricht ın den Schulen den ersten Platz einräumen, WeNnNn auch
die Arbeitsanforderungen innerhal UuUNSeIeTr Häuser un! 1n den gEC-
übten Berufifen den Personalmange noch unterstreichen, annn ist erst
recht einNne WForderung der Zeıt, gemä. unserem Bildungscharisma den
Menschen jedes Alters un Jjeder Prägung ganzheitlich Tördern, iıh: AaUuS

selnNer Konsumentensituation als Konsument VO  5 Wissenschaf{ift, Technik,
Pflege, Ze1t eleiten ursprünglicher Kreativıtäat.

Der asthetische Aspekt der Bıldung
Damiıiıt WwWAare die zweite Bildungskomponente genann(t, die Asthetik (ur-
sprünglich Anschauung)
Im Bewußtsein, ın der ständigen nschauung Gottes stehen, können
un! dürfen WITLr 9 gemeinsam mit den Menschen Wirklichkeiten

efragen un betrachten, un als Mitbetroiffene versuchen, den
einzelnen ın den schöpfer1  en Akt der Fortsetzung der öÖpfung
begleiten.
Damıt werden emotionale und seelische Kraite Ireigesetzt, der ensch be-
freit sich selbst, indem sich außerhal seliner selbst hineinlegt ın das
VO  ) ihm künstlerisch und splelerisch Gestaltete
Wır sSind als unfertige enschen geboren, uns schrittweise der kom-
menden Erfüllung entigegen 1n unseTe Welt nach unNseren Möglichkeiten

ver-fertigen.
Auch die moderne Psychotherapie bejaht aktive erapie, praktiziert
eigentlich Selbst-Therapie, Selbst-Erkenntnis, Selbst-Erziehung mit DeL-
sonaler, fachmännischer Hilfeleistung un! mıit schöpferischen iıtteln.
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Das griechische „therapeue1in” uns wieder zurück ZU ursprünglichen
BegrifIT VO.  n Bildung [0)8 den Menschen. Jede aut den Menschen g.—
richtete Aufgabe bedingt einen sowohl verankerten und definlierten, als
auch flexiblen Verhaltens-, Reaktions- un! oralkodex

D@T ische Aspekt der Bıldung
ist das dritte konstruktive Element VO  5 Bildung Kın gebildeter

ensch handelt ethisch verantwortungsvoll. Er 1st ın der Bindung geboren
un verbraucht ıcht wahllos Menschen, e1t un! Guüte

Er steht aqals (janzer un! Kıner 1mM Regelkreis VO  5 Erkenntnis un kreatıver
usübung der „artes liberales  “
Kr ist a1sS0O ıcht gefangen un:! 1m funktionalistischen Gefüge VO  } e1ISTUN:
un! Gegenleistung, VO  =) Produktivıtät un restige;
der ensch ist 27 ZUL Freiheit“, nicht „verdammt“ ZU. Freiheit,
W1e Sartre meınt.
Freiheit ges  1e. da, Ireiwillig das Bedürinis, der Trieb nach Kon-
Sul jeder Art gestaltet WIrd.
Im besonderen Sind WI1TLr beauffragt, den Menschen ın Freiheit un! Ver-
antworiung Schritt TÜr Schritt aut eın KEigentlı  es, qauftf seınen TrSpP.
hin, auft ott hiıin entwickeln a un! die Erde WwIird neu .  “
Als Werkzeuge Gottes un als lener der Menschen dürfen WITr mithelfen,
uns selbst un! damıt) die Menschen verwandeln, indem WI1Ir eine dem
Menschen gerecht werdende Streuung chaffen VO  - onsum un! Kreativl-
tat, VO  5 Impuls un! öÖpIiung.

IC DER „HOMO OMMUNICATIVUS“
ıne Aufifklärungs-Aufgabe

DIie VO  5 orkheimer, Marcuse, Adorno eprägte „Kritische Theorie“ 1st
der „Spezifisch deutsche, unNnseTer Theorietradition verpflichtete rev1ision1-
stische Marx1ısmus“".
Die landläufige Jgnoranz gegenüber dieser Theorie, die, W1e INa meınt,
edigli VO  5 einigen Utopisten gedacht un gewußt WI1Trd, erleichtert un!
förderte ihren Zugang ın die Öffentlichkeit.
Diese „Krıtische Theorie“ schuf aDl einen 39  €  cn Menschen“, der Träger
des kritischen Verhaltens ist.
Die Kritik des „homo OomMUNnicatıvus  . lJegitimiert sich un! stellt sıch ZWEl1-
schichtig dar als getrenn un kombiniert verbale un! aktionale KrTitik,

ezüglı der „Kritischen Theorie“ als „Denunzlation der Wirklich-
keit“ un! als revolut.ıonare Gewaltanwendung bis 'Terror un! Anar-
chismus.

447



DIie Bezeichnung des „hNomoO communicatiıivus“ deiiniert durch die Wort-
konstellatıon schon dessen pezifisches: Zum einen 1st dieser Mensch U

mıiıt un! ın der „COMMUN10 “ lebensfähig, NUur mıiı1ıt ihr un: ın iıhnr ann
das Bestehende agleren un! revolutionieren, ZU andern ist

auf das gesellschaftskritische Geplänkel angewlesen: der „nNomO U-

nicatıvus“ ist e1n ensch, der Revolution mitteilt.

Die Vokabel „Geplänkel“ wurde absichtlich, icht 10858  b ın polemischer ADb-
sicht angewandt, denn eın sachliches Manko, geradezu e1n Paradoxon der
„Kritischen Theorli1e“ 1st C daß S1e eine unbeiragte Voraussetzung hat
das Evangelıum VOoNn Marx

Im gleichen aße W1e der „NomoO commMuUunNnlcatıvus“ ın erstier 1N1e eın
extravertierter Rebell 1St, SECNAUSO bedüriten die „Kritische Theorie“ un!
ihre modernen achkömmlinge eiıner Wendung nach ınnen Z krıtischen
Überprüfung ihres Selbstverständnisses un ihrer Voraussetzungen.

Zum Begrif{fif der Au EKa Rn
Was tun wIir? Wiıe verhalten WITr uns?

Der hl Paulus würde unNns ohl W1e be1 Timotheus (2 ' 1ım 4,1—9)
sprechen

„Ich beschwöOre dich VOT Gott un Christus esus, der richten wIird
Lebende und Tote, bel sSseinem Erscheinen un:! bel seinem Königtum:
erkunde das Wort, sSe1 ZU  — Stelle, ob gelegen oder ngelegen, wıder-
lege, a  e mahne 1n aller Langmut un Belehrung!
Denn WI1Ird eiNe e1ıt kommen, da WIrd INa die gesunde Lehre icht
ertragen, sondern nach eigenem utdünken sich Lehrer
suchen, die ren reizen. Von der ahrneı werden S1Ee das Ohr
abwenden un! den Fabeln sich zuwenden. Du aber sSe1 nuüchtern ın
allem, ertrage ngemach, tu das Werk e1ines otien der Frohbotschaf{t,
rfülle deinen Dienst Sanz 66

Seneca chreibt 1n selner eit Lolgendes bleibe auf deinem Posten
un: hiltf durch delinen Uuru un WEeNnNn - dir dle zudrückt, bleibe
auf deinem Posten und nhılf uUrCc dein weigen  66
Es bereıitet Schwier]l:  eıten, ın eiıner eıt des propaglerten un! sinnvollen
Pluralismus auf auer al  e; VO humanistischen WI1e VO christ-
Lichen Standpunkt destruktive trömungen aufzudecken. meıne, die
Ordensirau hat er einer zwelilachen An{forderung genügen, nämliıch
als gebildete, als relig1lös, asthetisch un ethisch anspre  are Tau
erstens die Zeit liebevoll un! bekenntnishafrt aus eschatologischer Perspek-
tive betrachten, sich ohl aber VO  5 der Zeıt informieren lassen un:
aus der Betroiffenheit heraus Zusammenhänge verstehen lernen.
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Zweltens sollte Wort der Klärung der „Aufklärung“ dienen: das

gesprochene, gehörte un! verstandene Wort muß 1 eigenen erzen 11
Stille wachsen, 1ın einer Art „inneren Leidenschait“ Ne  - gefüllt un! glaub-
haft gefüllt werden! 1eSEe Art der Auiklärung ist gerade Aufgabe der
OrdensiIirau, weill S1Ee weniger ın dogmatischen, „politischen“” Kategorien
dem weltanschaulichen Gegner egegnen muß un! dart, we1il S1Ee diesem
Gegner, der der Wir.  eit Veränderung aufoktroyleren wWILL, VOTauUsSs 1ST,
durch ihr VOIL der Wir.  eıt gestelltes Engagement: Zufriedenheıit
lückliches Mensch-sein ohne inhumane Praktiken chaffen, ohne
Überschreitung der menschlichen ompetenzen WI1e Indoktrination, will-
kürliche Totung, Terrorisierung.

U Mı e DatTıe Auikläru
Mıt Seneca dürifen WI1TLr den ersten e1l1 unNnseTer Aufklärungsaufgabe
gehen T hiltf durch deinen Zuruüuf &€ auch, bleibt uNnseie Aufti-
gabe, dem letztlich VOoONn der „Kritischen Theorie“ Veriührten 1ın Gestalt
uNnNseTrTer Schüler, LSCHET Patıenten, ratloser, gescheiterter Menschen, dem
Gemeins  Sit und Gemeinsamkeit uchenden 1M iınne VO.  5 Seneca AL

rufen un S1e aut die Gefahr eiINer ideologisch gesteuerten ErlösungspraxI1s
aufmerksam machen, damıt S1e sich dem Lernprozeß es: tellen
können.
Jeder Mensch reaéiert auf Gewaltanwendung ın SeInNem eben, iın selner
Erziehung abwehrend, mi1t Gegengewalt oder Verdrängung Gewalt-
anwendung 1S% ın keinem Fall identisch mit dem Aufbau eiıner Autorität,
dle, W eNn S1Ee sich recht versteht, affırmatıv erzieht. Die „Kritische Theorie“
ist 1n icht geringem aße daran beteiligt, daß uNnseTIe Gesells  alit
nehmend neurotisch WwIrd.
Es ist wichtig wIissen, daß die „Kritische Theorile“ eine prominente

ın der Konzeption der studentischen Revolte VO  5 1968 spielte, die
aus ihren Reihen die Neue Linke formıierte. Ideenpolitisch un! pragmatisch
beeinflußt die Linke Szene die „geschichtsmächtigen Tendenzen“.
em die Jugendorganisation der SPD un! FD unabhäng1 VO.  5

der Studentenrevolte, ihrerselfts Ergebnisse der gesellschaftskritischen
Untersuchungen der „Kritischen Theorle“ ıhren rogrammen assımiılier-
ten, wurde die „Kritische heorle“ legitim ın den politischen Alltag e1N-
gebracht.
Greifbare Auswirkungen un 1er SEeIZ der Anspruch unNns ZULL

mittelbaren Aktion eın als Regulatoren hin ZUL bjektivıtät un! als mut1-
Reflektoren der verfälschten un! damıt neurotisierenden Wir.  eit
greifbare Auswirkungen qalso en die Einilüsse der späteren Kinder

der tudentenrevolte aut den Willensbildungsprozeß der Bundesrepublik
Deutschland
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Das eistige 1ma, die Thematık, der Grundaiiekt die bestehende
echtsordnung un die scheinbar rig1de Sexualmoral, inhaltlıche TUund-
zuge der rogramme VO  ; 0S un usOos, entspringen allesamt dem
Tragenhorizont der „Kritischen Theorle“. Sogenannte „alternatıve Lebens-
formen“ fassen Fuß die „Alternatıvszene“ iın W est-Berlıin äng
die ehemaligen studentischen Revolutionäre auf, die sıiıch dort, nach Schät-
ZUNg des „Splegel“ 100.000 versammelt haben
1nNne ubkultur hat sıch gebi  EL, deren neurotisches Wiıderstandsverhalten
sich icht lebensfähig un in die bestehende Gesells  alit integrieren 1äaßt
Hier w1ırd e1ine andere Art VO  ; Gewalt angewandt, die schleiche Per-
sönlichkeit zersetzt: kollektive Isolation, die jedes andersdenkende Vvis-äa-vls
scheut. In dieser Weise stellt sich eine aKTiuelle Krscheinungsform des
„NoOMO ommMuUuUnicatıvyus“ dar
Der „hNomMO commMuUunilcativus“ sollte sıch, ohne SEINE ideologische Wna=
dition un Färbung, aın kommunikativer ensch se1n, der sıiıch ın der
grundlegenden ejahun elines geschichtlichen Lebens einübt, enn (Ge-
alt jeder Art und Zerstörung SINd als Grundhaltung des Lebens un!
der TY1ıt1ik nıcht tragfähig.
In Schulbüchern, literarıschen Publikationeri‚ Schallplattenproduktionen,
sogenanten kulturellen Veranstaltungen (man en das Berliner
inder-Theater „KRote Grütze“), WwI1Ird für eine Antı-Gesellschafit geworben,
WI1rd schon Kındern ein revolutionärer Aufitrag vermıiıttelt, der sich 1ın eın
allgemeines Protestverhalten einUüubt, ohne daß ihre intellektuelle und
emotionale Reifung S1e efähigt, den Hintergrund, dlie Absicht dleser
Propaganda, aber auch die Gesells  afit, 1n der S1e leben un! en dürfifen,
reflektieren können.
Der Begriift un das Faktum der Ekivolution WITrd sowochl 1mM gesellschaft-
iıchen qals äauch 1mM umanen Bereich völlig übergangen, ]a, neglert, wI1ird

erseizt durch die Praxis unNnorganıscher Infiltration.
meılıne als Ordensirau dürfen WIr uns nicht verleiten lassen, christliche

eligion ideologisieren; vielmehr sollten NIr uns bemühen, durch 1N-
tellektuelle un: praktische Arbeit, durch elebtes kvangelium, durch be-
ahendes un:! ejahtes Leben zunächst Bejahung, annn konstruktive Kri-
tikfähigkeit vermıitteln.
Die unNns anvertitirauten enschen sollen lebensfähig, kommunikationsfähig
werden ın dieser realen Gesellschaf Der „NCUE Mensch“ der „Kritischen
Theorie“ annn 1Ur mit seinesgleichen kommunizieren, enn Jedem sach-
ichen, realıtätsbezogenen Widerspruch ann iıcht stan:  alten
Kommunikation SEeTz Dialogsfähigkeit un Kigenständigkeit 1m Denken
un:! Handeln VOTAaUS: werden Menschen VO  } Kındesbeinen mit ega-
tionen infiiltriert ezügli der WYamilie, dem Kigentum, dem Berufs- un
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Arbeitsleben, können S1e sıch als rwachsene n1ıe 1n Freiheit un erant-
wortiung entfialten: S1e SINd „gemachte“ Menschen.

„Ziurufen“ AUS dem erfahrenen en „zurufen“ sollen WITLr ın und
außerhalb uUNnseTer Arbeitsbereiche, daß Identitätsiindung die „Erfahrung
des Bewußtseins der Person, ihres GewIlssens un! ihrer Verantworiung
ZU.  ” Voraussetzung hat“ (März), icht aber die verirühte KonfiIrontation
un! Infiltratıion mi1t inhumanen, subversiven, welt-fernen Ideologien

Mittelbare AufkKkaärun
hılt durch eın weigen  66

Welt-ierne sSind WITL, WEeNnNn sich uNnseTe Wir  e1ıt mehr un! mehr dem
rastlosen Aktivismus verschreibt. Um die volle ahrner der Welt,
der öÖpIung, kennenzulernen, mMuUusSsen WI1FLr einander, die Mitschwestern
untereinander, Neu ZU weıgen verhelfen, mMussen WI1Tr mit-schweigen
für die Mitschwester. Nur 1M weıgen S1Nd WITr dem nahe, der unls

stOßt ın die orge die Menschen und mi1t den Menschen. Nser reli-
g10SeSs Kräftepotential, unseIe menschliche Indiıfferenz, Mitle1i1den,
uUNseIe Trösterkrait annn HNS AaUus dem weılıgen erwachsen:
Das Wort wIird zurückgehol AUS selner ständigen OTfatiıon un! 1ın ‚innere
Gestikulation“ VOL Gott verwandelt.
Die „Contemplatıo 1ın actione“ ist unerläßlich für die Ordensirau 1mM mM1S-
s1ionarıschen 1enst alle Lebensäußerungen sollten mi1t dem Siegel des
eılıgen Gelistes versehen se1n, also ede ‚actlo  66 ın der Gegenwart Gottes
es  ehen
ber erst die Übung regelmäßiger un reiner „contemplatio“ ermöglicht
die „aCct10“ 1ın „contemplatione“.
Das weılgen des Mundes VOL Gott Gott sieht hinein ın die ean-
pruchte un! lebensvolle Seele hat Zzwel Dimens1ionen, eine private un!
1Ne persönliche.

hilf durch dein weigen  C6 meınt 1M privaten Aspekt, Selbs
durch weılgen, meılnt 1mM persönlichen Aspekt weigen als Medium
der Kommunikatıon, der klärenden Kommunikatıon, auifklärend, daß das
Wort ıcht das letzte Wort hat Gerade der eologe, der als „homo COIN-

municatıvus"“ Zukunit antızıplert, un! damıiıt die AÄAnarchie des Wortes
durch dessen Verselbständigun herauibeschwört, muß mıiıt dem chwel-
gen selnes weltans  aulichen Gegners rechnen. weıgen dient dem
Wort, indem abwägt, wertet, wartet, indem die anrneı des Wortes
reile  lert. ortie werden oft mißbraucht, iefern STa arheı Desorien-
tlerung, ST achlichkeit Subjektivität.
Im weıgen das Wort eintauchen el auch, das Wort wort-wörtlich
nehmen, VO  > seinem rSp her bewahrheiten, also die Tradition
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zurückverfolgen den Quellen Der eologe wird das weigen VeIi-

dammen, enn uC  ehr, Erfahrungstradition, damıt Objektivierung der
Wir  e1t g1bt Tür ih: nıcht

hilf durchDie Krait des chweigens überstelgt die Krafit des Wortes e m

eın weigen“ dann, wenn das Wort die letzte Seligkeit verspricht, un!
vielleicht auch dann, wenn ZADL Götzen un Teu{iel zugleich WITd.

11l ERDEN UND

ichtig TUr uns eutie 1St, daß WI1TLr 1mM Wort un I weıgen kommunl-
katıve Menschen werden, die VO  5 ott empfangenen en geben
uNnseIe heutige esellschaft, die durch ihren Konsumzwang un! ihre welt-
anschauliche Verblendung gefährdet 18
Die rdensiIrau muß werden un geben, damıt die Menschen, die miıt i1hr
ın Berührung kommen, (wieder verantwortlich werden un: Antwort gC-
ben lernen.
erden WI1IT ähig se1n, antworten autf das Unbefragte, die Allgemeine
Meinung?
Können WI1TLr uns der Fraglosigkeit ffinen?
onnen WI1Tr die Irrtümer un Glei|  gültigkeıten klären helfen? erden
WI1Lr durch Zeugn1s dem Au{fruf MNSeIcSs Vaters gerecht Der
ensch. dem Menschen ZUFLC echten Menschwerdung?
Sind WITr anıg, unNns selbst einzubringen Iın die weliträumigen ufgaben-
felder der Bildung un Aufklärung, der Ermö  ung VO  5 mystischer un
politischer Kommunikation?
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Mitteilungen der Ordenskorrespondenz
(abgeschlossen September

VERLAUTBARUNGEN Vorsehung un ihre Urteile über mensch-
DES VATERS liches Verhalten“ bezogen werden.

Ansprache das Kardi- Mit seinen beiden ersten größeren Keisen
nach Mexiko un: Polen habe „dienalskollegium Liebe un: die Hochachtung des Apostoli-Die Kollegialität der Bischöfe, das heißt

schen Stuhls“ für Völker bezeugen wol-
die kollegiale Mitverantwortung aller
katholischen Bischöfe ın der Leitung der len, die ihre Ireue Christus und seiner

Kirche ıuntier zahllosen SchwierigkeitenGesamtkirche, ist für den Papst „eines der leben Bei seinem Kurzbericht über die
Hauptinstrumente”“ für die Erneuerung Polenreise erwähnte auch die Euchari-
un die Einheit der Kirche auf okaler w1ıe stiefeier 1in Auschwitz, „diesem Golgatauniversaler Ebene Das unterstrich Johan-

uUuNseTel Zeit”, un gab erneut seiner Freu-
1165 Paul IL Juni 1979 VOT den de Ausdruck, daß während seines Hei-
Z geheimen Konsistorium versammel- matbesuchs die Gelegenheit hatte, die cla-
ten Kardinälen. In diesem Zusammenhang wischen Nachbarvölker grüßen, die wıe
stellte insbesondere die JjJüngste Gene- die Polen auf ine tausendjährige christ-
ralversammlung des lateinamerikanischen liche Tradition 7zurückblicken können.
Episkopats ın Puebla heraus, die celbst
eröffnet hatte Ihr Ergebnis des stärkeren In diesem Zusammenhang hob der aps
Bewußtwerdens der eigentlichen Aufgabe die aufgeschlossene Haltung der staat-

der Kirche 1mM amerikanischen Subkonti- lichen Behörden Polens gegenüber seiner
nent öffne „ZUTr Hoffnung auf die 7L Pilgerreise durchs Heimatland hervor. Die
kunft“” Regierenden 1n Warschau hätten damit

„Würde un Relevanz“ des internationa-Als weiteres edeutsames Zeichen des kol-
len Charakters der päpstlichen Missionlegialen Bewußtwerdens 1 Leben der
anerkant Uun: manifestiert.Kirche der etzten Monate nannte der

Papst das 5Symposium der europäischen Den Gtil der Ausübung des papst-
lichen Dienstamtes durch Reisen 1n alleBischofskonferenzen, das kürzlich in Kom

die Problematik „Jugend Uun: Glaube”“ Welt habe Paul eingeführt, fuhr Jo-
honnes Paul ı88 tort und sprach wieder-vertieft hatte.

Johannes Paul IL nahm das Konsistorium holt VO  g seinem „unvergeßlichen“ Vorgän-
ZU Anlaß eines Rückblicks auf das (Z8:- SerT. Auch ın der Zukunft sollen diese
schehen 1n den ersten acht onaten seines päpstlichen Pilgerreisen ”'  1e€ Einheit des
Dienstamtes. Er machte sich damit ine Gottesvolkes überall auf der Welt“ manı-

festieren.Gepflogenheit Pauls VI eigen, der Je-
weils Ende Juni und Weihnachten ine In seiner Überschau der Lage der Kirche
Art Rechenschaftsbericht ı  e  ber se1in Wirken un:! der damit verbundenen Betonung der
VOT den Kardinälen abgelegt hatte. Jedes kollegialen Zusammenarbeit aller Bischöfe

ine Bilanz dermenschliche Kriterium, verwlies Johannnes Paul I1 nachdrücklich
Lage der Kirche ziehen, ce1 unzuläng- auf das „Sganz besondere Instrumen der
lich. 50 notwendig 1ine Zwischenbilanz Bischofssynode. Diese Vertreterversamm-
sel, das Geschehen musse  x immer un 1ın lung des Welt-Episkopats tagt alle drei
erster |  iınıe auf die „liebevolle gyöttliche Jahre In Rom Die Ergebnisse der Ver-
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sammlung des Jahres B7 die der lau- terstreichen. Der Missionar el  A Mitarbei-
bensunterweisung gewidmet WAar, werden ter der Schaffung einer „Neuen 7ivili-
in Kürze veröffentlicht. Die nächste Git- sation”, die VO Evangelium gepragt ist.
ZUNS 1mM Herbst 1980 über „die Aufgaben Die Verkündigung des Evangeliums un
der christlichen Familie iın der Welt VO  5 die Förderung des Menschen uch WEe11N

S1C] verschiedene Dimensionenheute“” ist 1n voller Vorbereitung.
eitere hervorstechende Punkte der er- handle selen miteinander unlösbar Vel-

sten acht Monate seines Dienstamtes — bunden. (L’Osservatore Romano 11. 147

79)TelnNn die Neuordnung des katholischen Bil-
dungswesens auf Hochschulebene Uun! die

AUS DEM BERFICH DERkontinuierliche Förderung des Okumenis-
111LUS Das Bemühen die Einheit aller DES APOSTOLISCHEN STUHLES
Christen habe 1n zahlreichen Gesprächen Instruktion über die litur-
Uun:! ontakten mit Vertretern nichtkatho- gische Ausbildung 1n
ischer Kirchen un Gemeinschaften seinen Seminarien
Ausdruck gefunden. Er freue sich csehr Am Juni 1979 veröffentlichte die Kon-darüber un fügte die „eindringliche gregation für das Katholische Bildungs-Bitte” d „immer mutiger in dem edlen

ine Instruktion über die liturgischeBemühen die VO'  z} ristus gewollte
Einheit fortzufahren”“. Dabei erinnerte er Ausbildung iın den Seminarien. „Liturgie”

die Feststellung des etzten Konzils, gehört gemäf einer Weisung des Vati-
Canums den Hauptfächern der theolo-da auf diese Weise die risten „beim

Aufbau einer Welt In wahrem Frieden“” gyischen Ausbildung. Liturgisches Iun und
Glaube stehen iın NS| Zusammenhang.zusammenarbeiten. (L’Osservatore Koma-

148 6./1 Die nachkonziliare liturgische Erneuerung
hat Früchte z  gl och darf 190028

Botschaft A Missions- nicht blind sSein gegenüber Tendenzen, die
einer Auflösung führen könnten. Einesonntiag gediegene liturgische Ausbildung ist da-

Unter dem Datum des Juni 1979 VeTlr- her für den heranwachsenden Klerus VO  z

öffentlichte Papst Johannes Paul Il ıne hoher Bedeutung. Die zukünftigen Prie-
oter mussen einer wahren Liebe unBotschaft Z Weltmissionstag. Der Papst

erinnert, daß der Weltmissionssonn- Ehrfurcht ZUrTr Liturgie ErzoOgen werden.
tag 1978 geWeESCH sel, dem sein Die LEUC Instruktion enthält wel wich-
apostolisches Amt begonnen habe Er er- tige Kapitel: das ıne handelt VO litur-
innerte ferner, daß 1n seiner ersten gyischen Leben in den 5Seminarien, das —

Enzyklika insbesonders die Sendung der dere VO:  3 der Liturgie als Unterrichts-
Kirche 1mM Dienst des Menschen heraus- materIt1e. Leben un Lehre mussen einer

Einheit finden. Die Instruktion nennt diegestellt habe Dort habe (in 9ln 12) Be=
sagt ”  1je missionarische Verhaltens- wichtigsten Quellen für den liturgischen

Unterricht. uch werden verschiedenewelise beginnt immer mit einem Gefühl
der Hochachtung VOT dem, Was 1n jedem Themenkreise genannt, die 1m Unterricht
Menschen ist Die Mission ist niemals unbedingt behandeln sind. Ferner feh-
Zerstörung, sondern Aufnahme vorhan- len nicht Hinweise darauf, w1e die Litur-
dener Werte un Neuaufbau.“” In der Bot- z1€ für das geistliche Leben der Kleriker
schaft ZU Weltmissionssonntag 1979 un Priester fruchtbar werden kann
wolle deshalb gerade diesen Aspekt (L’Osservatore Romano 146
des missionarischen TIuns der Kirche — 79)
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Briefe der Glaubenskon- Herrn esus Christus ın Herrlichkeit“ (Dei
gregatıion über Fragen der verbum, II AU))L die nach ihrem Glauben Je-
Eschatologie doch als unterschieden und abgesetzt

verstehen ist VO:  - der Situation des Men-
Einige wesentliche Punkte der katholischen schen unmittelbar nach seinem Tod
Lehre üiiber das ew1ige Leben und das, Was

Die Kirche schließt 1n ihrer Lehre übersich nach dem ode ereignen wird, hat die
cdas Schicksal des Menschen nach seinemKongregatiıon für die Glaubenslehre in

Erinnerung gerufen. Sie Tut das in einem ode ede Erklärung aus, die die Bedeu-
Schreiben VO: Maıi 1979, das alle [UunNng der Aufnahme Mariens ıIn den Him-

mel jenem Punkt auflösen würde, derBischöfe der Weltkirche versandt un
gleichzeitig 1mM Vatikan veröffentlicht WUuL1- ihr allein zukommt: Dafs nämlich die leib-

liche Verherrlichung der allerseligstende in dem Dokument werden folgende
sieben Punkte hervorgehoben: Jungfrau die Vorwegnahme jener Ver-

herrlichung ist, die für alle übrigen Aus-
Die Kirche ylaubt die Auferstehung

der Toten (vgl das Apostolische lau- erwählten bestimmt ist.
Die Kirche ylaubt, indem G1€e Neuenbensbekenntnis).

lestament un der Überlieferung treu
Die Kirche versteht diese Auferstehung festhält, die Seligkeit der Gerechten,

S! daß 6Sie den ganzen Menschen betrifft, die einmal bei Christus sein werden.
dies IsSt für die Auserwählten nichts ande- Ebenso oylaubt s1e, daß ine ewige Gtrafe
TeS als die Ausweıitung der Auferstehung den Günder trifft, daß der Anschau-
Christi cselber auf die Menschen. un Gottes beraubt wird un! dafß die

Die Kirche halt der Fortdauer un Auswirkung dieser Gtrafe das I1 eın
Subsistenz eines gyeistigen Elementes nach des GCiünders erfaßt. Was ber die AÄus-
dem ode fest, das mit Bewußtsein ıbbal erwählten betrifft, gylaubt s1e, daß VOT

Willen ausgestattet ist, daß das III der Anschauung Gottes iıne Keinigung
des Menschen“ weiterbesteht. Um dieses stattfinden kann, die jedoch VO  - der Gtrafe
Element bezeichnen, verwendet die der Verdammten völlig verschieden ist.
Kirche den Ausdruck „Seele  u  J der durch Das meıint die Kirche, wWEeIlll 661e VO  3 Hölle
den Gebrauch ıIn der Heiligen Schrift Uun:! un Fegfeuer spricht.
ın der Tradition sich fest eingebürgert (L’Osservatore Romano 161 V, 16./
hat Obwohl G1 nicht übersieht, daß die- Juli
SeT Ausdruck 1n der Heiligen Schrift Vel-

schiedene Bedeutungen hat, ist S1e doch AUS DE  Z BEREICH DER
der Auffassung, daß keinen stichhalti- ORDENSOBERN  EINIGUNGEN
gecn Grund dafür xibt, ih: abzulehnen, Ca

mal Ja irgendein sprachlicher Ausdruck Generalversammlung
ZUrTr: Stütze des Glaubens der Christen ein- der HOB
fach notwendig ist. Vom bis April £fand 1mM Cebastia-

Die Kirche lehnt alle enk- un Sprech- ıIn Bad Wörishofen die Generalver-
weilisen ab, durch die ihre Gebete, die sammlung der Vereinigung höherer Or-
Beerdigungsriten und der Totenkult ihren densobern der Brüderorden und -kongre-
1nnn verlören un unverständlich würden: gatiıonen Deutschlands STa Zum aupt-
Denn all das stellt ın seiner Substanz t+hema der Versammlung „Das neuUuUe Stun-
einen Locus theologicus dar. denbuch der Kirche“ sprachen Prälat

Dr. Theodor tz Studien-Die Kirche erwartet gemäß der Heili-
SC Schrift SC  1€ Erscheinung unseres leiter der Erzbischöflichen Liturgieschule
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iın Köln, un Kaplan Thomas C Beim eigentlichen Festakt Nachmittag
des Juni hielt der Vorsitzende derDüsseldorf (vgl 1979, Heft 3] 25

bis 269) eitere Referate hielten Fr. Pro- Bischöflichen Kommissıon I Orden un!
vinzial Helmut DPeters FM' („Der Beruf kirchliche ienste, Bischof Dr. Klaus
des Ordensbruders aus der Sicht der Kir- S  E Aachen, die Festansprache.

Die Feier wurde festlich umrahmt VO:chengeschichte”) un Sr Katharina Pauly
(„Die geistliche Schwesternbildung der hor und einer Musikgruppe der Schwe-

VOD) 1lle Referate ernteten starke Be- Stern VO  5 eute Höhepunkt Uun! Ab-
schluß der Feier bildete der festliche (jot-achtung un:! Beifall. Die besondere orge

der höheren Obern galt dem Fortbestehen tesdienst, den Bischof Hemmerle mi1t
Weihbischof Matthias Defregger un:! dendes Apostelstifts 1n Köln, seiner personel-

len un finanziellen Sicherung. Nach übrigen anwesenden Priestern zelebrierte.
Amtswechsel un Ausscheiden eines Mit- In diesem Gottesdienst hielt Bischof Hem-

gliedes des Vorstands wurde Fr. Provin- merle die Festpredigt.
jal Helmut e  © S  e FMS Z uen Zu erwähnen sind uch die jährlich w1le-
Beisitzer gewählt. Am Nachmittag des derkehrenden Tagesordnungspunkte der

April konnten die Teilnehmer die Mitgliederversammlung wıe Jahres- un:!
Benediktinerabtei Ottobeuren und die Geschäftsbericht un! die Berichte der
große Schule der Maristen-Schulbrüder 1n Referate der VOD, die wertvolle Infor-
Mindelheim besuchen. mationen boten (Bildung, Schule, carıta-

tive Tätigkeit, Weltmission).Jahresversammlung Einen UÜberblick über 25 Jahredes VO Tätigkeit der VO  9 bietet die Fest-
Die Jahresversammlung der Vereinigung —  — ” Jahre VOL:, die über das
der Ordensoberinnen Deutschlands, die Generalsekretariat der VOD, Bonner Tal-
VO: bis Juni 1979 1m Mutterhaus der VW 1L3D, 5300 Bonn, bezogen werden
Franziskanerinnen 1ın Reute, Bad Wald- kann
SCC, abgehalten wurde, stand ganz unter Mitgliederversammlungdem Zeichen des 25jährigen Bestehens der der V. D
VOD Programm un:! Thema der Tagung

Vom bis Juni 1979 fand 1ın Würz-diesem Anlaß angepaßt. Äus Rom,
Holland, Osterreich und der burg die Mitgliederversammlung derBelgien, SIa Zum Hauptthema dieser TagungSchweiz Gäste gekommen. sprachen der Bischof VO' Aachen, Dr.

Ein erster Schwerpunkt der ersamm- Klaus Hemmerle („Orden uUun:! Ju-
lJung War das Referat VO'  w} Prof. Dr Heri- gend”), BDKJ-Bundespräses, Jugendhaus
bert auly Mainz, über das Thema Düsseldorf, arl Wuchterl („Die
„Daß Christus sichtbar sei”, Juni
1979 Am eierte der Gekretär der

Situation der Jugendlichen und die Auf-
gabe der kirchlichen Jugendarbeit”) un

Religiosenkongregation, Erzbischof Dr. Rektor Winfried VO: Haus Alten-
Augustinus May OSB, mit der Ver- berg („Neue Gekten werben junge
sammlung einen festlichen Dankgottes- Menschen eın Signal für die kirchlichen
dienst. Schwerpunkt der Besprechungen Ordensgemeinschaften”). Die Tagung wWar
dieses Tages WAar das Referat Von Erz- ungemeıin fruchtbar Uun: vermochte den
bischof Mayer, der den Mitgliedern — anwesenden Ordensobern konkrete Pla-
nächst 1 Plenum, ann ber uıch für DeI- nungshilfen für die Berufspastoral un: für
sönliche Gespräche Nachmittag ZUT die Jugendarbeit geben. Zum Referat
Verfügung stand. VO:  } Rektor Pilz ıng ın den Arbeits-
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kreisen folgende Themen: Besinnung VOT dem  “ Was AI jedem Menschen ist“?
auf das innnere Leben der Gemeinschaft: (Johannes Paul IL.) Wie „lebgn" jJunge
Wie steht in meinem Orden mıit dem Arbeiter die Taufe, die Firmung, die
Elan des Anfangs? Was würde Buße, die Eucharistie? Wie schlagen WIT

Brücken VO Arbeiterleben den Sakra-Gründer heute tun? Wie fähig sind WITF,
möglicherweise unkonventionell L1LLEeEU 11ZU- menten? Welche Möglichkeiten sehen die
setzen? Wie können WIT VO  5 einem Velr- Orden celbst für ein Ordensleben, das
tieften Verständnis Uun! einer lebendigen den Charismen jJunger Arbeiter ent-
Praxis her zeigen, wWwI1ie INa verantwortbar spricht? Einem weiteren Arbeitskreis
mıiıt den Grundvollzügen geistlichen Lebens War die Frage gestellt: Die Situation der
umgeht? Wie leben WIT iın unNnserer (S@e= Jugendlichen und die Aufgaben der kirch-
meinschaft „Armut”? Wie können WITr lichen Jugendarbeit. Es Z1Ng die Er-
den Wert eines ehelosen Lebens ın uNsSse- forschung der Elemente, die heute das
LET eit durchsichtig machen? Wie weit Milieu pragen Ferner: „Offene Häuser“:
können WIT uns mıiıt Versuchen Ge- Können die Orden dies anbieten, den
meinschaften, 1n denen auch verheiratete Jugendlichen Glaubens erfahrungen VeOeI-

Mitglieder Platz haben, auseinanderset- mitteln un G1€e eigenen Glauben teil-
zen? Wie leben Orden die Spannung VO  } nehmen lassen? Was kann ein Orden
Gehorsam un: Freiheit des Christen? Wie tun, damit Eltern ihr Glaubenswissen Ver-

gehen WITr mit geistlicher Führung bei uns tiefen können un befähigt werden, ihre
um? Welches Angebot geistlicher Führung Glaubenserfahrungen reflektieren,
können WIT anderen gegenüber entwickeln? mit ihren Kindern darüber sprechen?
Wie verbinden die Orden ihren jeweils Die VDO-Kommissionen hatten der Mit-
präzisen, spezifischen Ansatz mıiıt dem gliederversammlung einen schriftlichen
Auftrag der Gesamtkirche? Was können Tätigkeitsbericht vorgelegt. Die Berichte
WITr angesichts des Sektenproblems prak- kamen VO:  5 Provinzial Dr. Sigfrid löck-
tisch tun? Wie sehr wird unser Orden als ner OFM, VDO-Kommission Pastoral, und
„Gemeinschaft“ sichtbar? Beli den ber- Provinzial arl Borst (455.R5
legungen ZU Referat von Bundespräses Kommission Medien. Provinzial Poly-
Wuchter] g1ng 1n einem Arbeitskreis karp Geiger OFMCap, der Leiter der

praxisorientierte Grundzüge einer AGMO, legte das Ergebnis einer Kurz-
Pastoral miıt Jungen Arbeiterinnen un umfrage VOT, die die GMO über die
Arbeitern (Animator dieses Arbeitskrei- Kontakter ZU: Thema „Orden Uun! Ju-
565 War Bernhard C  ) National- gend“ durchgeführt hatte Ein wichtigerkaplan der CA)J) TIrauen WIT jJungen Tagungspunkt War schließlich die Ab-
Arbeitern (im Bereich des Glaubens) mehr stimmung über die „ordensspezifischen
Z als gemeinhin üblich ist? Oder be- Leitlinien un Anregungen für die S1INN-
urteilen WITFr G1€e lediglich mıiıt dem Ma{f1s- gemäße Übernahme der Rahmenordnungstab der Schulbildung? Sind WITFr davon der Deutschen Bischofskonferenz für die
überzeugt, daß „Arbeiter die ersten un
unmittelbaren Apostel der Arbeiter”“ sind, Priesterbildung“.
„die suchen und bilden 1NSsere VOT- Die Mitgliederversammlung hatte statu-
nehmste Aufgabe”“ ist? (Pius Al.) Kennen tengemäfs die Wahl des Generalsekretärs
WIT den Weg der Arbeiterbildung, der tatigen Einstimmig wurde Pater Dr.
durch Kardinal Cardijn der Kirche ze- arl 1 6S.5.NR wiedergewählt.
schenkt wurde? Haben WITFr etwas VO:  - „der Die Tagung stand uıunter der Leitung des
dem Arbeiter eigenen Kultur“ entdeckt? Ersten Vorsitzenden der VDO, Abt Dr.
(Paul VI.) Leben WITr ”  J€e Hochachtung Anselm OSB, Schweiklberg.
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NA:!  EN BI:  HOFS  NFERENZ
AUS ORDENSVERBAÄN  EN

Hirtenbrief der deutschen
„Franmzıskanische Gemein- Bischöfe Maria, die Mutter

des Herrnschaft
In fast jedem katholischen Gotteshaus

Neue Regeln für die „Franziskanische (5@- findet sich ine Statue der eın Bild der
meinschaft“ wurden anläßlich des Natio- Mutter des Herrn; der Lobpreis Marias
nal-Delegiertentreffens der Deutschen un:! der vertrauensvolle Ruf ihre
Franziskanischen Gemeinschaft der Natio- Fürbitte gehört ZU Grundbestand katho-
nalvorsteherin Elvita Bullinger überge- ischer Frömmigkeit. In der Krise des
ben Demnach heißt der rühere „Dritte Glaubens, die Nsere eit kennzeichnet,
Orden des Franziskus”“ 1n Deutschland nat uch die Kenntnis und die Vereh-
und ÖOsterreich jetz offiziell „Franziskani- Iung Marias ihre Selbstverständlichkeit
sche Gemeinschaft“”. Die 1EUeEe Regel Ööst verloren. Dies ist der Grund, weshalb
die bisher gültige Regel Papst Niko- WIr Bischöfe auf unNnserer Konferenz 1mM
laus aus dem Jahre 1289 ab, die arz  Fa 1979 eın Wort über Grund un
letzt 1mM Jahre 183833 VOoO Papst Leo I1T Inn der Marienverehrung erarbeitet ha-
bestätigt worden War ben, mit dem WIr versuchen wollen, einen

NMeUenNn Zugang Zu Geheimnis der Got-
Mererinizunege der Kongre- tesmutter eröffnen.
yatıon der Combonianer- Die Schwierigkeiten sind 1L1LLUT allzu be-
Missionare kannt. Vielen erscheint die frühere unbe-

fangene Art, Maria lieben, G1e durchDie VO  - dem italienischen Missionsbischof
Daniele Comboni 1885 1n Verona gegruün- Wallfahrten und Rosenkranzbeten

ehren, veraltet Uun! eines kritisch denken-dete Missionskongregation der Söhne des den Christen nicht würdig; andere, denenerzens Jesu hatte sich 1923 mıiıt Er-
aubnis des Heiligen Stuhles in wel

das ökumenische Gespräch eın zentrales
Anliegen ist, möchten die evangelischenselbständige Kongregationen geteilt Brüder nicht durch iıne allzu betonte Ma-

einen italienischen und einen deutschen rienverehrung schockieren. Noch andere
Zweig. Am Juni 1979 wurde VO Kar- schließlich sind 1ın ihrem Glauben die
dinal Angelo G 1% Präfekt der Kon- Person Jesu selbst verunsichert, Was sich
gregatiıon für die Glaubensverbreitung, notwendig uch auf ihr Verhältnis
das Dekret der Wiedervereinigung Maria auswirkt. Sie möchten zuerst in
der beiden getrennten Zweige unterzeich- ihrem Verständnis Christi festen Stand
net. Die beiden, bisher autonomen Zwei- zurückgewinnen, ehe G1e sich den ihn
SC der Combonianer-Missionare umgebenden Personen zuwenden. Oder
selben Tag einem vereinigten General- G1e konzentrieren sich Zanz auf iıne -
kapitel zusammengeftreten. Aufgabe des mittelbare Begegnung mit Jesus, dessen
Kapitels ist C die Konstitutionen für die Worte un: Taten ihnen einleuchten, alles
wiedervereinigte Kongregation Tar- übrige: die Kirche, die Sakramente, die

erscheinenbeiten SOWI1E einen gemeinsamen General- Heiligen, Maria, ihnen als
obern un: Generalrat wählen. Der Be- törende Zutaten.
schluß zZzu Wiedervereinigung wurde 1975 1Ile diese Gründe, Maria einstweilen 1mM
gefaßt, anläßlich eines gemeinsamen (G@e= christlichen Glaubensleben zurücktreten
neralkapitels 1ın Ellwangen (Vgl 1 5 zu Jassen, scheinen auf den ersten Blick
1976 77) durchaus verständlich. Dennoch mussen
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WIr uns fragen, ob 6S1e stichhaltig sind Uun:! zulaufen. 5ie verkörpert als demütig glau-
ob uns durch diese Ausklammerung nicht bende Magd den SAaNZECN Glauben Israels
mehr verloren geht, als WITr gewinnen. ceit Abraham, ceıit dem Sinaibund un!

den Propheten. Im dreißigjährigen Um-Sagen WITr uns zuallererst, da der Zu-
Salnls Jesus Christus immer 1Ur auf SgaNg mıiıt ihr, die ihm gleichsam Z

Inbegriff des Glaubens wird, lebt sichder Grundlage der Heiligen Schrift ertol-
sSCIL kann. Die ber ist ein Buch des in sSeine Erlöseraufgabe e1n.
Glaubens der Urkirche uUun: ist al- ber G1 schenkt ihm die leibhaftige Men-
lein der Glaube der Kirche, der uns den schennatur überhaupt: durch 6S1e werden
Zugang ZUT Person des irdischen Jesus alle Menschen seine Brüder. A Das Wort
Ööffnet un Zeugnis VO  z} seinem Leben ab- ıst Fleisch geworden“ : un alles, Was

legt. Jeder Versuch, hinter das gläubige menschliches Fleisch hat, wird ihm durch
Schriftwort zurück einem Jesus hne die Vermittlung Marias verwandt. Welch
Kirche gelangen, führt notwendig 1n unerhörte Stellung für das unscheinbare
die Irre 50 gyläubig einer diese unkirch- Mädchen aus Nazaret! Er hat „angeblickt
liche Begegnung miıt Jesus uch 'ZU- die Niedrigkeit seiner Magd, siehe, Vo  5

nehmen versuchen INas, begegnet - 11U: werden mich seligpreisen alle (G@e
schlechter“?letzt LLUT dem, Was selbst erdacht hat

Wenn Jesus zweiftellos für alle Menschen Wir mussen deshalb weiterfragen: Wieda ist, konkret faßbar wird doch LLUT
1mM Zeugnis der Schrift, dem Glaubens-

mu{ß S1€e SCWESECN se1ln, diese jungfräuliche
Mutter? Die Schrift lehrt uns das We-buch der Kirche. Dies vorausgesetzt,

möchten WITFr 1ın bezug auf Maria dreierlei
sentliche: Sie ist VOor allem die Jasagende,
die 1n alle Forderungen Gottes einwilligt,SCH uch wWO G1e 612e nicht versteht un nicht

Jesus War kein VO: Himmel gefalle- übersieht. Sie schlie(+ Aa USs ihrem Jawort
ihren Leib nicht aus. Sie ist offen für das1ier Stern, sondern ein echter Mensch,

geboren Aaus Maria der Jungfrau, Was die n Wort Gottes, das gerade 1ın ihr
Wohnung nehmen ll Da ine Frau aQuUusSchrift ausdrücklich bezeugt Uun:! Was die

Kirche VO  z} Anfang unzweideutig mıiıt dem olk ihre Brüste seligpreist, Ver-

der Bibel als ihren Glauben bekannt hat. weıist Jesus auf das Tiefere, Eigentliche,
Dafß Jesus hne irdischen Vater empfan- das sSeine Mutter kennzeichnet: Ala wahr-

haft selig, die das Wort Gottes verneh-SsCcmH wurde, da Gottes rufendes Wort sich
1n der jungfräulichen Empfängnis bis In INe: und 1n sich bewahren“ (Lk J'
den Leib hinein mächtig erwlies das Das ist der vollkommene Glaube, der
hat die Kirche dankbar als eil der keinerlei Vorbehalt macht Deshalb blieb
Heilsbotschaft den Evangelien entnom- Maria, wıe die Kirche mit Recht Sagt, VO:  }

Inen. Und 11LU.:  D fragen WITr weiter: Wie jeder Schuld frei Denn Schuld macht 1M-
iner Vorbehalte ott gegenüber.collte esus, der seinem einzigen, dem

himmlischen Vater eın unvergleichlich Nun betrachte INa S1e : w1e arglos diese
inniges Verhältnis besaß un: bekundete, Jasagende auf die Menschen zugeht, wI1ıe
nicht durch ıne ähnlich innige Liebe selbstlos, wIıe dienst- und hilfsbereit. Und
dem Menschen verbunden SCWESECNHN se1in, 1es hne ede Selbstbespiegelung, WI1Ie
dem sein gaNzZCS Menschsein verdank- WITr Sünder G1e kennen, ın jener vollkom-
te? Maria ist das Band, durch das mıit Demut, die nichts verbergen
dem SANZEIN Alten Bund leibhaftig geeint hat, sich nicht aufdrängt, ber immer
ist, 1n dem die Heilstaten Gottes eT- verfügbar ist. Wie sollte der Sohn diese
kennt, die alle auf ihn, den Erlöser Israels Liebenswerteste nicht geliebt haben? Wie
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sollten WITr, WITFr G1€e übergehen, ihren lei Konkurrenz machen und wird kein
Sohn beanspruchen können? ökumenisches Ärgernis sein können.
Haben WITFr nicht vielmehr alles VO  } ihr Indem die Kirche auf Marıia blickt, 1N-
D lernen, wWEelNl WIFr ott und seinem dem 61e ihr betet Uun! wallfahrtet,
menschgewordenen Sohn begegnen wol- blickt un betet G1€e jenem Idealbild
len? Das Jasagen zuerst, das keine Vor- ihrer selbst, das nichts weiıter ist als die
behalte setizen sucht, den vollkomme- offene Tür; der Durchgang un: inweis
111e  5 Glauben also, der hne Argwohn auf Christus un den dreieinigen ott
alles für wahr halt un hne Feilschen ber da 1m Christentum nichts abstrakt,
alles annımmt, Was ott sagt un! will? sondern alles konkret un: leibhaftig ist,

sollte uch diese 1ür un dieser Durch-Verstehen WIT jetz besser, weshalb die
Theologen VO  z} Anfang der Kirchenge- SAd1Ng eın lebendiger Jemand Se1IN. Die
schichte Maria als Urbild der Kirche TIür steht immer offen, un WIT sind nicht
bezeichnet haben? Was die Kirche un verpflichtet, bei jedem Gebet den
ihre Glieder tun versuchen: rückhalt- Sohn ausdrücklich der Mutter geden-
los den Willen Gottes, die Fügungen un ken. ber wW1e sinnvoll ist trotzdem,
Heilsveranstaltungen Gottes bejahen VO  > dieser Mutter die Art un Weise LEeU

Maria kann un tut Sie den lernen, w1e 1112 dem Sohn besten
eigentlichen Grundakt der Kirche; alles, begegnet. Deshalb laden WITr alle Gläubi-

gen ein, 1mM „Ave Maria“ immer ne  — denWas spater kommt das apostolische Amt,
die Sakramente, die Missionssendung 1n Zugang Z „Frucht ihres Leibes”“ CI -

die Welt, Seiz dieses marianische Fun- bitten, 1m „Englischen Grufß” ihres Ja-
dament OTauUus hne dieses ware die wortes un: der Menschwerdung Gottes
Kirche, Wäas G1e leider für viele sSein ın ihr gedenken; 1mM Rosenkranz die
scheint: ine bloße Organisation. ber göttlichen Heilsgeheimnisse mıit ihren
mıt ihr ist 661e mehr e1in innıges Leben Augen betrachten. Solche Gebete sind
UuUusamme mıiıt Jesus Christus. Wer in bar jeder Schwärmerei, die uns den Blick
die Unmittelbarkeit mıt Jesus hinein- auf das Wesentliche, das Wesen un
strebt, der mußfß, falls sich nicht 1ın Werk Gottes verstellen würde. 5ije lehren
Ilusionen verstricken will, die Haltung uns vielmehr die wahre christliche Medi-
Marias nachahmen. Jesus verspricht de- tatıon die liebende Vertiefung 1n die
nNETN, die die vollkommene marianische Geheimnisse Gottes, 1n seine fleischge-

wordene Liebe, die 1LLUT 1mM Mitlieben auf-Bereitschaft ZUT Erfüllung des gyöttlichen
Willens haben, Sogar ıne unerhörte und gehen kann Indem WITr uns VO  a} Maria
ganz geheimnisvolle Ahnlichkeit mit 6@e1- in solches Mitlieben hineinziehen lassen,
mer Mutter: 61e können wıe diese FA G wirken WIT der Veränderung der Welt
Menschwerdung des göttlichen Wortes auf Gottes Reich hin, das die vollendete

Herrschaft seiner Liebe ist. Um diesebeitragen Uun:! damit ZUr Einwurzelung
des Reiches Gottes auf dieser steinigen des Christlichen geht letztlich ıIn
Erde (vgl MTt der Verehrung der Gottesmutter.

7/9,
Ein Christ kann somıi1t nicht hne ach-

Erklärung AA Kranken-ahmung Marias auskommen, Was folge-
richtig ıne Verehrung ihrer Person e1N- pastoral
schließt. Diese Verehrung hat schlicht Gegen iıne Altersgrenze, oberhalb der
und unverbogen sein WI1e die demütige jedem alten Menschen auf dessen Bitte
Magd selbst. Wenn s1e das ist, kann 61e die Krankensalbung gespendet werden
der Anbetung (Gottes un Christi keiner- könne, hat S1C] die Deutsche Bischofskon-
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ferenz ausgesprochen. In einer Juli VERLAUTBARUNGEN
1979 veröffentlichten Erklärung ZUr Kran- DER DEUTSCHEN
kenpastoral verwıesen die Bischöfe auf die

Kardinal Höffner Bedeu-„pastorale Einführung”, derzufolge die
FronleichnamSs-Krankensalbung 1Ur bei Krankheit, /AlS UD des

tersschwäche der 1n einem bedrohlich tfestes

angegriffenen Gesundheitszustand BC- Auf die Bedeutung des Fronleichnams-
spendet werden sollte. Fine mancherorts festes als Aufbruch, Bekenntnis un:! (S@-=
aufgekommene Sitte, einem Alten- 1öbnis wW1es der Vorsitzende der eut-
Gottesdienst einzuladen, bei dem eil- schen Bischofskonferenz hin. Kardinal Jo-
nehmer über dem Lebensjahr auf seph Höffner betonte 1n seiner Fronleich-
Wunsch die Krankensalbung empfangen namspredigt 1m Kölner Dom, ware
könnten, wird 1n der Stellungnahme aus-

drücklich nicht gebilligt. Gemeinsame
e1n Widerspruch diesem Fest, „WeNn
WIT die Welt ihrem Schicksal überlassen

Feiern der Krankensalbung 1m Rahmen würden“
einer größeren Versammlung sollten ”
ihrer liturgischen un: pastoralen Mög- Kardinal Katzınger Er-
lichkeiten“ willen uch künftig angeboten n  IS des Breviergebe-
werden, jedoch als „eı1gene Gemeinde- tes; Ausbildung z Priıe-

STCTTUM und Pastoral-gottesdienste für Kranke“. In Kliniken
un:! Krankenhäusern könnte die gemein- aln StTtCNCeUEN
Same Feier der Krankensalbung Je nach

„Diesen Brief hatte ich Ihnen eigentlichSituation eın regelmäßiger Bestandteil
der Gottesdienstordnung werden. In den unmittelbar nach der 5ommerpause schrei-

ben wollen, wel organge persön-Gemeinden könnte die Krankensalbung
VO  5 eit eıt 1 Rahmen eines e1ge- ich erläutern, die mM1r für 1SsSeTe 5

HNCH, VO  } der Gesamtgemeinde getiragenen meinsame Aufgabe besonders wichtig C1-

Gottesdienstes gespendet werden. Dabei scheinen. Nun haben WITLr inzwischen den

zelte für alle Empfänger der Salbung, Tod zweier Päpste un! zweimal den
dafß c1€e namentlich angemeldet un 1n Vorgang der Papstwahl erlebt, daß
einem eigenen Gespräch auf das Sakra- der zeitliche Rhythmus dieses Jahres für
ment vorbereitet sein müßten. Im Rah- mich eLIwWwas aus den Fugen geraten ist
18301  5 dieser Vorbereitung solle jeder, der Wir haben Kirchengeschichte ertahren 1n

Krankensalbung empfangen wolle, dieser Zeit, das ist ohl aller Fin-
Z Beichte eingeladen werden. nbe- druck 1ın der ückschau auf das; Was seit
dingt musse verhindert werden, daß wäh- dem August 19758 geschehen ist. Für
rend der Feier unangemeldete un! 11LVOI- unls Kardinäle diese Wochen in
bereitete Gläubige die Spendung des Sa- Kom etwas wı1ıe große Exerzıitien, aus de-
kraments erbäten. Einen eindringlichen ne  5 WITL mit einer Liebe ZUTr un1-
Appell sprechen die Bischöfe 1mM Hinblick versalen Kirche, mit vertiefter Brüder-
auf die Erreichbarkeit VOIL Seelsorgern lichkeit un mi1t gestärktem Glauben nach
für Sterbende auUs. uch wEeIlll der Ver-

Hause gehen. Es WAar eın  E einzigartiges
sehgang 1in die Wohnung eines Sterben-
den seltener geworden sel, musse verhin- Erlebnis, erfahren, wıe jeder Kardinal

bei seinem otum S1C|  n einzig VO:  Z der
dert werden, daß für den Hilfesuchenden
Stunden hindurch niemand 1m Pfarrhaus Frage bestimmen liefß, wer iın dieser eit

Für die Kirche der este el un! wıe die-
erreicht werden könne (RB IL, 2 'J 15

7 v GE Fragen Einheit schuf hne die Mecha-
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nısmen der Einheitsbildung, die 1mM poli- teien un: Konfessionen, mıiıt denen ich
tischen Leben unerläßlich scheinen. Die bei diesen Anlässen sprechen konnte, —_

Katholizität der Kirche hat S1C| als 1ne e  z durchweg tief beeindruckt VO:  »3 der
reale Kraft erwlıesen, die das Pfingstge- Vitalität der Kirche, die 61e erlebt hatten.
schehen auch heute gegenwartig hält Wir dürfen dankbar se1in für das (Ge:
Einheit geben über renzen hin, die schehene. Es wird 19880 helfen ın einem
hne den Glauben unübersteiglich sSind. Alltag, der mühsam bleibt, und 1Nsere

Wir haben ber uch auf ıne beein- gegenseıtige Brüderlichkeit wıe die Ge-
druckende Weise den Glaubenssinn und meinsamkeit des Betens un: des lau-
die innere Urteilssicherheit der christli- ens stärken, ın der WIT ZUuU Heiligen
chen Menschen sehen dürfen: Die VO: ater und Z sichtbaren Einheit der
Evangelium genährte innere Freiheit un!: Kirche stehen.
Fröhlichkeit VO Papst Johannes Paul
hat auf ine unwiderstehliche Art die Erneuerüng des Breviergebets
Menschen ergriffen. werde nicht Vel- Damit komme ich LLU. den beiden
SCSSCNH, WI1e bei dem peitschenden Herbst- Punkten, über die ich Ihnen VOT allem
11, der damals über Kom niederging, schreiben wollte. Der erste betrifft das
die TIrauernden 1ın langen Reihen VO brevier, dessen deutsche Übersetzung nach
Petersdom bis 1n die Via della Concilia- Jahren mühsamer Arbeit U: endlich ab-
Zz10Ne hinein geduldig 1ın wortloser Ergrif- geschlossen vorliegt, daß rechtzeitig
fenheit warteten, eın etztes Mal zu: Advent mıiıt der Auslieferung des
dem Verstorbenen vorbeizuziehen, VO:  5 Vollbreviers begonnen werden kann. Es
ihm Abschied nehmen können. Die wird erscheinen, daß die einzelnen
ahl derer, die 1es aten, reicht ıne Bände einander lückenlos 1ın dem Rhyth-
Million heran. Ebenso bleibt mI1r 1LVEeT- INLU! folgen, 1ın dem 61€e VO: Ablauf des
geßlich, wWw1e Papst Johannes Paul I1 SpON- fahres her treffen. Dies ist eın für uUu11S5sSe-
tan die Herzen der Römer eroberte. Es T'  5 Dienst un:! damit für das Leben der
War eın erregender Augenblick, als WITr Kirche überhaupt sehr wichtiges Datum

Abend des Oktober des Festes Wie UNSs das issale die gemeinsame
der heiligen Hedwig die Loggia VO Gestalt der Eucharistie, des zentralen We-
Gt DPeter betraten, während die Menschen bensvollzugs der Kirche, vorgibt, lädt
Kopf Kopf auf dem Petersplatz stan- uUlN1Ss das Brevier 1n die Liturgie des Wor-
den; nach verlässigen Schätzungen tes e1in, die 19805 selbst und durch uns die

mehr als 200 000 Wie würde IN  - den Welt mıiıt der Kraft des Wortes Gottes
ersten nicht italienischen Papst nach 450 durchdringen soll In den Jahren des
Jahren aufnehmen? Als ın seiner Übergangs, ın denen das alte Brevier
männlichen un! herzlichen Art anfing, schon überholt War un das L1EeUe noch
ZUT Menge sprechen, War schnell das nicht vorlag, ist vielleicht manchem VO  »

Staunen, das ihr bei der Ankündigung UuSs diese stille Gebetsliturgie eLiwas
zunächst die Stimme verschlagen hatte, fremd geworden. Einigen mMag 661e uch
1in Freude un Zustimmung verwandelt. als Ausdruck VO  > Gesetzlichkeit erschei-
Die feierliche Übernahme des Pontifikats nen, die der Spontaneität des geistlichen

Sonntag, dem Oktober, wurde Lebens nicht gemäß ist. Viele werden
dann einem Fest der Brüderlichkeit, ohl uch VOor der Last stöhnen, die sie
dessen mitreißende Gewalt wohl uch 1m damit 111e  ® auf S1C] zukommen sehen,
ernsehen spuüren Wa Die Katholi- doch ohnedies 1iSeTe Tage überfrachtet
zZ1i1ta ist stärker als die nationalen Tradi- sind bis den and des Erträglichen
tionen. Die Politiker verschiedener Par- und immer wieder e darüber hinaus.
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Was das Erste angeht, wissen WIT Denken ist Einstimmen 1n das
heute, daß die regellose Spontaneität, die Wort, das ihm OTaus ist. Dieses Ja ZU

sich allein dem Einfall Uun: der Stim- gemeinsamen Gebet der Kirche, seiner
N} überläßt, Ar nicht dem Wesen des weisenden Kraft sollten WITr jetz wieder
Menschen entspricht. Sie ist ine Privati- He  - erlernen versuchen. In der Privat-
sierung der EXistenz, ıne Verfügung 1Ns heit des stillen Breviergebets sind WIFr
Beliebige, die ZUr Unfruchtbarkeit führt doch nicht privat, sondern 1n einer oroßen
Der Mensch braucht vielmehr das Zu- Gemeinschaft, deren tragende Nähe WIT
einander VO  3 subjektivem Wollen un: mehr spuren werden, je mehr WIT
objektiver Form; gerade reift NS diesem Strom des Betens anvertirauen.
sich selbst. Vor allem bedeutet Priester- Was die zweıte Schwierigkeit angehtSein die Entprivatisierung des Lebens iın die des Zeitmangels ist 661e MIr VO'  3
die Gestalt Jesu Christi hinein, die SCc- meinem eigenen Alltag her L1LLUT allzu be-
rade 1n der Freigabe des Ich IH.  Z nicht ußt. ber vielleicht sollten WIT uns

sondern Befreiung AAEntfremdung, uch hier einer grundsätzlichen ber-Eigentlichen ist. „Wir w1issen nicht, Was prüfung UuUNserTrer Prioritäten anleiten las-
WITFr bitten sollen”, sag der heilige Pau-

SCS die das Mühsame ZUrFr Hilfe machen
Ius (Röm 8,26) und 1ın der lat, woher kann. Der Klerus VO  } heute arbeitet mit
sollten WITr AaUSs Eigenem 1n der ott- e1nem Fleiß w1e gewiß LLUT selten 1n der
ferne uUuNnNSsSeTrTes Seins uch wissen? Brevier- Geschichte. Ich erlebe auf meıilnen Fahrten
beten heißt Eintreten ın das Gebet der immer wieder, wı1e Mitbrüder sich hne
Sganzen Kirche, Ja, ın das Gebet des ganl- Frage nach Freizeit restlos ın den Dienst
2  z alten un:! Gottesvolkes, denn ihrer Aufgabe stellen. Dafür möchte ich
1n den Psalmen beten WITr auch miıt Is- bei dieser Gelegenheit einmal ausdrück-
rael, mıiıt Maria un! Joseph, mıiıt den ich un: sehr herzlich danken. ber eAposteln, mıt Jesus selbst. Wir beten, wi{fs geht Ihnen W1e mMIr, daß mMI1r nam-  s
Was der Geist Gottes seinem olk ich manchmal das nachdenkliche Wortbeten auf die unge un 1Ns Herz gelegt des Propheten Haggai einfällt, der an C-hat. Wenn WITFr Brevier beten, beten WITr sichts des zähen Autbaufleißes der VO  5nicht mehr allein, sondern 1n der großen Babylon heimgekehrten Juden un Al C-Gemeinschaft der betenden Kirche, die sichts der Armseligkeit des Erreichten
en uch den Imperativ des Herrn
erfüllt, der UNsSs aufträgt, allezeit be- sagt „Ihr cat viel un: erntet wenig”

(Haggai 116) Wer VO:  } uUunNsSs kennt dies
ten (Lk 18,1) So stehen WIFr iın einem nicht? Obwohl wahrscheinlich das Aller-geistigen Austausch der Güter Unser meıliste VO  3 dem, Was WITr tun, einfachGebet gehört den Schwestern, den Brü- den nicht abzuschüttelnden Notwendig-dern allüberall, Uun:! das ihrige gehört keiten des jeweiligen Amtes entspricht,Uu11S5 Dann gilt das wundervolle Wort
des Vaters den äalteren Sohn „All sollten WITr u11Ss doch fragen, ob WITr alle

das Meinige ist dein  0 (Lk 16n Dann ich nehme mich da Sanız uUun:! Sal nicht
Aaus nicht manchmal ausschließlichist Katholizität real als Vorgang der

Kommunion iın der Gemeinschaft des Gei- auf eigenes TITun schauen un:! dabei
einer „Werkfrömmigkeit“ zuneigen, dieStes Uun: des Glaubens. Deswegen geht

hier das gemeinschaftliche Wort uUuNsSseTreMl den vergißt, der eigentlich „das Haus
bauen“ mudßs, wWenn Arbeiten nichteigenen Sinnen VOTauUs un führt auftf die

rechte Spur. St Benedikt hat dies 1n s@el- vergeblich sSein soll (Ps 1  7 Die Men-
ner Regel großartig formuliert, wenn schen merken, ob ein Priester betet Da-

VO:  3 geht eın Friede aus, der durch nichtssagt Mens concordet VOocCcı (Regula 19,7)
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erseizen ist Das Geheimnis VO  5 Papst Studienjahres der Bereich der Vorberei-
Johannes Paul lag 1in der geistlichen tung ZU Priestertum un derjenige der
Ausstrahlung eines Menschen, der 1m Vorbereitung auf den Dienst des asto-
Raum des Gebetes lebt. eın Sekretär rtalassistenten (des Pastoralreferenten)
hat einem meiner Freunde erzählt, habe stärker als bisher verselbständigt worden
den Kardinal Luciani in all den Jahren sind, hne daß beide 1n ine beziehungs-
nıe erregt der uch LLUTLT unruhig gesehen, lose Trennung auseinander
sondern immer VO  5 der yleichen gelasse- werden. Viele haben sich gefragt,
I1LE  j Heiterkeit erfüllt, die WIT zuletzt uch dies geschehen ist Dafür <ibt zunächst

ihm kennenlernen durften. Dies ce1l außere Gründe, die ber miıt dem inne-
ıne Lehre für ihn SCWESECIL, die für sein TE  z Anspruch der Sache selbst untrennbar
Leben bleibe. Wir mussen UL11S wieder verbunden sind. Der erste außere Grund
klarmachen, daß die Stunde, die WITF 1 liegt 1n folgendem: Die beiden Gruppen
Tag uUuIlLS Zu Gebet freimachen, keine VO Studierenden, die Priesterkandidaten

und die Anwärter auf den Beruf desfür die pastorale Arbeit verlorene eit ist
Die Menschen, die Ja VOT allem unter der Pastoralassistenten sind inzwischen
Hetze und dem Trausamen Rhythmus gyottlob großf geworden, daß die
dieser unserer eit leiden, suchen den bisherige gemeinschaftliche Leitung schon
Ort des Ausatmens, das Lösende un: Be- rein arbeitsmäßig nicht mehr durchführ-
freiende. Es kann VO'  3 einem gehetzten bar iıst Etwa Priesterkandidaten und
Priester nicht kommen. Das eigene GS+till- 90 Junge Männer un! Frauen, die

Pastoralassistenten werden wollen, VerTr-werden 1m Gebet ist einer der größten
Dienste, die WIT unseren Gemeinden tun langen ıne Führung zZzu künftigen Be-

ruf, die VO: einem einzigen letztverant-können. Darin gyeschieht etwas, das ZTÖ-
Ber ist als alle Werke Noch eins: Ich wortlichen Regens nicht mehr geleistet

werden kann Der zweıte äaußere Grundhabe VOT der Sommerpause auf das Pro-
blem uNnserTer versperrtien Kirchen hinge- liegt 1mM überdiözesanen Recht der eut-
wlesen, die verschlossen sind, weil 61€e schen Bischofskonferenz, die ın ihrer dies-
leer sind; weil niemand mehr auf die Jährigen Herbstversammlung ın Fulda
Idee kommt, tagsüber ın ihnen beten. ausdrücklich angeordnet hat, dafß der Re-

geNS der Priesterkandidaten nicht gleich-Irgend jemand muß da wieder anfangen.
Sollte uns nicht das NnEeUe Brevier den zeıtig der verantwortliche Ausbildungslei-
Sto{(s geben, selber den Durchbruch ter (Kegens) der künftigen Pastoralassi-
schaffen? Wenn die Menschen ab und tenten se1in kann. Die Bischofskonferenz

tagsüber ihren Pfarrer 1n der Kirche hat miıt dieser Bestimmung die Konse-
beten sehen, wird G1e nicht gleichgül- u  N: aus den Berufsprofilen geZOgeEN,
1g lassen. Und uns selber wird auch die G1e als gemeinsame Ordnung der
guttun, 1ın der Kirche Stille finden: pastoralen Berute für ihren Bereich be-
Solches ruhiges Beten ist Entspannung, reits 1M Frühjahr 1977 erlassen hatte
nicht Last; ıne Freizeit des Herzens, die Was 1st mıiıt „Berufsprofilen“ gemeint?zugleich höchstes Iun darstellt. Damit KomMmmMen WITF ZU  — Frage nach den

Sachgründen der geschehenen Mafnah-Ausbildung ZU Priestertum un ZU) inNnen., Das Problempaket, das hier 1mPastoralassistenten Spiele steht, ist umfänglich, daß
Das zweıte Thema, dem ich etwas - 1n einem Brief nicht vollends aufge-
SCH wollte, betrif£ft die pastoralen Berufe. schnürt werden kann, der sich ın einem
Sie wWI1issen, daß mıiıt Beginn des uen halbwegs zumutbaren Umfang halten soll
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Ich hoffe, bei anderer Gelegenheit das inan tatsächlich lebt un arbeitet. Des-
Ganze ausführlicher darstellen können halb ist der Pastoralassistent als Stoß-
und bitte Nachsicht, wenin ich mich Tupp der 17rı probati kein mögliches Be-
hier mit Andeutungen begnügen muß rufsbild, sondern ine Zumutung, die
Der Beruf des Pastoralassistenten (oder Menschen 1n den Dienst VO  5 Strategien
-referenten, wı1ıe 1U  m} neuerdings heißen stellt und S1e dafür verbraucht. Anders
soll) ist 1n einer eit der Krise zunächst gesagt Wenn „Pastoralassistent“ eın Be-
hne deutlich umrissene Gestalt ntstan- ruf mıiıt Zukunft seıin soll, MU: in sich
den. Ich ylaube, da@ VOT allem wel sehr celbst sinnvoll sSein und mehr als 1ne
unterschiedliche Motive ihm geführt Vorstufe für eiwas anderes. Mit dieser

Erkenntnis ist ber auch VO  - celbst diehaben. Einerseits hing Sein Entstehen
sicher mıiıt dem Problem des 7Zölibats innere Bedeutung des Ordo wieder klar
SadIiLINLEN. Auf diesen Beruf gingen Män- geworden. Niemand kann VO  z sich aus
ner L die eigentlich Priester werden das IC  dr Jesu Christi benützen un Sdgell;
wollten, die Abschaffung des Zölibats „Dies Ist mein Leib”“; auch die Kirche
erwarteten un: dann als 1rı probati be- kann 1es5 nicht von sich aus verfügen.
reitzustehen gedachten. uch die Krise Würde s1e tun, dann hörte s1e auf,
des Sakramentsbegriffs hat da mitge- Iräger einer Vollmacht se1ln, die s1e
spielt. In diesen Jahren erschien vielen sich nicht selber gegeben hat; 61e finge
der Ordo al etwas, Was funktional Sar d 1mMm eigenen Namen sprechen und
keine Bedeutung hat un: schien würde einer der vielen Vereine se1n, die

MNUur sich selbst betreiben. Am Sakramentdurchaus angebracht, dem gegenüber Vor-
reiter für eın NEeUeESsS, wirklich funktionales hängt C5, ob G1e Kirche ist der nicht.
Amt celin. Auf der anderen Seite wirk- Was heißt dies? Für jene Aufgabe, für
te sich ber uch die Anregung des Kon- die Eucharistie Mitte HOT: (wir ennen s1e
ils AdUuUS, daß die Kirche 1ne breitere „Seelsorge”), ist der Ordo nicht ußer-
Skala VO  } Diensten anbieten un:! brau- lich, sondern „funktional“ innerste Vor-
chen kann, als 61€e allein durch Presbyterat aussetzung, hne die das Ganze zerfällt.
un:! Episkopat umschrieben sind. Nach „Priester können 1Ur durch Priester CT-

rund einem Jahrzehnt der Entwicklung werden.“ Umgekehrt: der Beruf des
Pastoralassistenten kann Iso nicht einensind WITr nicht LLUT iın der Lage, sondern

uch 1ın der Pflicht, die Motive Oord- etwas reduzierten Ersatzpriester meinen;
1E  - un die konkreten Möglichkeiten muß demgemäß ein Laienberuf mıit
klären, zumal hier nicht eintfach eigenem Gepräge sSein. eın posiıtiver

sondernexperimentierbare Ideen, Grund liegt ın der Aussage des Konzils,
Menschen geht, deren Leben un! Zukunft daß die Kirche uch andere Dienste
1mM Spiele sind und nicht Gegenstand ordert (oder zumindest ermöglicht) als
VO:  5 Experimenten sein können. Von den den des Presbyters und des Bischofs. Es
beiden genannten Motivgruppen kann ist wichtig, da der Pastoralassistent ILU.:
ILUFr die zweite auf Dauer tragfähig se1in. nicht uch wieder 1ne Sorte VO: Klerus
Denn 1998028  } kann nicht eın aNzZES Leben wird, sondern daß hier real die Chance
1n einem Beruf verbringen, den I1a des Laien als Laie ZU Zuge kommt
eigentlich 1Ur als Wartestellung für einen Es ist wichtig, hier nicht einfach der
anderen Beruf begreift, der ber unzZzu- Kaplan (oder der Pfarrer) kopiert wird,
gänglich bleibt. Um fruchtbar arbeiten sondern dafß wirklich Neues sich entwik-
un:! miıt sich selbst 1Ns sSein können, kelt. Das dr mühsamer, unbequemer, ber
mu 1998028  5 den Beruf VO  - innen her be- diese Mühsal dürfen WIT uns nicht C1I-

jahen un annehmen können, 1n dem Sparen, der Menschen willen un!
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och eın Wort Zu Priesterseminar. Vie-der Kirche willen. Die Bischofskonferenz
hat daraus die Schlußfolgerung geZOECN, le VO  3 Ihnen wünschen sich, möchte

wieder 1n der uns allen liebgewordenendaß gemeindliche Seelsorge 1n aller Regel
LLUL Sache des Priesters sein kann un Heimat auf dem Domberg seine GStätte
dafß dem Pastoralassistenten andere, über- finden. uch ich habe oft 1m Gtillen da-
greifende Aufgaben zustehen, die gerade VO getraumt. ber der Zusammenhang
1n uUunseTer eit sich 1n Fülle aufdrängen. der Gemeinschaft, der ohnedies durch den
Was bedeutet dies für die rage der Äus- zerrissenen Stundenplan der Universität
bildung? In der eit der Gärung, als schwierig geworden ist, erlaubt iL1I15 dies
der Beruf des Pastoralassistenten sich rSst leider nicht Vorläufig mussen WITr u15

Jangsam herauskristallisierte, lag beides noch dankbar der Gastfreundschaft des
begreiflicherweise engstens ineinander. Je Herzoglichen Georgianums bedienen, des_
mehr das Eigene des einen un! des —-

S€  5 Raumkapazität ber bei weıtem für
deren Weges sichtbar wird, desto mehr

1I15SCIC Bedürfnisse nicht ausreicht. Wir
mußten uch eigene Ausbildungszüge gCc- hoffen, daß recht bald der Neubau
funden werden. In uUunSseTen. Bistum ist der Georgenstraße beginnen kann, des-
als Frucht vieler Erfahrungen und Ge-

G ©°  > Pläne inzwischen ıne sehr sympathi-spräche schon 1972 eın Arbeitspapier Vel-
sche Gestalt angenOMmM haben. Die

abschiedet worden, 1n dem das Je Eigene
un das Gemeinsame der beiden Wege Nachfrage 1m Bereich des Berufs der

Pastoralassistenten ist erfreulich stark;
SOTSSAaNl abgewogen wird. So haben WIT
miıt der Neuordnung dieses Herbstes 1Ur freilich Zibt hier iın uUuNseTer Kapazität

ıne Obergrenze: Von der inneren GStruk-konsequent einen weıteren Schritt
einer Entwicklung getan, die ceıit einer tur der Kirche her wird die ahl der

hauptamtlich ın der Seelsorge wirkendenReihe VO  3 Jahren kontinuierlich 1m Gan-
ist Laien der Pastoralassistenten nicht

Lassen Sie mich ZU Schluß noch ganz größer sein können als die ahl der Prie-

praktisch Cn Es ist 1U  z einmal eın ster. uch die ahl der Priesterkandida-
sehr großer Unterschied, ob jemand als ten hat gottlob zZUgSCHNOMMLEI, liegt ber
Lebensziel die Ehelosigkeit VOT Augen immer noch weit unter uNnserenmn. Bedarf.
hat un die Aufgabe, der Eucharistie als
Priester vorzustehen, das Sakrament der Die Sorge Priesterberufe bleibt daher

eines uUunNnseTrTrer großen gemeinsamen Ge-Versöhnung spenden, die übrigen Sa-
kramente verwalten, der gemeinsa- betsanliegen: Ich bitte Sie herzlich, uch
111e°  a Liturgie des Wortes 1m Brevier teil- die Gläubigen immer wieder ZU Gebet
zuhaben un VO:  ’ alledem AUS ıne (Ges darum einzuladen un jJungen Menschen
meinde als Seelsorger formen, der Mut machen, diese Aufgabe 11,
ob auf die Lebensform der Ehe zugeht die gerade ın einer technisch verwalteten
un: als Laie hauptberuflich ın verschie- Welt dem jungen Menschen, der nach
denen Weisen des Dienstes Werk der dem Großen un: Verwandelnden sucht,
Kirche ZUT Verfügung stehen ll Beide als eın ebenso kühnes wıe lockendes
Gruppen werden später CNgS e1- Abenteuer aufgehen könnte.
arbeiten un daher uch rechtzeitig KO-
operationsfähigkeit miteinander einüben Ich üunsche Ihnen allen gzesegnete Arbeit

und Freude 1n unserem gemeinsamenmuüssen; beide gehen ber uch auf
spezifisch geprägte Weisen des Lebens Auftrag und grüße s1ie herzlich“ (Beilage

ZU. Amtsblatt für das Erzbistum Mün-Un des TIuns Z daß spezifische FOor-
MUNS unerläßlich ist chen Freising Nr
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Bischof Tenhumberg Ortskirchliches Grundver-
Verantwortung für das mÖögen
menschliche Leben Richtlinien ZUT Verwaltung ortskirchli-

Am Mai 1979 veröffentlichte der Bi- chen Grundvermögens veröffentlichte
schof VO  5 üunster eın Hirtenwort über März 1979 das Erzbistum München-
die Verantwortung für das menschliche Freising (Amtsblatt München-Freising
Leben Der erste eil handelt VO: Wert 1979, 143)
un VO  3 der Würde menschlichen Lebens. VermögensverwaltungDer Bischof nenn Fakten VO  - ißach- Das Bistum Limburg veröffentlichte
LuUung des Lebens 1n unNnserer Gesellschaft; November 197585 1ine Satzung der

spricht, 1mM Lichte des ünften Gebotes Verwaltungskammer: Verwaltungskam-Gottes, VO  > der Verantwortung des Staa- Iner ıst das Consilium administrationis
tes uUun:! on den Grundwerten, die ın (Ges gemäß Can., 1520 GIE: ZUT Leitung un
fahr geraten sind. Im zweıten eil des Beaufsichtigung der kirchlichen Vermöö-
Hirtenwortes werden Möglichkeiten kon- gensverwaltung (Amtsblatt Limburg 1978,kreter Hilfe für Frauen un: Kinder auf- 92)gezeigt. Der Bischof dankt den Frauen,

Bischof-Ketteler-die aller Schwierigkeiten unNnserer

Zeit bereit sind Zu Dienst Leben Studienstiffung
(Amtsblatt Münster 1979, 73) Das Bistum Mainz veröffentlichte

Oktober 1978 die Stiftungsurkunde
AUS DEM BEREICH un! die Satzung der „Bischof-Ketteler-

DER DEUTSCHEN Studienstiftung“.
Präambel: „Die Stiftung soll einen Bei-

Projektpartnerschaften trag, dazu leisten, Werk un:! Ideen Wil-
Im Erzbistum Paderborn wurde helm Emanuel Freiherr VO:  - Kettelers ZUrTr

Mai1i 1979 eın Merkbhlatt für die Gestal- Wahrung un:! Entfaltung der Freiheit und
tung VO  5 Projektpartnerschaften miıt aus- ZUT Lösung der sozialen Fragen auch iın
ländischen Diözesen der Bischofskonfe- Gegenwart un: Zukunft wirksam

machen.TeNzen veröffentlicht. Das Merkhlatt ist
1m Zusammenwirken mıiıt den Werken Die Stiftung wird insbesondere WIissen-
Missio, Adveniat un Misereor erarbeitet schaftliche Untersuchungen fördern, 1N-
worden un! enthält neben grundsätzli- dem GS1e Studien- un:! Forschungsaufträge
chen Erwägungen ıne Reihe VO:  5 konkre- unterstützt, Stipendien gewährt der
ten Hinweisen (Amtsblatt Paderborn der Durchführung wissenschaftlicher Ver-
f anstaltungen mitwirkt“ (Amtsblatt Mainz

Il  zFußwallfahrten
Das Erzbistum öln belehrt ın einer Be- Abordnung VO Priestern
kanntmachung VO Maäarz 1979 über In einem Erla des Bistums Aachen VO
all das, Was bei der Durchführung VO  - Dezember 1978 ZUTr Abordnung VO:  >

Fußwallfahrten beachten ist. Empfoh- Priestern in Notf£ällen wird verfügt, daß
len wird, daß sich die verantwortlichen bei Vakanz einer Seelsorgsstelle eın Prie-
Leiter VOT Beginn einer Wallfahrt miıt coter unter Beibehaltung seiner eigenen

Stelle un:! seines Wohnsitzes für befri-den örtlich zuständigen Verkehrssachbe-
arbeitern bei den Polizeidienststellen in eit ganz der teilweise die Auf-
Verbindung setzen (Amtsblatt öln 1979, gabe der vakanten Stelle wahrnimmt,
106) gegebenenfalls unter vorübergehender
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setzte ber Bischöfe, Priester,Benutzung einer Zweitwohnung Amts-
blatt Aachen 1978, 152) xperten, Vertreter der Laien-

und Jugendorganisationen, Vertreter —-

Schwesterngestellungs- derer Kirchen un Vertreter der TOML1-
leistungen schen Kurie nahmen daran teil. Als

In mehreren (Erz-) Diözesen wurde ıne Beobachter der Generalobernvereini-
Neuregelung getroffen. Die Festsetzungen guNgseCN nahmen dem ymposium teil
gehen auf den Beschlufß der Vollversamm- Josef Pfab, Generaloberer der Redemp-
lung des Verbandes der Diözesen toristen, Fr Pablo Basterrechea, Gene-
Deutschlands VO Juni 1978 zurück, raloberer der Brüder VO  z La Salle, Sr.
der empfiehlt, daß die Gestellungslei- Ancilla Grosperrin un:! Sr Carmen
stungen uch künftig aus der Mutter- Zamalloa. Die Deutsche Bischofskonfe-
hausabgabe plus Sozialbeitrag plus Verfü- 1Tenz War vertreien durch Dr Franz
gungsgeld 12° 0 10°% 0 der Mutter- Hengsbach, Bischof VO  } Essen, Gerhard
hausabgabe besteht; zusätzlich ist freie Pieschl, Tit.-Bischof VO:  5 Misenum und
Station eisten. Die Mutterhausabga- Weihbischof in Limburg, TNS Tewes,
ben sind abh I6 AL auf 1.300,— it.-Bischof VO  3 Villamagna ın Procon-
mtl., wenn 61€e über Pflegesätze abge- sOlari un:! Weihbischof in München, Mar-
rechnet werden, Sonst auf 950 ,— tın Wiesend, Tit.-Bischof von Migirpa un
mtl bemessen, daß mtl insgesamt Weihbischof 1n Bamberg; AaUs der DDR
1.586,— bzw. 1.159,— eisten Joachim Meisner, Tit.-Bischof VO  5 Vina
sind (Aachen, Juli 1978; Amtsblatt un Weihbischof 1n Erfurt. Der Aachener
1978, Z Bamberg, August 1978; Bischof Dr Klaus Hemmerle gehörte
Amtsblatt 1978, 2471 Regensburg, No- den Referenten des 5ymposiums.
vember 1978; Amtsblatt 1978, 149 opeyer, Ein ymposium ist weder iıne europäl-
15 Dezember 1978; Amtsblatt 1978, 306) sche Synode noch ıne europäische Bi-

schofskonferenz, welche verbindliche Be-
SYMPOSION schlüsse fassen der sich 1mM Namen aller

DER EUROPÄISCHEN Bischofskonferenzen außern könnte. Ein
Rahmenkonzept der Sdi 1ine StrategieIm Juli 1967 kamen twa Bischöfe ın für Jugendseelsorge konnte daher nicht

Noordwijkerhout 1n Holland das jel sSeı1n. Abgesehen von diesen
und behandelten das Thema „Postkonzi- rechtlichen Überlegungen ware  Ya eın csol-
liare diözesane Strukturen“: 1m Juli 1970 ches iel uch tfaktisch kaum erreichbar:
t+raten sich 1 2U Bischöfe ın Chur, Die Möglichkeiten der Jugendarbeit 1n
„Dienst un Leben der Priester“ GT11- Luropa sind verschieden twa zwischen
dieren. Im März 1971 wurde der Rat der Staaten, welche nach einem vermehrten
Europäischen Bischofskonferenzen gegrun- Einsatz der Kirchen rufen, und 5taaten,det (OK 1 ıy 1971, 339) welche aufgrund ihrer atheistisch-mate-
Das II1 5Symposium der europäischen Bi- rialistischen Ideologie die kirchliche Ju-
schöfe fand 1mM Oktober 1975 1n Kom STa gendarbeit 1n möglichst CNSEC Schranken
un! befaßte sich mit der Frage „Sen- verweisen.
dung des Bischofs 1mM Dienste des lau- Dafß nicht einfach ist für die Bischöfe,
ens  4 (OK 1 J 1976, 78) Soeben ist das sich mit einer solchen Thematik be-

Symposium der europäischen Bischöftfe fassen, legte Kardinal Etchegaray, Erzbi-
Ende CcHaNgCH, welches sich VO schof VO  3 Marseille, Präsident des Rates

17.—21 Juni 1979 1n Kom mit dem The- der Europäischen Bischofskonferenzen ın
„Jugend un Glaube”“ auseinander- seinem Eröffnungswort dar Die Bischöfe
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betrachten die Jungen manchmal wıe Eth- Ein unmittelbarer Kontakt mıit dem All-
nologen, welche einen fernen, abgeschie- tag VO  z Jugendgruppen mußte Aaus prak-
denen Volksstamm beschreiben. Die Bi- tischen Gründen auf römische Gruppen
schöfe leben kaum mehr uıunter Jugend- beschränkt werden.
lichen un: Je nach den zufälligen Erfah- Bischof Ramon Torella CQascante, Vize-

präsident des Einheitssekretariates, derrTuNnsecl miıt einzelnen jungen Menschen
stufen G1e Jugend optimistisch der VO:  3 der Jugendarbeit her kommt, legte

„Positive un negatıve Elemente denpessimistisch e1in. Sehr oft sind G1e in Ge-
fahr, echte Fragen überhören, weil 661e Glauben der heutigen Jugend betreffend”
nicht 1n ihren abgesicherten Gewohnhei- VOT. In der wachsenden ahl der Jugend-
ten erschüttert werden wollen. Noch lichen un 1 verlängerten un: allgemei-

913  3 Schulbesuch 6a der Referent welschwieriger ist für die Bischöfe, cdie
Diagnose stellen, ob sich 1m Ver- wichtige Gründe, Jugend von der
hältnis der Jugend ZU) Glauben Altersstufe ZudT: gesellschaftlichen Gruppe
ine vorübergehende Krise handelt, wel- wurde. Er wies sodann auf die Wechsel-
che ede Generation LLeU bestehen hat, wirkung zwischen Jugend und Gesell-
der ob darin e1n tieferer, dauerhafter schaft hin Letztlich weist das Malaise

der Jugend auf ein Malaise 1n der Ge-Riß sich ze1g' Im ymposium sind die
Bischöfe zusammengekommen, sich sellschaft hin. Sodann zählte psycholo-

xische, kulturelle un soziale Wesens-in gemeinsamem Studium un Erfah-
rungsaustausch diesen Fragen stellen. merkmale auf, Zing auf die besondere

Situation der Arbeiterjugend un: derEs wurden xperten AUS verschiede-
112e  j Ländern bestellt Ihre Aufgabe WAarTr studierenden Jugend 21n un zeigte 1Nn1-

CS, Z Entwurf der Trel Einführungs- E Veränderungen der etzten Jahre auf.
referate Stellung beziehen SOWI1eEe ihre Für den europäischen Kontext wichtig
Sachkenntnis Für die Arbeiten des Sym- WarTr der inweis auf die besondere Lage
pOos1ums ZUr Verfügung stellen. AÄAus der Jugend 1n den sOzialistischen Län-

dern, wobei VOTr allem für Polen Informa-dem deutschen Sprachraum dies
Prof. Roman Bleistein S, München- tionen vorlagen, und 1 Unterschied da-

auf die Situation ın den westeuro-Christoph Bockisch, Neuzelle, DDR; Ma-
riette Thill, Luxemburg, un Prof Paul päischen Ländern.
Michael Zulehner, Passau. Die übrigen Im zweıten eil seines Referates analy-

sierte Bischof Torella die Glaubenssitua-xperten stammen aus Italien, Spanlen,
tiıon der Jugend. Charakteristische Ten-Polen, England, Belgien un Frankreich.
denzen der Jugendreligiosität sind: Emp-

Vertreter der Jugendorganisationen fänglichkeit für Leben, für Echtheit un!
wurden ZU: ymposium eingeladen. Die fü1 Glaubwürdigkeit, Ablehnung des
Auswahl War nicht leicht. Sie geschah iın bloß Formellen, Zurückweisung traditio-
Zusammenarbeit mit der Welt£föderation neller religiöser Praktiken, Interesse für
der katholischen Jugend. Diese Vertreter- persönliche religiöse Ansichten, Ableh-
innen und Vertreter nahmen allen NUuNg der intellektualistisch-dogmatischen
Veranstaltungen des ymposiums teil und Sprache, wachsendes Interesse für innere
brachten ihre Erfahrungen VOT allem 1n persönliche Erfahrung der transzendenten
den Arbeitsgruppen ein. AÄAus dem Dimension. Betonung der politisch-sozia-
deutschen Sprachraum WarTr vertreten Ma- len Komponente des Glaubens, Achtung
r1a Koppernagel, Düsseldorf. Die übrigen des eigenen Gewissens, geschärfter 1nnn

aus Schweden, Irland, Opanien, für die Werte der Gemeinschaft. Wieder-
Jugoslawien, England, ltalien und Malta entdeckung des Gebetes.
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Bischof Klaus Hemmerle, Aachen, außer- un: miteinander in seinem Wort Gemein-
schaft finden, Zellen lebendiger Commu-te sich ZUr: Frage ”  1€ kann Glaube,

Christus und Kirche für junge Menschen n10, sind ine glaubwürdige Gestalt VO  z

iın Europa heute verkündigt werden, Kirche für jJunge Menschen.
dafß Glaube, Christus un Kirche 1L1VeTI- kKesignation un Verzweiflung einerseıts,
kürzt das sind un bleiben, Was 61€e iın der Sta schnellebiger, sich celbst überholen-
Perspektive katholischer Theologie sind, der Hoffnungen anderseits fragt der Jun-
Uun:! daß 661e zugleich verstehbarer Aus- Mensch nach einer Hoffnung, die ihn
druck uUun:! annehmbares Angebot für die über das Wechselspiel seiner Chancen

Jungen Menschen sind?“ hinaus ZUT Zukunft befähigt: esus als
Weg 1n die Zukuntft, Kirche als (‚emein-

Der Referent fragte sich zuerst, Was den
Glauben fremd und schwierig macht schaft der Hoffnung. Solidarisches Mit-

tragen der NöÖöte aller, Mitleiden 1m Geist
Glaube übersteigt die Erfahrung. Der
absolute un folglich exklusive Anspruch un nach dem Beispiel Jesu, Kirche als

Anwalt un Freund des Menschen ın G@e1-
der christlichen Botschaft erweckt leicht

ner Ohnmacht: 1es5 sind teils Erfahrun-
1mM Jungen Menschen den Verdacht der

gen der Jugend mıt Kirche, teils kritische,
Ideologie der der fanatischen GSelbstbe-
hauptung des Christentums. ogma,

ber erwartungsvolle Postulate sS1e.
Die Kirche der Ohnmacht, der „  Ilverbindliche Normen, Institution Kirche

stehen In scharfer Spannung ZUT yangl-
Mittel“ 1mMm Angebot eines alternativen
Lebensstils un! somıit allen _

CIl Vorstellung der Jungen Generation
VO  - Freiheit. Christlicher Glaube ist

deren Anschein 1m Exempel der Val-

gelischen ate wird der Kirche 1ne
begründet durch ein geschichtliches Fak-
tum VOT 2000 Jahren und vermittelt Zeugnisfunktion VO  a der Jungen Gene-

ratıon zuerkannt.
durch geschichtliche Tradition. Darum
stößt weithin auf Unverständnis un Davon ausgehend legte Bischof Hem-

merle folgende Thesen VOTI:Desinteresse bei der Jungen Generation.
Die Grenzerfahrungen menschlichen Jugend sucht einen Weg, fordert einen

Daseins, zumal Schuld und Tod spielen Weg der traumt VO  3 einem Weg, der
1m Lebensgefühl der Jungen Generation herausführt aus dem „Verlust der Zu-

kunft“”ıne andere Rolle als 1m Christentum.
Die konkrete Gestalt VO  - Christentum Jugend ist dabei offen für den Weg
Uun: Kirche erscheint vielen Jungen Men- Jesu, sieht ber oft 1m Dogma, iın den
schen als unglaubwürdig. sittlichen Normen und ın der Institution

Kirche „keinen Weg"Diesen negatıven stehen als positive Fak-
oren un Anknüpfungspunkte für den Wir glauben un! haben beglaubi-

gen Jesus Christus ist der Weg un:Glauben gegenüber: esus wird als Je-
1LeTr Freund und jenes Vorbild erfahren, Kirche ist der Weg dieses Weges.
dessen 1n seiner FEinsamkeit un! Unsicher- In der Weggemeinschaft der Kirche eE1-

heit der junge Mensch bedart. Die schließt sich Jungen Menschen Jesus
Christus als der Weg Dogmen, Narmen,Haltung Jesu, der in jedem, uch 1mM

Fernsten un Fremdesten, den Nächsten Institutionelles der Kirche werden da-
bei erfahrbar als notwendiges und hel-sieht, und der Impuls der Kirche, welt-

weıite Begegnung, übergreifende Einheit fendes Wegegeleit. (Provokation un! Är-
stiften, haben ine Magnetwirkung gern1s bleiben Ermäßigung des Weges

für Junge Menschen. Menschen, die sich ist kein Weg Gnade allein ist die
1m. Namen Jesu begegnen, versöhnen Kraft un: das Licht dieses Weges, den
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nicht WIT „machen“ können ber das Ort für jJunge Menschen gefunden wWeIi-

den, 661e hören, beten, diskutierenZeugnis VO Weg ist Einladung, Er-
schließung un:! Ermutigung ZU Weg.) können, G1e sich 1n der Liturgie

hause fühlen, eın geduldiger, offener,
Daraus ergeben sich methodische Ansät-

War_mer un vertrauensvoller Dialog mÖg-
Z Erfahrungen Junger Menschen auf lich ist Dies erfordert einen Einsatz der
den Glauben hin transparent machen, Gemeinschaft auf den verschiedensten
Zeugnisse gelebten Glaubens aufschlie- Ebenen, wobei der kleinen Gruppe ıne
ßsen, Modelle gelebten Glaubens anbieten, ganz besondere Bedeutung zukommt.
Kirche als Weg 1mM Leben miıt der Kirche
erschließen. Das Referat schloß mit Ausführungen

den Aufgaben des Bischofs. Der Bischof
Schließlich Jegte der Referent Modelle ist nicht ın erster s  1n1e€e Philosoph, theolo-
der Vermittlung des Glaubens VOT. gischer Fachmann der Religionspropa-
In seinen Ausführungen Z1ng dritten gandist, sondern ist ein Prophet 1im
Tag Weihbischof Mijo Skvorc, Zagreb, paulinischen 5Sinn, eın lebendiger euge
der rage nach, welche Aufgaben sich den Als solcher mußß für Katecheten, für
Jungen, welche Aufgaben sich der kirch- pastorelle Programme, für das Katechu-
lichen Gemeinschaft un:! welche Aufga- menat, für Einkehrtage, für Gebetszusam-
ben sich den Bischöfen stellen. menkünfte USW. SOTSgECN. Von besonderer

Bedeutung ist dabei, daß sich der Bi-unge Menschen selber sind die wichtigsten
Glaubenszeugen unter der Jugend. unge schof über Initiativen, Tätigkeiten und

Erfolge der Jungen Menschen freut. DerMenschen mussen dazu befähigt werden,
e1n authentisches Glaubenszeugnis ablegen Referent schloß seine Ausführungen mıit

den Worten: „Junge Menschen erwartenkönnen. Der Referent legte Anregungen
VOT, wıe INa  ; jJungen Menschen helfen heute Wort, 1sere Gesten,

Tun Der Glaube ist uns anvertraut WOT-könnte, den Glauben entdecken, wel-
che Wahrheiten 190028  - den Anfang stel- den und WIT dürfen ih: nicht verbergen.

ott 1l durch uns den Jungen Men-len könnte, welche Schwierigkeiten auf-
treten können. schen sprechen und ihnen Heil wirken.“

Im zweıten eil sprach ZUr Sendung Da(il der Papst dem 5ymposium große
der kirchlichen Gemeinschaft. Gemein- Bedeutung beimaß, zeigte S1CH dadurch,
schaft ist wichtig, weil der Mensch immer daß die anwesenden Bischöfe und Prie-
ın der Gemeinschaft lebt, in ihr geboren cster einer Konzelebration in die Sixti-
wird, 1ın ihr erzogen un! bereichert, ın ihr nische Kapelle einlud: Er csah darin einen
ber uch ruiniert werden kann. uch der besonderen Ausdruck kirchlicher Gemein-
Glaube braucht einen solchen Rückhalt schaft 1ın Europa.
Dies stellt Anforderungen die Kirche: In der Ansprache das Symposium
Junge Menschen können 1Ur ıne authen- kam der Papst auf das Thema des Sym-
tische Kirche lieben, ine Kirche, welche DPOS1IUmMS sprechen. Er nannte d und
S1e aufnimmt und liebt, welche sich mıiıt stellte fest, daß CNS verbunden G1 mit
ihnen abgibt, welche die Absicht hat, 661e dem großen Thema der nachkonziliaren
ZU: Ideal Christi führen. Dies erfor- Kirche: Evangelisation. Wenn INa  - Evan-
dert 1ine engagıerte, offene, geistliche, gelisation 1m Blick auf die Zukunft sehe,
Aarme, bescheidene Kirche, her ıne Kir- muüusse 1a  > die Jugend betrachten. Der
che des erzens als der Diskussion, her IL Inhalt der Papstansprache wWar ZU-
ıne Kirche der Heiligkeit als politischer kunftgerichtet. Vielleicht wollte nicht
Rücksichten. In dieser Kirche MU: der bei der Jjetzigen Arbeit des 5ymposiums
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stehen bleiben, sondern die Gelegenheit Die verlängerte schulische Ausbildung
erfordert einen speziellen Pastoralein-des 5ymposiums benützen, für

künftige Arbeit ermuntern: Evangeli- Satz. Dieses Alter, 1n dem die Persön-
lichkeit hereinreiftt und die kritische Be-satıon 1m ganzen europäischen Kontinent.
fähigung der menschlichen Kultur heran-

Im Schlußkommunique des ymposiums gebildet wird, fordert ausdrückliche
werden die Ergebnisse folgendermaßen Verkündigung un Zeugnis des Evan-
aufgezählt geliums.

Die Bischöfe kehren mıiıt einer vertieften Die Dringlichkeit der Evangelisierung
Kenntnis der Verschiedenheit der Jugend 1 Dienste der Jugendlichen verlangt VO  a}
1n den einzelnen Ländern in ihre Bi- uUuNSsSeTeTr Kirchengemeinschaft auf allen
schofsstädte zurück. Die Verschiedenheit Ebenen ıne bessere Verteilung der ZUT
der sozio-kulturellen Situationen wurde Verfügung stehenden apostolischen räf-
deutlicher gesehen un! gleichzeitig WUurTr- te, iıne gegenseıitige Kenntnis der Perso-
den gemeinsame Grundlinien erkannt, nNne  z un Erfahrungen un ıne wirksame
welche iın der Pluralität der Formen der pastorelle Koordination (Nach Dr. Ivo
Evangelisierung 1ne gemeinsame Grund- Fürer, 1n ® SK 29—30, 1979, 468)
ausrichtung der Jugendpastoral 1ın der
heutigen eit ermöglichen. KIRCHLICHE BERUFE

In kaum einer eit hat sich die Kirche
sehr der Jugendlichen angeNoOoMMEN Papstbofschaft Z Weltge-

wıe heute und trotzdem entfernen sich betstag 1979 für die geistli-
viele VO'  5 ihr. Wertschätzung, Sprache, chen Berufe
Mentalität, Lebensstil der Jungen sind
nicht identisch miı1ıt den Wahrheiten, wel- „Zum ersten Mal wendet sich der LEUE

Papst anläß@lich des Weltgebetstages fürche die Kirche repräsentiert der 1ın deren
Augen reprasentieren scheint. Die Ju- die geistlichen Berufte uch

gendlichen erwarten, daß die Kirche VOT In erster Linie soll meın un: uer lieben-
allem dem Evangelium Christi treu Ge1 des un: dankbares Gedenken dem Verlr-

und ihnen Kaum gewähre, iın dem 661e die ew1gten Papst Paul Nl gelten. Wir schul-
Freiheit, welche heute stark bedroht den ihm Dank, weil während des Kon-
wird, leben können. ils diesen Gebetstag für alle Berufun-

gCcn einem Leben besonderer WeiheDie Bischöfe sind überzeugt, da@ per-
sönliche Kontakte miıt der Jugend not- ott un die Kirche eingesetzt, ihn fünf-

ehn Jahre lang alljährlich als Lehrer miıtwendig sind Das Evangelium kann ın
den Jungen Menschen nicht Wurzel fas- seinem Wort erhellt un als Hirte uns

mit seinem Herzen Mut zugesprochenS €  z hne die aktive un engagılerte (Ge-
genwart der Bischöfe, welche sich 1ın die- hat
ser Aufgabe auf die Mitarbeit der anzen Seinem Beispiel folgend wende ich mich
kirchlichen Gemeinschaft abstützen mMmus-  D Jetz anläßlich dieses Weltgebetstages
SCH, VOT allem auf die Mitarbeit der A euch, uch einige Anliegen m1ıtzu-
Priester un der 1ın der Jugendarbeit tatı- eilen, SOZUSAHCIL Trel programmatische
CI Laien. Worte, die mM1r sehr Herzen liegen:

beten rufen antworten.Junge celber mussen ihre Kollegen her-
anbilden, mit ihnen unterwegs se1n, Vor allem beten Das Anliegen,
die Gemeinschaft des Glaubens Uun: der für das WITFr beten sollen, ist sicher groß,
Hoffnung schaffen können. wWEeNll Christus celbst uns aufgetragen
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hat „Bittet Iso den Herrn der Ernte, milien und gläubigen Herzen seinen Wi-
Arbeiter für seine Ernte schicken“ derhall finden wWI1e 1n einem unsichtbaren
(Mt 9,38) Möge dieser Gebetstag Kloster, VO  . dem unablässig Fürbitten
einem Ööffentlichen Bekenntnis für den Z Herrn emporsteigen.
Glauben und den Gehorsam dem Gebot Rufen Nun wende ich michGottes gegenüber Se1IN. Begeht ihn daher
in Kathedralen: der Bischof mıiıt dem euch, geliebte Brüder 1mM Bischofsamt, un:

ure priesterlichen Mitarbeiter,Klerus, den Ordensmännern un Ordens- uch Kraft Uun:! Mut tür das Amt UZUu-frauen, den Missionaren, den Kandida- sprechen, das ihr schon iın lobenswerterten für das Priestertum un das gottge- Weise ausübt. Seien WIT dem Konzzilweihte Leben, dem Kirchenvolk Uun: den
Jugendlichen, vielen Jugendlichen. Begeht Creu, das die Bischöfe aufforderte, 1'  jJ1e

Priester- un Ordensberufe viel wW1ediesen Tag ın den Pfarreien, ın den Gei möglich fördern un:! dabei den Mis-meinschaften, den Pilgerstätten, 1ın den s1ionsberufen besondere Sorgfalt wid-Schüler- Uun: Kinderheimen un überall men  x (Dekret Christus Dominus, Nr. I5)dort, leidgeprüfte Menschen leben
Aus allen Teilen der Welt soll sich dieses Christus, der gebeten hat, Arbeiter
eindringliche Flehen Zu Himmel e7r- für die Ernten beten, hat S1C uch PCI-
heben, VO Vater erbitten, sönlich berufen. Das Evangelium hat
WIT nach Christi Geheiß beten sollen. unter seinen Schätzen auch die Worte

der Berufung aufbewahrt: „Kommt, folgtDieser Gebetstag mÖöge VO'  3 Hoffnung — m1r nach! Ich werde uch Menschen-Füllt se1in, soll uns alle gleichsam fischern machen“ (Mt 4,19) „Komm Uun!In einem weltweiten Abendmahlssaal, folge D  ‚44 (Mt y „Wer mI1r dieneneinmütig 1mM Gebet, will, folge MIr nach“ (Joh Diesemıiıt der Mutter Jesu” (Apg 1,14) VeTl- Worte der Berufung sind uNnserem aposto-ınt sehen, iın vertrauensvoller Erwartung ischen Amt anvertraut un! WIT muüussender Gaben des HI Geistes., Auf dem A dafür Sorge tragen, daß sS1e ebenso wWw1etar, welcher der Darbringung des eucha-
ristischen Opfers dient un! den WIT die anderen Worte des Evangeliums ”  15

die renzen der Erde“ (Apg 1I8) VeTrt-unNns Yl Gebet versammeln, ist der glei-
che Christus gegenwartig, der mit uns

ommen werden. Es ist Christi Wille,
daß WITr 61e vernehmbar machen. Dasun! für uns betet un! unNs versichert, daß
olk Gottes hat eın Recht darauf, 6S1€eWIT das Erbetene empfangen werden:
VO:  } uns hören.„Alles, Was wel VO:  5 uch auf Erden SC-

melinsam erbitten, werden 61e VO  j mel- Die bewundernswerten Programme der
Nne Vater 1m Himmel erhalten. Denn einzelnen Ortskirchen, die Werke ZUrTr

wel der drei 1n meinem Namen Förderung der geistlichen Berufe, die dem
versammelt sind, da bin ich miıtten unter Konzil entsprechend die gesamte pasto-ihnen“ (Mt 18,19 f Wir sind zahlreich rale Tätigkeit zugunsten der Berufungen
iın seinem Namen versammelt un! er- planen un! fördern muüssen (Dekret Op-bitten 1Ur das, Was ll Wie könnten atam totius, Nr. 2), legen den Weg Tel
WITr angesichts seines feierlichen Verspre- un bereiten das gzute Erdreich für die
chens anders als mıiıt hoffnungsvoller
Seele beten?

Gnade des Herrn. ott kann jederzeit TrU-

fen, WEe’)  5 will, denn „dadurch, daß
Möge dieser Gebetstag spirituelle Werte 1ın Christus gulg uns handelte, wollte
ausstrahlen; Gebet mOöge in den den kommenden Zeiten den über-
Kirchen, den Gemeinschaften, den Fa- fließenden Reichtum seiner Gnade Zel-
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&O  gen Eph 27 Für gewöhnlich jedoch be- Evangeliums sind die schönen Antworten
aufbewahrt, die der Herr auf seinen Rufdient sich dabei unserer Personen un

uNnseTrTesS Wortes. uft daher hne Furcht. erhielt; die Antwort VO  , Petrus un: An-

eht miıtten unier UuTe Jugendlichen. dreas, seinem Bruder: „Ohne zögern,
eht ihnen persönlich en un ruft ließen G1€e ihre eize liegen un folgten
612, Die Herzen zahlreicher Junger un ihm  4 (Mit 4,20) ; die des Zöllners LevI1:

„Und Levıi stand auUf; lie{ alles liegenuch nicht mehr HallZ Junger Menschen
sind bereit, auf uch hören. Viele VO  3 un! folgte ihm  M (Lk 5,28); die der Apo-
ihnen sind auf der Suche nach einem stel „Herr, W e’ sollen WIT gehen?
Lebenszweck s S 661e sind 1Ur darauf be- Du hast Worte des ewigen Lebens”“ Joh
dacht, ine wertvolle Missıon ent- 6,68) . o Die Sauls „Herr, Was soll ich tun 2“

decken, der 616e ihr Leben weihen können. (Apg Z 7i Seit den agen der ersten

Christus hat 661e uf seinen und Verkündigung des Evangeliums bis
Ruf vorbereitet. Wir mussen rufen. Den Nsere eit haben sehr viele Manner
est wird der Herr tun, der jedem BC- un Frauen auf den Ruf Christi iıne DeEI-=
ma der Gnade, die ihm verliehen wurde sönliche, freie und überzeugte Antwort

(vgl Kor 7’I un Köm 12/6)/ seine gegeben. Sie haben das Priestertum, das
besonderen Gaben schenkt. Ordensleben, das missionarische Leben
Erfüllen WITFr diesen Auftrag 1n hochher- Z Zweck un Ideal ihrer Existenz C1I-

wählt S1e haben dem olk Gottes un!zıger Weise! Off£fnen WITF Denken
der Menschheit miıt Glauben und Intel-und Fühlen, WI1e das Konzil will, über

1'  1e€ renzen der Diözesen, der Völker, ligenz, mit Mut un Liebe gedient. Jetzt
der Ordensfamilien un! der Kiten hin- ist ure Stunde gekommen; jetz ist

WeßS, und mit dem Blick auf die Bedürtf- euch, ine Antwort geben. Oder habt
vielleicht Angst?nısse der Gesamtkirche wollen WIT beson-

ers jenen Gegenden Hilfe bringen, iın Dann wollen WITr Iso gemeinsam über-
legen, 1m Licht des Glaubens. Unser Le-denen Arbeiter für den Weinberg des

Herrn dringend benötigt werden“ (Dekret ben ist ine abe Gottes Wir mussen
etwas utes daraus machen. Man kannOpatatam totius, Nr. Was ich den
sein Leben auf vielerlei Weise Zut Vel-Bischöfen un ihren priesterlichen Mitar-

beitern gesagt habe, möchte ich atıch den wenden, kann 1m Dienst menschlicher
Ordensoberen un -oberinnen SOWI1e den un christlicher Ideale einsetzen. Wenn

ich heute VO  ‘ der ausschließlichen WeiheLeitern der Säkularinstitute un! den Ver-
ott 1 Priestertum, 1mM Ordensleben,antwortlichen des missionarischen Lebens

a1ils Herz legen, damit jeder, den seiner 1m missionarischen Leben uch SPIC-
che, deshalb, weil Christus viele VO  5Verantwortung anvertrauten Aufgaben

gemäß und ZU) Wohl der gesamten Kir- uch dieser außergewöhnlichen Erfah-
rung beruft. Er braucht euch, llche, hier seinen Beitrag eisten möge. bedürfen, Person, In-

Antworten. Ich spreche insbe- telligenz, Energien, Glaubens,
sondere euch, liebe Jugendliche. Ja, Liebe, Heiligkeit. Wenn
ich möchte mit uch sprechen, mit jedem uch ZU: Priestertum beruft, dann des-
VO  } uch Ihr cseid mMIr sehr euer, un! halb, weil sein Priestertum durch ure
ich setze großes Vertrauen 1in uch. Ich priesterliche Weihe, durch 'ure priester-
habe uch als Hoffnung der Kirche un liche Mission ausüben ill Er ll mıit
meine Hoffnung bezeichnet. Stimme den Menschen VO:  -

Rutfen WIT gemeinsam ein1ge Dinge ın heute sprechen, ll durch uch Brot un!
Erinnerung. In den reichen Schätzen des Wein ın seinen Leib und sein Jlut Vel-
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wandeln, ll durch uch die Sünden Ver- der Königin der Apostel, anvertraue un!
veben; ll mi1t Herzen lieben, dabei hoffe, daß die Berutfenen großmü-
mit Händen helfen, mit t1g die Stimme des göttlichen Meisters
Mühen retten Denkt gut darüber nach. wahrnehmen und ihr Folge leisten, flehe
Die Antwort, die viele VO  a} uch geben ich auf euch, geliebte Brüder 1mM Bischofs-
können, richtet sich Christus persön- amt, un auf euch, liebe Söhne un Öch-
lich, der uch Großem beruft. ter der SAanNZEIN Kirche, die Gaben des

Friedens un der Freude des ErlösersIhr werdet Schwierigkeiten begegnen. herab un: spende uch aus anze Her-Meint ihr, ich kenne 61€e t{wa nicht? Ich
ze1 denkann uch gCN, die Liebe besiegt jede versöhnenden Apostolischen
Segen.”Schwierigkeit. Die wahre Antwort auf

ede Berufung ist Werk der Liebe Die
ISSIONAntwort auf die Berufung Z Priester-

tum, A Ordensleben, ZU: m1ss1ionarı- Mitgliederversammlung des
schen Leben kann 1Ur einer tieten Liebe Deutschen Katholischen NM S-

Christus entspringen. Diese Kraft der SO nnr a es
Liebe bietet celbst uch d als zusatz- Im Exerzitienhaus Himmelspforten UTrZ-
liche abe seinem Ruf, die ure Ant- burg) fand VO D7 mm O Juni 1979 die
wort möglich macht Habt Vertrauen Mitgliederversammlung des DKMRER sSia
dem, „der durch die Macht, die ıIn uns Ausgehend VO:  5 den Überlegungen auf
wirkt, viel mehr tun kann, als WIT erbit- der etzten Mitgliederversammlung und
ten un: unls ausdenken“ (Eph 3,20) Und den Erfahrungen auf dem Katholikentag
wenn ihr könnt, gebt mıiıt Freude un 1n Freiburg (OK 19, 1978, 2572 un
hne Furcht uer Leben für den hin, der 20, 1979, 94) hatte der Vorstand beschlos-
als erster sSein Leben für euch hingege- sSenMn, das Thema „Jugend un:! Mission”“
ben hat 1ın den Mittelpunkt der diesjährigen Ver-
Ich lade uch ein, für dieses Anliegen sammlung stellen. Das einführende
mit den folgenden Worten beten Referat, „Jugend un: Evangelisation”,

hielt der Generalsuperior der Jesuiten„Herr esus Christus, der du berufen
hast, W e’  = du wolltest, rufe viele VO  } u15 Pedro KRom; das Korrefe-

rat wurde VO  z Proft. Dr Roman lei-72006 Arbeit für dich und mıit dir.
Der du mıiıt deinem Wort die Berufenen steırin 5) (München) vorgetragen

„Schenkt die weltkirchliche Dimensionerleuchtet hast, erleuchte unNns mit der
abe des Glaubens dich einen Zugang einer uen Kirchlich-

keit, gerade uch 1m Hinblick auf Jugend-Der du ihnen ın den Schwierigkeiten bei- liche?” Die beiden Referate wurden den
gestanden hast, hilf uns, 11sere Schwie- Gesprächen 1ın acht Arbeitskreisen —_
rigkeiten, die der Jugendlichen VO  5 heute, grunde gelegt. Sie 1n Zusammen-

überwinden. arbeit mıiıt erfahrenen Jugendseelsorgern
Und wenn du jemanden VO  5 uns rufst, vorbereitet worden. Wegen der Thematik
damit sich ganz dir weihe, dann mOöge und der ausgezeichneten Referenten hat

diedeine Liebe diese Berufung VÖOÖ: ersten diesjährige Mitgliederversammlung
Augenblick erwärmen, wachsen las- ein weites Echo gefunden.
ö5©)  3 und bis AA Ende unversehrt bewah- ber die missionarische Jugendarbeit aus
Tell. Amen.  4E der Sicht des CVJM informierte Pastor
ährend ich diese üunsche un dieses Matthias als namhaf-
Gebet der mächtigen Fürbitte Marias, ter Vertreter des Evangelischen Missions-
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werkes 1mMm Bereich der Bundesrepublik len Lebensgrundlagen. Der Lebensstil der
un! ın West-Berlin. Ordensgemeinschaften.
ber ine Missionskirche in einer Sonder- F' ergaben sich ıne Reihe VO  z} konkreten
situation berichtete Dieter Empfehlungen un: Beschlüssen:

5J (Rhodesien). Arbeitsberichte wurden Allgemein wird den Ordensobern
vegeben VO  5 der Missionswissenschaftli- empfohlen, das Thema der Tagung ın
chen Kommission (Prof. Hans Walden- bezug auf ihre Gemeinschaften aufzugrei-
fels 5J), VO  z der Kommission für Off£fent- fen und ın Hauskapiteln der ın Kursen
lichkeitsarbeit Marcel Bauer), VO'  5 der für Weiterbildung vertiefen. Im Rah-
China-Kommission (Prof Bernward 1LE  - des Kapitels „Lebensstil“ sollte uch
illeke OFM), VO  5 der Kommission für das Thema „Energiesparen”“” besprochen
ökumenische Beziehungen (DD Ludwig werden.

VO ökumenischenWiedenmann SJ), Es soll ine gemischte Arbeitsgruppe
Ausschuß für Indianerfragen (Dr. Othmar (Ordensmänner/Ordensfrauen) gebildet
Noggler OFMCap.) un VO  5 der Kom- werden miıt der Aufgabe, durch 1ne Um-
m1ssıon für die Vorbereitung des Ka frage die Finsätze für die Gerechtigkeit
tholikentages Berlin 1980 Gerhard 1n der schweizerischen Gesellschaft C1-
Huth SVD fassen un ungenutzte Möglichkeiten auf-
Da der Präsident des KMAKR, Prälat zuzelgen.
Wilhelm W i S Aachen, erkrankt Auft Weiterbildung iın dieser Thematik
Warl, wurde die Versammlung VO: Präsi- wird Wert yelegt. Man wird Seminare mit
denten VO:  5 Missio-München, Prälat Jakob ahnlicher Themenstellung organısleren.

C» geleitet. Die Pastoralkommission der VOS wird
beauftragt, 1ine kleine Handreichung zZUuU

Problem „Iransparenz der Finanzen“
NA:!  EN AUS DE  Z AUSLAND verfassen. Es geht die Iransparenz

nach innen SOWI1e die Frage, ob alle
Generalversammlung der kirchlichen Institutionen Ööffentlich ech-
Höhern Ordensobern der

NUNs ablegen.Schweiz
Den Ordensgemeinschaften wird CH1D-

Das Studienthema der Generalversamm- fohlen, ihre Klöster un Häuser vermehrt
lung der VOS 6.—28 Juni 1979 in Visp) öffnen für Menschen, die auf religiö-
autete: „Glaube un! Gerechtigkeit Ser Grundlage einen Lebensstil ın
und durch die Orden.“ Vincent Cosmao CGemeinschaft erproben wollen.
P Direktor des Centre Lebret ın Paris, Das GCGekretariat der VOS wird beauf-
führte 1n das Thema ein. Er stellte die ragt, 1ne Dokumentation über Richtli-
kritische rage „Inwiefern ist die SOZ10- nıen anzulegen, die Ordensobernvereini-
ökonomische Weltsituation ıine Heraus- gungen un Bischofskonferenzen anderer
forderung die Kirche, die Christen Länder Z Finanz- und ZUrTr Anlagepoli-
un:! 1ın besonderer Weise die Ordens- t+ik der Orden Uun! Bistümer erstellt
leute DE haben.
In den Arbeitskreisen wurden folgende Das VOS-Sekretariat wird beauftragt,
Themen besprochen: LEinsätze un Tätig- die Beziehungen mit schweizerischen Or-
keit der Orden für die Gerechtigkeit. Die ganiısatiıonen, die ine Tätigkeit ZUgUN-
sozialen Beziehungen 1n den Ordensge- sten „Glaube un!: Gerechtigkeit” entfal-
meinschaften. Die Regelung der materiel- ten, institutionalisieren.
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Die Generalversammlung außerte den tur schließe ıne völlige Neukonzeption
des Faches auf der Basis eines säkulari-Wunsch, daß die Ordensgemeinschaften

Möglichkeiten schaffen für Leute, die sich sıierten Religionsbegriffes aus.,.

für ıne bestimmte eit freiwillig sozijal Maier WI1es darauf hin, dafß die Off-
engagleren möchten. nung“ des Religionsbegriffes auf das

Der Vorstand der VOS wird beauf- Stellen der Sinnfrage hin weithin reil  d
gionspädagogisches Allgemeingut OL=Tagt, 1m Namen der VOS bei der Schwei-
den GE1. Darüber hinaus werde iıne Fin-

Z6T Bischofskonferenz offiziell anzufra-
wirkung der zeitgenössischen TheologieSCHI, w1e die Errichtung eines ka-

tholischen Sozialethischen Instituts be- auf den Religionsunterricht, insofern

stellt sel. dessen gesellschaftspolitische Auf-
gabenstellung geht, dort ersichtlich,Die diesjährige Generalversammlung der die Gedankengänge der sogenanntenVOS wählte eın Präsidium: ZU)

Vorsitzenden wurde Jean-Pierre „Politischen Theologie” in Katechese un:
Religionsunterricht spürbar würden. Da-C WNevlLolet, Weißer Vater, gewählt bei Gel insbesondere die Tendenz der Spi-(SRZ 31—32/1979, 491) ritualisierung politischer Sachverhalte
weil verspatet und übereilt erfolgt vol-

UND KIRCHE ler Mißverständnisse. Hier un: in den
Schule entsprechenden Tendenzen der Religions-

pädagogik ist jene „Wir-auch-Mentalität“Eine Landesverordnung VO Februar
1979 über die Oberstufe des GGymnasiums Werk, die „ungeprüft radikaldemo-

kratische, emanzıpative, sozialistische DE(Mainzer Studienstufe) wurde VO: Kul-
tusmiıinister des Landes Rheinland-Pfalz mokratiemodelle theologisch überhöht,

daß Begriffe WI1Ie Befreiung, Autonomie,veröffentlicht (Gesetz- un! Verordnungs-
blatt für das Land Rheinland-Pfalz Nr Emanzipation geradezu religiös besetzt

werden“. Der bayerische Kultusminister16 7 J 85) sieht jedoch als Aufgabe des Religions-
Religionsunterricht unterrichts ın einem auf iıne säkularisier-

Vor der Gefahr, den schulischen eli- te un:! plurale Gesellschaft bezogenen
gionsunterricht 1in Anlehnung zeitge- Schulsystem d einerseits realistisch die
nössische Entwicklungen 1n Theologie Entwicklung dieser Gesellschaft reflek-
und Erziehungswissenschaft auf ine tieren, andererseits die Identität der
„fachspezifisch nicht mehr greifbare Le- christlichen Botschaft wahren. Er plä-
benskunde“ der ” G ellschaftskunde“ diert für einen Religionsunterricht, der
einzuengen, hat der bayerische Kultusmi- sich als „Teil des Weltauftrags der Kirche
nıster un Präsident des Zentralkomitees versteht, ben deshalb ber eın 11LVEeTr-
der Verhältnis Zu: kirchlichendeutschen Katholiken, Prof. Hans krampftes
Maier, gewarnt Zum 80jährigen Bestehen Amt un seinem Auftrag gewinnt”, Ein

solches Fach habe den LLUr VO  3 ihmun:! Jahrestag der Wiedergründung
de „Verbands der katholischen Religions- vermittelnden Glaubensinhalten ihr Eigen-
lehrer den Gymnasien 1n Bayern” CI - recht zuzugestehen Uun! ine Sprache
klärte Maier ın München AIn aller eut- sprechen, die der kirchlichen Gemein-
lichkeit“ der Religionsunterricht @] „Ge- schaft, die trägt, verständlich ist Der
genstand verfassungsrechtlicher Gewähr- katholische Religionsunterricht unNnse-

ren Schulen werde auch davon Notizleistungen, die alle binden, die mıit ihm
zZu un haben“” Die dem Begriff „Reli- nehmen mussen, daß die Weltkirche bei
gionsunterricht” zukommende Rechtsna- aller realistischen Einschätzung der Lage
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die Irennung VO:  > Katechese und schu- che bestimmt ber aufgrund ihrer Auto-
nomı1e iın Jjenen Einrichtungen die VO  5ischem Religionsunterricht in wel unter-

schiedliche Aufgabenbereiche nicht vollzo- ihrem Verkündigungsauftrag her gebo-
enen Loyalitätspflichten der 1m kirchli-}  SC habe Schließlich vab der Kultusmini-

ster bedenken, dafß die heutige wWI1ssen- chen Dienst stehenden Arbeitnehmer,
jedenfalls soweıit diese irgendwie derschaftsgläubige Gesellschaft VO eli-

gionsunterricht erwarte, daß die Di- kirchlichen Verkündigung teilhaben.
mension des „Sakramentalen“ offenhalte. Die katholische Leiterin eines katho-
Der Religionsunterricht dürfe der Gesell- lischen Pfarrkindergartens, die ın welt-
schaft nicht das schuldig bleiben, Wäas licher Ehe einen geschiedenen Mannn hei-
allein geben habe den Blick auf Jjene ratet, damıit einen ECN- und
letzte Freiheit, die über die Zwange der betriebsbedingten Grund für ihre frist-
Gesellschaft, des Staates der der Welt gemäße Kündigung. Art II l
hinausführt (RB V 7 J stehen dem nicht entgegen.

Kirchensteuer Tendenzgedanke un! Kündigungs-
Beschluß des Bundesverwaltungsgerichts schutzgesetz.
VO November 1977 über die Kirchen-
steuer eines der katholischen Kirche —

Gebührenfreiheit

gehörenden Geschiedenen (Neue uristi- Beschluß des Bayerischen Obersten Lan-

sche Wochenschrift 3 J 1978, 437) desgerichts VO' Juli 1975 über die
Gebührenfreiheit VO:  - KirchengemeindenEs verstößt nicht Bundesrecht, bzw. Kirchenstiftungen (Zeitschrift für

wenn eın Angehöriger der römisch-katho- Kirchenrecht 2 J 1978, 142)ischen Kirche, dessen Ehe rechtskräftig
Leitsatz Fällt das Restvermögen einergeschieden ist, ZUr Kirchensteuer wWI1e ein

Unverheirateter herangezogen wird, ob- Kirchenstiftung nach ihrer Auflösung
ine Kirchengemeinde, besteht ın Bayernohl nach innerkirchlichem echt ine kir-

chenrechtl. einwandtfrei geschlossene un: keine Kosten- der Gebührenfreiheit für
die Grundbuchumschreibung.vollzogene Ehe nicht geschieden der auf-

gehoben werden kann. Modifizierte Kirchenaus-
trittserklärungKirchliches Selbstbestim-

mungsrecht Beschluß des Oberlandesgerichts Hamm
VO Februar 1977 über die Wirk-

Urteil des Bundesarbeitsgerichtes VO csamkeit einer modifizierten Kirchenaus-
Z April 1978 über einen aus dem kirch- trittserklärung (Zeitschrift Kirchen-lichen Selbstbestimmungsrecht abgeleite- recht 2 J 1978, 135) Leitsätze
ten gesetzlichen Kündigungsgrund (Neue
Juristische Wochenschrift 3 J 1978, Die Erklärung des Austritts „aus der
Leitsatze Evangelischen Kirche VO:  - Westfalen als

Unbeschadet der nach Art 140 Körperschaft des öffentlichen Rechts“ mit
dem Zusatz, der Austretende fühle sichmıiıt Art 137 111 WRV staatskirchenrecht-

lich gesicherten Kirchenautonomie gilt für der evangelischen Glaubensgemeinschaft
weiterhin zugehörig, kann als wirksamerdie 1m Dienst der erzieherischen und ka-

rıtativen Einrichtungen der Kirche stehen- Kirchenaustritt „mıit bürgerlicher Wir-
kung“ gemäß S PrKirchenaustrittsGden Arbeitnehmer das Kündigungs-

schutzgesetz, cselbst wenn deren Tätigkeit ausgelegt werden.
ın Bindung den übergeordneten Auf- Eine nach E  S3 111 PrKirchenaustrittsG
trag der Kirche ausgeübt wird. Die Kir- über den vollzogenen Austritt erteilte
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Bescheinigung, die diesen Zusatz enthält, G1€e nicht 1m Einzeltall nichtig sind; ıne
darüber hinausgehende Inzidentkontrolleist als unrichtig einzuziehen.

Beschluß des Oberlandesgerichts Frank- findet nicht
furt VO Juni 1977 über die Vel- Kirchliche Disziplinar-
sagende Bescheinigung einer NN- maßnahmen
ten modifizierten Kirchenaustrittserklä- Urteil des Oberverwaltungsgerichts Mün-
rungs (Zeitschrift Kirchenrecht 2' J ster VO Februar 1978 über die Ver-
WT, 431) Leitsatze Sagung des staatlichen Rechtsschutzes bei

Zur Wirksamkeit einer „modifizierten“ kirchlichen Disziplinarmaßnahmen Neue
Kirchenaustrittserklärung. Juristische Wochenschrift 3 J 1978,

Eine Bescheinigung über den vollzoge- ach dem heutigen erständnis des Ver-
1e  5 Austritt ist einzuziehen, wWEe1lll 61e hältnisses VO:  } Kirche un: aa zueinan-
ıne ‚modifizierte“ Austrittserklärung der ist die Disziplinargewalt den Kirchen
bestätigt. nicht VO aa verliehen, sondern ıne

Kirchliche Maßnahmen auf ursprünglicher Gewalt der Kirchen
beruhende innerkirchliche AngelegenheitFACEH Pfarrer
un! damit staatlichen Eingriffen durch

Urteil des Oberverwaltungsgerichts Mün- Gerichte entzogen. Dies ilt jedenfallscoter VO: Februar 1978 über den
Rechtsschutz bei kirchlichen Maßfßnahmen dann, WEl ıne Disziplinarmaßnahme

(hier Pfarrer gerichteter erweis als
Pfarrer (Neue Juristische Wochen- scharfe Mißbilligung einer Amtspflicht-schrift 3L, 1978, Leitsaätze verletzung) den innerkirchlichen Bereich

Die Beurlaubung un Versetzung VOIIl nıicht überschreitet.
Pfarrern aus der Pfarrstelle un ın den
Wartestand SOWI1e die Ausübung der PERSONALNACHRICHIEN
Dienstherrschaft über Pfarrer gründet
sich nicht auf VO: aa verliehene Be- Neue Kardinäle
fugnisse. Diese Maßnahmen überschrei-
ten uch weder den innerkirchlichen Be- Unter den Kardinälen, die Papst

Johannes Paul ı88 1 Konsistorium desreich noch reichen 61€e 1n den staatlichen
Bereich hinein. Eine Überprüfung durch Juni 1979 ernannte, befindet sich der

Karmeliter Anastasio Alberto 11 ©  estaatliche Gerichte findet daher nicht STa
Cn OCD, Erzbischof VO:  a TIurin. Kar-

Bei der Regelung un: Durchführung dinal Ballestrero, geboren 1913 1ın Genua,
des Besoldungs- Uun: Versorgungsrechts War VO:  a} 5—1 Generaloberer der
ihrer Bediensteten üben die Kirchen da- Unbeschuhten Karmeliter und von 1965

staatliche un! damit Ööffentliche Ge- bis 1967 Präsident der Generalobernver-
alt VO  5 Art 19 AauUs., Für ein1gung. Kardinal Ballestrero, der als
Klagen VO  - Geistlichen un:! sonstigen Konzilsvater auf dem Vaticanum her-
kirchlichen Amtsträgern n vermÖö- vorgetreten ist und verschiedene Schrif-
gensrechtlicher Ansprüche ist folglich der ten Fragen des religiösen Lebens Ver-
Rechtsweg den staatlichen (Verwal- Ööffentlicht Hat wurde kürzlich außerdem
tungs-)Gerichten gegeben. Z Vorsitzenden der Italienischen Bi-

Bei der Entscheidung über hiernach schofskonferenz gewählt (L’Osservatore
zulässige Klagen haben die staatlichen Romano 148 6./1 79) Der Hei-
Gerichte Mafßnahmen der Kirchen 1mM Be- lige Vater ernannte Kardinal Ballestrero
reich ihrer AÄAmterhoheit als Tatsachen ZU) Mitglied der Kongregation für die
hinzunehmen un! beachten, soweit Orden un: Säkularinstitute SOWIe der
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Kommission für die Revision des Kirchen- Ernennungen und Berutfun-
rechts (L’UOsservatore Komano 10 O2 SCn
1048. 79). heo Beirle 5)] 50) wurde ZU

Neue Ordensobere Rektor des Germanicums 1n Kom
Zur Generaloberin der Garser Mis- ernannt. Er wird Nachfolger VO  5 Georg

Mühlenbrock 63)sionsschwestern VO Heiligsten Erlöser
wurde VO Generalkapitel, 1 Juli 1979, Kardinal Josef e wurde ZU)

Sr Monika gewählt. Sr Moni- Mitglied der Vermögensverwaltung des
ka, zuletzt Mitglied des Generalrates, War Apostolischen Stuhles ernannt (AAS 7 J
durch mehrere Jahre 1ın der Japanmission 7
atıg. Zum Mitglied der Kommission „Jlustitia

Silvester P  @ el OFM ist VO et DPax  - der Generalobernvereinigung WUTI-
Kapitel der Thüringischen Franziskaner- de Falco Thuis O.Carm ernannt.
Provinz Juli 1979 ZU) euen Pro-

Zum Vorsitzenden der Kommis-vinzial gewählt worden. Er löst Sigfrid
S10 „Missionen“* derselben VereinigungKlöckner ab; der Teun Jahre lang dieses

Amt innehatte. Neichel ist 1936 1n wurde der Generalobere der Consolata,
Mario gewählt.Weißenbach bei KRastatt geboren. 1958

trat 1ın den Franziskanerorden eın und Zum Präsidenten VO  5 WUurTr-
wurde 1964 zumu Priester geweiht. Er War de der Generalsuperior der Äaverianer,
unter anderem Präfekt Internat der Gabriele (  e gewählt.
Franziskaner 1n Rottweil, Leiter des opät- Zum Mitglied der Kongregation für dieberufenenseminars Gt Ludwig ın Hada- Orden un Säkularinstitute wurde VO:INar un zuletzt Hausoberer ın Wangen Heiligen Vater der Weihbischof VO  -}(Allgäu).
Zum Provinzial der Süddeutschen Warschau, Bronislaw Dabrowski,

Tit.-Bischof VO  5 Harianotherae, ernannt.Provinz der Salesianer Don Boscos WUuTr-
de der bisherige Direktor der Niederlas- Weihbischof Dabrowski gehört der Ge-
SunNng Benediktbeuern, August © h- sellschaft VO:  } der Göttlichen Vorsehung

(Don Orione) (A2A5 D, 1979, 633)G SDB ernannt. Die Amtsübergabe
erfolgte 518 1979 1n München. Er Am Mai 1979 wurden VO  5 Papst Johan-
trat die Gtelle VO  5 Richard Feuer- 11es5 Paul il Konsultoren der Kongre-lein SDB, dessen 6jährige Amttszeit ab- gation für die Glaubensverbreitunggelaufen ist. ernannt Msgr. Leo (Mise-
Pater Dr Josef Pfab CSSR, langjähri- reOT: ® Paul Michael y 1 General-
SCI Mitarbeiter der Ordenskorrespon- oberer der Passionisten; Bernard
denz, ist d veptember 1979 für wel- KYy anı Generaloberer der Gesellschaft
tere sechs Jahre ZU: Generalobern der Mariens; Tarcisio Agostoni,
Redemptoristen wiedergewählt worden. FSCY Frans Timmermans, Ge-

Pfab War VOr sechs Jahren der erste neraloberer der Spiritaner; Constant
Deutsche, der 1n der und 250jährigen Generaloberer der Sulpi-
Geschichte des Ordens ın dieses hohe zlaner; Maurice D Wei-
Amt berufen wurde. Er stammt aus 7 ßer ater; asimir Gnadadickam
benbach bei Amberg/Opf. Als. Repräsen- SA Victor Mertens SI Oskar
tant der Union der Generalobern hat irk Jordan AÄAumann O J

Pfab 1977 der Welt-Bischofssynode Pietro Chiocchetta, FSC]J x o Sr
teilgenommen. Ida e  > (AAS 7 J 1979, 633)
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Zu Konsultoren des Einheitssekretariates ZUaYy der Purpur verliehen. Von 1940 bis
wurden Mai u a ernannt: 1976 eitete die iözese VO:  3 Monte-
Andr:  e de Halleux OFM; Jean video. Obwohl Gründer der National-
Tillard O S Eduard Huber SJ; Akademie VO  - Uruguay, Verfasser zahl-
Prof Walter Kasper; Waclaw reicher wissenschaftlicher geographischer

Sal-Hryniewicz OMI; ose un historischer Untersuchungen, fand der
u o J Urban Navarrete Kardinal über dreißig Jahre hin Zeit,

ıne regelmäßige Rundfunksendung fürS Magnus hr OSB; Joseph
Fitzmeyer SI Ignacio Diaz de Jugendliche gestalten. Nach seinem
L 6N M.S:Spt; Francis Molloney Eintritt in den Kapuziner-Orden mit ein-
SDB; Parmananda Divarkar S]; undzwanzig Jahren erhielt Barbieri se1l-
Sr Mary (AAS 7 J 1979, 634) theologische Ausbildung 1ın Genua

und Kom Bis ZUr UÜbernahme des Bi-
Heimgang schofsamtes VO:  - Montevideo Wäar als

ÄAm Juli 1979 starb der rühere Apo- Rektor des Kollegs der argentininischen
stolische Vikar VO  z} Pilcomayo (Para- Kapuziner 1ın Concordia un! als Superior

der Kapuziner-Mission 1n Uruguay atiggzuay), arl Walter e OMI,
Tit.-Bischof VO:  ' Barica. Bischot Verwoort (RB Il. 29 79, 4) RIP

War 1899 in Essen geboren, seıit 1926 Am ugust 1979 starb ın Berlin 1mM
Priester un: ceit 1950 Missionsbischof Alter VO  z S6 Jahren arl Wehner
(L’Osservatore Komano IL, 160 15 SJ, Provinzial der ostdeutschen Jesuiten-
79) Drovinz 1n der eit des Dritten Reiches
Der Alt-Erzbischof VO:  } Montevideo, Kar- un: nochmals VO:  } 1954 bis 1960 Von
dinal Antonio Marıa Barbieri, ıst 1962 bis 1966 WAaäarTr Wehner Geistlicher

Juli 1979 1n Alter VO  5 S6 Jahren Beirat der Vereinigung der Ordensobe-
gestorben. Von Papst Johannes rinnen Deutschlands.
wurde ihm als erstem Bischof vVon Uru- Joseph Pfab
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* eue Bucher

Bericht

Bericht ber ine Auswahl Predigtliteratur
VO  z Klemens Jockwig CSsR, Hennef/Sieg

Die hier behandelte Predigtliteratur gliedert sich 1ın wel Gruppen, einmal sind die
Predigtbücher den Sonntagsperikopen, sodann jene bestimmten Festzeiten der
besonderen Themen.

Predigthilfen ür die oonntage
Seit dem Advent 1978 begonnenen Kirchenjahr ilt für die Evangelische Kirche 1in
Deutschland iıne Neuordnung der Perikopen für die onntage. Dies hat den Anlaß%
gegeben, die ce1it 1962 erscheinende Reihe „Calwer Predigthilfen” unter dem Titel „Neue
Calwer Predigthilfen” (1) weiterzuführen, dabei ber Verbesserungen vorzunehmen
Uun! Vorschläge aus dem Leserkreis teilweise grundsätzlichen Neuerungen aufzu-
greifen. Ebenfalls csoll die Entwicklung innerhalb der Homiletik während der etzten
beiden Jahrzehnte ın die Bände der Calwer Predighilfen eingebracht werden.
Herausgeberkreis SOW1e Anzahl der Autoren wurden erweitert. Die neue Reihe wird
für jeden der sechs Jahrgänge jeweils wel Bände umfassen.
Der erste Bearbeitungsschritt ist jeweils die Auslegung des biblischen Textes „Theolo-
gische Entscheidungen“ wird der 7zweıte Schritt genannt Hier werden die theologisch-
dogmatischen Implikationen der Perikope dargelegt. „Anregungen, Anstöße, Kon-
traste“” als dritter Schritt dienen dem Gespräch des lextes mıiıt der heutigen eit Der
vierte Schritt: „Seelsorgerliche Überlegungen“ 1l die konkrete Gemeinde berücksich-
t1gen, VOT der über diese Perikope gepredigt werden coll Mit der konkreten Predigt
selbst, VOT allem hinsichtlich der Gliederung un des Gedankengangs, befaßlßt sich dann
der letzte Bearbeitungsschritt unter der Überschrift Zr Predigt“ Im Vergleich den
vorhergehenden Bänden der „Calwer Predigthilfen”“ wird diesem Abschnitt U: beson-
dere Aufmerksamkeit gewidmet. Der erste, hier vorliegende Band der Reihe ist
sorgfältig un: gut erarbeitet. Genannter Vierschritt ın der Bearbeitung der einzelnen
Perikopen erweist sich als gute Hilfe für die Predigtvorbereitung. Die eigene Predigtvor-
bereitung soll hier keineswegs ersetzt, sondern erleichtert un:! fruchtbar gemacht wWerTr-

den Die kurzen Literaturhinweise jeder Perikope unterstreichen den Charakter des
Buches als eın homiletisches Arbeitsbuch.
Mit Heft 165 un einem Registerheft wurde 1m vergangenen Jahr die allen ONNn-
un:! Feiertagen des Kirchenjahres VO Verlag Katholisches Bibelwerk herausgegebene
Reihe „Am Tisch des Wortes* abgeschlossen. Rechtzeitig hatte sich der Verlag iıne
Weiterführung solch einer Reihe bemüht. Diese LEUE Reihe erscheint LLU|  > ceit dem
Advent 19758 unter dem Titel „Vom Wort A0 Leben“ Elemente ZUTI Feier des OonNnn-
tags un liegt bereits mıit ehn Heften VOTS (2) Die exte des Sonntags sollen jeweils
exegetisch, liturgisch, homiletisch un meditativ erschlossen werden. In einem Arbeits-
papıler dieser Reihe heiflt 65° ”„  1€ Reihe wird sich über die drei Lesejahre erstrecken
un iın einer Folge mehrere onntage unter eın zentrales Thema stellen. Daraus wird
für jeden Sonntag eın Unterthema herausgelöst, da für ıne überschaubare eit VO  -

vier bis sieben Wochen eın durchgehender Schwerpunkt gewählt ist un einen größeren
Zusammenhang innerhalb des Kirchenjahres spüren 13194“ Das sieht ZU) Beispiel für
Heft iln welches die 1er Adventssonntage Z Lesejahr umfaßt, aus Das Thema

(1) Neue Calwer Predigthilfen. Hrsg. Hans BORNHAUSER Jahrgang, Band A
Advent bis Himmelfahrt. Stuttgart 1978 Calwer Verlag. 320 sl .. 28 ,—.

@) Vom Wort ZU Leben Elemente DA Feier des Sonntags Lesejahr Heft 1—10
Stuttgart 1978/79 Verlag, ath Bibelwerk. Einzelheft 13,850, 1m Abonnement

12,—.

482



des Heftes heißt ADas Kommen Gottes” ; die Unterthemen für die einzelnen onntage
lauten: Wachsein für seın Kkommen Adressaten für seıin Kommen Hinweisen auf
sein Kommen Ja-5agen seinem Kommen. Abgrenzungen un:! Themen der bisher
erschienenen Hefte sind: Heft (Heilig Abend bis Taufe des errn): Jesus Geschenk
Gottes; Heft (2 bis 5Sonntag 1 Das Besondere, Jesu Jünger se1in; Heft
(1 bis Fastensonntag): Umkehr ott durch Jesus Christus; Heft (Heilige
Woche bis Sonntag der Osterzeit): Mitleiden Mitauferstehen; Heft (3 Oster-
sonntag his Pfingsten): Leben m1ıt Jesus Aaus seinem eist; Heft (Dreifaltigkeits-
sonntag bis oonntag 1m n Der Glaube ott wird siegen; Heft ( bis

5Sonntag 1mM Brot für das Leben der Welt; Heft (22 bis Sonntag 1mM
r Gottes Gedanken un!: I1ISeTEe Gedanken; Heft 10 (e7. bis Sonntag 1m
Nicht alles geben heißt weni1g geben.
Das Einzelheft ist sodann 1ın jer Blöcke gegliedert: Verkündigung LL Gottes-
dienst H Materialien Inftormationen. Im ersten Block werden, nachdem das
Gesamtthema kurz angesprochen worden ist, die exegetischen Schwerpunkte der ei1n-
zelnen Perikopen kurz genannt, sodann folgen die ausgeführten Predigten, Je ine für
den Gemeindegottesdienst SOWI1E für den Gottesdienst mi1t Kindern, bzw. miıt Schülern.
Im zweıten Block werden zunächst bei den einzelnen Sonntagen für die jeweiligen
Flemente (Begrüßung, Einführung, Kyrie, Antwortgesang, Fürbitten us ext- un:!
Liedvorschläge gemacht. Es folgen sodann Hinweise für den „Gottesdienst hne Prie-
ster‘  c SOWIEe Beispiele für Kinder-, Jugend- un Familiengottesdienste.
Der dritte Block „Materialien“ bietet 1ne Fülle VO  5 nregungen un Beispielen für die
Verkündigung un die Feier VO  5 Gottesdiensten. extie adus Dichtung un Zeitgeschehen
SOWI1Ee AauUs theologischen Veröffentlichungen; Vorschläge für Andachten, für besondere
Gottesdienste un Fbeiern Themen un Zeiten des Kirchenjahres; Anregungen für
Gemeindeveranstaltungen un die Gestaltung kirchlichen Brauchtums; Hinweise auf die
Verwendung VO Medien alles ın allem 1ıne breite Palette VO:  } Texten, Beispielen
und Impulsen
Im vierten Block „Informationen“ werden kurze, grundsätzliche Abhandlungen Ver-
schiedenen Themen der Verkündigungslehre un:! der Liturgiewissenschaft veröffent-
licht
Ein reichhaltiges Programm für 1n anspruchsvolles Angebot, stellen S1C] diese Hefte
dar. Als Herausgeber tıragen die Hauptverantwortung Pfarrer Alois Albrecht aus Bam-
berg für den homiletischen Bereich, Dr einrad Limbeck aus Tübingen für die S>
tische Arbeit un Dr. arl Schlemmer aus Würzburg für den eil der liturgischen
Gottesdienstgestaltung. Neu 1m Team der Herausgeber wird abh Heft 1la der Bamberger
Homiletiker Dr Ottmar Fuchs Sein. Die Herausgeber werden sicherlich weiterhin das
Niveau der Reihe garantıeren, obwohl nicht leicht sSe1n wird, immer wieder die ent-
sprechenden Autoren finden. Neue Herausgeber bringen LEUE Autoren 1NSs Spiel,
und das ist gut Dies ilt bereits für die ersten ehn Hefte dieser Reihe Neue
FTormen der Vermittlung religiöser Inhalte 1ın Verkündigung Uun! bei der Feiler der
Gottesdienste werden vorgelegt; viele Seelsorger werden dafür dankbar Sein. Manche
„Kostbarkeit“ AaUSs der Flut theologischer Veröffentlichungen, die dem „Praktiker“ SONStT
verborgen blieb, wird ın den „lexten der Gegenwart“ verfügbar gemacht. Den meisten
Predigten merkt I1a z dafß die Schwerpunkte homiletischer Arbeit der etzten
Jahre VO: Wort der Theorie AA Leben der Verkündigung geworden sSind. Hierbei ist
Vor allem den Einflufß der Individual- un! Gesprächsseelsorge SOWI1Ee der Kommuni-
kationslehre und der verschiedenen Formen des Counselings auf die Homiletik gedacht.
Gut gegliederter, übersichtlicher Druck un:! die gebotene Möglichkeit, die Blätter her-auszunehmen un abzuheften kommen dem Wunsch nach „möglichst praktischen
Arbeitshilfen“ enigegen, soweit, daß für den Vorbeter die Fürbitten ın Großdruck
Ende des Heftftes bereitliegen. Manchmal drängt sich da die bange Frage auf Was
eistet der Priester noch persönlicher Vorbereitung für seinen Gemeindegottesdienst?
nter den vielen Angeboten VO  5 „Hilfen für Predigt un! Gottesdienst“ ist diese
Reihe die interessanteste, nicht zuletzt deswegen, weil ihr Angebot vielfältig ist
Dr Michael Grünwald ist Domprediger ın Regensburg, zudem veri{irı 1 Priester-
seminar die Homiletik. Seine Predigten den Evangelien der drei Lesejahre wurden ıIn
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den vergangenen Jahren veröffen’clicht‚ Die Bände ZU Lesejahr und liegen für
diesen Bericht VOT. (3) Die einzelnen Predigten sind uıunter einer Überschrift jeweils in
drei Abschnitte hne Untertitel gegliedert. Grünwald hat einen eigenständigen G+i]1 ent-
wickelt. Hier liegen keine zusammengestückelten Predigten, sondern Verkündigungs-

un Glaubenszeugnisse eines Theologen un: Predigers VOT. Dies gefällt mir,
weil mich die Überzeugung des anderen anspricht. Dabei S1CH Grünwald mıiıt den
Fragen un Problemen der Christen 1n der heutigen eit auseinander. Es gefällt mI1r die
gute Sprache, die VOT allem in kurzen Satzen sprechen versteht. Sodann bin ich über
den klaren Gedankengang, der den Hörer nicht überfordert, sondern mitnımmt, dank-
bar. Der Prediger fordert etwas VO  - seinen Hörern; Z christlichen Verkündigung DC-
hört uch der Imperativ. ber gerade miıt diesem Punkt setzen uch meine ünsche

den Prediger e1n. Ich verm1sse ıne S1C| einfühlende Solidarität miıt dem Hörer. BeIli
der Lektüre der Predigten beginnt der Prediger für mich auf ıne entfernte, über mMIr
schwebende „Domkanzel“ entrücken. Sodann sind M1r die Predigten sehr für
einen „christlichen Innenraum “ gehalten, für eine, ihres Glaubens sich bewußlte un
weithin sichere Gemeinde, die hauptsächlich durch die ethischen Bedrohungen der
Gegenwart angefochten ıst 50 viel positivem Glaubenswissen, Kenntnis der
Bibel, theologischem Vorverständnis, wı1ıe durch diese Predigten vorausgesetzt wird,
ist heute nicht mehr Vvorauszusetzen. Die als csehr DOS1ELV empfundene Glaubens-
überzeugung des Predigers drückt sich ZU. großen eil 1n einer theologischen Sprache
au>S, die nicht mehr die Sprache vieler H:  Orer  A ist weithin ist s1e nicht einmal mehr
meıine Sprache. Grünwald legt Predigtbücher VOT, deren Lektüre ohnend ist, aus der
190028  z als Prediger viele Anregungen bekommt, nicht zuletzt jene ÄAnregung, sich solchen
Fragen stellen, die ben angedeutet wurden, die ich heute innerhalb der Homiletik
für die entscheidenden halte
Hans SGteffens Sibt ebenfalls Predigten den Perikopen der Lesejahre 1n rel Bänden
heraus. Hier liegt der Band für das Lesejahr VO  < (4) Er versteht seiInNne Pedigten als
Homilien den alttestamentlichen Lesungen un! den Evangelien. Der Verfasser
11 dem Prediger nicht die eigene Vorbereitungsarbeit abnehmen, sondern Anregungen
un: Hilfe dafür bieten. Nach demselben Muster sind alle Predigten aufgebaut. Ein
kurzer Einstieg führt ZUr ersten Sonntagslesung, aus welcher dann eın Gedanke heraus-
gestellt wird. Dem schließt sich 1ne Wiedergabe des Evangeliums . die ın einer
meist appellativen Aussage für den heutigen Hörer Schluß zusammengefaßt wird.
Dankbar kann I11LA:  D dafür se1n, daß dem Verfasser exegetische Hilfsmittel, wWw1e G1€e die
Reihe „Am Tisch des Wortes”*“ SOWI1E die VO  5 Kahlefeld un: Knoch herausgegebene
exegetisch-homiletische Reihe bieten, ZUr Verfügung stand, da die Hauptgedanken
der einzelnen Predigt dem Bibeltext entsprechen. Zufrieden stellt mich das Buch 1NSs-
gesamt ber nicht Es geht dem Verfasser leicht VO  - der Hand un dem Leser
schnell 1n. warte beim Lesen der Predigten auf Stellen, die greifen, bei denen ich
celbst 1Ns Spiel komme, getroffen und betroffen bin. Sicherlich wird INa 1n dem Buch
Anregungen für die eigene Predigtarbeit finden, dennoch bieten solche Veröffent-
lichungen dem vielzitierten Praktiker nicht sehr viel Hilfe für die Vorbereitung uf die
eigene Verkündigung.
Demgegenüber überzeugen mich die Predigten, die Franz Kaspar, Dieter Zeller, ott-
fried Bitter, Ottmar Fuchs, Heinz Ulrich un: Leo Zirker den OoOnn- un Festtagendes Lesejahres veröffentlicht haben. (5) Die Verfasser sind noch nicht mıiıt dem Bibel-
text fertig, s1e suchen, s1e probieren, 61€e geben Glaubenserfahrungen wieder, 611e be-

(3)/Michael: Wer ıst denn OD Jesus? Verkündigung 1m RegensburgerDom Lesejahr Regensburg 1977 Verlag Friedrich Pustet. 256 D, kt: 24,80;Michael: Ich 111 Dir nachfolgen, Herr. Verkündigung 1mM Regens-burger Dom Lesejahr Regensburg 1976 Verlag Friedrich Pustet. 245 sI K24,80
(4) Hans: Gottes Wort alt un NeuU. Homilien den alttestamentlichenLesungen Uun: den Evangelien 1m Leseahr Paderborn 1978 Verlag BonifaciusDruckerei. 229 D Snolin, 26 ,—.
(5) Predigten ZU Lesejahr Hrsg. Franz KASPAR U, Dieter ZELLER Mainz 1977Matthias-Grünewald-Verlag. 160 9 Kt;; 18,80
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ZEUSECIL das Wort Gottes, das ine lebendige Verstehensgeschichte hat. Wenn ich diese
Predigten lese, bekomme ich Impulse für meıne eigene Predigtvorbereitung; s1e mot1-
vieren mich AA Auseinandersetzung mit dem Bibeltext aus meılner eigenen Lebens-
erfahrung heraus 1m Hinblick auf die Hörer. Und dies erwarte ich vVon Predigthilfen.
Zugegeben, ıne Besprechung VO  5 Predigtbüchern wird her uch VO: subjektiven
Empfinden beeinflußt seıin als die Besprechung einer systematischen Abhandlung.

Predigten für Festzeiten und bestimmten Zeiten

Der durch verschiedene Veröffentlichungen für den homiletischen un liturgischen Be-
reich bekannnte Autor Legler legt hier „Predigten für den sS{ter- un Pfingstkreis”
VO  - (6) Gerade für diese zentrale eıit des Kirchenjahres, in welcher nicht zuletzt VO  j

der Verkündigung Besonderes erwartet wird, ist 188028 für Predigthilfen dankbar. Neben
ausgeführten Predigten findet 111a Fürbitten un Betrachtungen. Ein Buch, das dem
Prediger gute Hilf£fe eisten kann, das sich ber uch als gyeistliche Lektüre für ine
größere Zielgruppe empfiehlt. Ein kritischer inweis: Bildbetrachtungen collte 1119a  z

1Ur 1m Zusammenhang mit den entsprechenden Bildern veröffentlichen.
Für Zykluspredigten iın der Advents- Uun: Fastenzeit kann das VO  3 Josef Müller, Valen-
tin Doering und Ignaz Reisenbichler verfaßte Buch nregungen un Hilfe bieten. (7) Mit
dieser Veröffentlichung wollen die Verfasser nach eigener Aussage ”'  ı€ zahlreich VOTI-

liegenden Predigtvorlagen nicht iıne weıtere vermehren, sondern 61€e wollen miıt
ihren Anregungen ine echtes Arbeitsbuch anbieten, das den Prediger zu  e Auseinander-
setzung mit der biblischen un theologischen Sicht der akramente einlädt. Vielleicht
erreicht das Buch ber atuıch manche Religionslehrer, Katecheten un: Erwachsenenbild-
NEI, denen Anregung für Glaubensgespräche, die Vertiefung des eigenen Glaubens
und — nicht zuletzt — für die persönliche Meditation bieten könnte.“ Die Vertfasser haben
ihre Erwartungen nicht hoch angesetzt. Vor allem macht der didaktisch überzeugende
Aufbau der einzelnen Predigtentwürfe (exegetische Texterklärung, biblischer Kernsatz,
Grundlinien des Gedankenganges, Thema- und Zielformulierung, Gliederung, erläu-
ternde Hinweise für den jeweiligen Entwurf) diese Veröffentlichung einem
Arbeitsbuch sowohl für die Gottesdienstverkündigung als uch für die theologische
Erwachsenenbildung; zudem gehören die hier behandelten Themen: Christus SOwie die
Grundsakramente: Taufe, Firmung, Eucharistie un Buße Z Kern christlicher Ver-
kündigung. Einen Themenbereich, den auch heute die Menschen un:! Christen inter-
essiert, wenn uch in der jJüngsten Vergangenheit un in der Gegenwart weithin
den Blindpunkten der Verkündigung zählt, greift Johannes Riede in seinen „Predigten
über die etzten Dinge Tod Auferstehung Himmel Hölle Läuterung Wie-
derkunft des Herrn“ auf. 8) Der Autor stellt sich die nicht leichte Aufgabe, ” eLIi{wWwas
wıe ine kleine Eschotalogie vermitteln“. Dabei wird nicht LLUr die allgemeine
Eschatologie einer Weltvollendung bedacht, sondern 1mM Zusammenhang mit dieser uch
jene besondere Eschatologie des einzelnen, der mi1t Recht danach fragt, Was Aaus ihm
nach seinem Tod werden wird. Die ZU) eil ausgezeichneten Predigten (SO
die Predigt z Thema „Purgatorium”) über 1ne schwierige aterie christlicher
Verkündigung können allen empfohlen werden, die sich nicht einfach damit abfinden,
daß die „Letzten Dinge“ homiletische Blindpunkte sind Eines wird jeder feststellen
können: Er hat immer interessierte Zuhörer, wWeln die Frage geht: Was ber
wird nach dem Tod:sein?

(6 LEGLER, Erich Predigten für den Oster- und Pfingstfestkreis. Gründonnerstag
Karfreitag Osterzeit Himmelfahrt Pfingsten Dreifaltigkeit. München,
Luzern 1979 RNex Verlag. AI S, K, 17 ,—.

(7) MULLER, Josef DOERING, Valentin REISENBICHLER, ]gnaz: Glaubt das
Wort. Predigten un Texte den Cakramenten un! ZU Christusgeheimnis für
die Advents- un Fastenzeit. München 1979 Don Bosco Verlag. 216 sI kt.,

24,80
(8) Johannes: Predigten .  ber die etzten Dinge. Tod Auferstehung Him-

INel — Slle Läuterung Wiederkunft des Herrn. München, Luzern 1979 Rex
Verlag. 95 sl Kts. 16,—.
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„Sonntagsglaube Werktagsglaube“ überschreibt Klaus Gräve die hier vorgelegten
Predigten. (9) Den Ansto{(s diesen Predigten gaben nach Aussage des Verfassers die
vielen F+ragen, die ihm als Seelsorger 1ın den verschiedensten Situationen gestellt WUT-

den Der UtOr greift aus einer vielfältigen Seelsorgeerfahrung heraus Themen auf, die
den Schnittpunkten christlichen Alltags ın der Gegenwart zahlen. In Fragen nach

Gott, nach Jesus Christus, nach der Kirche un: nach dem christlichen Alltag Sind die
Themen gegliedert. Gräve nımmt ın seinen Predigten die H:  orer  A als Gesprächspartner
ernst Uun: macht ihnen Mut Diese Predigten lassen ELWAS VO  5 der befreienden
Menschenfreundlichkeit Gottes ın Jesus Christus erkennen. Eine deswegen empfeh-
lende Veröffentlichung VO':  5 Predigten. Weil das Leben der Heiligen Modellcharakter
für „geglücktes christliches Leben“ in bestimmten, allgemeingültigen Lebenssituationen
hat, deswegen werden Heilige immer uch für die Christen interessant un VOoIl
ihnen geliebt SeInN. AÄAus dieser Finsicht heraus entstand vorliegendes Buch des bekann-
ten Regensburger Religionspädagogen Wolfgang Nastainczyk. 10) Der Verfasser VeI-
steht diese Predigten WI1e folgt „ Predigten, in sonntäglichen Familiengottesdien-
sten Vormittagen gehalten, ber uch anderweitig verwendbar, twa ın Vorabend-
11EeS55€@11 für abendliche Gemeinde- un für Schülergottesdienste miıt größerer Erwachse-
nenbesucherzahl; Predigten für monatliche Familiengottesdienste .g Predigten,
die jeweils mıiıt einem Impuls, einem Anspiel un einem Wechselgespräch beginnen .J

Predigten schließlich, die heiliges Leben 1n VEITSANSCHEH Zeiten als Zuspruch un!
Anspruch christliches Leben heute verstehen.“ E1ın Buch, das die „Phantasie für (SOtt-
fördern ll Dies dürfte für den Prediger immer eın wichtiges jel sSelin.

Besprechungen
Mut ZUY Tugend. ber die Fähigkeit, menschlicher leben Hrsg. arl RAHNER un:!
Bernhard Freiburg 1979 Verlag Herder. 248 S6 geb., 24,80
Nein, 1es ist keine Anthologie Her heutige ugenden, die hnlıch irüheren erken bDber
„Tugenden des modernen Menschen“ H Klomps) der ber „1ugenden iur heute“ Betz
TSg. verglei  ar ware., Es 1st YJalz ınfach 1ne estgabe In Dr Robert Scherer C Seiten
des erlages Uun! ıne ammlung verschiedenster Essays Z ahmenthema „Christlıche
Orientierung eute  i 50 1st das Kapıtel MC Teshake Der die üste, Taszınlıerend 1n der
Beschreibung un zweiılelhafit ın dem Versuch, die TOömmMmigkeitsgeschichte undiffe-
renzlert ViG)  ; der Wüstenerfahrung Nner zusammenzufassen, sıcher keine Abhandlung ber
uc un! Maß traditionell temperantla), und pricht nıcı o wı1ıe Kontemplation un!'
Engagement, das Gott-allein un: das CGott-in-allem verschieden gelebt wurde, Z e1Nn
ZeugnIi1s, 1ne Impression, anregend un Widerspruch erzeugend. Anders, uch wlieder ann-
lich, bilieten sıch viele Kapitel dar Reflexionen VO. Vorgrimler Der Pascal, VO Congar
ber Rahner, Der das el, ber Freunds  ait, üUuber Brüderlichkei un: Freimut Es 1st
e1Nn eseDuc „üUDbDer Christliches“” Das 1st seine Stärke, der Leser wird nıCcı DA ystema-
tischen Mitvollzug YJCZWUNYECI, annn attern, hın- un! herwandern. Die Autoren sind
allesam: prominent, jeder Leser wird Ansprechendes darin IUr siıch iinden Nur eben: e1n
Buch, W1e der 1ıLe verspricht, ıst nıcht Und die Zahl fingierter Brıele Verstorbener

Lebende, ach dem eispie VO. Albino Luclanı, wirkt etiwas manılileriert. ber bel all
dem 1ne gut gewurzte geistlıche Lesung ıst das Buch sS1icher. Lippert
OCK, Erich Wege 1NSs Schweigen. Limburg 1978 Lahn-Verlag. Sr geb., 29 ‚— .
Der Mie Journalist Uun! Publizist (WIT besprachen SsSe1ın uchleın ber Franziıska ScherTvier)
egt hier einen sehr gul aufgemachten 'Text Bild Band VOL, der auf einen gleichnami1gen
Fernse.  11m zurückge. (gesendet 1mM RD-Programm Sl Dezember Hier gibt OS
viele Bilder aQus dem en der Trappistenmönche A  - Marlawald/Eifel, AÄußerungen

(9) T Klaus Sonntagsglaube Werktagsglaube. 326 Predigten VOT fragenden
Christen. Würzburg 1978 Echter Verlag. 148 sI Dr 16,850

10) NA  K Wolfgang: Heiliges Leben 20 Predigten über Heilige und Hal-
tungen Familiengottesdiensten. Würzburg 1978 Seelsorge Verlag Echter. H2 SI
K 12,80
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Moönchen ihrem eben, e1in „Interview” miıt dem Abt (die dazugehoör1ıgen OI0S fand ich
unier em übrıgen sehr ansprechend). Zn 1ledem brıngt der VT SeE1INeEe eigenen Überlegungen
Der den „5S1INNn  e eiINer olchen Lebenswelse, Der den Tageslauf, Der SE1INE eigenen Empfin-
dungen während sSe1INes mehNnrtagıgen Aufenthaltes 1n der el Dazu werden Auszuge daQuUuSs

der Erklärung des Generalkapitels \w} 1969 SOWIl1e die Tagesordnung geboten. Der Band
wIird siıcherliıch manche nalven Vorurteile ausraumen helfen HKr wird ein1ge Vorstellung VO  -

einer gewl. „alternatıven Lebensweise“ geben vermoOgen. Eın wichtiger Gesichtspunkt
scheint mM1r allerdings fehlen OMM' wen1g heraus, daß 1es erufung
untier anderen Weisen VO  - Ordensleben ıst; daß sS1e sıch Au C SOZUSAaYEN logisch aQ.U$Ss

radıkalem Christsein plus kritischem Durchschauen der egenwart un!‘ iNrer Gefährdungen
allein ergäbe, un! daß sıch mi1t gleicher Konsequenz andere Formen VO. Christsein auch
en Uun!: egründen lassen. 21 leqg gerade ler das entscheidende f u
das Trappistsein: daß 1ne eruIiun untier vielen ıst; dadurch Der wird uch
relatıvlert. Das deutlicher 1 wäre dem Buch gul bekommen; dadurch
Überzeugungskraft° Muß INa.  - übrıgens el1gens vermerken, daß solche eruIun:!
aul die 1e.  a den acher der Lebensstile“, nicht ZU[I Selbstgefälligkeit 1n ezu auf die
eigene, gewä. ebensform iühren dürfte, sondern gegenseiltiger Beiragung un! Be-
reicherung ® Darum sind dem Buch viele Leser un: Betrachter wünschen. Lippert

JOLY, Edward: Wir leben für Jesus. Mutter eresas geistlicher Weg Freiburg 1978
Verlag Herder. 264 sl KtM 28,—.
Miıt dem 1mM Herder- Verlag erschienenen Buch „ VWr en iur Jesus“* ist 1U uch 1m
eutischen 5Sprachraum der ursprünglıch englische Bericht VO. Edward Le Joly ber utter
Teresa VO  - zugänglıch. eaın Verfasser hat diese FTauU, die wıe fast keine andere
eute In er Welt als exemplarısche ISIn angesehen wird, und die VO  - ihr gegründeten
„Missionariınnen der Nächstenliebe selit den ersten nfangen dieses Ordens Degleıtet als
geistlicher Leıiıter der (Gjemeins  alit. So ist die große Authentizıiıtät 1n der Bes  TeE1DUN! des
Werdegangs auch e1n auffallendes Kennzeichen dieses Buches
Was das Faszınlerende Uun! Ansteckende ihr un! ihrer eTUIunN:! ıst, aßt dieses Buch
MOSalKarlıg VOI den des Lesers aufscheinen. Diıie ersten Kapıitel eschreiben den
ang der erufung dieses südjugoslawischen Bauernmädchens DIS nın ZULI rTründung und
Ausbreitung iıhres (Ordens Auffallend ist el ihre totale Offenheit TÜr die ane Gottes
un ihr Glaube selne sorgende Vatergüte uch da, ihr ihr eigener Weg unklar und
dunkel ıst Uunachs In der Begeisterung für die Missionsarbeit 1n Indien Del den chwestern
NC  z Loreto eingetreten, SPUr' sie, daß ihr Weg 1n O1Nne andere Rıchtung verlau Die Not
der Ärmsten der Armen rief die amalıge Lehrerin einer Maädchenschule erNeut S1e
selbst Sagl azu „Der Au{ftrag Wäal Janz deutlich ich sollte den Konvent verlassen,
den Armen helfen un: Del ihnen en un! wohnen“ 25) Was anach Se1IN sollte, Walr

iıhr damals nıCH klar, Uun! eINer Gemeins  aft tanden ein1ge Hindernisse, e1ls polli-
ische, e1ls 1T'  e, 1mM Wege; Jyanz davon abgesehen, daß ihr der eggang aQus dem
en nıcht eich fiel
Die ersten Anfange 1mM Te 19438 sehr unscheinbar, zumal sS1e zunachst alleın 1e
Doch ın den nächsten Jahren begannen sich ihr, nach und ach immer zahlreıcher, indische
adchen anzuschließen. Das Zusammenleben un die Arbeit der jungen Geme1lns  afit
werden ann csehr ebendig und anschauli: geschildert Uun!: ihr Geprage aßt unwiıllkürliıch

die Konturen biblischen Gemeindelebens denken Von ihrer Arbeit 1n den uUums, bei
Leprosen un Sterbenden, begeıistert, sehen die chwestern Jesus ın jedem Armen, dem sS1e
beistehen un helfen: darin ieg ohl auch das Geheimnılıs i1nres ErTIolgs, enn sS1e predigen
die JleDe, indem S1e sS1e praktiziıeren. ach zehnjähriger W artezeıit ist uch die Schnelligkeit
inrer Ausbreitung entsprechend, zunaäachst innerhal Indiens, bald auch 1n anderen Läaändern
Die etzten Kapitel gehen auf ıne weitere ase dieses Werkes e1N:! auf seine Vertiefung
durch ıne entsprechend geistlı geprägte Ausbildung der chwestern und durch
seine ausweitende Strukturierung 1M Entstehen der „Miss1onsbrüder der Na  stenliebe
annn VO.  H {wa 40 000 Laienhelfern 1n er Welt, deren Hauptaufgabe 1mM un! ın der
Beschaffung O Hılfsgütern besteht, SOWI1Ee durch eıdende Uun: Kranke 1n er Welt, die
ihren Belitrag des Leidens IUr das Apostolat der Schwestern geben Weiterhin wird die
internationale Verein1gung der Mitarbeiter utter Teresas vorgestellt, die 1969 dem en
angegliedert wurde, SOWI1®e VO  - den Patenschaften kontemplativer Ordensgemeinschaften für
je 1ne Niederlassung der chwestern erl Inzwıschen ist auch eın eigener kontem-
platıver welg entstanden, die chwestern VO Wort.
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Eın SO1ICH vielschichtiges Werk liebenden Eiınsatzes bleıibt nicht 1 Verborgenen und wird
Ende des Buches uch VO.  b den Anerkennungen un!: Preisen, IWa dem Tempelton-Preis

Z Förderung der el1g10n, gesprochen. Im etzten S1INd 1es Tungen, die dem Inıtlator des
(janzen zZukommen, namlıch ott utter leresa oMmMmM' auch nıCcH auft Publicıty
Del diesem Buch S1e selbst „Wenn auch 1U e1N eINZIger ensch durch dieses Buch
bewegt werden kann, Iur CGiott 1n Werk der 1e verrichten, annn die uhe

R  elbergerun die Schwierigkeiten e1m Teıben niıicht umsonst” S 12)

Bernadette Soubirous. Eine Heilige Frankreichs, Europas un:! der Welt Freiburg 1979
Verlag Herder. 96 SI Pp:, 19,80

BERNADETTE VO  5 LOURDES habe das Glück, ZUTF Grotte gehen. Briefe und
Bekenntnisse. Hrsg. Andr.  e Kavier. Freiburg 1979 Verlag Herder. 160 sI zeb.,

19,80.
Im Bernadettejahr (HI Bernadette SOuUbirous, lıegen uULNSs VO: gleichen Verlag gleich
ZwWw el ücher VOL. S1e erganzen sich qut Im Text-Bild-Band ist e1Ne Darstellungsiorm gewählt,
die der el VO  - eiligenleben ahnelt, VO  - denen WI1IT ein1ge besprachen (Ignatius, Elisabeth
VO. Thüringen): eın blographis  ST SSaY wird mi1t Bildmaterlia verbunden. Der vorliegende
Bernadette-Band 1sT eiwas preiswerter UnN!: weniger „reprasentatıv”. Das mMay auch daran
gelegen aben, daß Jler viel chwarz-Weiß-Bildmateria vorlieg (Fotos, Briefe etc.) 1el-
eich: ist die Gestalt der eiligen selbst, die nach den Ereignissen VO 1858 ZWwel
Drittel ihres kurzen Lebens als sehr unscheinbar und zZzurückgezogen ebende Gläubige

Ravıler ist Kenner der „Geschichteverbra hat, Cdie 1ne solche UCANIOTM suggerierte*
VO.  - Lourdes*; 1m Allgemeinen, und VOIN der mißglückten Einleitung abgesehen, häalt
Sein SSaYyY das Gleichgewicht zwischen biographischer Information Uun! berechtigter VT1
Das Bildmateria ist instruktiv und allgemein VO ualıtäat, der Tuck der Farbphotos
hervorragend. W arum mansche Photos retuschiert er als Gemälde?) wledergegeben WEeTI-
den 6,61), ist nicht recht ersid  ıch Das OTIO auf 19 (offensichtlich e1Nn Ausschnitt Qus
dem Bild autf 91) zel nach einer anderen Veröffentlichung Raviılers die Heiliıge 1M Jahr
1863, Iso immerhin fünf Te ach den Erscheinungen vgl Bildtitel 19) ÄrTgerlich ist
uch die steis wiederholte Übersetzung „die  A Gave. Das Buch 1st 1m übrigen 1Ne ainladende
un gelungene Hinführung A Giestalt dieser „kKleinen“, großen eiligen, die DST 1n den
Jahren nach den Erscheinungen bewähren hatte, Was ihr der Girotte widerfahren Wa  H

Ergänzung hierzu bieten die Briefe Es S1INd, ach einer vereinfachten Edition durch Ravier,
pra.  1S alle erhaltenen Briefe geboten. em TIEe ıst e1Nn kleiner, situlerender Kommen-
tar vorangestellt, hne den vieles ohl nıcht verstaäandlich wäre. Die Übersetzung WIT. ÜeS-
Jegentlich etiwas unbeholfen vgl den bissigen TIEe ihren Bruder VO.: DpTr1 872 mit der
Übersetzung VO: Merz1ger, ouvelle Librairie de France; auf 66 hat ohl das Wort
„Gelübde“ nichts 1 'Text suchen?®). Wer Interesse diesem Heiligenleben hat, das immer-
hin für sechr viele Menschen e1INe otteserfahrung vermitteln half, fiindet 1n dem Briıefband
einen, wenn nıCH immer eichten, Zugang Bernadette Lippert

DOORNIK, Nicolaas Vallı Franz —“O Assıisı. Prophet un:! Bruder unserer eit.
Freiburg uf£l 1978 Verlag Herder. 223 sl Ln 29 ‚—
Wer sich euitie Nnschickt, 1ne Franziskusbiographie schreiben, muß sSe1ın orhaben

der zahlreichen ücher, die diesem eiligen gewidme sind, nNe  i begründen. Va
Doornik das NnıC schwer. Franziskus el mıt vielen anderen Großen der Kirchen-
geschichte das Schicksal, daß sSeıin Bild Uurci iromme Phantasie DI1is ZUI Unkenntl:ı  keit UDer-
alt wurde., Die vielen alschen en abzutragen, wäre allein schon e1n verdienstvolles
Unternehmen Doch der Verfasser ıll olienDar mehr, WEenNnn chre1bt, Franziıskus „1st
keine ‚poche der eschichte gebunden, weil den Kern des Evangelıiums und das
Herz des Menschen Trührt“” (Vorwort). Das Buch ist eiNne Bestätigung dieses Satzes, Vor dem
Hintergrund uUunNnseTeT modernen Welt entiste. das lebendige Biıld eines Mannes, der auch
nach underten VO  } Jahren nıchts VO.: Se1INerTr Fasziınation verloren hat 1ne ausgezeichnete
Kenntnis der Quellen, Der uch e1nNn feines psychologisches Einfühlungsvermögen, das durch
den esuch VON Land un! Leuten ın der Heimat des eiligen un!: durch zahlreiche espräche
mıit anderen Franziskusforschern och zusatzlıch vVveriue wurde, sprechen TUr Cdie Zuverläassi1g-
keit der Darstellung. ank dieses Einfühlungsvermögens gelingt dem Verfasser ımmer
wieder, selbst komplizierte Oorlialle un Ntw1  ungen 1m en des eiligen, die ın alte-
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1E  w} 10graphien gewOhnlich eiwas vorschnel als undeutbare Phanomene hingestellt werden,
auizunhellien Wenn Vall Doornik TOLZdem nıcht ZzU l1eisien Wesen des eiligen Ur'!  I1N-
Y können glaubt U 1eg' das wenIl1ger der Begrenztheit Se1lnNner darstellerischen
ıttel, sondern der T der geschilderten Gestalt, die sıch immer wieder dem otalen
Zugriff EeNTZIE. Erfreulich, daß be1 er ewunderung die T1IUS ertung nicht UrZzZ
omMm' „Diese staändige hebevolle Verbundenheit mıt (Ciott hat Franziskus nicht 1ın einem
einzı1gen AugenDlick Tlangt S1e hat in Blut un! Iranen gekoste Wer ih: NUI als den
sorglosen ongleur sehen kann, der UTra die Wälder ZOUYU un: mi1ıt den Tieren pielte, weiß
nıchts VO der erbarmungslosen Aszese, die Se1IN YaNnzeS en begleitete Man kannn nıcht
eugnen, daß weiıt ist und daß S1INNL10s 1Sst, se1ine ußformen nachzuahmen.
Auch Franziskus ist keine Norm, sondern iınd einer Zeıt, iın der diese ahrheı
kritiklos anYyENOMME. wurde: Je mehr der Le1ib geknechtet werde, freier könne die
eele ott entgegeniliegen  e 358}
Das Buch ist 1n einem frıschen, zupackenden un! plastischen St1l geschrieben sıcher uch
e1Nn Verdienst des Übersetzers Zulauf), der nıemals angeweile aufkommen aßt. Immer
wieder SIO. Id!  b auf enden formulierte atze, die VO  - Originalität der Treifsıi:  erheıt
ZEeUYEN. ET verrıet die unauslöschl!: Ne1gung, die Welt 1n Festfreude verseizen,
alle TMU: un: 5Sorgen auf der Pıazza auf einen Hauten werifen, sS1e anzustecken un! duSs

ihnen e1Nn Freudenfeuer machen“ (S Z „Was Franzıskus VOTLT ugen ste. ist eın Werk,
sondern 1Nne Person, Was geben willL, ıst nıck e1Ne and mıiıt Geld, sondern sich SE

26) Dıie Anmerkungen, nıicht immer eXa mıt dem lext abgestimmt vgl 205 1/2),
bringen OIt wichtige Erganzungen und Hınwelse. Es ware dQUusSs diesem Grunde Sinnvoller QE-

S1e ihrem eigentli: Ort un!: nıcht TSst Ende des uches abzudrucken Die
Hagılıographie uNnseIelTt Tage habe wliıeder ualıta' wird oft gesagt. Zumindest
das Jler vorgestellte Buch Destatigt diese Behauptung. Heinemann

Walter: Vom rechten Reden Un Schweigen. Studien Proverbien
10—31 Reihe Orbis Biblicus et Orientalis, Freiburg/Schw. 1976 Universitäts-
verlag Gem Verlag Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen. 3771 sl geb., 36 ,—.
Die Dıssertation des Schweizer heologen wIıird ler adQus zwel Gründen vorgestellt. Eınmal,
weil das 15 CGjenus der eısher och immer auftf viel Unverständnıiıs STO. und ZU.:

zwelılten, weil das ema „VOIL echten en Uun! welgen  - auch Iur das alltägliche christ-
16l en VOoO großer Bedeutung ıst.

ach der Einführung, die U. die chlechte Rede ın en Proverbıen naher charakterisiert und
die Bedeutung des echten Redens herausstellt, behandelt uhlmann seınen 1n sieben
Abschnitten Von der kostbaren Schonheıit der tigen Rede; Vom Freimut und V

der Zuverlässigkeit der T1'  i1gen Rede; Von der klugen Zurückhaltung 1mMm en; Vom
T1'  ı1gen ‚Welgen; Vom en ZULC echten Zeıt; Von der heilbringenden Kraf der
richtigen Rede; Von der Macht un Ohnmacht der ‚unge chlußbemerkungen, en Stellen-
register, SOWI1Ee e1Nn Abkürzungs- un: Literaturverzeichnis beschließen die verdienstvolle
Untersuchung, die gewl. keine sensationellen Tgebnisse lefert, ber doch manches Neue ZU.
Verständnis der alttestamentliıchen Weisheitslehre eiträg Unsere eutigen Vorstellungen
VO.  y der richtigen Rede unterscheiden sıch ın wesenitlı  en Punkten VO  _ den Au:  ssungen alt-
testamentlı;ı  er Weisheitslehrer S1e erscheinen 1mM erglel!l' mit diesen e1inseit1g und viel

CNY, weiıl Ss1e sich fast ausschließlich dem wahren Sachverhalt orlentieren. Die Tite-
rıen rechten Redens, die uhlmann aUuUs den Proverbien ableıte daß en und
eil vermiittelt und ZU eıgenen UunNn!: ZU. Wohl der anderen elträg en sSiıcher auch
eutie noch Geltung un! könnten, wWenNnn sS1e NUur angewand wüuürden, e1ner quantitativen
wWwWI1Ie qualitatıven Verbesserung rechten Redens führen, das nicht 1U des Jakobus-

Heinemannbriefes 1ne christliche Forderung darstellt.

Josef Im Anspruch (‚ottes Arbeitsheft ZU Buch Jesaja Reihe (Ze:
spräche ZUr Bibel, Nr. Klosterneuburg 1978 Verlag Osterreichisches kath Bibel-
werk S> KES D,—

Wilhelm: Glaube un Nachfolée. Ein Arbeitsheft Zu Markusevangelium.
Reihe Gespräche ZUr Bibel, Nr Klosterneuburg 1978 Verlag Osterreichisches kath.
Bibelwerk. 9 KE, 6,80
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Josef Umkehr ıst 1IMMer möglich. Ein Arbeitsheft Zzu Buch Jeremia.
Reihe Gespräche A Bibel, Nr Klosterneuburg 1978 Verlag Osterreichisches kath
Bibelwerk. sl kt., 6,80
MÜHLBERGER, Sigrid: Hoffen auf Leben Ein Arbeitsheft Ostertexten AauUsSs Briefen
des Reihe Gespräche ZUr Bibel, Nr. Klosterneuburg 1979 Verlag Osterreichi-
sches kath Bibelwerk. 48 S k: TZ0
Die el „Gespräche ZULI 1ıbel” sıch ZU Ziel, ausgewählte exie der Buücher
des en und Neuen Testaments ur die gemeiınsame Bıbelarbeit aufzuschließen. Die Num-
INeTrnNn greifen el je zehn exie QUs dem Buch Jesaja und Jeremla auf, die alle
ın der Perıkopenordnung Verwendung iinden un! VO  - er besonderes Interesse
verdienen. Der ufbereitung der einzelnen exie sind ein1ge kurze Abschnitte vorangestellt,
die sich miıt Inn un! Art der Bıbelgesprache bDefassen, 11ps TUr das espräacd 1n Gruppen
geben UunNn! 1ne Einführung ın das Buch des betreffenden Propheten bieten bgesehen VO  _

dieser 1n ihrer KUrze WIT!  1CH gelungenen Einführung, wirken die anderen Darlegungen
reichlıch zufalliıg un! unfertig un! duürften darum 1n dieser orm wen1g hilfreich Se1IN. Den
großten Raum nımmt die methodische ufbereitung der einzelnen Perikopen e1n, die immer
dem gleichen Schema O1g Am Anfang STEe. eın JText, der uUuNseIie Alltagserfahrung
anknupfit, die ann durch besondere Fragen der Urc eine Kurzmeditation weıter veri
wWwIrTd. Es O1g der Bıbeltext miıt ein1ıgen Sacherklärungen un daran anschließend methodische
Hınwelse, die die selbständige Arbeit der Gruppe aNTEYECN sollen Den Schluß bılden e1Nn
Hinwels auf weiterführende Bıbeltexte SOWI1Ee e1Nn Liled- un! Gebetsvorschlag. Von der
Anlage her ist das es gut durchdacht, ın der Dur  ührung allerdings nıCH immer gelun-
YeI anchma erscheinen die Sacherklärungen ZU. 'Text duürift1ig, dann wieder die Hın-
welse Zn Gesprächseröffnung der die nregungen IUr den methodischen instieg Zzu
gesucht der bruchstückhaft VOoOrT em wIrd nıemals YJanz klar, für We  3 die eigentlich
esi1mm:' sSINd: TUr den Leiter elINnes olchen biblischen Gesprächskreises der für die Teil-
nehmer. Hier waäare eine sauberere eidung, eiwa nach Art mancher Religionsbücher, die
zwıschen einem Lehrer- un einem Schülerhe unterscheiden, VO. Vorteil YJeWESEIN, zumal
ann e1in TODH3TLEeL der technisch-methodischen Hinweise 1n dem eft für den Leiter des
esprächskreises untergebracht werden köonnen. ıcht sehr sinnvoll erscheint Terner
der platzraubende Abdruck der einzelnen Bibeltexte Von eilnehmern eINEes ıbelkreises
darf [11d.  _ erwarten, daß S1e eiINe Ausgabe der HI! chrift en Der auf diese Weise UG
oNnNnNene Raum gut Iur welıtere, wunschenswerte Texterläuterungen und methodische
Hılfen genutzt werden Kronnen.
Dıe Nummern gelten dem Neuen Testament und sSInd methodisch hnlich angelegt WI1Ee
die belıden atl Nummern. gger erschließt ZWO Texteinheıten QUS dem Markusevan-
gelıum, die dem Abschnitt „der Weg esu nach Jerusalem“ 8,07——10,52 eninommen SINd.
Die Arbeitsvorschläge sind ler besser durchdacht un! ermoOglıchen wirklıch Iruchtbare
Bibelgespräche. ühlberger behandelt acht Ostertexte auUus Brıefen des Neuen Testaments,
wobel S1e methodisch etiwas anders vorgeht An der Spıtze steht eweıls der biblische Text,
gefolgt C einem kurzen, Der es Wesentliche bletenden ommentar, der den Zusam-
menhang un! Aufbau des Textes darstellt, notwendige Texterläuterungen leliert un! die
wichtigsten Aussagen der Texteinheit zusammentTaßt. Der zweıte Teil der Ausführungen
1en der Praxis des esprächs. Kr verweiıst auf aktuelle Bezuge des Textes, nenn die
Gesprächsthemen un 1l1efert eltere Nutzlı NrTegungen für die ührun: des CGie-
präachs Dıie darauf folgenden Impulstexte QqUS der NeUeIeN Literatur können zusaätzlıche
Anst6öße vermiıtteln un helfen, die Diskussion 1n einem aktuellen Rahmen halten
AÄAhnlich W1e ın den anderen Heften beschließen Hiınweilse auf Paralleltexte, Gebets- und
Liedvorschläge die Ausführungen den einzelnen Texten Dem CGjanzen vorangestellt ist
eiNe Einleitung, die die Bedeutung des Osterfestes 1n eutiger Zeıt un! die Osterbotschaft
1n den neutestamentlichen Briefen sachkundig umreıßt. eitere kurze Hinweise egründen
die Auswahl der exte, lefifern eine Übersicht ber die Entstehungszeit der herangezogenen
ntl Briefe un: erläutern die angewandte Arbeitsweise. Die Nummer WIT. überzeugend un!
wird sıcher guie Dienste Del der Erarbeitung VO.  - Texten eisten, die Z Zentrum christlicher
Verkündigung gehören An 1belkommentaren besteht eute aum och angel. Veroltfent-
liıchungen dagegen, die die Ergebnisse der Ww1ıssenschaftlichen OTrSChuNg verständlich Uun!
Tauchbar Tfür die praktische Biıbelarbeit erscCh  jeßen, sind weiterhin geiragt. Die 1l1er ge-
tellte el. dürfte darum auf großes Interesse stoßen. Sie verdient Empfehlung, auch WEEeNnNn
noch nıCH alle Nummern 1n gleicher Weise elungen Sind. Heinemann
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ZIMMERMAN Heinrich Neutestamentliche Methodenlehre Darstellung der histo-
risch-kritischen Methode nNne  — bearb u£] Stuttgart 1978 Verlag ath Bibelwerk.
391 veb Paperback
In SC1HNEST echsten Auflage behalt der V{i grundsätzlıch die bisherıge Konzeption des bewaähr-
ten andbuches bel stellt die VIEeEI exegetischen eihoden (Textkriti. Literarkritik
Formgeschichte, Redaktionsgeschichte) dar un I1ugt ihnen eweıls Übungsstücke AINZUuU Dıie
Lıteraturangaben wurden Tganzt die Einleitungen den verschiedenen apıteln erweıtert
Auch den übrigen Textteilen gibt CIN1YE bwel  ungen den bisherigen uflagen
Der größeren Übersicht uUun!:! arnel 1en' S1|  erl die Irennung der Zeugen der VOeI-

schliedenen Textformen VO den Krıterlien un: der Textkritik Der die linguilst1-
schen Versuche der Exegese acht DUr WeN14e Bemerkungen mı1ıt dem Hinweis, „daß
E1116e methodisch abges!  erte Verbindung WiCH! historisch-kritischer Methode un: Linguistik
och nıck erreicht ıst® 20)
en Anderungen einzeinen sind 1ler noch die Ausführungen Der die edaktıon NEeU-

testamentlicher Briefliteratur (238—24 erwahnen die e  e diese Auflage auigenom-
1E  - wurden In d1esem Zusammenhang Verir der V{i M1 anderen die sogenannte
Ephesushypothese die Zusammensetzung des zweılen Korintherbrieies aQqUs NY-
lıch 1e1 Paulusbriefen und die ypothese wonach der Philipperbrie: sich auUs Z W Eel Paulus-
briıeflen zZusammensetzt Als Motiv TUr die redaktionelle usammen{fügun mehrerer Paulus-
briefe macht das Prinzıp der Siebenzahl geltend Dıe ekannten rgumente IUr
die sSogenann{ien Teilungshypothesen koöonnen auch der Darstellung der Methodenlehre
aum überzeugen Zu subjektive Grunde werden für SI beigebracht
Wie den bisherigen uIlagen sınd auch diesmal dem Arbeitsbuch Bildtafeln den text-
kritiäschen Übungsstücken beigegeben Eın ausführlı  es Stellenregister 11 egister
moderner Autoren Thöhen den ebrauchswert des Buches, das zweifellos auch Zukunifit
wertvolle Dienste Del der Einführung dıe neutestamentlı  en eihoden elisten wIird

Giliesen

ERKEL Helmut Bihbelkunde des Neuen Testaments Ein Arbeitsbuch Gütersloh
1978 Gütersloher Verlagshaus erd Mohn 266 geb
hne hinreichende Grundkennitinisse der ann {[1ld.  - weder Exegese noch Theologie
betreiben Um 111e solche Kenntnis vermitteln, hat neutestamentliche Bıbelkunde
geschrıeben Schon Art Fragen tellen, dem Leser vertieften Ver-
ständnis der exte, die ja durch eın noch qgut gema  es Buch erseizt werden konnen
Wenn dem Benutzer der ege schon durch aufmerksames Lesen der extie möglıch
SEe11N wird die gestellten Fragen beantworten, wIrd ıhm T.  sam ZUT Kontrolle die
Antwort selbstverständlich diesem Buch gegeben Der Vf macı auf wichtige TODlIleme
der Bibelkunde e1gEeENS auimerksam un g1ıbt eE1Ne gut ausgewäahlte weiterführende Lıteratur
Auf diese Weise behandelt alle 2# Schriften des Neuen 1estaments Im einzelnen stellt

Fragen estimmten literarischen Gattungen, nach vorgegebener TIradition, ach dem
S1itz eben  L estimmter exie Er g1ıbt jedoch Nnıc Aur nregungen den einzelnen

Schriften sondern behandelt auch robleme, die die YNoptiker, die Evangelien und die
unbestrittenen Paulusbriefe insgesam betreiftfen Abs  1eßend stellt Fragen ZU am-
ten Neuen Testament Im Anhang findet INa  - EeE111e Synopse der sieben Send-
schreiben der Offenbarung des Johannes

Wer mı1ıt dieses Arbeitsbuches die exie des Neuen JTestaments 1es dem erschließt
sich die Botschait esu sicherlich Weise Er 1sST ann bestens auf exegetische Uun!
theologıs Fragestellungen vorbereitet Man annn dem Buch 1U weilıltle Verbreitung
wunschen (Gjlesen

MICHEL Otto Der Brief die Römer bearbeitete Auflage dieser Auslegung
Reihe Kritisch-exegetischer Oommentar über das Neue Testament, I uf£l
Göttingen, Zürich 1978 Vandenhoeck Ruprecht. 506 sl E 6 Ya Subskrip-
tionsprels 6l1,
Der Römerbrieikommentar des ekannten ubınger Forschers hat sıich SC111EeIN biısherigen
111er uIlagen bereıts hervorragend bewährt in der 1U. vorlıiegenden Auflage Nnımm' der
V{ die NeUuUeIe Dıskussion ber Tobleme des Romerbriefes auf Auch dıesmal setiz be-

491



sondere Akzente auf Eınzeliragen der Zeitgeschichte, WOZU als hervorragender Kenner
des Frühjudentums besonders efähigt 1st ber uch die Auslegung der Kirchenväter SOWI1Ee
späaterer usleger, insbesondere der Reformatoren, iindet In diesem Kommentar starke
ea!  ung
In den Einleitungsfragen Zze1ig sich schon das umsichtige Urteil des NT Der Römerbrief Ye-
hort den sicher echten Paulusbriefen, den der Apostel schrieb, se1ine Ankunfft in Rom
vorzubereiten, V/C)  > dQdUuUs ZUT 5Spanlienmission auibrechen wollte Daß Paulus d1eses
orhaben nıci gelang, Sondern als Gefangener nach Rom am, ist bekannt sucht auch
die Situation der TOmMischen Gemeinde SOWI1Ee deren TODleme rekonstruieren. Der Tief,
en als ausgesprochenen Lehrbrief charakterisiert, hat die Gerechtigkeit Gottes Z
Hauptthema. Was die Integrıtat des RoOomerbriefes angeht, halt mi1t ohl en NeUeTECN
Forschern die OXologie ROom 16,25—27) füur sekundär. Dagegen plädier mıt guten
Grunden afür, daß das Kapitel 16 ohl VO Anfang schon Z TIe gehörte.
ichtige Einzelprobleme des Briefes werden 1n den auf vermehrten Exkursen
erortert, woDbel anzumerken ist, daß auch die Exkurse der früheren uflagen, WEenn
notwend1ı erschien, au{f den neuesien an gebrad wurden. In einem Anhang geht
wWI1C  1ge exegetische Grun:  ragen („Das Verständnis der Gerechtigkeit“; „Gels un CGinaden-
aben” S Käsemanns Ableitung der Sendung des Sohnes |Rom die ausführlich dis-
ktiert werden.
Der Kommentar, der iImMmMer wlıeder au{f die Beziehungen zwıschen paulınıs  er Theologie un
der reiormatorischen Auslegung, Der uch aut die Verbindungen des Romerbriefes mıt dem
udenium achtet, WIrd auch 1n Se@e1INeTr Neufassung wichtige Dienste Iur die Exegese un
Theologie eisten Wertvolle Wort- und 5a  register SOWI1e e1Nn umfangreiches Lıteraturver-
ZeiIchnNIıSs sSind €1 sehr hilfreich (jlesen

SCHLIER, Heinrich: Grundzüge einer paulinischen Theologie. Freiburg 1978 VerlagHerder. 2274 SI xeb., 36 ,—.
Sch JM mit seinem Buch e1INe theologische Besinnung jeten, die den Zeitgeist wahrnimmt
nd auf dessen Hıintergrund estimmte christliche Grundbegriffe 1 Rückgriff auf das paulı-
nısche Kerygma begreiflicl macht Der erste Joll iıst dem Gegenstand der Theologie
überhaupt gewldme ott Der VT zeichnet 1er nach, W1e Paulus ott als den nahen, den
schenkenden, den einen, den offenbaren un: den allmä:  igen S1e un: worıin dessen Ge-
rechtigkeit besteht
Dıie Welt, das Gesamt dessen, Was nicht ott 1st, wiırd 1 ZzZweiten Abschnitt hemati-
sıert. Im einzeiInen ıst VOo der Sundenmacht der un.  107 des Gesetzes, den anthropolo-
gıschen Begriffen „Leib” un „Fleisch”, dem 'Tod 1n selinem Zusammenhang mıiıt der un
un: dem Gesetz die Rede
Dıie Gerechtigkeit Gottes ist 1ın Jesus T1ISTIUS erschilenen, Wäas Isdann besonders der
Bedeutung des es esu und sSseINeEeT uIlerwecKkung, Der auch dessen Erscheinen un:
Menschsein erans  aulicht WITd. Was diese Ereignisse Tüur uns edeuten, wIird enN-
fassend ıIn TEel paulinis  en Formulierungen eutlıck „dem Herrn DZwW. Jesus T1STIUS
gehören“, „IÜür den Herrn DZW. Jesus T1STUS da sein”,  08 „Im Herrn DZw 1n T1SIUS San
Um den e1s5 un! das Evangelium geht 1 vierten Abschnitt Der Geist hat 1ne beson-
ere un  107 1 1C} auf den laubenden; ist der eigentliche OTIOT des christlichen
Lebens In diesem Zusammenhang Spricht auch ber den Stellenwer der Charısmen,
die 1n der 1e ihr Kriıterium en urch den e1s5 eNtistie. Gemeins:  aft 1n IT1StUs
der Leib Nrıstı Der e1s wiıird Pprimär wirksam 1 Wort, das VOT em das ist, Was Paulus
Evangelium nenn(tT, Der ııch 1n zeı  enhaften Handlungen. Zusammen mit dem Apostolathat das Evangelium seinen TSPIung 1n der Offenbarung esu Christi, weshalb el au{f-
einander verwlesen un: einander zugeordne sind.
Gottes Gerechtigkeit bemächtigt sıch des menschlichen Daseins VO innen her, namlıich 1
Glauben, VO  zn dem 11 etzten Abschnitt gesprochen WIrd. Der Glaube bezieht sich auf das
Evangelium, geschieht 1m Hören, ist aber ugleich auch Gehorsam. Vor em ist eTt
Dersonales Verhältnis ristus; ist das Ja seiner eschichte
H. Schlier hat unNns eın Summarium SeiNer ArTbeit der paulıinischen Theologie hinterlassen.

WIT den Ende angekündigten zweiten Teil noch erwarten dürfen, ist 391 seines
es unwahrscheinlich Wir dürfen ihm, dem großen Pauluskenner, auf jeden Fall dankbar
se1n, daß uns ın diesem Band e1Ne sacı  undige Hinführung ZU paulinischen Kerygma
geboten hat H. Giliesen
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SCHNACKENBURG, Rudolf: Maßstab des Glaubens. Fragen heutiger Christen 1mMm
Licht des Neuen Testaments. Freiburg, Basel, Wien 1978 Verlag Herder. 256 sl kart.;

25 ,—.
Bis auf 1ne Ausnahme gehen die eitrage des ammelbandes auf orträge des Würzburger
Neutestamentlers Zurück. Der Leser wird zunächst mit der Fun.  10 der Exegese ın heologie
un! Kirche verirau gemacht, ann mıiıt W1  igen christologischen 1hemen (Ursprung
der Christologie; Der maßge  iche Glaube Jesus, den T1STIUS und Gottessohn) koniron-
1er werden. Um Fragen der kırchliıchen Einheit (Die Einheit der TIT1sten 1n der Sicht
des Neuen Testamentis; Isprun un: 1InNnn des kırchlichen Amtes) SOWI1Ee der christl}:  en
Fxistienz Der Epheserbrie{ 1m eutigen Horizont:;: Geisterfahrung 1mM en der Tisten;
Das Geheimnis des BOösen: Macht, Gewalt un! Frieden ach dem Neuen Testament) geht
ıIn den übrıgen Abhandlungen.
Der Leser Uur' bei der Lektüre des vorliegenden Buches deutlich, der W1SSsSens:  aft-
ıchen Exegese eiz geht S1e STE. 1M Dıiıenst des chrıstli  en Lebens und iıst nicht Selbst-
zweck, WOLIUT sich allenftTalls einige wenige Xperten interessieren könnten amı die
eltrage einem möglichst weiten Publıkum zugänglich werden, hat der NT bewußt auf
wissenschaftliche Terminologie un! auf gr]ıechische Wöorter weitgehen verzichtet Literatur-
hinwelse Ende jeder Abhandlung wird der Interesslierte dankbar annehmen. Wer sich e1Nn
Bild darüber machen wIlLL, W1e Exegese und christl!;  es en zuelnander stehen, wWwITrd mit
CGew1inn den ausgezeichneten usführungen dieses Sammelwerkes greifen Glesen

VONAP Kallirhoe. Reihe Bibliothek der griechischen Lite-
ratur, Stuttgart 1976 Verlag Anton Hiersemann. 200 sl geb., 94 —

GREGOR VON ber das Wesen des christlichen Bekenntnisses ber die
Vollkommenheit ber die Jungfräulichkeit. Reihe Bibliothek der griechischen Lite-
ratur, Stuttgart 1977 Verlag Anton Hiersemann. 169 9, geb., 99 ‚—
Die „Bibliothek der grie  ıschen Literatur“ hat sich UE Au{fgabe gemacht, deutsche ber-
setzungen bedeutsamer lıterarıscher Schöpfungen der antiık-heidnis  en, gr]echisch-patristischen
unNn:! byzantinischen edankenwelt herauszubringen, verbunden mıiıt einem ausführli  en W1S-
senschaitlichen Kommentar, e1iner gründlichen Einführung 1n en und Werk des jeweiligen
Autors SOWIle einem Verzeichnis der er.  e, ihrer Edition und Übersetzungen.
Band dieser el. gehört der „Abteilung klassische Philologie“ KT acht einen Nier-
haltungsroman der griechischen Antike 1n euts  er Sprache zugändglich, der mit er
ahrscheinlichkei der Iteste vollständig erhaltene Roman der Jtliteratur ıst. Die
letzte deutsche Übersetzung stammt aQuSs dem Te ber den utor, arıton VON
Aphrodisias, 1st nıchts weiter bekannt, als daß ekrTeiar bei einem Rechtsanwalt Athena-

Wal un! aQUSs Aphrodisias, eEINeEeT 1 Nordosten vC»  - Karien, stammt. eın Roman
„Kallirhoe“ er 1n der lteren Schreibung „Chäreas und Kallirhoe ist ohl Iur e1ln-
bürgerliche Kreise geschrlıeben, Seiz eine gewisse Kenntnis Homers VOTAaUS un!' bezieht siıch
1ın der frei erfundenen andlung auf mehrere Figuren des und Jahrhunderts \ Cr
Die andlung selber setizt miıt der Hochzeit VO. Chäreas und Kallirhoe eın Eiıfersucht des
Chäreas, angestachelt uUurci TrTühere Freier der Kallirhoe, Launen der Aphrodite, des ETOS
UunNn! der yche führen schließlich ZULI Irennung der beiden, als Kallirhoe Räubern In die
Hände der Zeit der Irennung MU. sich Kallirhoe’‘s Ireue bewähren Ngesichts einer
1lelza. VO. Bewerbern, die DIS Z Perserkönig Artaxerxes IL reicht. Die Verstrickungen
sen sich, als der ÖNi1g das abgefallene Agypten zieht un seine Niederlage

den auf seiten gyYpiens ampfenden Chäreas sS1e 1n die Arme ihres Gatten Zurück-
Band dieser el1. (Abteilung Patristik) vereinigt TEl asketische T1iIten Gregor’‘s

VO:  - VSSa, dem ystiker unter den TEl großen appadoziern. Jlle Tel 1ler vorgelegten
T1iten verbindet die mehr der weniger deutlich Dbehandelte ematlı der Lebensführung
Nngesichts Gottes
Bei der elativ kurzen Schrift An Harmonios. ber das Wesen des christlichen ekenntnis-
SS S1e umfaßt ın der ler erstmals ın euischer Sprache vorliegenden Übersetzung Nnapp
acht Truckseiten handelt sich keineswegs einen spekulativ-theologischen Iraktat,
WIEe der 1ıte. vielleicht ahelegen könnte, sondern mehr pra.  1S' ausgerichtete
Überlegungen; sS1e wollen den I1sten zeigen, wI1ıe sS1e ihr en führen aben, Wenn S1e
wirklich T1sten Se1N wollen. Es geht die Übereinstimmung VO')  - en un! re,
Angleichung des Namens ‚Chrıs das WIT. en 1m Alltag, inem zentralen
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pastoralen Anliegén GTregors Dıe zweiıte ıer ebentitTalls erstmals 1n deutscher Übersetzun:
zuganglıch gemachte Schriift An ympl0os ber die Vollkommenheıit, VerIoO.
ebenfalls das em: der Glaubwürdigkeit, die 1U annn gegeben 1st, wWenNnnn en un Te
übereinstimmen. Diıie ler vorgelegten Überlegungen versuchen zeiıgen, w1ıe jemand UTCH
e1n S1  1CH vollkommenes en ZULXI ollkommenheit gelangt Bel der driıtten 1n diesem
Band enihaltenen Schrifit „Über die Jungifräull  eıt” handelt S1ch ul die lteste Ent-
stehung vermutlich zwischen 370 un! I  78) un! uch ohl wichtigste der asketischen Schriften
GTregor s VO yssa ö1——144) S1e 1st ZWal dem ema VO. Ehe un! Jungiräulichkeit
gewldmet, Der omMmM' VO.  - ıer adus uch au{ die umgreifendere emaltl. der Lebensiührung
eines Menschen prechen, der sıch Christ NeNNelN U SO enden die Überlegungen der
Schri{ft ann uch mıiıt einem Au{firtu{t ZUT Selbsthingabe Gott, deren außeres Zeıchen die
Jungiräulichkeit seın kann, Der nıci Seın muß, und der eiz jeder Christ auIge-

Revermannrufen ist.

IELAND, Wolfgang: Offenbarung hei Augustinus. Reihe Tübinger theologische
Studien, Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag. 206 o kt“ 56 ,—.
Dıe vorliegende Untersuchun ZU. Offénbarungsbegriff bel Augustinus verfolg das dop-
pe. nliegen, einerseıts 1n historisch-philologischer Arbeit Wortgebrauch und Bedeutung
VO. ‚Offenbarun: bel Augustinus erarbeiten, andererseıits auf dem Hintergrund des
erarbeiteten Wortgebrauchs un! 1n Konirontation mit dem heutigen Offenbarungsbegri{ff
das Nalo des eutie mıt ‚Offenbarung gemeıinten Del ugustinus eruleren.
Orientiert der IUr Augustinus grundlegenden Unterscheidung zwischen „Drinnen‘ un!
„Draußen“” steht der ersie Teıl der ArTbeıt unier dem ema Tkenntnis un! Oiffenbarung,
während der zweiıle leıl das ema CGeschichte un! Offenbarung ehandel
Im ersien Teıl werden die erkenntnistheoretischen Grundlagen augustinischen Oifenbarungs-
denkens vorgestellt un! die TEl Bereiche bearbeitet, ın denen Offenbarungen vorkommen:
el, iırche, Verbindung zwischen beıden Hermeneutik, Predigt, Glaube und
Verstehen)
Der zweıte Teıl behandelt zunachst die geschichtstheologischen Grundlagen (occultatio
revelatlo, dispensatlo emporalis, es und Neues Testament, die e1Ne eligion 1 Port-
gang der Zeiten, der cAhrıstilıche Glaube VO. bel an), un! ann 1n einem Zzweıten Kapitel
‚.Ges un! Offenbarungsf{forischritt’‘, das 1U L die ußere Oiffenbarung und ihre Gehalte,
Antizipation un! Vollendung Z 0M Gegenstand hat
Hatte der eETSIEe Teıl bel Augustinus e1Nn gnoseologisches Offenbarungsverständnis Tbracht,
1so e1n akthaftes göttliches es  ehen, 1n welchem dem einzelnen signifikatıve Bılder Jge-
zel! un!: erschlossen werden, ıst Offenbarung 1M zweıiten, geschichtstheologischen Teil
e1in Verhältnisbegrif{i „DIie neutestamentliche Wir.  eit ist die Oifenbarung der alt-
testamentlichen WIr.  keit“ 271)
Da der il vermeidet, das Offenbarungsverständnis Augustinus 1n das Korsett e1nes
eutigen Offenbarungsverständnisses ZWIinNgen, gelingt ihm, das augustinische en-
barungsdenke: 1n seinem Reichtum UunNn! sSeliner Andersartigkeı aufleuchten lassen.

Revermann

SCHMIDT, Tilmann: Alexander Hl (1061—1073) un die römische eformgruppe
sSeiner eıt. Reihe Päpste un:! Papsttum, Stuttgart O Verlag Anton Hierse-
INLLAaTlIl, I J 266 y geb., 135 ,—.
Die vorliegende Arbeit wurde unter Anleitung VO.  b Horst Fuhrmann erarbeitet und 1M re
1973 als Dıssertation VO. achbereich Geschichte der N1ıversıtia übingen angeENOMMEN,
lexander HK steht gewöÖhnlich 1m Schatten se1nes bedeutenden achfolgers Gregor VL
Vor em 1mM ergle!l: inm, Hildebrand, dem amaligen aup der romischen Reform-
partel, SOWI1e ihrer anderen Mitglieder versucht der UfiOr die eigenen Konturen der Per-
sönlichkeit un des Pontifikats lexanders herauszuarbeiten., Für e1iNne Biographie fehlen
die quellenmäßigen Voraussetzungen. 5o Sind TUr die Zeit VOTI seiner Trhebun: ZU. Bischo{f
VO Lucca Der Anselm VO Bagglo, den nachmaligen aps lexander ,, aum OoONkreie
Angaben machen.
Schmidt bekräftigt die Ergebnisse Jlterer OTSCAUNG, daß Anselm weder den egründern
der Maiıländer Pataria gezählt werden Kann, noch daß apellan deutschen KON1gsho{
Wa  < In eigenen FOors  ungen erharie der uUutiOTr die Vermutung, daß Anselm nıcht Schüler
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aniranks In Bec geweseh ist. AlIs Bischo{i VO Lucca zeigte se1ine Politik einen konservatıven
TUNdzug. Er tral {Uür die Bewahrung und nerkennung der berkommenen Herrschalitsver-
haltniısse e1n un! unterschied sıch darın niıicht VO. den anderen iıtalıenıschen 1S'  Ofen, die
d us der gleichen sozlalen chıch stammten Bereits als Bischo{i VO Lucca hatte Anselm
jedoch intensiıve Berührung mıt der romıschen Reformgruppe einerseılts un! dem deutschen
Königshof andererseıits. Hıer liegen dıe Gründe TUr se1ıne Papstwahl 1M TE 061 Die TÖMU-
sche Reformgruppe, die se1ıne rhebung esorgte, wahlte gerade inn, weıl sS1e ach den
vorausgeGganYgEeNEN pannungen eınen andidaten w ollte, der auch LUT den Königshof akzep-

Waäal. Hinter dem Cadalus-Schisma stand er auch keine kirchenpolitis ampi-
ansaye das Reformpapstium, sondern e1Ne AQus unterschie  iıchen Motiıven genährte
innerrömische Opposiıtion, der gelang, die Unterstützung des Königshof{fes gewıinnen.
Als dieses Bündnis erfiel, gelang lexander auf dem KONZI1|! VO. antua 1004, rasch
die Anerkennung des Königsho{ifes erhalten. Als aps betriıeb lexander 1ne auf Aus-
gleich gerichtete Politik, die darauf apzlelte, die Kirchenrefiform 1n I Zusammenarbeıiıt
mıt dem deutschen Ho{ voranzubringen. Gleichwohl stı1eg unier seinem Pontifikat der radı-
kalere Hildebrand ZU eigentlichen aup dQer kollegıal geführten romischen Refiform-
YIuUupDPDPE auf un! GeWäahll entscheidenden Einfluß auft d1ie Politik. Die Bedeutung der Arbeıt
Schmidts 1eg darın, die Persönlichkeit lexanders aus dem Schatten Hildebrands hervorge-
holt un! aufgeze1gt aben, daß se1in Pontifikat nıcht ledigli als Vorbereitung auft die GFOs

DecotBen Auseinandersetzungen anzusehen ist, die untier selinem achfolger stattianden.

SA  RI Leo Iar diurnus. Studien un Forschungen VO Leo Santifaller.
Hrsg. Harald IMMERMAN Reihe Päpste und Papsttum, Stuttgart 19756
Verlag Anton Hiersemann. A 266 sl geb., 130 ,—.
Leo Santilaller hat sıch e1n en ang miıt der ErIorschung des er Diurnus LD) De-
schäftigt. Den Plan, seline verstreuten TDeıten diesem ema 1n eiıner ammlun heraus-
ugeben, hat nicht mehr celbst. verwirklichen köonnen. eın Schüler Harald Zimmermann
hat dankenswerterweilse diese Au{fgabe bernommen. Sowohl bei Gratian W1e auch Del
ardına. Deusdedit fanden sıch Hinweise auf einen der 1n der papstlıchen Kanzlelı als V OT-
age Iiur die usfert1igung VO  —_ TIkunden un! Privilegien gedient hat Als 1M ahrhundert
die ntdecker einer unbezeichneten Handschrı dieser den ıte Romanorum Pontikicum
gaben, identifizierten sS1e diese Handschrı miıt dem mittelalterlichen Kanzleıbuch Diese
Annahme wurde VOI em Y der OIS  ung des ahrhunderts weiıter unterbaut. In
uberst sorgfaäaltiger Arbeıt hat Santifaller durch den Vergleich mıt den gleichzeitigen apst-
urkunden diese ese immer wieder untersucht. Die alteste AÄArbeıit der amml1ung stammt
VO 1925, die ungste VO.  - 1970 In der WI1'  igen Arbeit VO: 1935, die auf SeINeEe Habili-
tationsschriıit zurückgeht, w1es Santıfaller nach, daß der nıcht als OILLZzZ1e LNlEes apstlıches
Kanzleibuch 1n eiracCcl OMML(U, weil 1LUF eın echnste der Papsturkunden VO GTregor
DIS ZU. TEe 1100 sprachliche nklange Z 00 aufweisen. uch den Vorschlag, handele
sich 21n Übungs- der Schulungsbuch für die Beamten der papstlıchen Kanzlel, verwartf
Santitfaller iın späterer Zeıit Er Sa 1M eiıne AT kanonistischer Quellensammlung. In seıner
etzten Arbeit betiont Santifaller, die als betitelte Handschrift verdiene diese Bezeichnung
nicht, s1e sel e1n Z Wa VO  b der Kurile zusammengestelltes, aber tıtelloses Reglerungs- un:
erwaltungshandbuch gewesel, das möglicherweise als chulungsbuch un!: kanonistische
Quellensammlung verwendet wurde. Den Namen verdiene 1U das tatsacl  1CH ın der tag-
ichen Kanzleiprax1ls verwendete Kanzleibuch, das als erschollen gelten mMu. ıne ekon-
struktion dieses uches, die Santifaller adus den Papsturkunden TUr mÖöglich nielt, hat nıcht
mehr elsten koöonnen. Dıie vorliegende Aufsatzsammlung vermittelt einen hervorragenden
instieg .ın die Geschichte un Nn an der Erforschung des Man dari hoffen, daß
elitere ntersuchungen anregen WITd. Decot

AMMER, arl Weltmission und Kolonialismus. Sendungsideen des Jahrhunderts
1m Konflikt. München 1978 Kösel-Verlag. 349 D geb., 55 ,—.
Vorliegende Studie hat die Verbindung un Vermischung, Der auch den on zwıischen
der christlichen Missionsidee un den polılıschen Sendungsideen des Jahrhunderts AA

ema Im ersten 'Teıil werden die verschiedenen Kralite und een, mıt denen Europa se1ıt dem
spaten ahrhundert die übrıge Welt überschwemmt hat (Nationalismus, Imperlalısmus,
Philanthropi un! Antisklavereibewegung, ntdeckungswissenschaften, Kolonlalismus, Mis-
sion), gesammelt un vorgestellt SOWI1E ihre freund-feindliche Begegnung einigen Bel:
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spielen Trkläart 15—139) Der zweıle Teıl beschäft1g sıch m1L Konze  10N€! Uun! Entwick-
ung der Miss]ıonen VOIL dem Zeitalter des Imperlalısmus un! q1ıbt kurzen Überblick
Der die Arbeit der katholıs:  en 1sSs1oNn zwıschen 1500 un! 1870 der protestantischen MI1S-
S1011 18 und 19 ahrhundert un: stellt en vorderen Orıent exemplarisch als chauplatz
der verschiedenen Splelarten des europäischen (besonders des deutschen) Expans1ion1smus
dar (S 137—236) Der europäische kolonilale EXPansıon1smus auf SCE111EI1 Gipfelpunkt 1ST

Gegenstand des drıtten Teiles wobhbel Beispiele aus Schwarzaflriıka un! ına Vordergrund
stehen, His hin ZU. ersten Weltkrieg als usammenprall globaler Interessen der verschiede-
IIC  - achte (S 237—331)
Selbstverständlich ann un! ıll die vorliegende Studie N1CI 1Ne vollständige Geschichte
der mı1L der ewähnlten ematık gegebenen Tobleme schreiben Weitere Studien Der die
beteiligten Interessengruppe: Läander, Konfess]ionen un! Nationen sind notwendig, 111

diifterenzlertes Gesamtbild VO F und erhängnis der Epoche des Imperialismus De-
kommen 1ıne gründliche Kenntnis des Kolonialismus VOL hundert Jahren durite
n1ıc 1U Iur das Selbstverständnis un die Au{fgabe eutiger 1S5S10N hılireich SsSC11H, sondern
uch elahren erkennen un! beseiltigen helien, die neokoloniale lTendenzen der eutigen
Zeit mit sıch Tachien Revermann

Pius Xal ZU Gedächtnis Hrsg Herbert COCHAMBECK Berlin 1977 Verlag
Duncker Humblot 768 Ln
Bel dem vorliegenden Buch andelt CS sıch 38015 Festschrı die g.  zeitig aus Nla
des 100 Geburtstages 1US AI un! S@e 11165 odestages (1978) herausgegebe: wurde
S1e nthält 28 eiträge VO  - 75 Wissenschaiftlern QUus der Bundesrepublik Deutschland Osfer.-
reich der ScChwelz un! talien Das berwiegen des deutschen ‚prachraumes wird TeC|
miıt den besonderen Beziehungen begründet die Plıus XI ihm Wohnl des
Festschriftcharakters werden die umstrıttenen Fragen des onkordats miıt dem Deutschen
Reich Del dessen SC Eugenl1o Pacelli CeC1Ne entscheidende ‚plelte, und SEe1Nes
Verhaltens gegenüber der Judenverni  tung ZWOaTr angesprochen, ber nıCc kriıtisch ısku-
ler Dennoch 1st der Band E1 W1  1ger Belitrag ZUT Geschichte dieses bedeutenden Papstes
Die uUuIisatize sind fünt Gruppen usammengefaßt en und Grundlagen (3) rieg uUun!
Frieden (6) Kirche Uun!' Welt 9), Recht und aa und Zeitgeschichte un! Kirchenge-
SCAH1ICHIiEe (2) Wenn INad.  - dieser kurzen Würdigung einzelne TDelten herausgreifen
wollte, würde 190828  - S1'  erl dem Gesamtwerk nicht gerecht Beachtlich 1st immerhin der
abs  LießBende Versuch eOIrg Chwalgers hiıstorischen Einordnung 1US C die
Kirchengeschichte In den politischen Fragen, die bei eutigen Diskussionen bDer 1UsSs X11
oit Vordergrund stehen, machen die uUuUIsalize d1iesem ema deutlich daß der FTIe-
denswille dieses Papstes un! uch der SC1NECIL Kräften entsprechende Einsatz IüÜr die Ver-
folgten außer Zweilel stehen Wenn 11N€e Beurteilung aus eutiger Sicht bisweilen ohl
charier ausfallen kann, sind die Zeitumstände berücksichtigen Erstaunlict 1ST
die Breite der theologischen Fragestellungen, denen sıch dieser aps ußerte em
viele Zeitprobleme au{fgrı1. un! ihre theologische Erforschung efruchtete, Wal auch e1Nn

eCcCoWegbereiter des Zweiten Vatikanischen Konzils

Kosmische Dimensionen religiöser Erfahrung. Hrsg. Walter SIROLZ. Freiburg, 1978
Verlag Herder. 249 x kt-]am., 3 J
Die eiträge gehen au{fi en Kolloquium der 1ftung Oratio Dominica Treiburg (Okt
zurück un!' dienen dem edankenaustausch zwischen den Religionen, wobel fast ausschließlich
der jüdisch christliche TIraditionsbereich ZUT Sprache kommt

Petuchowski „Mel  isedech Urgestalt der Okumene“" 11—37) behandelt die
Melchisedec! greifbare WiIr.  eit VO.  - Offenbarungsreligion außerhal des Abraham:-

bundes Maler analysiert und untersucht „Anthropomorphismen der jJüdis  en
Gotteserfahrung“ (39—99) und madcdl deutlich daß diese oit 1Ur uneigentlichen) Anthro-
pomorphismen m1T dem heilsgeschichtlichen harakter der dischen eligıon untrennbar
verbunden sind während das denkerische Durchdringen dieses aubens antı-anthro-
pomorph gepräagt 1st Stemberger Der Tierkreis der jJüdisch christlichen
Tradition“ (101—1 untersucht un: deutet die Verwendung dieses otivs Nagogen-
au un der christlichen uns S ıngegen behandelt
„Religiöse Horizonte moderner Kunst“ (129—164 Vorstellen zahlreicher Beispiele Leider
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ıst solches Wen1g ılireı wWenn 1UT 1ler Abbi  ungen beigegeben sSind (wobeil die Fund-

VO.
tellen wenigstens 1n den Anmerkungen genannt werden) Sehr interessant die Auflistung

U „Die anthropologischen Quellen der eligion“ f  5—  Y 1ne Teli1g1ons-psychologische Untersuchung der 1n Interpersonalität, Welt, atiur und menschlichem lıe-
genden Ansätze Iur Religiosität, wobei die Religionspsychologie Der 1U DIis der ragevordringen kann, ob die eligion 1Ne Projektion dieser menschlichen Ansätze ın die TTrans-
zendenz 1St, der ob die Ansätze selber Spiegel der Iranszendenz S1INd. Wenn der Verlilasser
zeigen Wl1, daß diese Fragen eiz konvergieren, ann macl eiINe ber die sychologiehinausreichende Deutung, die ohl pantheistis genannt werden mMU. „Dieatiur als religiöses rTlebnis“ (191—211 das religiöse Tl1eDnıs VO wissenschaftlicher,künstlerischer und psychischer Naturerfahrung ab; interessant der Gedanke VO  ; der e1IN-
selıtigen Auslegung des SChöpfungsauftrages au{i die technische Naturbeherrschung, wobel dieeutie notwendige Naturbewahrung Urc| die Rückgewinnung e1Nner christlichen Naturfrömmig-keit gestütz werden ann. Präzise, guL gegliedert die Darlegungen VOonNn uller
„Die Osmische Relevanz des Christusglaubens“ (213—249), 1n denen den Auswirkungender Tlösung Urc Christus autf das Weltganze nachgeht und 1n Auseinandersetzung mıit den
Reduzierungen ultmanns, Käaäsemanns Uun! auch Vögtles e1Ne solche Auswirkung es  altl;
VO  _ der eschatologischen Totenerweckung her un! ın Entsprechung ihr wird sS1e als
Verwandlung des Kosmos estiimm'
Die eiträge, deren Zusammenspiel auf dem ?(olloquium eutlicher YJewesen seın wird als

deren Veröffentlichung zeigen kann, SINd durchwegs interessant, WEeNnNn sS1e auch ın sehr
verschiedene Richtungen gehen Deswegen ist der 1Le des uches selbst WeNnNn derArbeitstitel des Gespräches gewesen sSelin ollte) problematisch, WEeNnNn nicht argerlich, weil

doch Dei dem eutigen Interesse rel1ig1iöser Erfahrung andere Erwartungen ansprechenwird, die ann allenfalls 1n wenigen der eiträge erfiullt wurden. Die Autorenliste Ende
des Bandes sollte wenigstens das Geburtsjahr der Verlasser NeNnnen. ahn

AUER, Johann: ot+t Der Eine und Dreieine. Kleine Katholische Dogmatik, {lRegensburg 1978 Verlag Friedrich Pustet. 600 S Kart:; 29,80
Der bekannte‚ INnZWw1schen emeriıtierte Regensburger ogmatiker legt 1n diesem sechsten Band
der auft acht anı konzipierten el1. Kleine Katholische ogmatıi das ernstu: der
ogmatıi. die Gotteslehre Band der Reihe) WiCHIE:

Nach eINeTr Einleitung, die Der den lJlebendigen ott als das Ziel der Gotteslehre und den
Glauben als Weg ott reme.  lert( e1lie 19—39), handelt der N! VO Dasein
Gottes, wWw1e durch die verschiedenen Gestalten der Selbsterschließung Gottes TSchlos-
SEeN, durch menschliche Fehlhaltungen ingegen verschlossen ist 40—131). Der Nı
gilt der Darstellung des Gottesbildes der geschichtlichen Offenbarung 1n un!| kirch-
iıcher Theologiegeschichte (132—228). Der Nnı bringt den theologischen Versuch eines
Verständnisses des dreieinen Gottes, als den diese Offenbarung ott begreifen ieß
(  9—355). Der Nı endlich ı11 ın der Rede VO den Eigenschaften des goöttlichenSe1Nns, Erkennens, ollens un irkens entfalten, Was VO dieser Offenbarung her ber
ott 8
Der Band, der bisher umfangreichste der el  e, ist sicher keine eich esende Darstellungdes Gottesproblems, wı1ıe den Menschen unmıttelbar Tel das wIrd INla.  > eute 1n
kurzen Abhandlungen angehen mussen. Er ıst ber ine umfassende Darlegung der mıiıt der
Gotteslehre verbundenen Fragen un VO: kirchlichen Glauben her mOgli  en ntworten.
In seiner Han:  eit und Übers  ubarkeit ist en wirkliches Handbuch Iur den Iheo-
ogen un der eologie Interessierten. ahn

Diakonie der Gemeinde. Caritas 1ın einer erneuerten Pastoral. Osterreichische Pastoral-
tagung 28.—30 Dezember 1977 ien, Freiburg, Basel 1978 Verlag Herder. 152 DaK, 16,80
Wo, WIıe und soll die irche, auch als „Institution“, 1n Caritas und Diakonie atıgwerden? elche Aufgabe en 1r Gruppen hierzu gehören urlı auch die
„tätigen Orden“)angesichts eutiger Entwicklungen, Z.U Wohlfahrtsstaat? olche und
ahnlıche Fragen Z ema Caritas un! Diakonie bedrängen hoffentlich vıele T1ıstien. Die
Wiener Seelsorgetagung 1977 hat siıch dem ema ZUgewan! der Ertrag ıst reich .USde-fallen. Der Band mit den Referaten und Ergebnissen der Arbeitskreise nthält einen
Beitrag VO.  b Lehmann Der den Menschen 1n der heutigen Gesellschaft 10—18) die
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dunklen lone überwlegen, AQUuSs der 1CH der kircl  ıchen Friedensarbeıt Pax YıSU hneraus

wird der kandal der Rüstungswettläufe 1n einer Elendswelt schar{fi gezeichnet. Bührer

berichtet bündig un prazise bDer Belas un Erwar  en des eulge: Menschen

(20—28) rTeılilıc! konnte dieser Sk1izze och deutlicher gefiragt und hoffentlict uch eant-
wortet werden, Ansatzpunkte des Menschlichen g1bt SONS IMNU. 11d.  3 ja dem

Totalpessim1ismus verfallen? Schulte 1es atle der christlıchen Offenba: ZU.

Tagungsthema e1Nn wen1g den Strıch amı erweıst sicher dem nliege der theo-

logischen Legitiml1erung einen Dienst; Teilich waren ussagen wWwW1e die VO  z den wenl-

YeI, uUurcdl Jesus Geheilten, angesichts der Summarlen bel arkus och einmal eiragen,
sosehr Jesus siıcher nıCH mı1ıt den Motiven des Sozialarbeıters geheilt hat. Richt1g wird au{t
Diakonie Aadus gape heraus hingewilesen: gape ıst Haltung, nicht „Maßnahme  \# doch

allgemeın uch wieder nicht, W1e 451 suggeriert wird das Samaritergleichn1s waäare nicht

VergeSSECHI (31—49). Hervorzuheben ı1st neben praxisnahen Beitragen z M. ruckmüller,
Integration der Behinderten 1n Cie Gemeinde, 830—87#: HMepp, Gemeinwesenarbeit 1n einer

Großstadtpfarrel, 90—98 AA em der Grundsatzartike. VO. Sustar: Diakonie 1n

einer erneuertiten Pastoral,106—123, eın systematischer un! praxisnaher Problemdurchblick VO  b

großer Wichtigkeit. Der Band erschıen 180008 iast lebendiger und weiterführend als se1ine bel-
den Organger AQUS den etizten Jahren. Jedentf£falls 1Nne gute Iradıtıon gut welter.

L1ppert

FRIELINGSDORF, arl SWITEK, Günter Entscheidung US dem Glauben. Modelle
für religiöse Entscheidungen un:! iıne christliche Lebensorientierung. Reihe Grüne-
ald Praxis. Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag. 192 SI K, 22 ,—
Vielleicht ronnte InNnd.  - geistliche Bücher grob 1n Zzw el Kategoriıen eintelilen: solche, die De-

kräaftigen, Bekanntes varlleren, die ruhig vertieien (oder, 117 schle!  eren Fall, DIioD wieder-

holen) un! andere, diıe eue Perspektiven eröffnen, Durchbrüche nmöglick machen. Das Buch,
das 1ler besprechen ist, gehört ZULI zweıten Gruppe ew1Db), die „Unterscheidung der (Cjel-

ster“ un! das em: der .  a. SINd traditionell un:! wurden auch n1ıe völlig vergeSsen (vg!
Rahners TDelien A HOO der existenziellen Erkenntnis”). Doch weithin tiraten

derleı IT1hemen kaum 1 breıiten ewußtsein der T1Sten der etzten Jahrzehnte SUubu 1el-
eich' ist der Unruhe und dem Pluraliısmus uUunNnsSseTeT TE danken, daß die akuter
wurde: wWwW1e kann CGiottes IUr das Hier und Jetzt gefunden werden? Hierzu Hletet das
Buch eine el VO vorzüglichen Hılfen Eigentlich sSind alle eiträge des Buches WICNAt1G;
W e11l bDer davon ein1ges genannt werden soll, ann Den illen CGiottes finden

Lies), Switek, Geistliche Unterscheidung 1n Gemeinschaft un! Dıe religıiöse Ent-

scheidung als „Wahl” 1n den ignatianischen Exerzitien eIiran. Zu diesen theologischen
Grundlagenbeiträgen Lretien, gleich wichtig, zweı anthropologische e1ıträa!| Sozlalpsvy-
chologische Aspekte der relig1iösen Entscheidung Frielingsdorf un!: Religıöse Entscheidung
Aaus tiefenpsychologischer 1CH ‚wergel). Praxisberichte aus Exerzitien mi1t Jugend-
ıchen (R Bleistein), Theologiestudenten Pünder), Brautleuten Fütterer) un eın Auti-
Satz Der die Tev]ıs1on de V1e (H.-J Repplinger runden das Bild ab Besonders die genäanl-
ien Grundbeitrage konnten Iiur Vertiefung un! chter-Werde: 1mM en vieler TI1stien sehr
folgenreich Se1IN. Persönliche Spiritualität un en 1n Gemeinschait bekommen hier große
Chancen aufgezel1gt. Daß E&} Chancen SINd, die uch anfordern, zeigen die Praxisberichte.
Das Buch ist keine geistliche Lesung; wiIird vielmehr zA UE Tage, WI1Ie bald das ZUI Praxis
werden köonne, W ads 1er behandelt WITrd. Lippert

Die Denkschriften der Evangelischen Kirche ın Deutschland. Hrsg. VO  5 der Kirchen-
kanzlei der EK  T Frieden, Versöhnung un Menschenrechte; eil D SI

eil AD 9,, kt.,, Je 12780 x Goziale Ordnung. 261 SI Kt- 16,50 Reihe
G IB Siebenstern, 413/414/4 Gütersloh 1978 Gütersloher Verlagshaus erd
Mohn.
Dıe Bezeichnung Denkschriit wird 1 weıten Sinne verwendä un um{faßt uch utia
und Erklärungen Die Veröffentlichungen stammen dus den Jahren 629 S1e erfolg-
ten untier der Verantwortu: des Rates der Evangelischen Kirche, jedoch hat der Rat nicht
1n en Fallen dem Inhalt zugestimm(. Z Erganzung S1INnd ın die vorliegende Ausgabe
ein1ge Synodalerklärungen un! evangelisch-katholische Gemeinschaftsaäußerungen aufgenom-
IN €e. worden. Bel einer Neuauflage empfiehlt sich, nicht NUr 1n der chronologischen ber-
S1CH un: Anfang des jeweilligen Okuments, sondern auch 1 Inhaltsverzei:  N1S Art un
Verfasser anzuführen.
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Dıe Einführung 9—39) iniormilert 1n knapper, verstandlıcher orIm ber Begri{f, es  1'  e,
Methode, Legitimatlion, Entstehung un! 1ITKUNGg der Denkschrıliten. Band und ıst ‚1Nne
eigene kurze Eiınleitung vorangestellt, 1n Band außerdem dankenswerterweilse jedem Ein-
Ze  ema. e1! an werden durch eın Literaturverzeichnis vervollständigt. Die enkschriıf-
ien ehandeln olgende Ihemen 1T'! ompetenz 1n Gesellschaftsiragen SOog. enk-
schriften-Denkschrıit VO Vertreibung, Internationale SOzlale Gerechtigkeit, KRassıs-
INUuS, Friedensdienst, enschenrechte, T1Sien un! en Band 1); Eigentumsbildung, Neu-
Tdnung der Landwirtschait, Mitbestimmung, Sozlale erung, Baubodenrecht, eilzeit-
arbeıt der Tau und Medienpolitik anı
Der Band, der 1mM auie dieses Jahres erscheint, nthält ußerungen Ehe, Familie,
Sexualıtat und Jugend., ZAK Fragen der Bildungspolitik iıst e1in Sonderband vorgesehen. DIie
Gesamtausgabe der Denkschriıiten ist sehr egrüßen Ihre Anschalfung empfiehlt sich
auch en katholischen Kreisen, die sıch 1n uUuNnsSeIelll Staat m1t sozlalen Fragen auseinander-

Ossenbühlseizen mussen der ollten.

ERBRICH, Paul REMMERKRT, Günter Im Wettlauf MLE der Zukunft. Ein Materialbuch
Z Umwelt- und Energiekrise. Stuttgart 1978 Verlag ath. Bibelwerk. 126 O Kt-

24 ,—.
Das Katholische Bibelwerk gab 1978 das Buch heraus, das ler vorzustellen 1st. Es enthalt
zwel IUr die Gruppenarbeit didaktisch auibereıtele Darlegungen, die 1ıne mıiıt dem ıte.
„Dıie geplünderte un Aul der Suche nach eiINer Umweltethik“ emmerTT), die
andere mıt der Fragestellung „Wird unNns der Energiebedarf A0 Verhängnis Erbrich).
Das ema des Buches 1st nıcht I11LULI ktuell, ist Tringlı Allerdings bezweille G  ich, ob
auch 1978 das Bibelwerk „ Zu den wenıgen (gehörte), die siıch den TeN! stemmen“”,
V1e Lohliink 1mM Gelei:twort Sagl Publıkatıonen mıt uUuNnserfren. ema SINd ‚her selbst
schon eın massıver Ten Der das Buch qgıbt viele iInformationen, woDbel Remmert e1N-

ichtig die Unterschiedlichkeit beilder eitrage chaTrakterisiert (8) Wenigstens sein
Beltrag nthalt neben vlielen Fakten e1InNn theologisches Kapitel, WenNnn auch 1n gedrängter
orm (39—44) Hier wIird die Ta! nach der Bedeutung des SO biblischen CcChöpfungs-
auiftrags aufgegriffen un! prinziple bejaht. Wenn INa.  - S1ıch dabel miıt 1N| Ver-
Oiffentli  ungen dagegen wendetlt, daß iblısch damıt ıllkur gemeıint YyewWwesenNn sel, ist
das 1U unterstreichen. Wie allerdings 1ne A der Mitkreatürlichkeit“ als Erganzung
einer der Mitmenschlichkeit theologisch begründen ware un! Was die „Nnotwendige
Lebensgemeins  aft des Menschen mıt sSe1INeTr subhumanen Umwelt“ (43) sel, das scheint mMI1r
eichlich ungeklärt. Schade, daß das uch nıcht mehr TIheologisches bringt energlepoli-
ische 102 könnten ler ruh1g etiwas wenı1ıger Raum einnehmen. Das „Umwelt-
schutzpapiler”, auf dem der lext gedruckt ist, hat ZWal keine sehr schöne ar  e, Der
Tlaubt sehr gute Druckqualitat un iıst somıt e1n eispie. IUr sinnvoll verzichtendes Handeln

ist Yyahnz ohne Neufaserverwendung hergestellt. Lippert
Michael: Wissen Un Glauben., Zur Analyse der Ideologien in historisch-

kritischer Sicht. Wien 1975 Verlag Herder. 288 Sk kt., 28,50.
Es ist gewl. 1ne verdienstvolle Sache, der en und doch immer wlıleder N!  = aufgegebenen
Trage nach dem Wesensverhaltnıs VO. Wiıssen UunNn!: Glauben nachzugehen, VOT em Wenn

118a  - sle, wıe das der Autor Lut, N akzentuleren kann un! 1n Perspektiven behandelt
Angesichts der Krise des aubens werden Fehliormen des auDens wıe ZU. eispie.
Überredungs- und Autoritätsglaube analysılert, ehlformen, die ihr Pendant 1n korrespon-
dierenden Wissensweilisen en DZW Mischungen olcher Wissensweisen miıt auDens-
formen darstellen, der uch 1 egensatz solchen Wissenswelsen den Glauben verstehen
wollen chter Glaube dagegen bewaährt sich als „Verwandlungsglaube“, der 1n der Selbst-
hingabe das eil der Nichtglaäubıgen g1ıpfelt Solcher Glaube CIM AY ann seine theo-
etische Auspräaägung 1n einer charismatisch-spekulativen Oogmatı. 1 Zeichen der gape
iIinden, der die vorliegenden Untersuchungen hinführen mochten. In Su  ılen nalysen
der kriıtısıerten Glaubenswelsen sowohl, w1e Ss1e insbesondere seit der eformation hervor-
eiele sind, w1ıe ın detaillierten Auseinandersetzungen mıt philosophischen Konzeptionen
des Wissens (Leibnitz, Kant, egel, Marx1smus, Pragmatısmus, Wittgenstein, Heidegger)
SUCH der utOor seine Au{ffassung deutlich machen un: egründe: Tellıcd auch au{f
die Gefahr hin, daß 1es als Beckmessereı erscheınt: die sprachliche Formgebung des
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Werkes ann 1d.  b 1LUI als mißglückt bezeıchnen. Es 1st 1ne Qual, Sich durch die verschach-
telten un! überladenen atltz hindurchzuarbeiten Dıie arheı des edankens wird dadurch
nicht gefördert. Und I11d.  _ kann auch nıCch dieser Stil sel durch die Schwierigkeit der

Überlegunge: ZWUNGEN., urca eiNenNn solchen Umgang mıiıt der Sprache hat der uto
Hammerseinem durchaus wichtigen Nnlıegen ohl aum einen Dienst erwlesen.

ott ın der Philosophie Franks. Reihe DasGLÄSER, Kupert: Die rage
Ostliche Christentum, ürzburg 1975 Augustinus- Verlag. XVI, 166 sl kt.,

34,50
Man dar{f dem uUul0: Dank aIiur daß unNns mit vorliegendem Buch einen 1 der Di1is-

her1ıgen Liıteratur nıcht geleisteien Gesamtüberblick verschalfift Der das Werk e1ines Denkers,
der nach Zenkovskij], dem Verfasser einNner Geschichte der russischen Philosophie, der edeu-
endste russische Philosoph uUNseIcs Jahrhunderts 151 Hs handelt sich das Werk VO  -

Tank, der VOILL 18977 D1ıs 1950 gelebt hat. Als Leitirage der ntersuchung 1enNn' die

Gottesirage, die IUr Tan. nicht ıne beliebige Einzelirage 1st, die vielmehr e1n ema 1st,
das se1ine I1 Philosophie durchwaltet, wıe dA1ese Ta! überhaup e1n ema darstellt,
das IUr die nicht-marxistische russische Philosophie VO.  5 größter Bedeutung 1st. Glaser
stellt zunächst den hermeneutischen Hintergrund VO Franks Denken dar, indem die

wichtigsten Kennzeichen der russischen Philosophie SOWI1Ee die geistige Entwicklung Franks
nachzeichnet. ach diesen vorbereitenden Schritten entfaltet sSe1n ema 1n 1er aupt-
apiteln: rTkenntni1s un! Sein  —e  4 „Seıin un! Gott”, „Gott un! 1 .„Gott un Welt , g1ibt
somıit e1Ne Darstellung des ontotheologischen, dialogalen Uun! osmotheologıis  en Ansatzes
1mM Denken Franks Den Abschluß bildet eine T1IUS esamtwürd1gung, die das TODlIema-
tische mancher edanken Franks S1CH  ar macht un die 1n 1Ne weiterführende Diskussion
mıiıt Tan. e1ININM Fazıt e1INe are und ansprechende ArDbeıit, diıe uns Franks Denken näher-

bringen kann, die zugleich amı überhaup den ınstlie' ın das Denken der nichtmarxisti-
schen Trussischen Philosophen ermöglichen ann. Hammer

Arno Heinrich: Die rage des Menschen ach ott und Welt ınmitten seiner
Geschichte ım Werk arl Löwiths. Würzburg WL Augustinus-Verlag. 2380 5 Kts

30,80.
Nach Löwith hat der ensch 1 Ge{folge des modernen Historismus den festen en der
immerselenden aiur verlassen. Das ber führt dazu, daß jJetz dem Zufall des ugen-
1Cks und der ıllkür des Menschen ausgeliefert ST FuÜur Löwith ergibt sich daraus die
Forderung, das historische Bewußtsein, das sich eiz der jüdisch-christlichen Offenba-
rungsreligion verdan. abzubauen. Der ersie 'Teil der vorliegenden Arbeıt befaßt s1ich enn
uch ausführlich un! zugleick rılıscl mi1t Löwiths Auffassung der eschichte un des
Historısmus. Wie Der coll ach Löwith die ellung des Menschen estiimm' werden? Der
zweıte Teıil der ArTbeıt stellt Löwiths ntwort au{ti diese Trage dar. Rückgri{f auf die
Antike ı1l Löwith den Menschen wieder Yalız 1n die atiur einbinden un! ihm die och
bel Nietzsche, dessen Ideeen sich verpifli  et weiß, vorhandene Sonderstellung nehmen,
Die Konsequenz der otalen Einbindung des Menschen 1ın die atur, die jJetz ZU einz1igen
Zielpunkt möglichen Transzendierens wird, ist der theismus Der dritte Teil dieser Arbeit
schildert 1mMm einzelnen den Atheismus Löwiths und trıtt zugleict 1n eine uımfassende un!
kritische Auseinandersetzung miıt dieser Position 1N, wobel gezeigt WiTrd, daß un! WwW1e
Löwith ın selner Kritik bi  ıschen Gottes- und Menschenbild 1m Grunde 1U e1iInNn erTrDp.L.
trifft. Das edeute Te1llCa nicht, daß Löwiths VS deshalb uUberIluss1ıg wären. IrTı1fft
1Nd.  — doch dieses erIDL. W1e der uUuiOr hervorhebt, selbst unter Gläubigen immer wieder

So eistet Löwith auch der heologie einen Dienst, indem seın Atheismus „als eın
reinigendes Feuer IUr den der Gottesfrage interessiertien Menschen“ bezeichnen Tef
Dem uUiOr sel ank gesagt Iür sSe1INe präzisen nalysen, die 1n der Auseinandersetzung m1t
einem bedeutenden Vertreter des Atheismus die uns alle angehende Trage ach (Cjott und
dem Verhältnis des Menschen ihm klaren helfen Hammer

7 Ingrid MEYER, Hans Bernhard: Feste un Zeiten Advent
Fastenzeit 152 5I Ostern Christkönig. 136 Innsbruck, Wien, München
1978 Tyrolia Verlag. Snolin, Je Band 14,80
1ıte un! Untertitel der beiden anı lassen vermuten, ler lege einer der üblichen AD-
andlungen VOI, 1n denen die historische Entwicklung der esie un! Zeiten des Kirchenjahres
sowle der jeweiligen liturgıschen Feier dargeste. werden. Doch dem ist nicht Vielmehr
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suchen die Autoren den Inhalt der Felern erschließen und einer sinnvollen Gestal-
LUNGg der esie und Zeiten NZUTEGEN. Ihr Ziel 1st © „ Z U1 besseren Verständnis und ZU

ewußteren Felern der esie UunNn! Zeiten des christliıchen Jahres anzuleiten“ (LIL
Allerdings werden nıcht alle esie UunNn!: Zeiten erlautert, sondern ledigli die wichtigsten.
Darüber hinaus werden Feilern berücksichtigt, „die keine esie 1M liturgis  en 1nnn SINd,
Der wichtige nliegen der ırche uNnselel Tage markieren“ Weltfriedenstag, Welt-
gebetsoktav TUT die Einheit der Tisten, Weltgebetstag geistliche Beruf{fe, Mediensonntag
un!: Misslionssonntag. Darauf einzugehen, „sch1en SInnn voll weil die genannien
Anlasse 1n der kırchlichen Verkündigung un! Presse eiınen elativ breiten Raum einnehmen“
(L
Die Ausführungen, „die VOTI em auf Zeitungsartikel, Z Teil auch auf ortrage und Pre-
digten urückgehen  1& (1 f} Dıeten 1ne ausgezeichnete Hılie ZUI Besinnung für einzelne Leser,
für Familien un Gruppen. 51e vermitteln vielfältıge Nnregungen IUr esprache un Iür die

SchmitzVerkündigung 1n Predigt un: atechnese

SCHNEIDER, Albert: Gemeinschaft m1t den Heiligen. Kurzansprachen und exte Zu

Wortgottesdienst für alle Fest- un:! Gedenktage des Regionalkalenders für das deutsche
Sprachgebiet. Januar bis Juni; 2728 SI Juli bis Dezember; 284 Würz-
burg 1978 Echter-Verlag., Kärt,. beide Bände 58,—.
Dıe Klagen mancher Gläubigen ber die angebliche „Abschaif  G“ dieses der jenes e1l1-
gen, Fragen nach en un! Wiırken VO Namenspatronen SOWI1e das weithin beobach-
en! uileben des Interesses IUr die eiligen und einige andere Gründe lassen Iingen!
geTraten se1in, der liturgischen Gestaltung der esie Uun! Gedenktage der eil1ıgen wieder
größere ulmerksamkei wı]ıdmen. Diesem nlıegen gerecht werden, mit
der beiden vorliegenden an! nicht schwer, die „Kurzansprachen und mit wenigen
Ausnahmen exie ZUT Einführung, ZULI Bıtte Vergebung Uun! den Furbitten {Uur
alle estie uUun!: Gedenktage des liturgis  en Regionalkalenders TÜr das deutsche prachge-
biet“ enthalten
Die Kurzansprachen SiInd mıiıt orgfa abgefa. worden. S1e vermitteln historische nIiorma-
tionen und en besondere Akzente 1 en un! TDelten der einzelnen eiligen DbZzw.
der es seiner Verehrung hervor. el wird gelegentlich eZzugQauf die für
den Fest- der Gedenktag vorgesehenen biblischen Periıkopen uberdem „WI1Td immer wieder
die Verbindung eutigen Fragen Uun! Problemstellungen 1mMm en der irche und 1mM
persönlichen christlichen en hergestellt“ 10)
Das ın den Kurzansprachen dargebotene atierı1a. aßt sıch auf verschiedene Weise erIwW eIll-
den 1n orm einer Jaängeren Einführung ın die eßfeier, als eıgentilıche Nsprache, als
Statio VOL der Messe der als Bestandtei e1Nes selbständigen Wortgottesdienstes.
UIgrun! sSe1INes gediegenen nhalts uUun: der 1e ın der Gestaltung der Formulare ist
das Werk en empfehlen, die mıiıt der Gottesdienstgestaltung betraut S1iNd und denen
die Verehrung der eilligen Herzen l1eg' Schmitz

BUCHEK, urt Modelle für Schulgottesdienste. Altersstufe 13—16 Jahre Luzern,
München 1978 Rex-Verlag. 242 SI Linson, 26 ,—.
Wer für die Gestaltung VO.:  - Kinder- und Jugendgottesdiensten verantwortlich ist, weiß,
wı1ıe ger1ng das Angebot Oodellen für Meßfeiern mıiıt Jugendli  en 1mMm er VO  - bis
16 Jahren ist. Er wird deshalb YeIN nach den ntwürien VOoOon ucher greifen, die ihm
wertvolle Nregungen vermitteln können. Der Autor bletet unachst Modelle sehr
unterschie  ichen IThemen (Z Horen Zuhören Aufeinander hören; eden; Kranksein;
Fair Se1IN; Krltislieren; Wege; Wir uUun!: die Öpfung; Danken; Wir efirmte; iırche
II! Berufe) UnN!: ans:!  1eDen! 1Ne vlerteilige Serle ZU ema „Eucharistie“, Als
1ne Besonderheit der Gottesdienstvorschläge selen ler die konkreten Hinweilse Z Ein-
satz audiovisueller edien (Fılm, Dia, Schallplatte, ONDan! Twaähnt.
Leider weist das Buch ein1ıge angel auf, die bel seiner Verwendung nıcht übernommen
werden ollten So Sind die Fuürbitten hın un! wieder unsachgemäß iormuliert (vgl z. B

18.28.40.81), daß s1e eın Allgemeines ebet“ darstellen, 17 dem die Gläubigen ihre
prlesterliche un  10 ausüben (vgl azu die Allgemeine Einführung 1n das Römische Meß-
buch NrT. 451) Gravierender sind jedoch die häauf1ig ebotenen belehrenden ınschübe ın das
eucharistische Hochgebet (vgl z. B 19:51.60:828)% Dem cheint die orstellung zugrunde-
zuliegen, das eucharistische ochgebet sel eine Gebetssammlung. In WIr.  eit handelt
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sıch e1Nn einzl1ges, ın S1ICH geschlossenes el;, namlich das aucharistische Tischgebet,
dessen Einheit UTC Hinwelse Un Erlauterungen zerstort wird Wenn der 1INdrucC ZUEFN.:
ın dem eErsien odell S51 vorgesehen, das Hochgebet mıiıt dem Einsetzungsbericht een-
den, ann ıst demgegenüber einzuwenden, daß e1Nn olches orgehen 1Ne regelrechte Ver-
stummelun: 7A0n olge hat Der 1naTruCcCk eniste. deshalb, weil RS e1. „Nach dem
Einsetzungsbericht: Nur WEeI S{l sSeıin kann, ann zuhören und hort. Darum versuchen WIT

jetzt, ST{l SEe1IN. erleg: euch 1n dieser Stille, auf WE  - ihr hbesonders hOöTren un!: 1n
Zukunit vielleicht Desser horen olltet Der diesem achdenken soll die stehen
‚Herr, TE mich horen! “ Der Formulierung ach bezieht S1ch der Priıester ın die Überlegung
mit e1N.
Eine eitere chwache des Buches besteht dariın, daß die Auswahl der Lieder oft der Funk-
t1on UnN! l1genar des Jjeweiligen Gesanges nıcı gerecht wird Man vergleiche azuı d1ie
beiden Abschnitte „HMinweilse AAn Auswahl un! Zusamenstellung der Gesange” un „DIie
Meßgesänge un  10N2, Formen UunNn! Ausführende“ 1n dem VO  - Helmut ucke, Erhard
uaci SOWI1e Heinrich Rennings herausgegebenen Sammelband „Mus!ı. 1n der Teiernden Ge-

Schmitzmeinde“ (Freiburg

Hımweilse

Elisabeth 0O  - Thüringen. Die Mutter der Armen. Mit einem SSsay VO  3 Walter NIEGCCG
Freiburg 1979 Verlag Herder. 120 Sl 571 Farbbilder, geb., 29,50
1MMm INd. die ausgezeichnet gedruckten Detailabbildungen aQaUSs dem Lübecker FElisabeth-
Zyklus, die Glasfenster der Elisabethkirche 1n Marburg un die Bilder VO. Elisabeths  reın,
un vergleicht 1113  - diese wägend mit dem Gewicht des „Essavs” VO.  - Nigg SOW1e der
Zitate aUS den Quellenwerken, mag der eine Leser das Geschriebene, 1 anderer die
Bilder für wichtiger halten Rez. moöchte den 1Ndruck wiedergeben, daß In diesem Band
die exie sehr viel eindringlicher ZUTLI Gestalt der eiligen hinführen. 109 chreibt nhalts-
reich, I1d.  - 165 mit SPannung. Klischees werden zurechtgerückt (spate Entstehung des Rosen-
unders, keine Vertreibung bel acl und Nebel) Konrad VO arburg wird ungewöÖöhnlich
kritisch gesch1  er (hingegen wird der absolutie Gehorsam Elisabeths Trzählt, hne Trage-
zeichen se{izen, vaol aber die gegenläaufigen pisoden 36 UunNn! 39) ber 1er en WIT
E1Ne Lebensskizze SOI US) die Menschen ıbhal der eiligen spontianes Interesse WeC|
Die Quellenzitate werden auf diese Weise erschlossen un: vervollständigen das Bild Eın
Daal Lands  aftsbilder mehr, Eisenach, Ihürınger Wald, haätten das Buch vielleicht och
lebendiger erscheinen lassen.

Im Leiden ott begegnen. Erfahrungen oroßer Mystiker. Hrsg. eingeleitet Gundolf
GIERATHS Reihe Klassiker der Meditation. Zürich, Einsiedeln, öln 1978 Benziger
Verlag. 159 Sn br., 9,30
exXie großer Mystiker des deutschen Pprachraumes sind ın diesem Buch zusammengetragen.
Hs Sind Zeugnisse VON Männern un Frauen, denen gelang, persönl!iches Leid 1n ihren
christlichen Glauben integrieren. Der Weg dorthın führte Der einen tiefen Glauben un
ıne unerschüuütterliche Gottergebenheit Moderne Menschen finden OIt schwer, angesichts
leidvoller Erfahrungen den Glauben ott bewahren. Hier erhalten sS1e nregungen
beispielhafter Menschen, die ihnen helfen können, miıt dem eigenen Leid 1m Glauben fertig

werden. en eINeEeT Einführung des Herausgebers hietet das uchlein 1ne Textauswahl,
die UrCch weiıtere Untergliederungen In Tel große Abschnitte aufgefächert wird: „Gottbe-
gegnung  — „Vom Leiden“” Un „Der Vollendung entgegen“”.

VO: Kreuz: Im Dunkel das Licht. Fine Auswahl aus seinen Werken. ber-
Setiz un eingeleitet VO'  5 Irene BEHN Reihe Klassiker der Meditation. Zürich, Ein-
siedeln, öln 1978 Benziger Verlag. 140 s J D, 9,80
Das en des großen spanischen Mystikers Johannes A0 Kreuz e1Nn armelı Wal VO

Leiden und Entbehrungen gepragt (Cjerade hlerın sammelte Erfahrungen, die ihm den
Weg ott OoIiIneien
In diesem Band sind TEl er festgehalten „DIie dunkle Nacht“, „Geistlicher Gesang  E
un „Lebendige Liebesflamm:  —< em Text iıst e1N CGjedicht des Mystikers mıit gleichlauten-
dem 1ıte vorangestellt. DIie exie Sind gleichsam gelstige Kommentare den entsprechen-
den en
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BEINERT, Wolfgang: Wır K Fuch 1ıne heilige eıt. Meditationen Advent
un:! Weihnachten. Reihe Theologie un Leben, Nr. Freising 1978 Kyrios-Verlag
Meitingen. Sg k OS
ESs gibt Feste, die 1mMm auie der Jahrhunderte mıt tarkem Brauchtum umgeben wurden,
daß INnr eıgentlı  er Kern darunter erschwinden drohte Das giılt fur die Adventszeli und
das Weihnachtsfe: 1n besonderem Maße Hıer immer wieder nach Gründen und Hınter-
gründen iragen, 1st e1Ne notwendig: un! verdienstvolle Aufigabe Der Verfasser dieser
kleinen Schrift ost s1e, indem dem LeserT TEl Wirklicl  eiten VOI ugen . die 11LUIL

sıcher ZULI der Weihnachtsboschait gehören die Geburt Jesu; Marıla, die utter des
Herrn un! die Kirche, die 1ın der Geburt esu einen ihrer rsprunge er  ıC Dıie azuı VOI-

geiragenen edanken SINd außerst anregend un konnen helfen, den uralten 1nnn der
Weihnachtszeit miıt ugen sehen.

GILHAUS, ermann : Weihnachten meditieren. Gedanken Weihnachten un Neu-
jahr. Reihe Theologie un: Leben, Nr. Freising 19758 Kyrios-Verlag Meitingen.
> SI kt., O ,—.
In orm VO Gebeten Uun! Meditationen versucht der utor, edanken ZU. Weihnachts-
un Neujahrsifes vorzulegen. Ausgangspunkt sSelner Überlegungen ist die heutige Zeit Wer
sich einläßt auft Se1INe edanken, WITd aufgefordert aufzubrechen, wird VO. Frieden der
Weihnacht ergrifien seın un ihn weıilitergeben.

Richard arl Auf Seiner Spur. Bildbetrachtungen und Medi-
tationen. Stuttgart 1975 Verlag ath Bibelwerk. 64 Sn geb., 18,—.
Dıe beıden Autoren, eın Kunsthistoriker un e1n eologe, wollen durch ihre eıtrage
helfen, Bılder rıcCht1g sehen un: verstehen. In einer Zeıt, 1n der der ensch VO  - einer
großen Bilderflut geradezu rdrückt werden TO. ist das e1Ne begruüßenswerte Initiative,
zumal WEn nıcht ScChliecC  1n Bilder, sondern Kunstwerke geht Die ausgewählten
er stammen daUuUSs verschiedenen Epochen und gehören verschiedenen Stilrıchtungen
DIie begleitenden exie wollen den Betrachter mıiıt der „Fülle der Ausdrucksmöglichkeiten”
Verirau’ machen, damıiıt „Im meditativen Schauen der B  ersprache 1nn e“ wWwITd.

Jacques Ermutigung Z JA Hoffnung. Reihe Topos Taschenbücher,
Mainz 1978 Matthias-Grünewald-Verlag. 144 SI E 85,50
Jacques eclercg, 5Seelsorger der ırche otre-Dame de Parıs, egegne taglıch Menschen,
die verzweilelt, enttaäuscht der verbiıttert sind un: deswegen einen Rat suchen. Das vorlie-
gende Buch ist aQuUs den Begegnungen un!: Erfahrungen miıt solchen Menschen entstanden
Se1ne atschläge lauten sich selbst annehmen, ber den INn des eigenen Lebens nachden-
ken un 1n ott den atier sehen, der jeden 1e un: befreien ıll eclercq widmet das
Buch allen, die offnung Uun! TmMut1gung suchen UnN! sich ber inr en arheı VOel-
schalilen wollen Ansprechen mochte aber alle Menschen, T1stien und junge Menschen,
Seelsorger un! Erzieher, S1e AaNZUICYCI, Der ihr eıgenes en kritisch nachzudenken

AMP, Willy Lebens-Zeichen. Meditationen, Bilder, Reden. Freiburg 1978 Verlag
Herder. 160 sl En 19,80
In diesem Band sSind zahlreiche exie gesammelt Meditationen, Erzählungen, nekdoten
un! en die ihrer 1e. 1n Inhalt und Gestaltung untier dem Begriff Betrach-
tungen Der ott Uun! die Welt“” ‚usammengefaßt werden können. Die Tuktur der exie
bleibt STEeis gleich Verfasser greıft irgendeinen gewöÖhnlichen Gegenstand aQuUs der Natur der
menschlichen Lebenswelt, eine Erinnerung der kurze Anekdoten auf, verile sich,
ehutisam und bedacht, 1n e1INe angere Betrachtung un! gelangt schließlich grundsätz-
lichen rwäagungen Der verschiedene Phänomene un: Zusammenhänge des menschlichen
Lebens Die „Erkenninisse” und Überzeugungen, die auft diesem Weg gewinnt, Sind urch-
aus interessant und edenkenswert, allerdings N1ıC immer gleich nachvollziehbar. Die CGie-
danken sind bıswellen VO  - angehäuften Bildern überlagert, Gegenstäande und Naturdinge mıiıt
mens  ıchen ügen und Qualitäten ausgestatiet 1n einer Weise, die vereinzelt gekünstelt

Wenn I1d.  b jedoch die extie nıcht wortilıc nımmt Uun! sich nıcı sprachlı  en
E1ıgenheiten STO. sondern W{ der besinnl:i  en immMmung des YJanzen uches, A0  _ den Ge-
danken un! „l1raumen“, dem Humor und der Trömmigkeit des Verlfassers anTegen Jaßt, VelI-
Mag das uc bewirken, daß Erscheinungen des eigenen Lebens, inge der atur, FEle-
mente des aubens ebendig werden und ühlbar und als bedeutsam, schön und SINNN Voll
erscheinen.
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KÖSTER, DPeter Ich zebe euch e1n Herz. Einführung und Hilfen den Geist-
lichen UÜbungen des Ignatius VO  5 Loyola. Stuttgart 1978 Verlag ath Bibelwerk.
175 O; geb., 24 ,—
Das Buch Drimaäar ger]1 Exerzitilenleiter, ılirelı: ber auch IUr eilnehmer elst-
lıcher Übungen bletet 1Nne nutzlı Orientierung ZU. Verständnis des ignatlanischen Xer-
zıt1ienbuches. Der Gesamtaufbau des Werkes ıichtet sich ach den Tun{fi Phasen des geistliıchen
DUNgSPTOZESSES, der 1n den Geistlichen Übungen des Ignatius Nieders  ag gefunden hat,
biblische Meditationen S1INd den einzelnen Abschnitten zugeordnet. Der ın  ıC 1n die TUund-
intention des Exerzıtienbuches und der Versuch SeE1INeEeT zeitgemaßen Aktualısıerung ıll
Eigenerfahrungen x_11cht erseizen.

FORESI/, Pasquale: Einladung Z Christsein. Beiträge einem Leben der Nachfolge
heute München 1978 Verlag Neue Stadt 104 SI kKt.. 8,40
Das Buch des italienischen heologen un Seelsorgers asquale ForTrTes1ı macdcl deutlich, daß
e1Nn entschiedenes chrıistliches en nıCc acC| eiNer kleinen 1lie ist, sondern eın Weg,
dem alle Deruifen sS1Nnd. el zeichnet siıch das Buch UrCci 1ne aTe Sprache dUS, die au{f diıe
reiche seelsorgliche Erfahrung des Autors schließen aßt Besondere ea  ung verdienen
Se1nNe Ausführungen ehelicher 1e un! Partnerschaf: SOW1e Z.UIIL ema eruIun un!
a  olge Der Leser, der SeIN persönl: Uun! gesellschaftliches en daran orlentiert, wird
eın Reifen Telhel un! Liebesfähigkeit sich erfahren konnen.

Ö  'g Thomas: Worte der Ermutigung. Freiburg, 1978 Verlag Herder. 112 S,
kt.-lam., 10,80
Obwohl Ihomas MorTus schon CII Der. 500 Jahren gelebt hat, ıst 1 Grunde doch eın
moderner eiliger. Dies zZe1g' wieder das andchen „Worte der Ermutigun Marla Ott hat
Ihomas MorTus selbst sprechen lassen un! aQqUSs Sseiner 1mMm Gefängnis verfaßten SCHT1It “ TOS
1mM eild“ einige bschnitte und Briefe des eiligen ausgewählt. Auft diese Weise ann der
Leser den eiligen gut kennenlernen und Ssıch Hilfen geben lassen Iur die eigene Lebens-
bewältigung un!: für das en aQqUS dem Glauben
HÖFFNER, Joseph ott ıIn ich Dich? Frankfurt 1978 Verlag Gerhard Kaffke.
152 sl Kt., 14,80
In der eutigen Zeıt wird die Trage ach Ciott oft verdrängt der infach übergangen, da stellt
ardına Hof{ffner sich die Tür T1sien exıstentielle Trage Gott, 1N! ich 1CH
altrau Herbstrith hat 1n dem vorliegenden Buch versucht, die nliegen des Kardinals deut-
ıch machen. Es sind die nliegen der irche, der Welt un! jedes einzelnen Menschen.
Hoöffner g1bt ntworten auf verschiedene Situationen des menschlichen Lebens aQUS christ-
lıcher Sicht und versucht dem Suchenden offnung verkünden, die dem laubenden In
T1STIUS verheißen ist

FISCHER, Klaus Zufall der Fügzung? Reihe Theologische Meditationen Zürich,
öln 1977 Benziger Verlag. 91 Dr.; 7,80
aus Fischer greift 1n diesem Bändchen der el Theologische Meditationen e1nNn ema
auf, das den eutigen Menschen iImmer wıeder beschäftig Zufall der Fugung Sejlen chick-
salsschläge, Katastrophen, Krlege, politische Ereignisse der sonstige nıCck nachprüfbare
Geschehnisse, immer wieder stellt sich die rage Ist Zufall der FÜügung “ Der nıcht-
gläubige ensch wird VO Zufall der Ereignisse überzeugt se1in, der glaubende ensch jedoch
wird her ZUTFC FÜügung nelgen. Fischer versucht 1es zeigen un!' das Problem 1
Licht des Evangliums erhellen. So ann dem suchenden Menschen 1ne bieten
aQus der Sicht des laubenden

SEVE, Andre 50 lernte ich hbeten Erfahrungen. Regensburg 1978 Verlag Friedrich
Pustet 136 Sl Kt., 14,80
Te SEve berichtet VO. seinen Erfahrungen, die iıhn, nachdem das 1mMm auie der
Zeit aufgegeben a  e, wieder 720 M zurückfinden ließen Letztlich geht el
die uC nach dem eigentlichen Innn des christli  en Lebens, den der Verlasser 1mM „Hunger
nach Gott“ er  1CH Dieser Hunger ach CGiott ist die beherrschende Mitte, VO  - der z das
Alltagsleben gestalten Vl Wer diese weıß, für den ist die rage der an des
Gebetes VO: untergeordneter Bedeutung. Die edanken sind 1n eiNer einfachen un! verständ-
ıchen Sprache Iormuliert, daß der Leser Ss1e leicht nachvollziehen un mı1t eigenen Triah-
rungen vergleichen kann.
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GILHAUS, ermann: Das glückliche Gelingen des Lebens. Meditationen AL Pas-
S10N un:! Verherrlichung des Menschen. Reihe Theologie und Leben Nr. Freising
197585 Kyrios-Verlag Meitingen. 57 Kis 650
Kann >  U en glücklı gelingen Wie S1e. en nach dem lode aus?® Das sind
Fragen, die viele Menschen be  äftigen un auf die der V eerfasser 1Ne Nntwort geben
versucht. In seinen Meditationen beleuchtet „unter verschiedenen spekien dle Tund-
gestimmtheit des Menschen“. Äm Ende STEe die Tkenntnis Unser en hat einen Sinn,
geht nicht Ende, WwWIe dıie Auferstehung (CHhTrstl deutlich acht Von er können WIT auf
das ew1lge en bauen un: vertrauen.

Brigitta: Das Kreuz Leidens- un Siegeszeichen. Reihe Theologie und Leben
Nr Freising 1978 Kyrios-Verlag Meitingen. 40 mıit schwarzweiß Fotos, Kt>

Iy—.
Anhand des Kreuzweges der iırche „Marla Regina artyrum  b 1ın Berlın-Plotzensee rag d1e
utorin nach dem 1Inn des Lebens Durch die Darstellung un In  L  erpretation des KTreuz-

versucht S1e einen Weg aufzuzeilgen, der ZUT Bewältigung des Lebens beitragen ann.
Zitate VO  - Delp, der dieser Stelle den SMoYo! gefunden hat, ergänzen den a => ar

vVon ber die Gottesliebe. Mit einer Kurzbiographie des Heiligen von
Reinhold Schneider. Reihe Klassiker der Meditation. Zürich, Einsiedeln, öln 1978
Benziger Verlag. 1854 SI Dr. 9,50.
Mıt eiNer Kurzblographie ber den Franz VO  _ Sales, der einem savoylschen Adelsgeschlecht
entstammte, WITrd das eıgentlıche Kapiıtel Der die „Gottesliebe  ( eingeleitet.
Franz VO  e} ales WarTr e1N ensch, der sıch für jeden einsetzte, gleich welcher Gesellschaits-
schicht entstammte Dıie 1n selinem Eiınsatz YJeWONNENE Erfahrung mit dem Menschen omMmMm'
1n selinem „l1raktat uber die Gottesliebe  9  9 VO  S dem 1U 1Ne Auswahl geboten wird, oft
ZU. Tragen. Von er bietet uch IUr den eutigen Leser einen WI'  i1gen Beitrag.
FUNIOK, Rüdiger: Meinen Alltag meditieren. Schriftenreihe AT Meditation Nr.
Frankfurt 1978 Verlag Gerhard Kaffke. SI K 4,80
Der Jesuit Rüdıiıger Funiok hat 1n diesem Büchlein I1 urzmeditationen zusammengetragen, die
zeiıgen sollen, WIe der Christ selnen Alltag meditieren annn Er geht el gewöOhnlich v
kleinen alltägli:  en Begebenheiten QuUs, deutlich machen, „daß der Glaube mıt uUuNserem
onkreten en iun Y

GRUN, Anselm: Reinheit des erzens. Wege der Gottsuche 1m alten Mönchtum..
Schriftenreihe ZUr Meditation Nr Frankfurt 1978 Verlag Gerhard Kaffke. Sl
lets; 5,80
Der Benediktinerpater Anselm Grun mochte mıiıt diesem Buchlein Wege ott IC en
Moöonchtum her beleuchten el greift autf exie ZUTUÜuCK, die UuSs dem bis ahrhun-
dert stammen. S1e zelıgen, daß bel den Monchen der alten Aırche die eiınheı des Herzens
1ıne wichtige plelte Daß S1Ee auch heute eine wichtige Voraussetzung ıst, mıt ott
in Kontakt Lreien, das nachzuweisen ist das nliegen der Schrift.
FOX, Helmut: Denn einsam hbin ich un AYIMM, Schriftenreihe ZUr Meditation Nr
Frankfurt 1978 Verlag Gerhard Kaffke. SI KTs; 3,80
„Einsamkeit 1st 1ıne Urerfahrung des Menschen“. S1e WalTl auch eine Urerfahrung esu. Um
unNns aQaus dieser Einsamkeit befrelen, mussen WI1T QUS uUunNns herausgehen un!: auf den anderen
zugehen. Das bewelst der uUufiOr eisple: esu un! AQUS lexten der eiligen Schrift

BANTLE, Franz Xaver: Eingeschrieben in (sottes Hände Der Mensch 1m Licht gyOtt-licher Vorsehung. Meitinger Kleinschriften Freising 1978 Kyrios-Verlag Meitingen.
256 SI Kt 4,50
„Eingeschrieben 1n Gottes äande  v diese Erfahrung konnte das olk sraels wiederholt ın
schwerer Not machen. Daß nicht 1Ur 1mMm alten Bund sıch das Olk auf selinen Gott verlassen
konnte, sondern daß auch WIT 1n den Häanden Gottes eborgen Uun! sıcher sind, 1es versucht
der Verlasser auf vlelfäaltige Weise aufzuzeigen.
NAVE, Pnina: Das nahe Wort Gebete aus der jüdischen Tradition. Schriftenreihe Zur
Meditation Nr Frankfurt 1978 Verlag Gerhard Kaffke. sl kt.; 4,80
Das Büchlein bietet CGiebete aQus der u  1S  en JITradition, die uch T1sien VO  - eutie AaNSDIE-
chen un! ZUur Meditation anrtTeYell. Dıie Autorin ıst Jüdischen aubens und hat miıt 1e] Sach-
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verstand 1Nne Auswahl getroifen, die uns „das gemeiınsame Erbe“ Abrahams erinnert. FUur
dıesen kumenischen Dienst verdient S1e ank

Clive Staples: Das Gespräch mi1t ott Gedanken den Psalmen. Reihe
Klassiker der Meditation. Zürich, Einsiedeln, SÖln 1978 Benziger Verlag. 176 sl br.;
DM 9,50
Der ekannte englis Tzanler Uun! Autor g1bt In diesem Buch das wieder, W ds ih' eım
Lesen der Psalmen Z achdenken Dbewegte e1 werden VOT allem estimmte egr1ife,
die dem eutigen Menschen Schwierigkeiten bereiten, un der „Doppelsinn ın den Psalmen“”
erlautert. Da er UTIOr In eINeT TeC unkonventionellen prache schreiben versie wird
em Leser ul angenehme Weise der Zugang eINeTr Welt erschlossen, dıe TT das christ-
1C Beten VO  3 nıCcı unterschatzender Bedeutung ist
MUÜHLBERGER, Sigrid: Mitarbeiter (sottes. Fin Arbeitsheft zZzu 1. Korintherbrief.Reihe „Gespräche ZUrT Bibel”, Nr. Klosterneuburg 1978 Verlag Osterreichisches
ath Bibelwerk. sl Kr I,—
ach e1lner Einführung 1ın den ersien Korintherbrief un! einer Karte der paulinıschen Missions-
reisen werden acht Texte des Briefes exegetisch erschlossen. Den Texterklärungen folgen
eweils Gesprächsmöglichkeiten ber den Text, e1Nn Impulstext, Paralleltexte au dem
exte der Kirchenväter der uch moderner Schriftsteller SOWI1IE Gebete un: Lieder dUSs em
Gottesiob amı ıst die vlelseitige Verwendungsmöglichkeit des Hefites angedeutet 1Del-
kreise, Meditation, Wortgottesdienst. Es ann also der Glaubensvertiefung iın Gemeinschaft
un alleın dienen.
SCHLIER. Heinrich Er ıst eın Licht. Besinnungen. Freiburg, S Verlag Herder.

sl Kt.-Jam., 5,830
/Zwel Texte QUS dem (Jes Z 111; 60, 1—3) und zwel exie Au S dem (LKK 18, 1—8;
ffh 3,20) SINA der Ausgangspunkt IUr Besinnungen, diıe sıch besonders, jedoch nıCcı NUTr iur
die Adventszei elgnen. Die Betrachtungen des ekannten eutestamentlers zeigen, daß der
wıI1ssenschaftliche Umgang mi1t den eiligen Schriften mühelos überge In die Meditation, ıIn
das edenken dessen, Wäas der Tlext dem T1stien eutie edeuien kann, welchen TIoS welche
Ermunterung un offnung solche extie auch eutie geben vermOgen. Das große Schrift-
biıld macht die Besinnungen auch füur wen1ger gute ugen lesbar.
Freude Wort. Überlegungen Z Bibelpastoral. Hrsg. V. Norbert HÖSLINGER und
Josef Festnummer der Zeitschrift „Bibel un iturgie” ZU Ge-
burtstag VO  3 Weihbischof Alois Stöger. Klosterneuburg 1979 Osterreichisches kath
Bibelwerk. l6 SI br., 7060
Das erste eft VO: „Bibe un: ıturgie” 979 gılt einem Mann, der viele TEe Se1INES
Lebens der „SChrıftauslegung 1m Dienst kerygmatischer Seelso  ( gewldme hat Die e1n-
zeinen eiträge folgen der eingeschlagenen Linlıe des eehrten, Wei  ischof O1S Stöger,
un: behandeln d1ie verschiedenen Aspekte, die das ema und astiora nthält. Dıe
Absicht, die einzelnen uIsatze 10 i halten, verdient Anerkennung, geht Der gelegentlich

Lasten des Ihemas, das S1ChH nıcht immer 1n wenigen Satzen abhandeln aßt Besonders
anregend Sind die eitrage NC Kremer „Christliche S  riftauslegung“, VO arbock
S70 Verkündigung des en Testaments“ un VO:  - Fr Zeilinger „Lebendig ist das Wort
Gottes” Besonders argerlich dagegen der Beitrag VO OSCNHITZ „Den 1nn entdecken  D
Hıer werden mıt uüuberflüssıgem wissenschaftlichem Aufwand atze produziert, die sich als
banale „Weisheiten“ nNtIpuppen, entkleidet INa  - S1e ihres geschwollenen MS} Aus dem
Zweıten Teıil des Heftes, der WIe imMmmer der Praxis un aktuellen IThemen gewıdme' 1st,
verdienen der vornehme un erzlıick ges:  riebene Nachruf auf chlier VO  - Kremer un
die TEl Meditationen Der Jonh QqUS der er des uD1llars besondere Beachtung.
N/ Paul GIEGEL, Philipp: Der Alltag Jesu In Nazareth. Luzern, München 1978
Rex-Verlag. 45 Sl schwarz-weiß-Fotos, lam Pappband, 16,80
Um sich e1n ein1germaßen zuverlässiges Biıld VO Alltag esu machen, reichen die bib-
ıschen exie nıCH aQUS, da diese für diese Fragen nıcht vıel ergeben Das qgılt insbesondere
IUr die Jugend esu. Dem NI geht 1n diesem mıiıt ansprechenden Photos ausgestattiet
Band arum, den Alltag esu nachzuzeichnen, SOWEelTt das mı1ıt uUuNnsSeiel Kenntnis der
Umwelt esu mOöglıch 1st. Ihm gelingt S: ın erzahlender Sprache die Welt ebendig werden

Jassen, 1n der Jesus und aufwuchs. SO eıignet sich das Buch als Lektüre gerade auch
für Junge Menschen.
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WEISER, Alfons: Zentrale Themen v des Neuen Testaments Eine Handreichung für
Schule und Erwachsenenbildung. Donauwörth 1978 Verlag Ludwig Auer. 134 SI kt
Der AT 111 Religionslehrer un! Mitarbeıiıter 1n der Erwachsenenbildung bDer zentrale
IThemen neutestamentlicher Theologie informieren. ach Darstellun des Neuen 1 Evan-
gelium, insbesondere des Reiches Gottes, geht auf INn un! Bedeutung der Gleichnisse,
der Wunder und undergeschichten, der Passionsgeschichte, der Auferstehungsbotschaft
un! der Geburtsges  ten esu e1N. Dem O1g e1n Abschnıitt Der christologische Fragen,
bevor der \VAR abschließend den literarischen Gattungen nd deren Stellenwer‘ ellung
bezieht. ESs sind sicherlich wichtige Themen des Neuen 1estaments 1n diesem Buch behandelt,
WEeNl S1e auch fast ausschließlich Fragen AUS den synoptischen Evangeliıen betreiffen Man
mMEer. dem Buch CL  F daß die ın inm vorgestellten Themen VO der Praxıis m1  estimmt sind.

EICHEK etier Offenbarung. Prinziıp neuzeitlicher Theologie. München WL Kösgsel-
Verlag. 600 SI Paperback, 48 ‚— .
Dıie umfangreiche Arbeiıt des ekannten heologen (Professor IUr Fundamentaltheologıe 1n

Paderborn) entspringt der etonung des Offenbarungsbegriffes ın der neuzeitlichen Theologıie
un!' der ihm anhaftenden Ppannung moderner wissenschaftlicher Erfahrung In diesem
Zusammenhang 08 der Verfasser das Offenbarungskonzept der NECeUEIEIN heologıe expli-
zieren uUunNn! krıtisch rezensileren.
Dıes ges:  e ach einer einleitenden Darstellung des Prinzıps der Offenbarun: 1n sechs
Studien Offenbarung als apologetis Kategorie (Vatikanum Gottes eın als en-
barung (K Barth), Die au der Offenbarungsgestalt (Ciuardını VO Balthasar),

Diıie Transzendenz der UniversalgeschichteDıe immanente Iranszendenz ( Rahner)
Pannenberg Moltmann), Das Wort Giottes un: die Offenbarungsdoktrin

(Vatikanum I1)
diese ‚Rezensionen den utoren gerecht werden, wird die achdiskuss10 untier-

suchen en, 1n ihrer ausführliıchen un! gegliederten ATı werden S1e dieser Diskussion auf
alle dienen un e1n willkommener Ansatz und eine für die Auseinander-
etzung sSe1IN.

Einheit der Kirche Finheit der Menschheit. Perspektiven Aaus Theologie, FEthilk und
Völkerrecht. Mit Beiträgen VO  5 Franz BÖCKLE, Otto ermann I; arl RAHNER
un Ulrich Hrsg. ÖOtto Hermann Pesch Freiburg 1978 Verlag Herder.
176 sl Kart,, 16,80
Das Buch geht zurück auf e1Ne vielbeachtete Veranstaltung, eilz auf Inıtlatıve un! unier der
Leıtung VO.  b tIto ermann Pesch VO: der Katholischen Akademıie Hamburg durchgeführt
wurde. Angesichts eINEeT Weltsituation, ın der die Menschheit zunehmend einer cnh1ıck-
salsgemeinscha wechselseitiger Abhängigkeit, Bedrohung, Erpressung un ngs
werden TO. stellt sich die rage, welchen Beıtrag die Kirchen un! Tısten eısten können,
amı 1nNne Eiınheit verwirklicht wird, die N1ıCI die personale UrT'! un! die Pluralität des
Denkens unterdrück: Wiıie versie. un W1e findet die ırche ihre eigene ınher Ist S1e 1n
der Lage, VO  - iıhnrer Botschafit her cie fundamentale Einheıt der Menschheit glaubhaft
machen uUun! einen heute wirksamen Beılitrag azu liefern? Die Referenten un Diskus-
s1ionsteilnehmer en bemerkenswerte un! interessant esende een diesem Problem-
feld entwickel

Das Herrenmahl. Gemeinsame römisch-katholische/evangelisch-Iutherische Kommis-
S10N2. Paderborn 1978 Verlag Bonifacius-Druckerei. 116 Oß kazt.;, 6,50
„Dıie gemeinsame römisch-katholische/evangelisch-lutheris Kommiss1lon, die VO. ekre-
tarlat für die Einheit der Chrısten 1n Rom einerselts un: VO. Lutheris  en un
dererseits eingesetzt worden ist, hat 1n okume: ber das Herrenmahl erarbeitet. Nach-
dem VO  - den Kommissionsmitgliedern einstimm1g verabschiedet erden konnte, wird
nunmehr AA Diskussion gestellt.” (Vorwort). Bemerkenswert diesem Dokument, das auf
er theologischer un! kirchenamtlicher ene zustandekam, ist se1ine Mhrliche uchtiern-
heit, die VOIN anchen ‚her rängenden un! d1e Hindernisse umspielenden Verofifent-
lıchungen diesem ema abhebt Um bedeutsamer das rgebnı1ıs eine breite Basıs der
Übereinstimmung 1n den rundüberzeugungen; konvergierende Bestrebungen VO. beiden
Seiten, liturgische un pastorale Taktiken den Wesenskern verdecken ber immer
noch virulente Dıfferenzen 1n U: scheinbar peripheren Überzeugungen (wıe Amt, Laienkelch,
Prıvatmesse, Nnbeiun außerhal der esse).
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BEEISTEIN; Koman: Freizeit wofür? Christliche Antwort auf ıne Herausforderungder eit Würzburg 1978 Echter Verlag. 184 Sl kt., 19,80
Freizeit WITd, VoTersti och 1n zunehmendem MaßD, das en vieler Menschen pragen der
sS1e wIird leer un ertraglos TÜr S1e bleiben, je nachdem Wenn Roman Bleistein e1in kleines
Manuale der Freizeitkunde vorlegt, sollte das auftf weıtes Interesse stoßen In vier Teilen
glıeder den auf Freizeıt Problem:;: IL Freizeit adagogik; LLL Freizeıit
astoral: Freizeit Politik e1 bringt ebenso nützliche Korrekturen ber Fakten
(wileviele Menschen reisen elches sSind bevorzugte Reiseziele?) als uch euilie gäangiıgen
und oft sehr zweiılelhafiften ITheorien Der Frelzeıt uUun!: Freizeitpädagogık. Das Buch bildet
1ne Sinnvolle Erganzung der VO. Bleistein bereits 1973 vorgelegten, W1  1gen „TourIls-
mus-Pastoral“, ann aber natuürlıch uch unabhängıg VO der Touristenseelsorge Interesse
beanspruchen. Freizeit ist, gerade 1n ihren überall auftauchenden Auswirkungen, mehr als
Tourismus: eine „Christliche Antwort auf 1Nne Herausforderung der Z@I - mMu. eigentlich
Jeden nachdenklichen I1sten ZU Lesen TeiIzen WEeNnnNn aIiur die Irele Zeit aufbringt
KUnftig wären vielleicht einN1ge Phänomene der Jugendfireizel un! Jugendlangeweile noch
mehr beschreiben, die Flucht 1n arm un!: arm-Musik, der Vandalismus un! die
Eigenarten des Jugendreisens und der Animation dortselbst (92f iıst knapp)
WINNER, Ludger: Sühne 1 interpersonalen Vollzug. Reihe Paderborner Theologische
Studien, München, Paderborn, Wien 1978 Verlag Ferdinand Schöningh. 187 sI
KB 24 ‚— .
Vorliegende Studie iıst eın elspie afür, wıe 1ne prinzipientheoretisc| vorgehende philo-
sophische Reflexion un 1ıne Theologie, welche die ONkKTrTeie ges:  1  ıche Offenbarung
edenkt, ın eın positives Verhäaltnis gebracht werden konnen. Am Problem VO  _ Schuld un!
Ne wird gezelgt, W1e die Aussagen der, besonders Fıichte or]ıentlerten, philosophischen
Interpersonallehre mıit den Antworten der biblischen Offenbarung verbunden werden konnen.
Vermag die Philosophie die konstitutiven Bedingungen sowochl des Interpersonalverhält-
n1sses 1mM allgemeinen wI1e insbesondere der Wiederherstellung des \AdONG dem unbedingten
Anspruch des sittlichen Imperativs veriallenen Interpersonalbezugs aufzuweisen, zZe1g'
sich zugleich, daß eben diese Wiederherstellung der heilen Siıtuation 1U 1n einem ges:  icht-
ıch un interpersonal vermittelten Handeln Gottes, W1Ie die bezeugt, wirklich
werden ann

O Franz: Sozialismus UÜS christlicher Verantwortung. Die Idee e1ines christlichen
Sozialismus ın der katholisch-sozialen Bewegung un 1n der CD  S Wuppertal 1978
Peter Hammer Verlag. 400 5] K 36 ,—.
Die Versuche, Christentum und SOozlalismus iıntegrileren, sind alt W1e der SOozlalısmus.
Die neuestien Ansätze betreffen Bestrebungen 1n Lateinamerika. aps Johannes Paul il
hat azu ın Puebla 1n ablehnender Weise ellung bezogen OoC!| stellt den Christlı  en
50zlalısmus 1n Deutschland 1n TEel Teilen dar Entwicklungszüge der katholisch-sozialen
ewegung (29—70); Christlicher SOozlalısmus 1mMm Sozialkatholizismus
71—193); die Auseinandersetzung 1n der (D  e 4519 (195—287). DIie Zusammenfassung
(255—300) vermittelt einen Überblick 1100 Anmerkungen (301—36' un e1in usführ-
ıches Quellen- Uun! Lıteraturverzeichnis (;  —3! geordne nach der Zeit bis und ab
945 vervollständigen die qualifizierte Untersuchung. S1e ist 1n eiwas ausführli  Ter
orm VO der Abteilung Geschichtswissenschaft der Ruhr-Universität 1n ochum als Disser-
tatıon aNYECNOMM! worden.
Die Sorge den Kranken. Gemeinsame Aufgabe VO Ärzten, Seelsorgern, Pflege-berufen. Hrsg. tanis-Edmund SZYDZYK Regensburg 1978 Verlag Friedrich Pustet.
112 sl kt:; 13,80
Die 1 eiträge dieser Schrift sSind e1Nn Ertrag der amburger Tagung der Katholischen AÄrzte-
arbeit 1n Verbindung mit der Arbeitsgemeinschaft der katholischen Krankenseelsorger Deutsch-
an! aQuUs em TEe 1977 Sie en gegenüber der erstaunlichen Periektion medizinischer,
pflegerischer, technologischer Versorgung des Kranken das Grundbedürfnis einer ganzheitlich
menschlichen orge den Kranken hervor, die den Fragen nach Inn VO. en und WBod.
letztlich nach Gott, nıcht ausweicht, sondern mıt dem Kranken nachgeht. Tzte,
Pfleger, Schwestern und Seelsorger S1ind aufgerufen, als „Begleiter  Aa dieser usdrtuci wurde
VOI ein1gen Jahren VO. Heidelberger Klinikpfarrer Mayer-Scheu 1n die Konzeption einer
Krankenseelsorge eingebracht) dem Kranken helfen, sSeın Kranksein menschlich un! Tist-
iıch sinnerfullt verstehen un! esiehen.
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JHeinrich PROBST, Mantfred RICHTER, Klemens: Hausgottesdienste mi1t
Kranken. Eine Handreichung für Priester, Diakone un Kommunionhelfer. Pastoral-
liturgische Reihe 1n Verbindung miıt der Zeitschrift „Gottesdienst“. Freiburg 1977
Verlag Herder. 176 sl Kt., 21,—. Für Bezieher der Zeitschrift 13,830
Das Buch nthalt nach e1INeTr kurzen Einführung Der den Dienst des Kommunilonhelfers
den Kranken der Gemeinde un eliner B  reibung der Grundordnung der Hauskommunion
zunächst 27 Formulare für Kommunionfeiern, annn Handreichungen für die Hausmesse mit
Kranken SOWI1Ee Gebete Z Wahl In einem Anhang sind schlıeßlıch noch Dokumente Der die
Kommunionspendung Urci Lalen abgedruckt.
S ware 1U egrüßen, WenNnn VO  -} diesem uC der Impuls ausg1ınge, Kranken keineswegs
bloß einmal 1mM onat, sondern WEeNnNn mOöglich jeden Sonntag Gelegenheit ZU. KOmMMU-
n1onempfang bieten
Unter UTLS ıSE Gottes Geist. Ein Buch ZUr Firmung. Hrsg. Josef Mainz
1978 Matthias-Grünewald-Verlag. 1206 SI KD 1750
Das Buch ze1igt unachst anhand ausgewählter Beispiele, wıe Gottes e1ls sich 1n es
und Gegenwart immer wleder als 1rksam erweıst. Eın weiıterer Nnı erlautert die lexte
der Fırmliturgie Dann werden Menschen vorgestellt, die ın ihrem Dienst TUr andere Anre-
GUNG IUr die Verwirklichung christlichen Lebens blıeten.
Dieses Firmbuch 1st zunachst als Geschenk Tür Firmlinge gedacht. Es ıll sS1e einladen, ber die
Bedeutung des mpfangenen Sakraments nachzudenken un! Wege suchen, w1ıe S1e 1n
ihrem en Iruchtbar machen können. Daruüuber Ninaus ann der Band Jedoch auch als
aterlal- un: Vorlesebuch bei der FiIrmMVvorbereitung der 1 Sakramentenunterricht eingesetzt
werden. Ferner eignet ET Ssıch als Hausbuch Tür die Familiıe
Wir kommen DOr dein Angesicht,. Predigten ZU: Vollzug der Medw%tfeier. Hrsg. Y Keiner
KACZYNSKI Regensburg 1978 Verlag Friedrich Pustet. 192 sl kts 16,80

Gemeindeseelsorger un!: Lıturgliewissenschaiftler bieten 1n diesem Band Nnregungen Iur
Predigten ber 1INnn un! Gestalt der ebleler. Es wäre wunschen, daß das Buch 1n MOg-
ichs' viele anı gelangt un! als rundlage der Verkündigung benutzt WI1Td. Denn W, WEeNN
den Gläubigern das „Geheimnis des aubens  i immer wleder 1  = erschlossen WI1IG, annn
sıch die Absicht verwirklichen, d UuS der heraus das IL Vatikanische Konzil die Liturglereform

hat, näamlich eiINerTr ewuhbhten un! irommen tätigen eilnahme nınzuführen. Das
edeute 1U allerdings nicht, das Buch sSel ausschließlich fiür rediger Man kann
auch recht gutL IUr die prıvate Lektüre der die meditative Lesung 1n Gemeins  aft verwenden.
PILZ, Winfried Raymund: damıit eın Fest wird. Werkbuch ür die
Ministrantenarbeit. München 1978 Kösel Verlag. 336 9 kKt.;, 19,80
Es handelt Sıch e1n Arbeitsbuch, das jenen Personen zugedacht ist, die für die Mıniıstran-
tenarbeit 1n der Gemeinde verantwortlich Sind. Im einzelnen werden die rundlagen des
Ministrantendienstes, die Praxis des Miniıstrantendienstes (z Ort un! SsStellenwer der
Ministrantenarbeit innerhal der sonstigen Gemeindeaktivitäten; UOrganisation der Ministran-
tenarbeit, pädagogische Grundlinien SOWI1Ee 1I1hemen der iturgie (Liturgie Fest der Ge-
meinde; es emente der lturgle; Dıie eßfelerT; Künstleris Formen A Verherr-
lichung Gottes; es Zeıten un! nlässe erläutert Dıe Ausführungen verraien Sach-
kenntnis un eingehende praktische Erfahrungen. Mit SEe1INEeT phantasievoller Anregun-
Yen stellt das Buch eine hervorragende ZUL SiINnNvollen Gestaltung des Ministranten-
dienstes dar.
BLARER, Stefan: Das Unbehagen ım Gemeindegottesdienst. Überlegungen un:! Anre-
gungen ZUT Gestaltung der Meß%ßteier. Luzern, München 1978 Rex-Verlag. 102 sl
Linson, 14,80.
Ausgehend VON der eobachtung, daß „viele äubige miıt der ebieler unzuifrieden sind
und mıit einem Gefühl der Leere Qus dem sonntägli: Gottesdiens heimkehren“

W, sucht St. Blarer aufzuzelgen, „welche außeren Bedingungen das religiöse Erleben
des Menschen iöTrdern, un! welche akioren f{ur die Erfahrung der Iranszendenz ‚her hin-
derlich sind“ 12) Die Ausführungen wenden sich Z Wal 1n ersier Linie Priester, SiINd
jedoch darüber hinaus für alle aufschlußreich, die 1n irgendeiner Weise der Gestaltung
des Gottesdienstes mitwirken. „Je mehr eın Vorsteher un der der die Gestalter des
Gottesdienstes W1Ssen, welche aäußeren emenitie den Glaubensvollzug Oördern der eNnın-
dern, mehr sind s1e imstande, der felernden Gemeinde den Weg BA tiefen CGottes-
erfahrung und ZU. CGiemeins  aitserlebniıs bereiten“ 161)
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Erhöre die Biıtten deines Volkes. Geistliche Kkommentare den Orationen des Mef(-
buches. 1r Verkündigung un Meditation. Die Sonntage 1m Jahreskreis. Trel-
burg 1975 Verlag Herder. Z Z SI kts Vorzugspreis Bezieher VO  5 „Gottesdienst“

Z 7 Normalpreis 26 ,—.
ewuhter Vollzug des Gottesdienstes SEIZ VOLIdUS, daß S1cChH die eilnehmer die lexte und
1ien eigen machen. och azı bedari der Hilfen, die Inhalt un! OoTM erschließen
ıne Handreichung, die Prilester un!: alen 1n eınen wichtigen Bereich der lturgle einführt,
stellt das vorliegende Buch dar Darın bıeten namhalite Fachleute KUrze Kommentare den
Orationen (Tages-, aben- un! Schlußgebet der onntage 1 Jahreskreis elıtere an!'
miıt Einführungen 1n die (Orationen der Heilıgenfeste, der gepräagten Zeiten des Kirchenjahrs
Advent, Weihnachitszeıit, Fasten- un! Osterzeilt), der großen Herrenieste un der MeXßielern
bel verschiedenen Anlassen werden ach uUuskun des Verlags iolgen
Die Erlauterungen den Orationen der onntage 1mM Jahreskreis Sind in einer einiachen
un! eich Versian!  ichen Sprache gehalten. 51e eignen sıch sowohl IUr die Meditation als
uch TÜr die Verkündigung Es ware sehr egrüßen, mOglı vilele rediger die
Nregung auigreifen un! neben den biblischen Perikopen die Gebete der eblieler ZU. Aus-
gangspunkt ihrer Homilie wählen würden.

FRIEMEL, Franz Georg Das Gebet der Gläubigen. Fürbitten. Vorschläge und Anre-
SUNgsSCNIN Freiburg 1975 Verlag Herder. 2058 d geb., 24 ,—.
Das Buch biletet 90 Formulare ür die ONNtiage 1mM Jahreskreis, 50 IüÜr esie Uun! Zeıten 1mM
Kirchen)Janhr, 33 für verschliedene Anlässe, D IUr Heiligen{este. uberdem iinden sich S1Ing-
welsen für Fürbitten un! e1N ausführliches Sachregister, das ermöÖglicht, 1n verhaltniıs-
mäaßig kurzer Zeıt Formulare je ach unsch der Bedürinis zZusammenzustellen. Bemerkens-
wert ist jedoch nıck 1U das reiche Textangebot, sondern auch die einfache Sprache, die
eın großes Maß Trständlichkeit gewährleistet. Wer sıch VOILl diesem Buch e1n paarmal
hat anTregen lassen, wird immer wleder danach greifen, da 1ne ausgezeichnete

bietet.
Dom Helder Camara. Die Bekehrungen e1nes Bischofs. Aufgezeichnet V Jose de
Broucker. Wuppertal 1975 etier Hammer Verlag. 264 Sl kt. 22,—.
Das Buch ıst eın Janges, Der fesselndes Intervlew. Der Text wurde d Uus esprächen C
mengestellt, die de Broucker, 1rekior des Pariser Ausbildungszentrums IUr Journalisten
un! ULOTr VO.  e „Dom Helder Camara, Die Gewalt e1ines Frıedliebenden“, mıiıt ErTZzbischo{f
Camara VO.  b Weihnachten 975 bis Z.U Dreikönigstag 1976 1ın Reciie führte Die ber-
eizung der Originalausgabe Paris 1977 ist [1ÜsSSig; „Pere” WITd nicht immer eC|
miıt „Pater” wiedergegeben 1159, 200|]; die Pauliner „Patern  S sind Patres.) In einer
außerordentli iienen un! aufr!'  tigen Weise uch heikle Fragen werden nicht dUuS-
weichend beantwortet aßt Camara seinen Lebenslauf miterleben. Es ist e1Nn ungewöÖöhnlich
vlelseit1iges, entwi  lJungsreiches eben, das durch elıtende uigaben STIAar. Verqul: ist mit
den staatilıchen und. kirchlichen rToblemen Brasiliens un! Anteil internationalen
eschehen hat WODZ des Redeverbots 1ın Brasilien seıt 1970 Es ist ugleich das en
eines wahren 1T CT ott un!: dUuUS ott. Die 1eie Menschlichkeit un: der vorbehaltlose
Eınsatz für jene Menschen, die „ohne Chancen un! hne Stimme“ SINd, düriten den Leser
auch bel krıtischer Einstellung niıicht unbeeindruckt lassen.

Kingesandte Bücher
Die folgende Anzeige bedeutet keine Stellungnahme Z Inhalt der Bücher. Unverlangteingesandte Besprechungsexemplare werden nicht zurückgeschickt. Die Rezension C1I-
folgt nach Ermessen der Schriftleitung.
AUENR, Johann: DPerson. Ein Schlüssel ZU christlichen Mysterium. Regensburg 1979
Verlag Friedrich Pustet sl ket:; 9,50

Max erlehte 1er Päpste. Ein Journalist erinnert S1CH. Freiburg 1979
Verlag Herder. 232 S geb., 25,90,
BESNARD, Albert-Marie: habe viel gelernt,. Senioren berichten. München, Zürich,
Wien 1979 Verlag Neue Stadt 96 9y KE* 9,50
BÜRKLE, Horst Missionstheologie. Reihe Theologische Wissenschaft, utt-
gart 1979 Verlag Kohlhammer. DEl sI kt., 28 ,—.
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CORDES, Paul Josef Getreu ist ott. Zusage un: Zuspruch. Freiburg 1979 Verlag
Herder. S0 SI Kt.; 9,830
Er brach das Brot. Eucharistiepredigten. Hrsg. Hans-Bernhard Innsbruck
1979 Verlag Tyrolia. 230 D kt.-lam., 29 ‚— .
FEID, Anatol: Plaza de Armas 444 Chiles Kirche für die Menschenrechte. Dokumen-
arroman. Wuppertal 1979 Jugenddienst-Verlag. 164 e kKt, SO

Heinrich: Von der Lebenskraft des Glaubens. Reihe Herderbücherei, Da
Freiburg 1979 Verlag Herder. 144 On Kt.; 5,90
7 Joseph: Die Liturgie 00  s HLOTSEN.. Regensburg 1979 Verlag Friedrich
Yustet. 120 or Kt.; 13,80
Gestalt und Anspruch des Neuen 1 estaments 2I überarbeitete un: ergänzte Auflage.
Hrsg. VE Josef SCHREINER Ul. Gerhard DA  KG Würzburg 1979 Echter
Verlag. 432 55 En 4 n > Kt:; 29 —.
GNILKA, Joachim: Das Evangelium nach Markus. Teilband 8,27—16,20. Reihe
EKK-Evangelisch-Katholischer ommentar AA Neuen 1 estament 11/2 Zürich, Ein-
siedeln, öln 1979 Benziger Verlag Gem Neukirchener Verlag, Neukirchen-
Vluyn. 264 D Dr., 5 9 Fortsetzungspreis 49,80

Werner-Egon: Die Bibel miterleben. Berlin 1979 Morus- Verlag. 41 Dr kKt;
2,50.

GRUBER, Elmar Kinder fragen ach OFtt. München 1979 Don BOosco Verlag. SI
Kt,, 9,80

Romano: Das Bild vDoan Jesus dem Christus 1rn Neuen 1 estament. Reihe
Herderbücherei, 734 Freiburg 1979 Verlag Herder. 128 9 kt., 5,90
AÄRING, ermann: Die Macht des BOösen. Das Erbe Augustins. Reihe Okumenische
Theologie, Zürich, Köln 1979 Benziger Verlag Gütersloher Verlags-
haus erd Mohn, Gütersloh. 2345 .r Dr., 48 —.
HERMESMAN Hans eorg eit und Heil. Oscar Cullmanns Theologie der Heils-
geschichte. Keihe Konfessionskundliche un!: kontroverstheologische Studien,
Paderborn 1979 Verlag Bonifacius-Druckerei. 192 ON un 24 ,—.
HOCK, urt Telat sucht den Regenbogen. Geschichten un: Gebete für Kinder un:!
ihre Eltern. Freiburg 1978 Verlag, Herder. sI geb., 16,—.
HOL1LZ, Robert: Sakramente 11nMm Wechselspiel zwischen Ost Un West. Reihe Oku-
menische Theologie, Zürich, öln 1979 Benziger Verlag Gem Güters-
loher Verlagshaus erd Mohn, Gütersloh. 342 sl Dr.; 48 ‚— .

VO  Z LOYOLA Geistliche Übungen Un erläuternde exte. Übersetzt u
erläutert etier KNAUER Graz, Wien, öln 1978 Styria-Verlag. 332 S En

29,80
VON LOYOLA TYToSs und W eisung. Geistliche Briefe. Hrsg. Hugo

KAHNER, ne  - bearb Paul Reihe Klassiker der Meditation. Zürich, Ein-
siedeln, öln 1979 Benziger Verlag. Z 54 br., 1180
Jahr des Herrn 1980 Meitinger Spruchkarten-Kalender. Freising 1979 Kyrios-VerlagMeitingen. zweifarbige Spruchkarten. 6,20.

Klaus DPeter Nicht leben und nicht sterben können. Suizidgefährdung Suche
nach dem Leben Reihe Sehen Verstehen Helfen. Pastoralanthropologische Reihe,

Wien 1979 Verlag Herder. 150 5 Kt.: 19,80
JOHANNES PAUL J} Dienst AUS der größeren Liebe Christus. Schreiben PapstJohannes Pauls Il die Priester mıt einem ommentar VO  z} Hans Urs VO:  - Balthasar.
Freiburg 1979 Verlag Herder. D K 4,80
KAIHARINA VON NA Engagıiert UÜS Glauben. Briete. Übersetzt eingeleitetFerdinand SIROBEL Reihe Klassiker der Meditation. Zürich, Einsiedeln, öln 1979
Benziger Verlag. JAnl S br., 9,80.

Franz Xaver: Kirche begreifen. Analysen un: Thesen Z gesellschaft-lichen Verfassung des Christentums. Freiburg 1979 Verlag, Herder. DÜ sl kt.,
24,80
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KAZMIERSKI, arl Jesus, t+he Son of God Study of the Markan Tradition an
I0S Redaction by the Evangelist. Reihe Forschung Z44 01 Bibel, Würzburg 1979
Echter Verlag. T SI kt.; 39 —.
KLO  NN Ferdinand: Wıe wird UTNLSECTE Pfarre 1INeEe Gemeinde? Für alle Mit-
arbeiter der Pfarrgemeinde Wien 1979 Verlag Herder 192 kt S0
KRINETZKI Günter Jakob und WLr Reihe Schlüssel AA Bibel Regensburg, 1979
Verlag Friedrich Pustet 412 kt SO

Ursula VO  5 Auf der anderen Seite der Verzweiflung der Rückkehr ZU
christlichen Bewußtsein Olten, Freiburg 1979 Walter Verlag 208 DE,

MEDELE Hans Aus dem G eiste (sottes leben Hrsg ermann GILHAUS Reihe
Meitinger Kleinschriften Freising 1979 Kyrios Verlag Meitingen kt
Meitinger Blumenkalender 1980 Freising 1979 Kyr10s Verlag Meitingen VIeT-

farbige Aquarellkarten 50

Meitinger Scherenschnitt Kalender 1980 Freising 1979 Kyrios Verlag Meitingen
Scherenschnittkarten

Die Messe mitfeiern Wege, das Geheimnis mMeu erfahren Hrsg Josef SIEINER
Freiburg 1979 Verlag Herder kt S0
PADBERG Rudolf Erasmus 0O  _ Rotterdam Seine Spiritualität Grundlage Se111es Ne-
formprogramms Reihe OQecumenismus spiritualis, Paderborn 1979 Verlag
Bonifacius-Druckerei 124 Snolin, SÜ
Paulus Kalender 198580 Freiburg/Schw 1979 Paulus Verlag Buchform 6,50 Ab-
reißblock allein 30 Wandkalender
PRIMETSHOFER Bruno Ordensrecht veränderte Auflage Freiburg 1979 Verlag
Rombach 404 Paperback
SCHAUBE Werner Herr, sind W1LTr noch retten? Gebetstexte München 1979 Don
Bosco Verlag 1025 Kunststoffeinband S0
SCHEELE Paul Werner He 1NS Theologische eiträge 11 Paderborn 1979 Verlag
Bonifacius-Druckerei 269 kt
SCHMID Fritz W YSS Robert Hoffnung Ein Handschlag mI1T der Zukunft Luzern,
München 1979 Rex-Verlag. 48 s/ Holzschnitte, Lam Pappband, 12,;
SCHMITHALS, Walter: Das Evangelium nach Markus. Kapitel 1—9,1 un: 9,2—16
Reihe Okumenischer Taschenbuchkommentar AL Neuen JTestament, D
Gütersloher Taschenbücher/Siebenstern, 503 504 Gütersloh 1979 Gütersloher
Verlagshaus erd Mohn Gem Echter Verlag, Würzburg 760 br., Je Band

SCHOÖLL Norbert Damıit Glauben eichter wird Einstiegshilfen für den heutigen
Menschen München 1979 Don BOosco Verlag 68 kt S0
CHURMANN Heinz Die Miıtte des Lebens finden Orientierung für geistliche Be-
rufe Freiburg 1979 Verlag Herder 144 kt 18
SIEBERS Bernhard Liebe ÜT Liebe extie un Gebete Z Gestaltung des ersten Tei-
tags und des ersten Donnerstags Würzburg 1979 Echter Verlag 270 br
ST  HEK, DPeter Vom Verstehen des Neuen Testaments. Eine Hermeneutik.
Reihe Grundrisse ZU Neuen Testament Das Neue Testament Deutsch. Ergänzungs-
reihe, Göttingen 1979 Verlag Vandenhoeck Ruprecht. 262 5 br., 24,
Vom Advent Z Advent. Wegweiser durch das katholische Kirchenjahr 1979/80 Zu-
sammengestellt bearbeitet Elfride JIEL Josef GULDEN Freising 1979 Kyrios-
Verlag Meitingen. 60 Bildtafeln. 1 J
WINKLHOFER Alois Der heilige Bruder Konrad v“O  - Parzham Regensburg 1979
Verlag Friedrich Pustet kt SO
WYSZYNSKI Stefan Der Primas DO Polen über den Aaps AUÜS Krakau Regensburg
1979 Verlag Friedrich Pustet 128 Ln 16 80
Zwischen Rosen Un Schatten Ikebana-Meditationen Gedichten unserer eit
Ikebana-Skulpturen Horst NISING Meditations-Texte Josef Fotos

Christot EICHLER München 1979 Fotokunst Verlag roh Ln
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